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DIE  LECnCA  TJND  DIE  WAGEK. 

Bei  dem  grossen  Hange  zur  Bequemlichkeiti  welcher 
die  yornelune  römische  Welt  in  späterer  Zeit  auszeichnety 
lässt  sich  leicht  erwarten,  dass  anch  für  die  Mittel,  ohne 
eigene  Anstrengung  von  einem  Orte  zum  anderen  zu  kommen, 
hinreichend  gesorgt  war.  Man  würde  sich  eine  ganz  irrige 
Yorstellong  macheni  wenn  man  glauhen  wollte,  die  Bdmer 
hätten  nicht  ebenso  gnt  als  die  neuere  Zeit  ihre  Beise-, 
Staats-  und  Mietwagen  gehabt.  Im  G-egenteil  finden  wir 
in  jener  Zeit  die  Mittel  des  JB'ortkommens  zwar  nicht  so 
regelmässig  organisiert,  wie  nnsere  Posten  oder  Stellwagen, 
nnd  daher  anch  nicht  für  alle  Klassen  in  so  allgemeinem 
Gebrauche,  wohl  aber  mannigfaltiger  und  zum  Teil  selbst 
dem  Zwecke  entsprechender,  was  freilich  auch  wieder  mit 
dem  uns  fremden  Verhältnisse  der  Sklayen  nnd  mit  kli- 
matischen Umständen  zusammenhängt. 

Es  ist  von  diesen  Gegenständen  viel  und  umständlich 
Becker,  GeUu.  HI.  1 
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gehandelt  worden  und  dem  gesammelten  Materiale  wird 
sich  wenig  bedeutendes  hinzufügen  lassen;  vielmehr  wird 
68  darauf  ankommen,  das  Wesentliohe  heranssnheben  und 
gehörig  zu  benutaen.  Die  wichtigsten  Schriften  sind: 
Schefferi  de  re  vehiculari  veterum  lib.  II.  in  Poleni 
thes.  t.  Y,  wo  auch  Pyrrhi  Ligorii  de  yehicuHs  anti- 
quis  diatribe  angehängt  ist.  Beckmann,  Beitr.  zur 
Gesch.  der  Erfind.  I,  S.  390  ff.  sehr  kurz.  Ginzrot, 
die  "Wägen  und  Fahrwerke  der  Griechen  und  Römer  und 
anderer  alten  Völker.  München  1817.  2  Bde.  4,  mit 
vielen  erläuternden  Kupfern,  ein  Werk,  das  den  Vorzug 
hat,  von  ciiieui  Sachverständigen  geschrieben  zu  sein,  dem 
Philologen  aber  freilich  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  — 
Über  die  Lectica  insbesondere  Lipsins,  Elect.  I,  19. 
Alstorph;  de  lecticis  veterum  diatribe  mit  der  Diss.  de 
lectis.  Amst.  1704.  Ludwig,  de  lecticis  vett.  Lips. 
1705.  [Pauly,  Realencykl.  IV,  S.  837 ff.  Marquardt, 
Böm.  Privataltert.  II,  S.  328  ff.] 

Die  Lectica  —  es  ist  hier  nur  von  der  Art  die  Bede, 
welche  zur  Reise  gebraucht  wurde ,  oder  auch  um  sich 
innerhalb  der  Stadt  austragen  zu  lassen;  über  die  lectica 
fundnris  s.  den  Excurs  tlber  die  Begräbnisfeierlichkeiten  — 
diese  Lectica  mag  der  Hauptsache  nach,  wenigstens  in 
ihrer  früheren  Form,  dem  gewöhnlichen  lectus  gleich  ge- 
wesen sein,  nur  dass  sie  wohl  keinen  Pluteus  hatte.  Sie 
war  wie  dieser  ein  Gestell,  der  Leichtigkeit  wegen  natür- 
lich von  Holz  und  mit  Grurten  bezogen ,  auf  denen  die 
Matratze,  tormj^  und  vermutlich  zu  Kopfe  ein  Kissen, 
puMnaVy  lag.  Die  Ghirte  verstehen  sich  wohl  von  selbst, 
wenn  audi  in  den  dafür  angeführten  BeweissteUen,  Hart. 
II,  57  und  Grell.  X,  3,  etwas  ganz  anderes  gemeint  sein 
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magy  worauf  ich  später  zurückkommen  werde.  [Wegen  der 
Kissen  und  Polster  vgl.  luven.  I,  158: 

Qui  dedit  ergo  trihus  patruis  aconitaj  vehatur 
Pensilibiis  phimis  atque  illinc  despiciet  nos? 
Sen.  Göns,  ad  Maro.  16,  2:  Equestri  imidem  statuae 
in  Sacra  via  —  Clodia  exprcbrat  iuvenibus  mstrispuhinum 
escendentibnSy  in  ea  illos  iirhe  sie  ingredij  in  qua  etiam 
feminas  equo  donavimus,    Cic.  Verr.  Y,  11,  27  s.  u.] 

Dass  die  Lecticae  in  älterer  Zeit  unbedeckt  gewesen 
seien,  ist  die  gewöhnliche  Annahme,  s.  Böttig.  Sab.  II, 
S.  179.  200,  ohne  dass  ich  Belege  für  diese  Meinung  an- 
zugeben wüsste;  denn  die  Abbildung  einer  angeblichen 
Lectica,  die  Scheffer  nach  Pighius  von  einem  Grab- 
male entlehnt  giebt  (s.  die  Wiederholung  bei  Böttig. 
Sab.  Taf.  XII,  2),  muss  vielmehr  für  einen  lectiis  funebris 
gelten,  wie  sich  deren  auch  auf  anderen  Gbrabdenkmälem 
in  Belief  gefunden  haben.  Siehe  G-oro  t.  Agyagf.  Wand, 
d.  Pomp.  Taf.  VI.  Ginzrot,  Taf.  LXVII.  Was  aber 
Böttiger  nach  Grruter  als  eine  Lectica  mit  darauf 
ruhender  Figur  gegeben  hat  (ebend.  Pig.  3),  möchte  am 
allerwenigsten  dafSr  anzusehen  sein.  Und  wenn  hie  und 
da  lecticae  aperfae  genannt  werden,  so  lässt  sich  das  aller- 
dings anders  verstehen. 

Wenn  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  der  Ge- 
brauch solcher  Palankins  aus  dem  Oriente  stammt,  so  ist 
auch  anzunehmen,  dass  sie  in  der  dort  üblichen  Form  nach 
B.om  gekommen  und  also  bedeckt  gewesen  sind.  Und 
solche  lecUcae  opertae  werden  aus  Qicero's  Zeit  und  sdion 
früher  erwähnt.  Cic.  Phil.  II,  45:  Oum  inde  Romam 
proficiscens  ad  Aquinum  accederet  j  ohviam  ei  processit 

magna  sane  muUitudo.  At  isU  aperta  lectica  latus  est  per 

1» 
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oppidum  ut  mortuus.  Aus  den  letzten  Worten  möge  man 
nur  moht  auf  den  Gebrauch  einer  Uetka  operta  beim  Be- 
gräbnisse scbliessen.   Wenn  ein  Toter  von  einem  Orte 

zum  andern  geschafft  wurde,  da  geschah  es  allerdings  wohl 
in  einer  ganz  verschlossenen.  Der  Art  war  auch  die  von 
•G.  Gracchus  bei  QrelL  X,  3  erwähnte;  sonst  hätte  der 
Bauer  nicht  fragen  können:  num  mortuum  ferrent,  Ci- 
cero selbst  befand  sich  in  einer  bedeckten  Lectica,  als  er 
von  seinen  Mördern  eingeholt  wurde.  Plut.  Cic.  48: 
^EaqAyri  Sk  tov  %Qaxiiji>ov  bt  %av  g>aQ€iov  ftQOTelvag.  Aufid. 
Bass.  b.  M.  Ben.  Suas.  VI,  17:  Oicero  pauUum  remoto 
velo  postqiiam  ar7natos  uklit  etc.  [ebendas.  L  i  v  i  u  s :  Pro- 
minenti  ex  lectica  praebentiqm  immatam  cervkem  captU 
praecisum  est.] 

Es  war  also  eine  Lectica  mit  Verdeck  und  Yorhängen, 
wie  Mart.  XI,  98  sie  nennt:  Lectica  tuta  pelle  reloque; 
denn  pelUs  ist  eben  das  Verdeck  von  Leder.  Ein  Beispiel 
aus  derselben  Zeit,  wo  ein  Proscribierter  von  seinem 
SMayen  gerettet  wurde  ^  indem  sich  dieser  in  die  Lectica 
legte,  während  der  Herr  selbst  den  Lecticarius  machte, 
erzählt  Di o  C  ab  b,  ^KltYU,  10 :  cc6v6g%B  g>OQelov  xatd" 
CTByov  igfjMe  kuI  hteivov  dirpQOipoQslv  imlrjae.  Wenn 
daher  lecttcae  apertae  genannt  werden,  wie  z.  B.  Cic. 
Phil.  II,  24:  Vehehaiur  in  essedo  tribunus  plebis ;  lictures 
laureati  antecedebant,  inter  quos  agperta  lectica  mima  fw- 
tabatur  [Vgl.  Suet.  Aug.  53:  adaperta  stXta*  In  offener 

Sänfte  sich  zu  zeigen  galt  für  Frauen  in  früherer  Zeit  als 
Unsitte.  Öen.  de  benef.  I,  9,  3:  MiAdkuSf  inhumanus  ac 
mali  moris  —  est,  si  quis  camugem  suam  in  seUaprostare 
vetuU  et  vutgo  admissis  inspectorünts  vein  perspieuam  trn- 
dique.    Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  III,  4,  §.  27.  Apul. 
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Mag.  76:  Vectabatur  odopkoro:  vidistü  profecto,  qui  ad- 
fuistiSf  quam  improba  iuvenum  circunispectatrix ,  quam 
immodka  sui  o^entatrix.],  so  ist  gewiss  nioht  eine  völlig 
QnbedeiDkte  Lectica  zu  yerstehen ,  die  am  wenigsten  wohl 
zn  einer  grösseren  "Reise  zumal  für  eine  Cytheris  passtSi 
sondern  die  Vorhänge  waren  zurückgezogen  oder  autge- 
bnnden.  Diese  Vorhänge  oder  Bouleanx,  vda,  hiessen 
anch  flagae  oder  plagulae,  Kon.  s.  pag.  878  nnd  537. 
Suet.  Tit.  10:  ciüh  inde  lectica  miferreturj  sHspexi^se 
dicitur  dimotis  plagulls  coelum.  [Martial.  XI,  98,  11: 
lectica  —  tuta  pelle  veloque.  Die  Vorhänge  waren  an  einem 
bogenförmigen  Verdecke,  arctiSj  befestigt,  wie  man  anoh 
an  der  in  der  Casa  di  Lucrezio  zu  Pompeji  gefundenen 
kleinen  Terracottasänfte  sieht.  N  i  c  c  o  1  i  n  i ,  Fase.  VIII, 
tay.  IV,  n.  2.  Nach  Tac.  Ann.  XV,  57  erhängte  sieh 
die  Epicharis  an  dem  Arcns  des  Tragstnhles.  Als  ganz 
besondere  Vorsichtsmassregel  ist  es  anzusehen,  wenn  Ti- 
berins,  die  Agrippina  und  deren  Kinder  nach  ihrer  Ver- 
nrteiliing  in  Sänften  mit  zugenähten  Vorhängen  transpor- 
tieren Hess.  Suet.  Tib.  64.]  —  Die  spätere  Zeit  liess 
es  nicht  bei  diesen  Hideaux  bewenden,  sondern  verschloss 
die  ganze  Lectica  nicht  nur  für  den  Gebrauch  der  Weiber, 
sondern  anch  der  Männer  mit  Scheiben  des  lapis  specuktris. 
luven,  in,  239  ff.: 

Sl  vocaf  officium j  turba  cederUe  vehefur 
Dives  et  ingenH  curret  super  wa  Libwmo, 
Atque  obUer  leget  out  scribet  vd  dormiet  intus, 
Namque  facit  somnum  clausa  lectica  fenestra, 
Ders.  IV,  20  fg. : 

JEst  ratio  uUeriar,  magtiae  st  mieit  amicae, 
Quae  vekUur  domo  latü  specularibm  antro. 
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und  80  hebst  es  auch  von  der  später  zn  erwähnenden 

bastenia  An tho\.  Lat.  III,  183:  radians  patidum  yestat 
uifinqm  latm»  Ebenso  sorgte  auch  dann  die  Weichlioh- 
keit  für  bequemere  Polster  und  stopfte  sie  mit  Federn: 
luv.  I,  159.  (S.  0.)  Indessen  findet  sich  schon  ein  Bei- 
spiel noch  raffinierteren  Luxus  bei  Cic.  Verr.  V,  11. 
Die  ganze  merkwürdige  Stelle  stehe  hier:  Nam,  ut  mos 
fuit  Bifhijniae  regibus,  lectica  octophoro  ferehatur^  in  qua 
pulvinus  erat  jjerlucidm  MelUemi  rosa  fatius.  Ipse  autem 
caronam  habebat  unam  in  copiUf  aUeram  in  coUo,  reti- 
culumqm  ad  nares  sibi  adm&vebat  tenuissimo  Uno  minutis 
maculis,  plenum  rosae.  Sic  confecto  itimre  cum  ad  ali- 
guod  oppidum  venissei,  eadem  lectica  usque  in  cubiculum 
deferAatur,  —  Dass  man  es  auch  übrigens  an  Sdimuck, 
an  kostbarem  Holze,  an  Verzierungen  mit  Silber,  G-old 
und  Elfenbein,  an  prächtigen  Decken  nicht  wird  haben 
fehlen  lassen,  lässt  sich  wohl  denken.  [Vgl.  Lamprid. 
Heliog.  4 :  quae  sella  veheretur  et  utrum  jjellicia  an  ossea, 
an  eborata,  an  argentata,] 

Die  Tragstangen  der  Leetica,  assereSf  scheinen  wenig- 
stens nicht  immer  an  derselben  fest  gewesen  zu  sein.  Ob 
an  ihr  eiserne  Hinge  sich  befanden,  wie  Ginzrot 
Tl.  U,  S.  278  nebst  manchem  anderen  nicht  erwiesenen 
angiebt,  sei  dahingestellt.  Ich  glaube,  darauf  beziehen  zu 
müssen,  was  Martial  II,  57  sagt:  Eece)is  ^<dla  lintei^- 
que  lorisque,  und  dann  würden  wohl  auch  die  struppi 
bei  Gell.  X,  3  dahin  gehören,  was  mit  der  Erklärung 
des  Worts  bei  Isid.  Orig.  XIX,  4  sehr  wohl  überein- 
stimmt. [In  solchen  Siemen  hängen  die  Stangen  auch  auf 
dem  oben  erwähnten  pomp^anischen  Kinderspielseug.] 
Wie  dem  auch  sei,  dass  die  asseres  beweglich  waren,  sieht 
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man  ans  der  aehon  tob  anderen  mehrfach  angeführten 

8telle  Suet.  Cal.  58:  Ad  primum  fumiUtum  kcticarii 
cum  asseribm  in  atixiUum  accurrerunty  und  dass  darunter 
eben  die  Tragstangea  zu  yerstehen  sind,  ergiebt  sieh  aus 
den  übrigen  SteUen,  in  denen  sie  erwähnt  werden.  luven. 

Vn,  132: 

Per jftt6  forum  iuvenes  kmgo  premit  a$8ere  Medas. 
Yergl.  m,  245.  Hart.  IX,  22,  9: 

Ut  canusinatus  nofitro  Sf/rus  assere  siidef 
Et  inea  sU  culto  sella  diente  frequens. 
Von  der  Lectica  verschieden  und  der  späteren  Zeit  ange- 
hörig war  die  sella  gestatoria.  Nach  Bio  Gas  eins  war 
Claudius  der  erste,  der  sich  [ein  Verdeck  dazu  konstruieren 
Hess]:  LX,  2:  xai  fievrot  ml  öi(pQ(ii  xaTainäyq)  ngtoTog 
'Ftaiudujv  ix^i^oato  xol  i§  kKelvoo  xcrl  vvv  cv%  ini  d 
aStox^ato^g  dlXa  xal  %uelg  ol  vmtvewiOTeg  öupQOipoqov" 

f.lBdxX'  nQOXBQOV   Ök  CiQa  0,    TB  j4vyOVOTOg    /xä    6  Tlpt{)LOgy 

äkXol  Ti  TivBg  Iv  OMiiJtoÖioig  ouoioig  ccl  yuvaixBg  m  Mxi 
vvv  vofU^oviUV  tkniv  Stb  iqtäQOVto.  Diese  Angabe  muss 
indessen  höchst  auffallend  erscheinen,  wenn  man  bedenht) 
dass  Suetou  vom  August  c.  53  sagt:  In  comukdu  pe- 
dibus  fere,  extra  comulcUum  saepe  adoperta  seUa  per 
publicum  incessU  und  dass  Bio  Oassius  selbst  häufig 
in  früherer  Zeit  den  ÖifpQog  xcttdirvByog  erwähnt.  XLVll, 
23.  LYI,  43.  Es  iässt  sich  das  wohl  nur  aus  einer  grossen 
TJngenauigkeit  im  Gebrauche  der  beiden  Ausdrücke  er* 
klären;  denn  die  Verwechslung  beider  findet  sich  auch 
anderwärts.    So  sagt  Mart.  IV,  51: 

Cum  tibi  non  essent  sex  milia,  Caeciiianef 
Ingenti  lote  vectus  es  heocaphoro ; 
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Fostqimm  bis  deciens  trihuü  dea  caeca  sinumqae 
BuperufU  nummi,  f actus  es,  ecce,  pedes. 

Quid  tibi  pro  merüis  et  tantis  laudibus  optem? 
Di  reddant  sellanij  Caecilkme,  tibi. 
Das  ingens  Jiexaphoron  kann  aber  nur  von  einer  lectica 
verstanden  werden,  die  gleichwohl  nachher  sella  genannt 
wird.  —  Dass  aber  beide  verschieden  waren,  ergiebt  sich 
schon  aus  dem  Verbote  des  Kaisers  Claudius ,  S  u  e  t. 
Claud.  25 :  Viatores  neper  Italiae  oppida  nisi  aut  pedibm 
a/ut  seüa  aut  lectica  transirent,  manuü  edicto,  nnd  so  setzt 
sie  Martial  sich  entgegen  XI,  98,  10: 

Lectica  nec  te  tuta  pelle  veloque^ 
Nec  vindicabit  seüa  sa^us  clusa, 
und  !K,  10:  Lecticam  sMamve  sequar?  Snet.  Dom.  3: 
sellam  eins  ac  f  ratris^  quotiens  prodirent,  lectica  sequebatur, 
[Sen.  de  brev.  vit.  12:  Amlio  qiiendam  ex  delicatis  — 
cum  ex  balneo  inter  manus  eUxtus  et  in  seüa  pasUtts  esset, 
dixisse  interrogando :  lam  sedeo?  Lamprid.  Heliog.  4.] 
Wie  nämlich  die  lectica  ein  Tragbett,  so  war  die  sella  ein 
Tragsessel  [Portechaise],  der  auch  meist  bedeckt,  wohl  aber 
auch  ein  gewöhnlicher  unbedeckter  Armstuhl  sein  mochte. 
[Die  cathedra  war  bloss  ein  bequemerer,  mit  geschweifter 
Rücklehne  (vgl.  B.  II,  S.  348)  versehener  Tragsessel, 
luven.  I,  64: 

cum  iam  sexta  cervice  feratur, 
Hirn  atque  inde  patens  ac  nuda  paene  cathedra 
Et  multum  ref'erens  de  Maecenate  supino.] 
Darum  setzt  auch  Cael.  Aurelian.  Morb.  chron.  I,  5 
der  sella  fertaria  (auch  portaioriä)  die  cathedra  entgegen 
[und  sie  meint  wohl  auch  8  u  e  t.  Oth.  6 ;  ahditus  —  m/uUebri 
sella»    Die  Sänften  der  Seuatorenfraueu  scheinen  besondere 
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Abseiclien  gehabt  zu  haben.   Bio  Cass.  Lvil,  15:  Iv 

(r/xf-iTtodUij  Aaraareyq) ,  ojwiot  ai  rtov  ßovXevrwv  yi  vaTueg 
XQ(ovrai.  Übrigens  waren  die  sellae  (jeMatoriae  auch  für 
Bwei  Personen  eingeriGhtet.  PI  in.  £p.  III,  5,  15:  (in 
itinere)  ad  latus  notarius  cum  Mbro  et  pugUlaribus;  — 
qua  ex  causa  Romae  quoque  sella  vehehatur.  Wenn  es 
aber  Tac.  Ann.  XI,  33  von  Narcissus  beisst:  in  eodem 
gestanUne  sedem  paacU  mmitque^  so  kann  auch  nach  dem 
silbernen  Latein  der  Wagen  gemeint  sein  (vgl.  Sen.  Ep. 
122,  16)  und  Tacitus  selbst  setzt  zur  Bezeichnung  des 
Tragsessels  ro  gestamm  noch  seUae  hinsn.  Ann.  II,  2. 
XIY,  4.  XV,  57.] 

Wie  die  Grösse  der  Lectiken  verschieden  war  [am 
kleinsten  waren  natürlich  die  der  Kinder.  Quintil.  I, 
2,  7 :  in  lecticis  crescunt.],  so  wurden  sie  auch  bald  von 
weniger,  bald  von  mehr  Sklaven  getragen.  Eine  ingens 
lectica  erforderte  natürlich  mehr  Träger ,  und  so  werden 
öfters  sechs  oder  acht  lectkariij  hejcaphoron  und  octaphoron 
genannt.  Von  diesen  Sänftenträgern  ist  bereits  II,  S.  157  fg. 
die  Bede  gewesen ;  denn  Yomehme  nnd  Beiohe  hatten  «a 
diesem  Behufe  ihre  eigenen  Sklaven,  denen  sie  auch  —  ob 
zu  Gallus'  Zeit,  will  ich  nicht  behaupten  —  eine  aus- 
zeichnende rote  Livree  gaben,  Canusinae  rt^ae,  Canusi>^ 
noH.  S.  Böttiger,  Sab.  U,  S.  206.  Zu  Mariial's  Zeit 
scheint  diese  Tracht  gewöhnlich  gewesen  zu  sein ;  doch 
fuhr  auch  Nero  Canusinatis  muMonibm.  Suet.  Ner.  30. 
[Vgl.  Sen.  de  benef.  III,  28,  4:  Quo  tandem  ab  isHs 
gerulis  raperis  cubile  istud  tuum  circumferentHms?  quo  te 
paenulati  isti  in  milUum  et  quidem  non  vulgarem  cultum 
subamati?  quo,  inquam,  te  isti  efferunt?  In  reichen 
Häusern  kam  es  vor,  dass  jedes  Famüienglied  seine  eigenen 
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lecticarii  hatte.    Sen.  de  const.  sap.  ad  Seren.  14,  1. 

Dig.  XXXII,  1,  49  pr.]  —  Wer  jedoch  diesen  Aufwand 
nicht  machen  konnte ,  für  den  gab  es  auch  in  EiOm  eine 
Menge  Mietsänften,  die  an  einem  besonderen  Orte,  castra 
UcHearwrumy  in  der  XTV.  Region  frans  Tiherimj  auch 
wohl  anderwärts  bereit  standen.  Siehe  P.  Victor,  de 
reg.  Urb.  in  Graev.  thes.  III,  p.  49.  und  O.  P  a  n  v.  Desor. 
Urb.  Rom.  ebend.  p.  312.  luven.  VI,  353  ff.  [Preller, 
die  Begionen  der  Stadt  Born,  8.  218,  deutet  richtiger  die 
castra  lecticarioruni  auf  lecticarii  puhlici  ^  die  für  den 
Dienst  der  Behörden  bereit  standen.  Die  kaiserlichen  Lec- 
ticarii (Suet.  Cal.  58)  werden  auf  Inschriften  hftufig  ge- 
nannt.] 

Die  Frage,  in  welcher  Zeit  der  Gebrauch  der  Lectica 
in  Born  aufgekommen  sei,  scheint  man  mit  Lipsius 
richtig  dahin  zu  beantworten,  dass  sie  wahrscheinlich  nach 

dem  Siege  über  Autiochus  mit  dem  übrigen  asiatischen 
Luxus  den  Körnern  bekannt  wurde.  Wenigstens  wird  sie 
früher  nirgend  erwähnt  und  Lipsius  schiiesst  aus  dem 
Stillschweigen  des  Plautus,  besonders  Aul.  III,  5,  wo 
die  vielfältigen  Bedürfnisse  der  Frauen  durchgegangen, 
und  mulij  mulioneSj  vehicula  genannt  werden,  von  einer 
lectica  aber  die  Bede  nicht  ist,  mit  Becht,  dass  sie  in 
jener  Zeit  noch  nicht  üblich  gewesen  sei.  Und  noch  ist 
es  die  Frage,  ob  diese  Scene  ganz  dem  Dichter  angehört, 
oder  ob  nicht  bei  wiederholter  Aufführung  des  Stücks  (s. 
den  Prol.  d.  Gas.)  ebenso  gut,  als  Epid.  II,  2,  manche 
neue  Mode  hinzugekommen  ist,  in  welchem  Falle  sich  auch 
auf  die  nächste  folgende  Zeit  —  denn  dieser  würden  die 
Zusätze  jedenfalls  angehören  —  die  Nichtbekanntschaft  mit 
der  Leotica  ausdehnen  liesse.   So  yiel  mir  bekannt  ist. 
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wird  diese  nicht  früher  als  in  dem  Fragmente  des 
C.  Gracchus  bei  Geil.  X,  3  erwähnti  aber  in  Cicero's 
Zeit  ist  sie,  wie  oben  gesagt  worden i  häufig.  [Wenn 
Liv.  n,  36  ans  dem  Jahre  489  Chr.  von  dem  kranken 
T.  Latiiüus  sagt:  in  forum  ad  conmles  lectica  defertury 
so  hat  er  sich  freilich  das  Vorhandensein  der  Sitte  gedacht. 
Es  wird  aber  wohl  bloss  der  leetns  des  Kranken  gewesen 
Bern.    Vgl.  Oatull.  X,  17: 

Ät  ml  mdlm  eratj  neque  hic  neque  iUic, 

Fractum  qui  veteris  pedem  grabati 

In  eoüo  sibi  coUocare  posset.] 
Lidessen  war  ihr  Gebrauch  auf  das  Land  und  die  Beisen 
beschränkt  [C  i  c.  ad  div.  VII,  1 :  ut  nostras  villas  obire 
et  mecum  simul  lecticula  concurmre  passis,  Gracoh.  bei 
GkU.  X,  3,  5.  Cic.  ad  Att.  X,  10,  5.  Suet.  Aug.  29. 
Tib.  60.  PI  in.  Ep.  III,  5,  15.],  und  Frauen  nur  oder 
Kranke  [Dio  Gass.  LVn,  15.  17.  Suet.  Tib.  30.  Cal. 
27.]  bedienten  sich  ihrer  auch  in  der  Stadt.  Nach  und 
nach  jedoch  fing  auch  der  städtische  Gobrauch  den  Männern 
eigen  zu  werden  an.  [Doch  versuchten  mehrere  Regenten 
den  Gebrauch  der  Sänfte  und  besonders  des  Tragsessels 
einsuschränken  und  in  ein  Privilegium  za  Terwandeln. 
Gaesar  verlieh  das  Recht  bloss  den  Ehefrauen  und  Müttern 
von  mehr  als  40  Jahren  und  für  bestimmte  Tage.  Suet. 
Caes.  43.  R eif f erscheid,  Suet.  rell.  357.  Wenn  femer 
Suet.  Glaud.  28  sagt:  Harpocran  (libertum)|  cui  lectica 
per  urbem  vdiendi  —  h$s  trümUy  so  scheint  er  damit  ein 
senatorisches  Vorrecht  zu  bezeichnen.  Domitian  nahm 
wieder  übel  berüchtigten  Frauen  den  Gebrauch  der  Lectica : 
Suet.  Dom.  8.  Ln  dritten  Jahrhunderte  war  noch  der 
überdachte  Tragsessel  ein  Vorrecht  der  Männer  von  kon- 


Digitized  by  Google 


IS  Erster  Excnrs  zur  vierten  Scene. 

snlariseheni  IBaiige«  Bio.  Gass.  LX,  3:  xal  fieifroi  xai 

dUpQtt)   yxiTaareyoi   TtQdSrog  ^Pwf.iauov  kxqriaa'to,  xai 
ixsivov  Tuxi  vvv  ovx  '6%v  ol  avTOXQctTOQegf  äkld  ml  rifiü^ 
ol  wunmtovBg  dup^oqfoqov^edw  TtQÖreQOv  ü  äga  o  re 
Avyovmog  wxl  6  Tißigiogy  SXXoi  rä  nveg  h  (nufinodloigt 
onoioig  al  yvvaixe^  etc  tuu  vvv  vof^i^ovaiv,  €(niv  one  iq)ä'' 

ifOtfTO.] 

Weniger  noch  als  die  Leetica  war  innerhalb  der  Stadt 
der  Gebrauch  der  Wagen  gestattet,  und  selbst  die  Frauen, 

welche  durch  die  Aufopferung  ihres  goldenen  Schmuckes 
diese  Aaszeichnnng  vom  Senate  erhalten  hatten,  waren  in 
ihrem  Vorrechte  auf  besondere  festliche  Gelegenheiten, 
Sacra j  Iiidos,  dies  festos  et  prcfesios  beschränkt  (Liv.  V, 
25.  Ygl.  Fest.  p.  245.  Ovid.  Fast.  I,  619.)  und  hätten 
es  durch  den  zweiten  punisohen  Krieg  fast  wieder  verloren; 
denn  die  in  der  damaligen  Not  genehmigte  Lex  Oppia  be- 
stimmte: Ne  qua  midier  plus  semunriam  auri  habereff 
neu  vestitmnto  versicolori  uteretur,  neu  iuncto  vehkulo  in 
urbe  cppidave  out  prcpius  inde  miUe  passus  nisi  sacrorum 
publicorum  causa  vekeretur.  Liv.  XXXTV,  1.  Die  dies 
festi  et  profest i  fielen  also  weg.  Siehe  Cato's  Rede  c.  3. 
Dieses  strenge  Luxusgesetz,  das  den  l  ij  mischen  Damen  um 
so  empfindlicher  werden  musste,  da  die  Frauen  der  Bundes- 
genossen eine  solche  Beschr&nkung  nicht  erlitten,  wurde 
indessen  zwanzig  Jahr  später  wieder  aufgehoben.  [Was  die 
Männer  betrifft,  so  steht  als  einziges  Beispiel  das  Privileg 
des  Pontifez  Hetellus  da^  dem  wegen  seiner  Verdienste 
um  die  Bettung  der  Yestaheiligtümer  im  Jahre  241  v.  Ohr. 
gestattet  wurde,  in  den  Senat  zu  fahren,  Plin.  N.  Hist. 

YU,  141 :  Tribuü  ei  populus  Bomanm,  quod  nuUi  alii 
ab  candito  aevo,  utj  qtiotiem  in  senatum  iret,  curru  vdie- 
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refur  ad  curiam.  Muyiimit  et  suhlinipy  sed  pro  onilis 
datum.  Das  bereits  B.  I,  S.  82  berührte  Muiücipalgesetz 
Cftsar's  beechränkte  auch  jenes  Vorrecht  der  Frauen,  indem 
es  den  Verkehr  yon  Personen  zu  Wagen  wShrend  der  zehn 
ersten  Tagesstunden  von  Sonnenaufgang  an  überhaupt 
untersagte.  Ausgenommen  waren  nur  die  Vestalinneu,  der 
rex  sacromm  und  die  flamines  bei  religiösen  Handlungen, 
die  triumphierenden  Eeldherm,  die  Führer  der  pompa 
Circensis,  Lastfuhren  zu  öffentlichen  Bauten,  Düngerwagen 
und  heimkehrende  Bauemwagen.  Den  Kaiserinnen  und 
Y^rwandten  Frauen  des  Kaiserhauses  wurde  zum  Fahren 
in  der  Stadt  erst  besondere  Erlaubnis  erteilt.  Die.  Gass. 
DX,  22.  33.  Der  auf  die  Nacht  verwiesene  Verkehr  der 
Seisewagen  in  der  Stadt  giebt  Veranlassung  zur  Klage 
bei  luv.  m,  386: 

redarum  transifus  arto 
.  Vicorum  inflexu  et  datUis  convicia  nmudnie 
Eripient  samnum  Dnm  vitulisque  mariim, 
Kaiser  Claudius  sah  sieh  veranlasst,  das  Edikt  Oäsar's 
wieder    in  Erinnerung  zu  bringen.    8uet.   Claud.  25: 
Viatores  ne  per  Italiae  oppida  nisi  auf  pedibus  aut  seiht 
atU  lectica  transirent,  mmuit  edicto.  Dessenungeachtet 
erwähnt  Seneoa  Ep.  56  unter  den  Ursachen  des  nie 
aufhörenden  Lärms  im  Badeort  Bajae  die  essedas  fra7is- 
currentes.    Auch  Hadrian  verbot  wieder  das  Beiten  in 
den  Städten  und  das  Passieren  ausserordentlich  schwer 
beladener  Lastwagen,  Spartian.  Hadrian.  92,  und  bei 
Capitolin.  M.  Anton,  phil.  23   liest  man  abermals: 

iä>em  Marcus  sederi  in  cwüatibits  veluit  in  equis  sive  ve- 
hiculis.  G  a  1  e  n  u  s ,  der  Zeitgenosse  Ifark  Aurel's,  erzählt 
Opp.  XI,  p.  299  Kühn,  dass  ein  reicher  Mann,  der  bei 
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Born  hf  TtQocmeiq),  also  auf  einer  Villa  sabnrbana,  wohnte, 
nach  der  Stadt  fuhr  bis  dahin,  twv  ox^judTtuv  aTto- 

ßcUveiv  elalv  eldiafAevoc.  Zu  Anfang  des  dritten  Jahr- 
hunderts beginnen  die  obersten  kaiserlichen  Beamten  in 
der  Stadt  sich  des  Wagens  zu  bedienen  (Bio  Gass« 
LXXVI,  4.  Spartian.  Sever.  2,  Vopisc.  Aurel.  1. 
Vgl.  Bethmann-Hollweg,  Handb.  d.  Oivilprozesses 
1, 1,  S.  59.)Qnd  von  Alexander  Serems  schreibt  Lamprid. 
43:  Carntcas  Bomae  et  redas  Senator ihus  oinnibm  ut 
argentcdas  haberent  permmt.  Aber  noch  viel  später 
wechselte  Aurelian  bei  seinem  Einzüge  in  Antiochia  den 
Wagen  mit  einem  Pferde,  quia  ifwidiosum  tune  erai  ve- 
hicHlis  in  civitate  uti:  Vopisc.  Aurelian.  5.  Über  das 
schnelle  Fahren  und  Keiten  in  Born  zu  Ammian's  Zeit: 
Ammian.  XIV,  6,  14.  Vgl.  Friedländer,  de  usa 
vehiculomm  in  urb.  Bom.  Begiom.  1861.  Darstell,  aus 
d.  Sitteng.  Roms,  B.  I*,  S.  64  ff.  Marquardt,  Böm. 
Privataltert.  II,  S.  319  ff.] 

Desto  häufiger  bediente  man  sich  der  Wagen  zum 
Beisen  und  es  werden  uns  eine  nicht  geringe  Anzahl 
Namen  genannt,  aus  denen  sich  freilich  wenig  auf  die  Be- 
schaffenheit der  verschiedenen  Fuhrwerke  schliessen  lässt. 
Dazu  kommt,  dass  auf  Denkmälern  weit  weniger  Wagen, 
die  zum  Privatgebrauche  und  namentlich  zur  Beise  dienten, 
als  die  bei  festlichen  Aufzügen  oder  im  Kriege  oder  bei 
Spielen  gebräuchlichen  yorkommen;  daher  denn  auch  die 
meisten  hier  einschlagenden  Abbildungen  bei  Ginzrot 
blosse  Phantasieen  sind.  Nur  der  Hauptsache  und  dem 
Gebrauche  nach  lassen  sich  die  Verschiedenheiten  nach- 
weisen ;  eine  genauere  Bestimmung  der  Formen  wird  immer 
unzulässig  bleiben. 
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Wir  unterscheiden  znn&clist  Wagen ,  welche  zwei, 
und  welche  vier  Räder  hatten.  —  Zu  der  ersten  Klasse 
gehört  das  cisium  [Non.  p.  86,  30:  vehicuU  birUi  genu8\^ 
ein  leichtes»  nnbedeoktes  Cabriolet^  dessen  man  sich  yor^ 
züglich  zu  schnellen  Reisen  bediente.  Bekannt  sind  die 
Stellen  Cicero 's  Phil.  II,  31:  inde  cmo  celerüer  ad 
Urbem  advectus  domum  venU  eapUe  ifwohdo,  p.  Bosc. 
Am.  7:  decem  horis  mcturms  sex  et  quinquaginta  milia 
passuum  cisiis  pervolavit.  Daher  auch  in  dem  Spottge- 
dichte auf  Yentidius  Bassusy  Oatal.  Yerg.  YUI,  3:  V(h 
lantis  impetus  cm.  Es  wurde  wohl  yon  zwei  Pferden  oder 
Maultieren  gezogen ,  wenn  auch  A  u  s  o  n.  VIII ,  6  ein 
triiuye  nennt.  [Sehr  wahrscheinlich  ist  das  auf  dem  Grabmal 
der  Secundiner  zu  Jgel  bei  Trier  befindliche  zweisitzige 
Gig  ein  Gisium.  Neurohr,  Abbildung  des  römischen 
Monuments  in  Igel.    Rieh.  u.  cisium.] 

Zwei  Räder  hatte  ferner  auch  das  esseduirij  eigentlich 
ein  belgischer  oder  brittischer  Streitwagen,  s.  Buperti 
zu  luv.  lY,  126.  [Pauly,  Bealencykl.  III,  S.  240. 
Ca  es.  b.  gall.  IV,  33.  Yerg.  Georg.  III,  204  mit 
Serv.  Anin.   Prop.  II,  I,  86.  Friedländer,  Darst. 

,  8.  520. J,  aber  schon  zu  Cicero's  Zeit  in  Born  zu  Belsen 
in  häufigem  Gebrauche,  obgleich  dieser  nicht  ohne  T^del 
davon  zu  sprechen  scheint.  Ad  Att.  VI,  1 :  Vedius  renit 
mihi  cbviam  cum  diwlms  easedis  et  reda  equis  iuncta  et 
leetka  et  famüia  magna,  ünndttelbar  yorher  hat  er  den 
Mann  einen  magnus  nebuh  genannt  und  berechnet  nachher, 
was  er  zu  zahlen  haben  würde  ,  wenn  Curio's  Gesetzvor- 
schlag durchginge.  So  auch  Phil.  II,  24.  —  Es  war  ein 
kleiner,  yemutlich  von  dem  cisium  nicht  wesentlich  ver- 
schiedener Wagen,  den  man  eben  auch  vorzüglich  zur 


Digitized  by  Google 


16  Erster  Excurs  zur  vierten  Scene. 

Keise  brauchte.    Darum  sagt  Ovid,  als  er  die  Corinna 
auffordert^  nach  Sulmo  zn  kommen,  Amor.  II,  16,  49: 
Parvaque  quam  primum  rapientüms  esseda  mannis 
Tpm       admissas  concute  lora  iubas, 
nnd  Martial  zu  seinem  Buche,  das  Flacaus  nach  Spanien 
mitnehmen  sollte,  X,  104,  6 : 

Altam  Bilhilin  et  tmim  Salonem 
Quinta  forsitan  essedo  videbis. 
[Vgl.  Sen.  Ep.  56,  4:  emda»  transcurrentes,  Ovid. 
ex  Pont.  II,  10,  31 : 

Et  quota  pars  haec  est  reruMy  quas  vidimm  ambo, 

Te  mihi  iucundas  efficiente  vias; 
8m  rate  caeruleas  pieta  sulcammm  undaSy 
Esseda  nos  a^ili  sive  fnlere  rota. 
Suet.  Aug.  76.  Cal.  19.  51.  Claud.  33.  Galb.  18.  Mari. 
lY,  64,  19.  Dass  das  Essedum  unbedeckt  war,  geht  schon 
aus  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  hervor.    Liv.  X, 
28  :  Essedis  carrisqm  superstam  annatm  hostisJ]  Dass 
auch  das  carpentum  zwei  Bäder  hatte,  ersieht  man  aoa 
den  zu  Ehren  der  lulia  und  Agrippina  geprägten  Münzen  ; 
denn  dass  letztere  sich  auf  das  von  Sueton.  Cal.  15  er- 
zählte Faktum  bezieht,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Dieses  Fuhrwerk  wird  schon  in  den  ältesten  Zeiten  fioms 
genannt,  Liv.  I,  34.  48.  V,  25.  Ovid.  Fast.  I,  619  fg.: 

Nam  prius  Ausonias  maires  earpmta  vdubant: 
Haec  quoque  ab  Evandri  dicta  parenie  reor; 

allein  die  Form,  in  welcher  es  auf  jenen  Münzen  erscheint, 
hatte  es  gewiss  in  jener  Zeit  nicht  und  nach  der  ersten 
aus  LiviuB  angeführten  Stelle  konnte  es  damals  nicht  be- 
deckt sein.  Überhaupt  wird  es  mit  den  Namen  nicht 
immer  genau  zu  nehmen  zu  sein  und  die  Mode  scheint  in 
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der  Eorm  der  Wagen  grosse  Veränderungen  gemacht  zu 
haben.  —  Im  allgemeinen  kann  man  von  dem  späteren 
carpentum  annehmen ,  dass  es  ein  bedeckter  Staatswagen 
gewesen ,  der  indessen  auch  zur  Reise  gebraucht  wurde. 
Prop.  V,  8,  23,  wo  es  aber  immer  ein  Prachtwagen  mit 
seidenen  Vorhängen  ist.  Yergl.  luven.  YIII,  147.  IX, 
132.  [Apul.  Met.  X,  18.   Dass  es  ein  currus  arcmtus 

war,  erhellt  besonders  ausSuet.  Cal.  15:  Mafri  Circerises 
(instituit)  carpentumquej  quo  in  poinpa  traduceretur^  ver- 
glichen mit  den  Münzen  der  Agrippina  bei  Morel  Ii  Thes. 
If  p.  535,  n.  6.  10.  15.  Das  Bedenken  Beck  er 's  wegen 
Liv.  I,  34,  wo  ein  Adler  dem  im  carpentum  sitzenden 
Lucumo  den  pilleus  raubt,  wird  gehoben  durch  die  auch 
von  G-uhl  und  Koner  Eig.  482  und  Bich  unter  car- 
pentum reproduzierte  Abbildung  aus  dem  etmskischen 
AVandgemälde  bei  Micali,  L'Italia  avanti  il  dominio  dei 
Homani.  Tay.  28.  Denn  hier  sitzen  die  Neuyermählten 
knapp  unter  dem  vorderen  Bande  des  Verdeckes.  Das 
Carpentum  wurde  nach  den  Münzen  zweispännig  gefahren. 
Übrigens  hiess  der  Stellmacher  nicht  bloss  carpentarius 
(Bein  zu  S.  11),  sondern  daneben  kommen  auch  redarii, 
essedarii  und  dsiarU  vor.  Blümner,  Technol.  u.  Ter- 
minol.  I,  S.  325.  Marquardt,  Privatalt.  11,  S.  319.] 

Verschieden  von  ihm  war  das  pilentum,  wie  man  aus 
Liv.  V,  25  ersieht:  honoremque  ob  eam  munificentiam 
ferunt  matranis  hc^ntum,  ut  püento  ad  sacra  ludosque, 

earpexfis  festo  profestoque  uferenfur^  und  ebenso  werden 
sie  sich  bei  Trebel  1.  Poll.  XXX  tyr.  c.  29  und 
Lamprid.  HeUog,  4  (wo  man  Salm.  Anm.  vgl.)  ent- 
gegengesetzt. Ob  aber  der  Unterschied ,  wie  G-inzrot 
will,  darin  bestanden  habe,  dass  das  carpentum  verschlossen 
Becker,  QaUiu.  III.  2 
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geweseiii  das  pUentum  nur  em  Verdeck  auf  vier  Stötsen 

gehabt  habe^  wird  sich  schwerlich  sicher  beweisen  lassen. 
[Das  pilentum  hatte  vier  Kader  (Isid.  XX,  12:  Piletitum 
vd  päarUumf  eantecta  quattuor  rokirum  vehicula,  quäms 
matronae  oUm  utebaniur)  und  war  ein  Staatswagen  für 

die  Matronen ,  Yestalinrien  und  Flamines  bei  Gelegenheit 
der  Spiele  und  feierlichen  Opfer.  Serv.  zu  Yerg.  Aen. 
Vin,  665: 

eastae  ducebant  sacra  per  urhem 
Pilentis  mafres  in  nwUibtis. 
Prudent.  c.  Symm.  II,  1089: 

Fertur  (Yestalis)  per  medias  td  publica  pompa  pkUeas 

Pilento  reaidens  molli. 
Pest.  p.  245.  Liv.  I,  21.  Das  Pilentum  hatte  einen  auf 
den  S.ädem  ruhenden  ELutschkasten.  Yerr.  Flacc.  bei 
Macrob.  Sat«  I,  6,  15 :  evenisse  ut  Circensium  die  puer  de 
cenactdo  pompam  supeme  despiceret  et  patri  referrety  quo 
ordine  secreta  sacrorum  m  arca  piUnti  composita  vidisset. 
Sonst  hiess  der  Wagenkasten  auch  capsm  (Yitruv.  X, 
9,  2.  Isidor.  XX,  12,  3)  oder  gßX^Mi  ploxenum  (Ca- 
tuU.  XCYI,  6.  Quintil.  I,  5,  8.  Fest.  p.  280.)] 

Der  cor  171  US  war  eigentlich  ein  britannischer  und 
belgischer  Streitwagen,  dessen  Bauart  [dem  Essednm  nahe 
gekommen  zu  sein  scheint.  Lucan.  I,  426.  Tac.  Agr. 
35.  Pompon.  Mel.  III,  6.]  In  Rom  aber  hatte  man 
unter  dem  Namen  ähnliche  Breisewagen ,  die  vermutlich, 
einem  Planenwagen  glichen  und,  auf  drei  Seiten  Yöllig  ▼er- 
schlossen, nur  nach  vom  offen  waren.  Er  hatte  keinen 
Sitz  für  den  nudioj  sondern  der  im  Wagen  Sitzende  lenkte 
die  Maultiere  oder  Pferde  selbst,  wie  man  das  aus  dem 
artigen  Epigramme  Martiars  sieht:  XII,  24: 
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0  iueunda,  eovintj  soUtudo, 

Carruca  magis  essedoque  gratum 

Facundi  mihi  munm  AeUani! 

Nie  mecum  licet,  hk,  luvaie,  qmdquid 

In  hueeam  tibi  venerit^  loqmris.  — 

Nu s quam  est  mulio;  wannuli  tacebunt  etc. 
In  wie  fern  der  Dichter  die  Abgeschlossenlieit  und  Un- 
geBtortheit  als  Vorzog  rfllunt,  schlieBst  man  mit  Becht  ans 
seinen  Worten  anf  die  oben  angegebene  Bauart. 

Von  den  grösseren  Wagen  mit  vier  Erädem  ist  zuerst 
zu  nennen  die  raeda  oder  reda,  S.  Böttiger  Sab.  II, 
S.  41.  [Isid.  XX,  12:  RedOj  genus  vdUculi  quattuar  r(h 
tarum.  Cod.  Theod.  VIII,  5,  8,  wird  die  reda  yon  der 
birota  unterschieden.  Nach  derselben  Stelle  kann  eine  reda 
1000  Pfund  tragen.]  Sie  ist  der  eigentliche  Beisewagen, 
der  zu  Fortschaffdng  mehrerer  Personen  und  des  G^pScks 
diente.  Wie  das  Cisium,  das  Essedum,  der  Covinus,  so 
soll  auch  sie  fremden,  nämlich  gallischen  Ursprungs  sein. 
[Quint.  I,  5,  57.  Caes.  bell.  Gall.  I,  51.]  Es  kommt 
indessen  darauf  nicht  yiel  an,  denn  die  Börner  werden 
dieses  viel  gebrauchte  Fuhrwerk  wohl  nach  ihrem  eignen 
Sinne  eingerichtet  haben  und  zuletzt  bedeutet  es  vielleicht 
den  Beisewagen  überhaupt.  In  solcher  Beda  begegnete 
Milo  dem  Olodius,  Oic.  p.  MQ.  10,  28.  30,  54,  und  über- 
haupt scheint  es  immer  der  gebräuchliche  Wagen  gewesen 
za  sein^  wenn  man  mit  f^amilie  und  Gepäck  reiste.  Dass 
es  für  letzteres  eingerichtet  war,  sieht  man  aus  luven. 
HI,  10:  dum  tota  domm  reda  componitur  una,  und 
Hart.  III,  47,  wo  Bassus  aufs  Land  reist:  2^^^nu  in  redaj 
Omnes  beati  copias  trahens  ruris.  Helv.  Ginna  bei 
GI«U.  XIX,  13 : 
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Jt  nunc  me  Gmumana  per  saUeta 

Bigis  reda  rapit  cifata  nanis, 
^Hor.  Sat.  I,  5,  86:  Quattuor  hinc  rapimur  viginti  et 
miUaredis.  Vgl.  11,  6,  42.  Suet.  Caes*  57:  Lmgimma» 
mos  incredänli  celerUate  confecit,  ejqyeditm,  meritoria  reda, 
Cic.  ad  Att.  V,  17,  1  :  Hanc  epistulam  dictari  miem  in 
reda,]  Sie  war  wohl  meist  bedeckt,  wie  es  weitere  Reisen 
nötig  machten.  [Eine  reda  equis  iuncta  erwähnt  Gic.  ad 
Att.  VI,  1,  22.  Dagegen  heisst  es  bei  Yarr.  B.  B.  UE, 
17,  7:  Celerius  vobDifate  HoricnMi  ex  eqid/i  educeres  re^ 
darias,  vit  höheres  ^  mulm,  quam  e  piscimf  harhatum 
muÜMm.  Yierapänniges  Fahren  auf  der  reda  beaeugt 
Yenant.  Fortunat.  Poem.  III,  19  (22): 

Currieidi  (jemis  est,  niemoraf  quod  Gallia  redam, 
Moüiter  incedens  orbita  sulcat  humum. 

ExeUiens  duplici  biiugo  volat  axe  ciiato 
Atque  movet  rapidas  iuncta  quadriga  rotas,] 
Zu  derselben  Klasse  gehört  die  carrucaf  die  nur  viel- 
leicht eleganter  war.  Der  Name  seheint  erat  spät  aufge- 
kommen zu  sein  und  Martial  verwechselt  ihn  mit  dem 
der  Reda  III,  47,  wo  es  erst  heisst:  plenu  B((mfs  ibat 
in  reda,  und  dann:  Nec  otiosus  ibat  ante  carrucam, 
sed  tuta  foeno  Cursor  ooa  portabat.  Yon  ihrem  Schmucke 
wird  weiterhin  die  Bede  sein.  [Die  erst  in  der  Kaiserzeit 
auftauchende  Carruca  diente  zuerst  als  Reisewagen.  Suet. 
Ner.  30:  Nunquam  carrucis  minni^  mille  fecisse  iter  tra" 
ditur,  Soleis  mularum  argenteis  (Ghankles,  I,  S.  30),  ca- 
mmnatis  muUonibus,    Lamprid.  Heliog.  31.  Diese 

Karosse  war  auch  zum  Schlafen  eingerichtet :  S  c  a  e  v.  Dig. 
XXXIY,  2,  13:  an  carruca  donnÜQria  cum  muliSj  cum 
Semper  uxorusa  Sit,  eiddmtur?  doQfiiTWfnov  mDioolet. 
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E  d.  XVy  26.  27,  Als  im  dritten  Jahrhundert  den  höheren 
Beamten,  den  Senatoren  und  noch  später  auch  den  Privat- 
leuten das  Fahren  in  der  Stadt  gestattet  wnrde  (s.  o.),  werden 
die  Karossen  als  Staatskutscheu  iiäufiger  erwähnt.  Lam* 
prid.  Alex.  Sev.  42.  Vopisc.  Aurel.  46.  Oapitolin. 
Maadm.  iun.  4.  Ammian.  XTV,  6,  9.  Cod.  Theod. 
XIY,  12,  1.  Cod.  lust.  XI,  19.] 

Endlich  gehört  hierher  noch  das  peforritum  j  nach 
FestuB  p.  206  M.  [Quint.  I,  5,  57.  Plin.  Hist. 
XXXIV,  163]  und  G- eil  ins  ebenfiftUs  gallisclien  ITr* 
Sprungs,  wie  auch  der  Name:  petorrituni  est  non  ex  Gnteco 
dimidiat  u  m  j  sed  tot  um  transalpibm ;  nam  est  vox  Gallka. 
Gell.  XY,  30.  Heindorf  zu  Hör.  Sat.  I,  6,  103  führt 
an,  dasB  sich  im  keltischen  Lezicon  von  Bullet  finde:  pe- 
toar  oder  j^ed war  (vier)  und  rit  (R&d).  [Vgl.  Fritzsche 
zu  ders.  Stelle.]  —  Nach  Schol.  Cruq.  zu  Her.  Epist. 
n,  1,  192  waren  es  Wagen  für  die  Bienerschafili :  pUenta 
vehicula  matronariimy  skuf  petorrita  famularu^n^  und  das 
stimmt  mit  der  ersteren  Stelle,  Sat.  I,  6,  103 :  plures  ca- 
lones  atque  cabaüi  pcuscefidi,  ducenda  päarrüa,  sehr  wohl 
überein ;  nur  soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  sie  nur 
dazu  gebraucht  wurden,  [Wegen  der  Mauleselbespannung 
vgl.  Auson.  Ep.  in,  35!  Vni,  5.] 

Ein  Mittelding  zwischen  Wagen  und  Lectica  war  die 
btistemaf  eine  Sänfte,  welche  von  zwei  vom  und  hinten 
in  einer  Gabel  gehenden  Maultieren  getragen  wurde.  S. 
über  sie  Salm,  zu  Lamprid.  Heliog.  21.  [Grenau  wird  die 
bastema  geschildert  in  Anthol.  Lat.  III,  183: 
Aurea  matronas  claudU  hastema  pudkas, 
Quae  radians  lat  u  m  gestat  utr  umqiie  lat  us. 
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Harn  geminus  portat  duplici  sub  robare  burdo 
TimMt  d  modico  pendula  sepia  gradu. 

Provisum  est  cautSy  ne  per  loca  pubUea  pergem 
Fuscetur  visis  casta  niarita  viris. 
Das  Geschlossensein  der  Jiaultiersänfte  erwähnt  auch 
Ammian.  XIY,  6,  16:  mahranae  complures  operHs  eor 
pitUms  et  hasterms  per  latera  civitatis  diseurrurd;  die 
Traggabeln  Pal  lad.  YII,  2,  3:  a  tergo  eiusdem  vehicuU 
duo  brevissdmi  temanes  figurantur,  velut  amitea  hasAemar 
rum;  den  Manltierfcreiber,  bastemarius,  Symmaoh.  Ep. 
YI,  15.] 

Die  Verzierungen,  welche  den  Wagen  gegeben  wurden, 
waren  dem  übrigen  Luxus  entsprechend.  P 1  i  n  i  u  s  XXXIV, 
163  eifert  gegen  diese  Verschwendung:  Coepere  deinde  et 

essedu  et  vehictila  et  petorrita  exornare  similique  modo  ad 
aurea  quoque,  non  modo  argentea  staticula  inanh  luxuria 
pervemt  quaeque  in  mfphis  cemi  prodigum  eraty  haec  in 
vehicuUs  atteri  cuUus  voGxtur.  XXXm,  140 :  carrtteas  ex 
aryento  caelare.  Daher  hatten  denn  solche  Wagen  mit- 
unter ungeheuere  Preise,  wie  Mart.  III,  72  anführt: 

Aurea  quod  fundi  pretio  carruca  paratun 
Damm  glaubte  auch  Claudius  als  Oensor  einen  solchen 
Gegenstand  des  Luxus  vernichten  zu  müssen.  S  u  e  t.  Claud. 
16 :  essedum  argenteum  sumptuose  fabricatum  ac  venale 
ad  SigiUaria  redimi  concidique  eoram  imperavit,  [Vgl. 
Vop.  Aurel.  46:  DedU  potestatemy  ut  argentatas  privati 
carrucas  Jiabereni,  cum  antea  aerata  et  eborata  vehicula 
fuisaenit.  Von  der  übrigen  Ausstattung  der  Wagen  spricht 
Paul.  Big.  XXXin,  10,  %.  Ii  De  tapetM  vd  linteis, 
quibus  inster nuntur  vehictila ^  dubitari  potest^  an  sint  in 
supeüectile,  Sed  dicendum  est,  potius  instrumenti  viatorii 
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ea  essBj  sicut  pelles,  quibus  imolmntur  vestimentaj  lora 
quoque  quibttö  hae  peüea  canstringi  soUnt.]  ~~  Auch  bei 
den  Etniskeni  war  das  Belegen  der  Wagen  mit  Platten 
von  getriebenem  Metalle  üblich.  Siehe  dergl.  Bronzeplatten 
bei  Inghirami,  Monum.  Etruschi  III,  18.  23;  anch 
silbemei  Millingen,  Uned.  Monnm.  II,  14.  [Müller 
n.  österley,  Denkm.  I,  n.  297.  298.  Wiesel  er,  Über 
siebenbürgische  Bronzetafeln  in  Denkmäler  und  For- 
schungen.  1858,  n.  112  f.  S.  149  ff.  Uberreste  antiker 
Wagen  s.  Yisoonti,  Mos.  Pio  Gl.  Y,  tay.  B.  U,  2. 
B.  m,  n.  3.  4.  5.  6  und  Bromet,  in  llie  archeol.  jonmal, 
Lond.  1851,  Vlll,  S.  162  ff.  Ausser  den  erwähnten 
Schlafwagen  gab  es  auch  noch  andere  auf  die  Bequemlich- 
keit berechneten  Einrichtongen.  Oommodus  besass  Wagen 
mit  drehbaren  Sitzen,  mit  Zeit-  nnd  Wegmessem.  Ca- 
pitol.  Pertin.  8:  Vehinda  arte  fahr icae  nova  perplex is 
dmsisque  rotarum  orbUms  et  exqiiisUis  sedüibtis,  nunc  ad 
solem  dedinandum  nunc  ad  spirUus  appwiunitatem  per 
vertiginem,  (dia  Uer  metientia  horasque  mamtrantia. 
Claudius  Hess  durch  eine  Vorrichtung  das  "Würfelspiel  im 
Wagen  ermöglichen.  Suet.  Glaud.  33:  solitm  etiam  in 
gestatione  ludere,  Ua  eseedo  cdveoque  adaptcOis,  ne  lusus 
confunderetur,] 

Die  Art  der  Bespannung  war  yon  der  unsrigen  gänz- 
lich yersohieden,  indem,  die  Zugtiere  nicht  an  Strängen, 
sondern  an  einem  yom  an  der  Deichsel  befestigten  Joche, 
das  ihnen  auf  dem  Nacken  lag,  zogen.  Ovid.  Fast.  IV, 
216 :  mga  curva.  Dieses  Joch  war  von  sehr  verschiedener 
Form,  oft  nnr  ein  einfacher  Holzbügel,  meistens  aber  mit 
zwei  runden  Ansschnitten ,  in  welche  die  Wölbung  des 
Nackens  passte.    Siehe  die  Abbildungen  bei  Q-inzrot  I. 
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T.  HI  B— IV  B.  Mus.  Borb.  IV.  Ta.  A.  Nicco- 
lini  Fase.  XXIII,  tav.  VII,  n.  3.  Gerhard,  Auserl. 

Vasenbilder.  Taf.  123.  125.  131.  13Gff.  176.  198.  250  ff. 
310  ff.  325.  326.  B.  IV,  S.  19.  War  der  Wagen  nur  mit 
einem  Pferde  oder  Maultiere  bespannt,  so  ging  dieses  in 
einer  Gkkbel,  hatte  aber  nichts  destoweniger  ein  Joch  auf- 
liegen. Nur  wenn  der  ^gtiere  drei  oder  vier  waren, 
zogen  die  äusseren  an  Strängen  und  Messen  daher  f  müdes, 
[itaqfipqoli  auQcäoi,  auQaq)6Q0i.]  Suet.  Tib.  6:  Actiaco 
triumpho  currum  Augusti  comUaius  est  sinisteriore  funali 
eclUOj  cum  Marcellu.^  Octat'iae  plins  dexteriore  veJteretur. 
Isidor.  XVII,  35.  Auson.  Epith.  35,  9  fg.: 
Pegasus  hic  dexter  currat  tibi:  laemis  Arian 
Funalis ;  quartum  det  tibi  Castor  equum. 

Zu  Zugtieren  wurden  teils  Pferde ,  teils  Maultiere 
[Mus.  Borb.  IV.  Ta.  A]  gebraucht.  Von  ersteren  waren 
besonders  die  kleinen  gallischen  Fonnies,  mannij  mannuli, 
auch  burrichi  (Salm,  zu  Vopisc.  Carin.  20.  Schol.  Cruq. 
ad  Hör.  Epod.  IV,  14.)  ihrer  Flüchtigkeit  wegen  beliebt. 
S.  Mitscherl,  zu  Hör.  a.  a.  0.  Dass  diese  mannt  ein 
G-egenstand  des  Luxus  waren  und  den  Reichen  ankündigten, 
geht  aus  den  unwilligen  Worten  Secfiis  flaf/ellis  hic  frium- 
riralibus  Fraeconls  ad  fastidium  Amt  Falerni  milk  fundi 
iugera  Et  Ap]^m  manms  terit  deutlich  hervor.  [Vgl. 
Sen.  Ep.  87,  9:  Nm  Omnibus  obesis  mannis  et  asturca- 
nibus  et  toJutarii^  pnieferres  nniciüu  ilJum  equum  (d)  ip-^o 
Catone  defrictum?  Hör.  Ep.  I,  77:  imjJositus  nunuiis. 
Prop.  V,  8,  15.  Ovid.  Am.  H,  16,  49.  Martial.  XJI, 
24,  8.  PI  in.  Bp.IV,  2,  3.] 

Man  fuhr  nicht  immer  mit  eigenen  Pferden,  sondern 


Digitized  by  Google 


Die  Lectica  und  die  Wagen.  35 

es  gab  in  Som  sowohl  als  in  den  kleineren  Städten  Italiens 

hinreichende  Mietwagen  [Vgl.  luven.  III,  316: 

Sed  iumenta  vocant  et  sol  inclinat:  eundum  est. 
Nam  mihi  commcta  tamdudum  mulio  virga 
Adnuit.] 

und  es  fehlt  nicht  an  Andeutungen ,  aus  welchen  sich 
schliessen  lässt,  daas  an  den  grossen  Strassen  gewisser- 
massen  Stationen  waren,  auf  denen  man  Pferde  nnd  Wagen 
wechselte ;  nngeföhr  wie  unsere  Extraposten,  nur  dass  es 
Privatunteruehmen  der  Vetturini  war.  Schefl'er  hat 
schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  in  der  Stelle  Ci- 
cero' s  p.  Boso.  Am.  7 :  decem  horis  noctumis  LVI  mUia 
passtimn  cisiis  pervoJavit  der  Plural  cmis  ein  AVechseln 
der  Wagen  andeutet.  So  kann  auch  nur  verstanden  werden, 
was  Sueton  von  Cäsar  c.  57  sagt:  Langissimaa  mos 
incredibiU  cderitate  cmfecit,  expeditm  meritoria  reda, 
centena  passuum  milia  in  sinfjulos  dies;  denn  wie  wollten 
dieselben  Pferde  dies  ausgehalten  haben?  —  So  verstehe 
ich  auch  JCart.  X,  104,  4 ff.  (s.  oben): 

Hispanae  pete  Tarraeonis  arces, 
Ulinc  te  rofn  tollet  et  cifafns  — 
Quinta  forsitan  essedo  videbis. 
Es  mögen  allerdings  fünf  Tagereisen  gemeint  sein, 
aber  auf  gewechselten  Wagen,  indem  man  vermutlich  auf 
verschiedenen  Punkten   einen   neuen  Vetturino  annahm. 
[Wie  häufig  man  sich  der  gemieteten  Wagen  bediente,  be- 
weist vorssüglich  Suet.  Cal.  39:  Quidquid  instrumenti 
veteris  aulae  erat  ab  urbe  repetiit  comprehemis  ad  depor- 
tandum  (in  Galliam)  meritoriis  ({uoque  vehiculis  —  adeo, 
ut  —  litigatorum  piUnque^  quod  occurrere  abserUes  ad 
vadimamum  mm  posseni,  causa  eaderent.  Inschriften  aus 
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verschiedenen  Städten  bezeugen  ausserdem  das  Vorhanden- 
sein wirklicher  Mietkutscherinnungen.  Z.  B.  für  Pompeji: 
Hemsen,  n.  5163:  Viam  a  mUliario  ad  cmarios^  qua 
territarmm  esi  Pompeianarum,  9ua  peeunia  munivemnt; 
für  Cales :  Henzen,  n.  6983:  ad  cisiarios  port( ae )  Stellar 
tinae;  für  Tibur:  Pabretti,  Inscr.  ant.  p.  9,  n.  179; 
für  Mailand:  Marini,  Atti  degli  frat.  Anr.  p.  775  und 
Iscr.  Alb.  p.  106;  fÖrBrlxia:  Corp.  I.  L.  Y,  1,  n.  4211. 
4294.  Vgl.  Friedländer  JI\  S.  15.  Auch  die  bei 
Orelli  n.  4131  und  4924  erwähnte  Schola  carrucarum 
deutet  auf  Vermietung  der  Karossen  hin.  Natürlich  konnte 
man  auch  mit  den  Vetturini  auf  längere  Strecken  akkor- 
dieren.  Von  dem  bei  Verg.  Catal.  8  erwähnten  mulio 
ederrimu»  heisst  es:  sm  Mantuam  Opm  faret  volare,  me 
Brixiam,  und  Sen.  ApocoL  6  sagt  zu  Claudius:  Tu  €iutem, 
qui  ^lura  loca  cakasti,  quam  ullus  mulio  perpetuarim.} 
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DIE  WIRTSHlUSEB. 

Wenn  in  unseren  Tagen  ein  Reisender  von  Gallus' 
Stande  in  einer  grösseren  Stadt  eintrifft,  so  bietet  sich 
ihm  mehr  als  ein  Hotel  dar,  wo  dienstfertige  Kellner  seinen 
Wagen  empfangen,  wo  elegant  möblierte  Zimmer  ihn  auf- 
nehmen und  für  die  Bewirtung  in  jeder  Hinsicht  gesorgt 
ist.  Und  selbst  in  den  kleineren  Städten  an  der  Haupt* 
Strasse  findet  sich  immer  ein  goldener  Löwe,  eine  Stadt 
Frankfurt  oder  Dresden ,  wo  man  einige  Stunden  anstän- 
digerweise verweilen  kann.  Das  war  freilich  im  Alter- 
tarne  überhaupt  und  auch  in  Italien  ganz  anders.  Wo 
das  Bedfirfhis  fehlt,  da  findet  die  Industrie  keine  Veran- 
lassnng,  einen  Gewerbszweig  besonders  auszubilden,  und  es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  eben  die  £.eiselust  unserer 
Zeit  auch  die  Gastfa&user  bedeutend  gehoben  hat.  Dem 
Altertnme  war  ein  solehes  Duroheinanderreisen  unzähliger 
kommender  und  gehender  Fremden  etwas  völlig  unbe- 
kanntes und  wer  reiste,  der  hatte,  zumal  wenn  er  rö- 
mischer Bürger  war,  auch  allenthalben  Yerbindungen 
genug,  um  des  Einkehrens  in  Wirtshäusern  überhoben 
zu  sein. 
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Daher  waren  denn  auch  alle  Anstalten  der  Art  sehr 

gemeiner  Natur  und  eigentlich  nur  Herbergen  für  die  nie- 
dere Yolksklasse,  der  natürlich  nicht  überall  das  Haus 
eines  Gastfreundes  offen  stand*  Indessen  würde  man  doch 
m  weit  gehen  ^  wenn  man  glauben  wollte,  es  hätten  nicht 
auch  anständige  Leute  unter  gewissen  Umständen  von 
solchen  Etablissements  Gebrauch  gemacht.  Auch  Zell  in 
seinem  Aufsatze:  „Die  Wirtsh&user  der  Alten. Ferien- 
scliriften,  1.  Sammlung,  stellt  die  Verworfenheit  und  Ehr- 
losigkeit der  römischen  Wirtshäuser  in  gar  zu  grellem 
Lichte  dar.  Er  hat  überhaupt  nur  eine  Seite  des  Wirts- 
hauslebens  aufgefasst  und  nur  von  den  cauponis  und  po- 
pinis  in  Horn  selbst  gesprochen,  während  doch,  um  den 
Gebrauch  kennen  zu  lernen ,  den  die  Bömer  selbst  von 
Wirtshäusern  machten,  weniger  von  denen  in  Rom ,  als 
denen,  die  man  auf  Belsen  berührte,  die  Rede  sein  sollte. 
Denn  das  begreift  sich  allerdings  leicht,  dass  der  ange- 
sehene Mann  in  Rom  nicht,  wie  es  bei  uns  geschieht,  den 
Abend  an  öffentlichen  Orten  zubrachte,  dass  es  keine  ge- 
schlossenen Gesellschaften,  keine  Ressourcen,  Harmonieen, 
Klubs  und  dergl.  gab  und  dass  es  ihm  nicht  einfallen 
konnte ,  sich  in  Garküclien  und  den  Buden  der  Wein- 
schenken herumzutreiben.  Ortern,  die  in  Rom  ebenso  wenig 
geachtet  waren  als  zu  Athen,  wo  Sokrates  sich  zu  rühmen 
pflegte:  gi(0(l  nunquam  in  tahernam  compexerat.  Petr. 
140.  Und  doch  ist  es  auch  hier  nicht  zu  verkennen,  dass 
bei  zunehmendem  Verfalle  des  öffentlichen  Lebens,  bei 
mehr  und  mehr  eintretender  Gleichgültigkeit  gegen  die 
Angelegenheiten  des  Staats  und  in  Zeiten,  wo  mau  eher 
sich  Toranlasst  sehen  konnte,  das  Forum  zu  meiden,  auch 
die  gebildetere  Süasse  ihre  örter  hatte,  wo  man  müssige 
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Standen  znbraclite;  freilich  ganz  anderer  Art  als  die  jxh 
pinae.  Doch  davon  nachher.  Wir  beachten  zunächst  die 
Ghusthänser,  welche  sich  den  Beisenden  an  den  Landstrassen 
zur  Einkehr  darboten. 

Es  ist  sehr  natürlich,  dass  auch  der,  welcher  die  aus- 
gedehntesten Verbindungen  hatte,  dennoch  nicht  jedesmal, 
wenn  das  Bedürfiiis  eintrat,  und  an  allen  Strassen  gastfreie 
Hänser  Bekannter  finden  konnte,  sondern  eben  anch  zn 
den  öffentlichen  Wirtshausem  seine  Zuflucht  nehmen  musste, 
[wenn  er  es  nicht  vorzog,  unter  mitgebrachten  Zelten  zu 
kampieren.  Plut.  Cat.  min.  38.  Anton.  9.  Sid.  Apoll. 
Ep.-  IV,  8.]  Ich  will  nicht  das  bekannte  Beispiel  ans 
Griechenland  besonders  hervorheben,  das  Cicero  Div.  I, 
27  erzählt:  Cum  dm  quidetn  Ärcaäes  familiäres  iter  una 
facerent  et  Megaram  vemssent,  düerum  ad  eaupanem  de- 
veriissej  ad  hospitem  alterumy  anch  nicht  die  übrigens  sehr 
interessante  Erzählung  eines  andern  in  einem  Wirtshauae 
Yorge&llenen  Mords  bei  Gic.  Inv.  II,  4;  denn  wir  kennen 
den  Stand  der  Männer  nicht  und  es  bedarf  keiner  Ana- 
logie ans  Griechenland  für  das  römische  Leben.  [Doch 
haben  sich  in  der  späteren  Kaiserzeit  die  Kulturverhältnisse 
zwischen  Gbiechenland  und  Italien  wohl  so  ziemlich  aus- 
geglichen und  so  mögen  hier  noch  einige  Nachweise  stehen. 
A  p  u  1.  Met.  I,  7  wird  eine  caupona  unweit  Larissa  er- 
wähnt; ebenso  c.  21  in  Hypata.  Aristides  kehrte  auf  der 
Or.  XXVII,  p.  347 — BoO  Jebb.  beschriebenen  Beise  von 
Smyma  nach  Pergamus  mehrmals  in  Gasthäusern  ein.  Vgl. 
Plut.  de  vitios.  pud.  8  in  Bezug  auf  die  Auswahl  unter 
den  Herbergen  und  überhaupt  Charikles  II,  S.  8  ff.]  Ver- 
folgen wir  nun  die  Beise,  welche  Horaz  in  Begleitung 
des  Mäcenas  nach  Brundisium  machte  und  welche  er  Sat.  I,  5 
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60  launig  beeehreibt,  so  werden  wir  mehr  als  einmal  ihn 
in  Wirtsh&usem  einkehrend  finden.    So  verstehe  ich  gleich 

den  Anfang: 

Egressum  magna  me  excepU  Arida  Borna 

JBospUio  modieo. 
Denn  der  bei  dem  Oanpo  Einkehrende  heisst  ja  eben  auch 
hospes  und  es  ist  hier  ebenso  wenig  an  ein  Staatshospitium 
als  an  einen  G-astireund  zu  denken,  den  Horaz  würde  be- 
zeichnet haben  und  fiir  den  die  Worte  ka^ritio  fnodieo 
eben  keine  Artigkeit  gewesen  sein  würden.  Bei  Plan  tu  s 
Poen.  III,  3 ,  60  sagt  der  letw  j  der  den  angeblichen 
Fremden  für  Geld  bewirten  will :  Obsecro  hercle  harianUni, 
ut  devortaJtur  ad  me  in  ImpiHum  optumum,  und  so 

wiederholt  Vs.   75.  80.   —   Ebenso  war  es  gewiss  eine 
catipona  in  Forum  Aj)pii,  wo  Horaz  des  schlechten  Wassers 
wegen  nicht  essen  wollte,  während  seine  G^eUschafb  we- 
niger ekel  war.  —  Wenn  es  vom  andern  Morgen  nach  der 
nächtlichen  Wasserfahrt  heisst:    Milia  tum  prcmsi  tria 
repimm,  so  ist  wahrscheinlich  auch  ein  Frühstück  in  einer 
tabema  gemeint,  sie  mtige  nun  in  der  Nähe  des  Tempels 
der  Feronia  oder  näher  bei  Ad  mediaa  gewesen  sein.  Nach 
der  Vereinigung  mit  Macenas  tritt  allerdings  ein  anderes 
Verhältnis  ein,  da  dieser  mit  seinem  Gefolge  allenthalben 
von  Staats  wegen  emp&ngen  wurde;  indessen  kommt, 
[nachdem  v.  50  die  cauponae  von  Gaudium  genannt  worden 
sind,]  doch  noch  ein  Nachtlager  vor,  das  mauT  nicht  wohl 
anders  als  in  einer  Gaupona  verstehen  kann,  v.  77: 
IndpU  ex  iUo  mofUes  ApuUa  notos 
Ostentare  mihi,  quos  torret  Ätcibulm  et  quos 
Nunquam  erepsemm,  nid  nos  vicina  Trivici 
ViUa  recepisset  laerimoso  nan  sine  fumo. 
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Denn  daas  es  nicht  die  Villa  eines  Freundes  war^  sondern 

ein  öffentliches  Haus^  beweist  schon  die  saubere  G-e- 
schichte  von  dem  vergebens  erwarteten  Mädchen.  Ver- 
mutUch  war  der  Weg  au  besohwerlieh,  un  noch  an  diesem 
Tage  weiter  an  gelangen,  und  so  blieb  man  auf  der  Villa, 
die  eben  eine  Caupona  hatte.  [Jedenfalls  ist  die  Villu  vi- 
cina  Trivicif  wie  die  v.  46  die  Villula  proxima  Campano 
ponti,  ein  Absteigequartier  für  Staatsbeamte  gewesen,  für 
welches  die  v.  46  erwähnten  paroehi  das  Notwendigste  an 
liefern  hatten.  Dann  ist  auch  die  Geschichte  mit  der  Dirne 
leicht  erklärlich ,  über  welche ,  wer  sich  amüsieren  will^ 
nodi  Tergleichen  kann  Bischoff,  de  itinere  Horatii 
Brandisino  commentatio.  Landavi  Palat.  1880.  p.  24.] 

Doch  warum  solche  Vermutungen  anführen,  wenn 
deutlichere  Zeugnisse  vorhanden  sind?  Dahin  rechne  ich, 
was  Horaa  dem  Bnllatius  vorhält,  dass,  wenn  man  auch 
an  einem  Orte  manches  anangenehme  erführe,  man  nicht 
gleich  den  ganzen  Ort  verwerfen  und  einen  andern  Wohn- 
ort wählen  müsse,  gleichwie  der  Beisende,  der  in  einer 
Ganpona  der  Via  Appia  einkehren  müsste,  um  sich  Tor 
dem  Wetter  zu  schützen,  darum  nicht  sein  Leben  in  dem 
Wirtshause  werde  zubringen  wollen,  um  nicht  wieder  die 
Strasse  zu  betreten.    Epist.  I,  11,  11: 

Sed  neque  qui  Capua  Ramam  petit,  imbre  Itäogue 

Adsperms,  volet  in  caujyona  vivere. 
Dahin  Prep.  V,  8,  19,  wo  Cynthia,  mit  einem  begün- 
stigten Liebhaber  in  eleganter  Equipage  nach  Lanuyium 
reisend,  in  einer  tdbema  einkehrt,  wie  Broukhuys  sehr 
richtig  erklärt: 

Ap/yiaf  die  qicaesQ,  quantum  te  teste  triumphum 
EgerU  effmi»  per  im  saxa  roHs, 
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Tiirpi^  in  nraoia  sonnit  cum  rtxa  tahernaj 
Si  sine  me,  famae  non  sine  labe  mem. 
Dahin  Cic.  p.  Gluent.  59:  Atque  etiam,  td  nobis  rennte 
tiatur,  hominem  muUorum  hospituin,  A,  Binnium  quenr 
damj  coponem  de  Via  Lafina  suborfiatis^  qiti  sibi  a  CJuentio 
seri^isque  eius  in  t  aber  na  sua  manus  ullatas  esse  dicat, 
[Asoon.  Argam.  Milon.  28:  Multi  ex  iis,  qui  Bavülis 
hahitabant,  testimonium  dixerunt  de  iis,  quae  %bi  facta 
erant:  caiqmiem  occisiim,  tubernam  expiiynatarnj  corpus 
Clodii  inpubUcum  extractum  esse.  Eine  interessante  Notiz 
über  die  Gasthäuser  im  cisalpinisehen  Gallien  und  über 
die  wohlfeilen  Preise  in  denselben  findet  sich  bei  Polyb. 
II,  15;  TtüLOvvTUL  yccQ  rag  mtakvaeig  oi  diodevovreg  vqv 
XoiQcnf  iv  Toig  Ttardox^ioig ,  ad  avfigmvovvTeg  tcbqi  rwv 
xard  ftiQOQ  imTrjdeiwv,  dXV  igandßVTegf  Ttöaov  t6v  avÖga 
öexf^i<xL'  iog  f.uv  (jvv  Uli  TO  itoXv  /raglevTai  rovg  '/.aralvTag 
oi  Jiavdoxug,  (jig  Uavd  Jiav%'  €)[ßLV  id  UQog  Trjv  X/Qdav 
"qfiuxaaoQlov'  tovw  itian  Tivaqfsov  (Aiqag  oßokov'  tmavUag 
Sk  Tovd'*  VTte^ßalvovai,']  —  Denn  Antonius'  Beispiel  nach 
Cic.  Phil.  II.  31:  Ciwi  Jiora  cJiei  derima  fere  ad  Saxa 
Rubra  venissety  delituii  in  quadam  cauponida^  will  ich 
eben  nicht  geltend  machen  und  ebenso  wenig  Petron, 
dessen  ErzShlung  grossen  Teils  in  Wirtshäusern  spielt. 
S.  cap.  15.  19.  80.  Nur  eine  Stelle  sei  angeführt,  c.  124: 
Tandem  Crotom  intravimiiSj  tibi  quidem  parva  deversorio 
refecH  postero  die  amplioris  fartunae  domum  quaerentes 
incidimus  in  tnrbam  etc.  Vgl.  Hör.  Epist.  I,  17,  8:  S8 
te  p>id^'i^  strepitusqne  rofarunij  si  laedef  eaupona. 

Die  Sache  versteht  sich  eigentlich  von  selbst  und 
ich  würde  nicht  ausführlicher  darüber  gesprochen  haben, 
wenn  nicht  zu  oft  falsch  darüber  geurteilt  würde.  [Auch 
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in  Pompeji  gab  es  melirere  üasthäaser.  Das  interessan- 
teste befindet  sich  im  Vicoletto  di  Enmachia  N.  15^  weil 

dort  die  Fremden  ihre  Xanien  an  den  Wänden  der  Her- 
bergszimmer  verewigt  haben.  Vgl.  Zangemeister, Bull, 
d.  Inst.  1865.  p.  179  ff.] 

Solche  Wirtshäuser  fanden  sich  nun  nicht  nur  in  den 
Städten,  sondern  zur  Bequemlichkeit  der  Keisenden  auch 
einzeln  an  die  Strasse  hingebaut,  wie  z.  B.  an  der  Via 
Appia  unweit  der  pontinischen  Sümpfe  die  Tres  tabernae, 
deren  Erwähnung  geschieht  Uga^.  r.  y/7toor.  XXVlll, 
15:  Kdxeix^ev  oiuöekqol  äxovüavreg  td  Ttegi  i^/^wv  i^f^kxhv 
elg  dititmjfU»  '^fUv  axQiQ  'ATtTtiov  fpOQOu  utal  Tqimv 
ßsQViav.    [An  derselben  Strasse  lagen  auch  die  tabemae 
Cacdit'iae.  Fest.  Ep.  p.  45:  Cdcdiciae  iaheiiuie  in  via  Ajipia 
a  domini  nomine  sunt  vocatae.    Nach  Mommsen  ad 
Corp.  Insor.  L.  I,  n.  1199  lagen  sie  bei  Sinuessa.  Die 
dritte  Station  von  Bom  an  der  latinischen  Strasse  hiess 
Pictae  tabernae.    Strab.  V,  3,  9,  p.  237:   /Zr/Tat;  vTcrv- 
äoyteia.    Nach  Ar  ist  id.  Or.  XXVII,  p.  304  Jebb  gab 
es  in  Thracien  auf  der  egnatischen  Strasse  im  zweiten 
Jahrh.  n.  Chr.  zu  wenig  Gasthäuser.    Doch  hatten  schon 
während  des  ersten  Jahrhunderts  einzelne  Kaiser  für  An- 
legung von  deversoria  an  den  Militärstrasseu  Sorge  ge- 
tragen. Corp.  Insor.  L.  II,  4,  n.  6123:  (Nero  a.  61.) 
Tahernas  et  praetoria  (also  geringere  und  vomehmere  Gast- 
häuser) ^jer  vias  niiütarea  fieri  iussit  per  Ti.  lulium  In- 
stum  proc(uratare9n)  provimiae  21irac(iae).]   Es  war  na- 
türlich, dass  um  solche  Tabemen  auch  andere  Häuser  ge- 
baut wurden,  und  so  entstand  wohl  ein  Flecken,  der  den 
Namen  erhielt.    [Schwarz,  Exercit.  acad.  (^uibus  autiq. 
Beekes»  Gallni.  ZU.  8 
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et  iur.  Born.  cap.  expl.  Norib.  1783.  p.  339 — 365  de  foro 
Appii  et  triboB  tabenuB.] 

Vorzüglich  aber  mochten  die  an  der  Strasse  gelegenen 
Villen  zum  Nutzen  ihrer  Besitzer  solche  Tabernen  haben, 
wo  namentlich  wohl  der  erbaute  Wein  ansgeBchenkt 
wurde.  Damm  sagt  Vitruy.  VI»  8  (5),  2:  Qui  autem 
fructibus  7-usficis  serviunt  ^  in  eorum  vestihulis  stabulaj 
tdöernae  —  sunt  facietida,  Varr.  B.  B.  I,  2,  33:  si 
Off  er  secufidum  viam  et  <ypportunus  mataribm  locus,  aedi- 
fieandae  tabemae  depersoriae.  Ebenso  deutlich  geht  dies 

hervor  aus  S  u  e  t.  Claud.  38 :  (Senatorem  relegavit)  quod 
in  aedilitate  inquilinos  praediormn  suorum  contra  vetitum 
cocta  vendentes  mtUtaseet  viUicumque  iniervemerUem  fkh 
gellasset.  p3och  muss  hierzu  bemerkt  werden,  dass  der 
Vorfall  sich  nicht  auf  deversoria  für  Beisende  beziehen 
kann ,  sondern  auf  tabemae  vinariae  oder  jpopinae ,  die 
noch  im  Weichbilde  der  Stadt  Born  lagen.  Denn  eines- 
teils mussten  doch  Beisende  in  der  Herberge  gekochtes 
oder  gebratenes  Fleisch  bekommen  können ;  andernteils  be- 
schränkte  sich  die  Jurisdiktion  der  Adilen  ja  auf  miUe 
passas  ab  urbe,]  -Es  war  nfimlich  unter  Tiber,  Suet.  34, 
der  Verkauf  in  den  Popinen  auf  blosse  G^trftnke  beschränkt 
worden.  Dieses  Verbot  bestand  nicht  lange,  wurde  aber 
unter  Claudius  erneut.  Dio  Gass.  LX,  6:  rd  wxTOfjkeiat 
ig  S  awiovreg  ^mvoy,  xar^kuae  xal  TCgogsra^e  firjve  xQaag 
Tiov  tipdov,  /nrjd'  vöojQ  d-tQf^iov  mTtQccOKeadai.  Dann  wie- 
der unter  Nero,  Suet.  Ner.  16:  Literdictum,  ne  quid 
in  papinis  codi  praeter  legumina  aut  olera  veniret,  cum 
antea  nuUum  non  obsonU  genus  proponeretur,  D  i  o  C  a  s  s. 

LXIT,  14  sagt:  yiArjv  t uycLViov  xai  eivoug,  und  nochmals 
von  Vespasian,  Dio  Gass.  LXVI,  10.    [Auch  zu  der 
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von  Martial  m,  58  geschilderten  Villa  Faustini  ge- 
hörte eine  CauponA;  v.  24: 

Non  segnis  alba  paUet  oNo  capo.] 
Der  Name  solcher  GasthSuser  ist  eben  cat^xma^  tor 

berna  deversoria.  Plaut.  Menaechm.  II,  3,  81,  wo  der 
vom  Schiffe  gekommene  Menächmus,  weil  er  selbst  von 
der  aus  Verwechselung  mit  seinem  Bmder  sich  darbietenden 
Gelegenheit  Gebranch  macht  nnd  zum  Frühstück  der  He* 
täre  Erotium  geht,  zu  ^lessenio  sagt: 

Abduce  ütos  in  tabemam  acHUum  devarsariam. 
auch  bloss  diimwrium  oder  richtiger  wohl  deversarium. 

[Cic.  de  sen.  23,  84.]  Siehe  Drakenb.  zu  Liv.  XLIV, 
43.  —  Val.  Max.  I,  7  ext.  10  in  der  oben  zuerst  aus 
Cicero  angeführten  Erzählung  nennt  sie  tabema  merir 
toriaj  und  bei  Mart.  VI,  94  wird  dasselbe  durch  stabtdum 
ausgedrückt.  So  oft  in  den  Dig.  u.  bei  Apul.  [Der 
Unterschied  zwischen  caupones  und  stabularii  ergiebt  sich 
besonders  aus  Dig.  IV,  9,  5  pr.:  CaufO  (mercedem  acci- 
pit),  ut  matares  manere  in  caupana  pattatur^  fstabularius, 
ut  perwiftaf  iuuienta  apud  eum  sfahulari.  Ein  (»ipifium 
adventoriutn  in  einer  unbekannten  Kolonie  bei  Wilmanns, 
Ex.  inscr.  lat.  n.  762.] 

Dass  auch  in  Rom  dergleichen  eigentliche  Gasthäuser 
mögen  gewesen  sein,  wer  wollte  es  bezweifeln?  Allein  sie 
wurden  wohl  nur  von  Leuten  niederen  Standes,  die  etwa 
na^  Rom  kamen,  benutzt;  denn  vornehmere  Fremde  hatten 
oder  &nden  leicht  ein  Hospitium  in  einem  Privathause. 
[Erwähnt  wird  ein  römisches  Gasthaus  von  Liv.  XLV, 
22,  wo  die  rhodischen  Gesandten  sagen :  Nunc  ex  sardido 
deoersorio^  nix  mercede  recepti  ac  prope  hosHum  more  extra 
urhem  manere  iussi  in  hoc  squalore  venimm  in  curiam 

8* 
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Jxoiuanam,  Vgl.  Au  ct.  ad  Her.  IV,  51.  Auch  bei  Phi- 
lo str.  vit.  Apoll.  IV,  39  ein  Wirtshaus  innerhalb  eines 
Thores  in  Born.  Einladend  waren  überhaupt  die  meisten 
Herbergen  keineswegs.  Der  Beisende  traf  häufig  mit  ple- 
bejischer G-esellschaft  zusammen.  Suet.  Yitell.  S:  jjerque 
stabula  ac  deversoria  mulioniöus  ac  viatoribus  praeter 
modum  camis,  ut  mane  singtdos,  anne  ierUasserUf  sciscikh 
retur  seque  fecisse  ructu  quoque  ostenderet.  P Int.  de  san. 
praec.  15:  odev  ovde  Tt'kovv  TtoirjTeov  ovTt  y.aTcr/coyrjv  iv 
TiavdoxBiq)  oiyrjg  rCQocpaaiVy  ovd^  iav  ndvreq  /.aTayehomv, 
omv  ydg  ovk  aiax^  tö  qHxyetVj  ovdk  ro  yvfivd^ßadm 
driTtovd-sv  alaxQOV*  dXl'  allaxiov  to  dedornivai  -mi  dvaa)- 
Ttelo^L  vavrag  xal  üQHif/.ofwvg  /.al  jiavöox^H  xarayekcuvrag. 
Vgl.  Sidon.  Apoll.  £p.  VIII,  11.  Den  Schlaf  störten 
zahlreiche  Flöhe  und  Schnaken.  Plin.  N.  Hist.  IX,  154: 
cauponarum  aesfiva  animalia  jjeniki  molesta  saltu. 
Spartian.  Hadrian.  16: 

Ego  noh  Florm  esse, 

Ämblare  per  tabemas, 

Latitare  per  pophiaSy 

Culices  pati  rof  undos. 
Doch  scheint  das  Attribut  rotundos  nicht  culices  zu  for- 
dern, sondern  dmices.  Vgl.  ICartial.  XI,  32:  Neetoga 
nec  focifs  psf,  nec  fritm  chnice  lectus^  und  56,  5.  Dieses 
schon  in  den  griechischen  Wirtshäusern  zu  Aristophanes' 
Zeit  einheimische  (Aristoph.  Bau.  114.)  Ungeziefer, 
gegen  welches  Plin.  N.  Est.  XXVH,  80.  XXIX,  64 
und  XXXII,  124.  136  Mittel  angiebt,  wird  sicher  in  den 
italischen  Herbergen  nicht  gefehlt  haben.  Noch  finde  hier 
in  Bezug  auf  die  gewöhnlichen  Quälgeister  unter  den  Bi* 
aekten  Platz  Plaut.  Cure.  IV,  2,  13: 
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Item  gemis  est  Unonmm  inter  homines  meo  quidem  animo 
Vi  muscae  cHlires  cimices  jjedesque  puliceaque. 
Eine  Wirtshausrechnimg  aus  der  ersten  Kaiserzeit  bietet 
das  Belief  vom  samnisehen  Aeseminm  (Jahn,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  Hist.-phil.  Cl.  1861 ,  8.  369. 
Taf.  X,  6.  Bull.  Nap.  VI,  1.),  auf  welcliera  ein  Reisender 
mit  der  Wirtin  in  folgendem  Gespräche  abrechnet:  Capo, 
compuiemuB.  —  HtUfes  mni  sextarium  unum^  panem: 
asseiu  unum  ;  puhfieHfarium :  asses  diws.  —  (hnirmit. — 
Puellam:  asses  octo,  —  M  Jwc  conrmit.  —  Faenum  m  ulo: 
asses  dum.  —  Iste  mulus  me  adf  actum  dabit  adfectum 
dabU  nach  Fröh  ner  in  Philologus,  B.  XXH  (1865), 
H.  2,  S.  331,  also  soviel  wie  perdcf.)  Vgl.  Henzen, 
n.  7306.  Mommsen,  Inscr.  Beg.  Neap.  n.  5078.  Uber 
die  hier  angedeutete  Prostitution  in  den  Wirtshäusern  ygL 
noch  Vergil.  Cop.  33:  Formoms  tenerae  decerpes  ora 
puellue.  Big.  XXIII,  2,  43  §.  9:  Si  qua  cauponam 
exercem  in  ea  corpora  quaestuaria  habeat,  ut  muUae  adso- 
lent  sub  praetextu  instrumenti  cauponii  prostUtäas  muUeres 
habere^  hanc  quoqne  lenae  appellatione  confimri.  Paul, 
öent.  n,  2(),  11.  Cod.  Theod.  IX,  7,  1.  Cod.  Just. 
IV,  56y  3.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Gastwirt  für 
den  Schaden  aufzukommen  hatte,  welchen  Gäste  bei  ihm 
erlitten.  Instit.  IV,  5,  3.  Dig.  IV,  9.  XL VII,  2,  14, 
§•  17.  ö,  §.  6.]  —  Pur  die  Bevölkerung  der  Stadt  selbst 
aber  gab  es  eine  Menge  Orter,  wo  Speisen  tmd  Getränke 
verkauft  wurden.  Die  allgemeinen  Namen  för  diese  Eta- 
blissements waren  eben  auch  taberna  und  c(nfit<)H((.  Der 
erstere  bezeiclinet  überhaupt  jeden  Laden,  nicht  nur  wo 
irgend  Waren  zu  verkaufen  waren,  sondern  auch  die  toti" 
sores,  medici,  argentarii  hatten  ihre  tabemas,  s.  II,  S.  382  fg. 
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Dagegen  wird  caupona  wohl  nur  von  solchen  Orten  gesagt, 
wo  Wein  hauptsftohlioh  und  anch  andere  Lebensmittel  ver- 
kauft; wurden;  denn  dass  caupo  überhaupt  jeden  Klein- 
händler bedeute,  würde  noch  zu  beweisen  sein.  Wo  immer 
der  Caupo  genannt  wird,  ist  er  Verkäufer  von  Lebens- 
mitteln, namentlieh  Wein.  Daher  der  Sehers  Ifartial's 
über  den  Regen  in  der  Weinlese  I,  56 : 

Continuis  vexata  madet  vindemia  nimbis: 

und  daher  wünscht  sich  der  anspruchslose  Dichter  fürs 

Leben  neben  dem  lanius  einen  caupo  j  womit  für  Speise 
und  Trank  gesorgt  ist.  II,  48. 

Eine  besondere  Klasse  waren  die  popinae,  ungeföhr 
Oarküdien,  in  welchen  namentlich  gekochte  Speisen,  aber 
auch  Getränke  verkauft  wurden.  Während  der  caupo,  in 
SO  weit  er  nicht  ^Fremde  bewirtete,  meist  wohl,  wie  mau 
zu  sagen  pflegt,  über  die  Strasse  verkaufte,  verspeiste 
der  popa  j  so  hiess  der  Besitzer  einer  popina,  seine  Ge- 
richte in  der  Taberna,  [die  deshalb  von  Hör.  Ep.  I,  14, 
21  WMAa^  von  Y erg.  Cop.  3  fumosa  genannt  wird,]  und 
schenkte  den  Wein  aus.  Oic.  MiL  34:  Quin  etiam  au- 
diendus  sif  popa  Licinius  nescio  quis  de  Circo  maximo: 
servos  Milonis  apud  se  ebrios  factos  sibi  confessos  esse  etc. 
Dann:  aed  mirabar  tarnen  credi  popae.  Dort  fanden  sich 
ursprünglich  nur  Leute  von  der  niedrigsten  Ellasse  und 
Sklaven  ein  [Recht  drastisch  ist  die  Sckilderung  bei  luv. 
Vin,  172: 

Mitte,  sed  in  magna  legatum  quaere  popina; 
Invenies  (diquo  cum  percussore  iacentem. 

Permixtum  nautk  et  furibus  ac  fugitivis, 
Inter  carnifices  et  fabros  sandapüarum 
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Et  resupinafl  re^santia  tympana  galU. 
Aequa  iU  Ui>ertas,  amtnunia  pocida,  lectus 
Nm  aUus  euiquam  fiee  mema  rematior  uUi. 

Vgl.  Plaut.  Trin.  IV,  3,  10.  Curcul.  II,  3,  14.]  und 
nahmen  [für  gewöhnlich]  auf  den  Stühlen  der  Taberue  — 
auch  das  war  unaugt&ndig  —  Platz.  Darauf  beaieht  sich 
das  artige  Epigramm  Hart.  Y,  70: 

Infiisum  aihi  nuper  a  patro/io 
Plenum,  Maxime^  centiem  Syriscus 
In  sellariolis  vagus  popinis 
Circa  bcUnea  quathwr  peregit. 
Denn  wenn  man  auch  geneigt  wäre,  den  sellariolis  popinis 
yerglichen  mit  der  lecticariolaj  XII,  58  eine  andere  Deu- 
tung zu  geben,  so  lassen  doch  die  folgenden  Verse: 
0  quanta  est  gula^  centiens  camesse! 
Quanto  niaior  culliuc^  nec  accuhare! 
über  den  Sinn  keinen  Zweifel.    Es  trieben  sich  nämlidi 
Yorzüglioh  späterhin  in  solchen  Speisehäusem  auch  müssige 
und  unordentlich  lebende  Menschen  ans  besserem  Stande 
herum  und  dass  man  dort  auch  gut  leben  konnte,  beweist 
Bchoui  dass  es  dem  Syrisous  möglich  war,  in  kurzer  Zeit 
eentiens  HS,  [über  9,175,000  Mark]  durchsnbringen.  Frei- 
lich mag  es  dafür  Vergnügungen  aller  Art  gegeben  ha- 
ben.  [NachSuet.  de  gramm.  15  nannte  der  Grammatiker 
Lenaeus  den  G^chichtsschreiber  Sallust  deshalb  einen 
lureho  nebulo  und  popino.   Über  Gabinius  siehe  unten 
Cic.  in  Pis.  6,  13.   Apul.  Met.  VIII,  1:  iuvenis  nator 
liims  praenobilis,  loco  clarus  et  pecuniae  f  iiit  satis  10011- 
ples,  sed  luxurie  popinali  scortiaque  et  diunm  potaHafnUms 
exerdtatus.    Becht  anschaulich  wird  luyen.  VUJL,  158 
der  Empfang  eines  Gastes  in  der  popina  geschildert: 
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Sed  cum  pervigiles  placet  instaurare  popifiaSf 
Ohmus  assiduü  Si/rophoenix  lulus  ainomo 
HaspUis  adfectu  dominum  regemque  saltUat 
Et  cum  vencUi  Cyam  sucdncta  lagoena.] 

Ganeum  oder  ganea  ist  von  der  popina  so  unter- 
schieden, dass  man  allenl'alls  jede  popina  ganeum 
nennen  kann,  aber  nicht  umgekehrt.  Dewn^ganeum  ist 
überhaupt  nur  ein  Ort  geheimer  Liederlichkeit,  daher  es 
Li V  ins  zweimal  XXVI,  2  und  Epit  1.  C.  mit  hisfnim 
verbindet.  [Cic.  Sext.  9:  ganek  ndulter'ii^qne  confectus, 
Suet.  Oal.  11:  ganea»  atque  aduUeria,  Ner.  27:  Dispo- 
sitae  per  litara  et  ripas  deversoriae  tabemae  parahantur^ 
inslfjnes  ganeae  et  mafronaru  m  'nii^fiforia  copas  imituntium 
atque  hinc  inde  hortantium  ut  appelleref.] 

Was  Plautus  Cure.  II,  13,  10.  £ud.  II,  6,  45. 
Trin.  IV,  6  thermopolium  nennt,  ist  eben  auch  nichts 
anderes  als  die  popina  ^  wie  man  aus  den  angeführten 
kaberlichen  Verboten  sieht. 

Salmasius  zu  Spart.  Hadr.  22  giebt  an,  die  Ta- 
bemen  seien  zu  Rom  nie  yor  der  neunten  Stunde  geöfhet 
worden.  Ich  habe  dieser  sehr  bestimmt  ausgesprochenen 
Behauptung  keinen  ebenso  entschiedenen  Ausspruch  eines 
alten  Schriftstellers  entgegenzusetzen;  allein  die  Sache 
scheint  an  sich  kaum  glaublich,  da  gewiss  sehr  viele  das 
Prandium  dort  einnahmen,  und  manche  Stellen  lassen  sich 
mit  dieser  Ausnahme  durchaus  nicht  vereinigen.  Bei  den 
Bädern  und  Lupanarien  (s.  d.  Ezc.  zur  sechsten  Scene 
und  den  ersten  Excurs  zur  siebenten  Scene)  ist  es  sehr 
natürlich ,  wenn  eine  Stunde  bestimmt  war ,  vor  der  sie 
nicht  geö&iet  werden  sollten;  allein  für  die  Speisehäuser 
ist  weder  ein  Beweis  angeführt,  noch  scheint  eine  solche 
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JBeschräiikung  zulässig  zu  sein.    Stellen ,  welche  dagegen 
sprechen,  sind  z.  B.  Pla.ut.  Most.  IV,  3,  50: 
Videmne  forte  ad  merendamqiwpiamdevorteris, 
Äfcfue  ihi  p/n^,  (jicam  satis  fuerlt,  ülberis, 
DerB.  Menaechm.  Y,  1,  3: 

Inmersit  aliquo  sese  eredo  in  ganeum. 
Es  ist  aber  etwa  ICittag  und  Menfichmns  kommt  eben  selbst 
vom  Prandium.   Pseud.  II,  2,  63  sagt  Harpax: 

Ego  devortor  extra  fortam  hm  in  tabernam  tertiam,  — 
nnd  nachber  v.  69:  ubi  pranderOj  dabo  operam  somno. 
Der  entscheidendste  Beweis  endlich  findet  sich  ebenMls 
bei  Plaut.  Poen.  Prol.  40  ff.: 

M  hoc  quoque  etiam,  qaod  paene  oblüm  fui, 
Dum  ludi  fiuntj  in  popinam  pedisequi 
Irruptionem  farltej  nunc  clum  occasio  estf 
Nunc  dum  scrihilUae  aestdanfy  ocmrrite. 
Und  wollte  man  anch  dieser  Stelle,  als  einem  Scherze,  nicht 
völlige  Gültigkeit  zugestehen,  so  nehme  man  ein  Faktnm 
hinzu.    Cic.  Pis.  6,  13:  Mem'nii^finej  rorfuo)i,  nun  ad 
te  quinta  fere  hora  cum  C,  Fisone  venissemy  nescio 
quo  e  gurgustio  te  prodire,  involuto  capite,  solecUum?  et 
cum  isto  ore  foetido  taeterrimam  nofns  popinam  inhalasses, 
excimifloNe  te  ufi  valeiudhm  y  quod  diccres,  vimlentis  te 
quiöusdam  medicaminibiis  solere  curari'^ 

•  Der  ganze  Stand  der  Gastwirte  war  in  Bom  tief  yer« 
achtet  nnd  es  Ist  leicht  einzusehen,  warum.  Wenn  Horaz 
Sat.  I,  1,  29  dieselben  perfidos  und  5,  4  maiiynoSj  Mart. 
m,  57  caUidos  nennt,  so  geschieht  es,  „weil  diese  Art 
Leute  in  Ghiechenland  und  Bom  wegen  Betrugs,  Yer- 
falschung  der  Waren  und  Übervorteilung  aller  Art  berüch- 
tigt waren,  so  dass  im  Grriechischeu  Mxjcr^'/^vuv  auch  ver- 
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Msehen  bedeatet.**    Heind.  s.  I,  1,  29.  [Peiron.  39: 

in  aguario  (nascuntur)  copoties  et  Cucurbitae,  Mar 1. 1,  56: 
CotUinuia  vexata  madet  vindemia  nimUs: 
Non  poteSy  td  cupias,  pendere,  eopo,  merum. 

Dass  selbst  die  Vetturini  sich  vor  den  Wirten  in  acht 
nehmen  mussteui  sieht  man  aus  XITT,  11  Hordeum: 

Mulio  guod  nan  det  tacUuris,  iuscipe,  muU». 
Haec  ego  coparUf  nm  tihij  dorn  dedi. 

Vgl.  Artemid.  Onirocr.  I,  23.  lY,  57.    TertulL  de 
fuga  in  persec.  13.]  —  Aber  das  war  es  nicht  allein,  son- 
dern die  popina  bot,  wenn  nicht  in  der  Begel^  doch  häufig 
den  Verein  aller  Liederlichkeit  dar  und  es  mochte  zwischen 
ihr  und  einem  Bordell  oft  kein  grosser  Unterschied  sein. 
Bei  Plautus  vertreten  auch  wirklich  die  lenones  die 
Stelle  des  Caupo  und  was  der  Fseudo-Vergil  von 
der  Copa  Syrisca  singt^  das  ist  zwar  ganz  einladend,  aber 
auch  nicht  sehr  züchtig.    [Vgl.  Hör.  Ep.  I,  14,  24: 
Nec  vicina  subest  mnum  praebere  taberna 
Quae  p<mU  tibi,  nee  meretrix  tibidna,  cuius 
Ad  strqyitum  salias  terrae  gravis. 
Daher  Catull.  XXXVII,  1:  salux  taberna  und  Apul. 
Mag.  p.  229,  3:  blandUias  tabemariae.   Dio  Gass. 
XL  VI,  6  in  der  Bede  des  Fufius  Calenus  gegen  Cicero: 
TOt'c;  S*(XQTL  7tQogiovc(xg  oaivwv  xcd  yshuv  ügTieq  cd  7tcxv- 
öoÄivTQiat.    Oft  wurde  auch  in  den  Popinen  verbotenes 
Hazardspiel  getrieben«    Mart.  V,  84,  3: 
Et  blando  male  proditus  fritiUo, 
Arcana  modo  raptuH  e  popina, 
Aedilem  rogat  udm  aieator. 
XIV,  1,  S :  Nee  timet  aedilem  meto  spectare  fritiUo,  Vgl, 
Plaut.  Hil.  n,  2,  9.]  —  Übrigens  mochte  es  darunter 
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auch  sehr  schmutzige  Wirtschaften  geben,  was  sich  schon 
der  Gesellschaft  nach  erwarten  lässt.  Vgl.  Wunderlich 
de  yett.  popinis,  in  Act.  soc.  lat.  Isn.  111,  p.  967  ff. 
8  eh  ei  d,  de  cauponnm  origine.  Gtitting.  1738.  p.  S4  ff. 
Stockmann,  de  popinis  Born.  L.  1805. 


Nach  einem  pompejan.  Wandgemilde. 

Darum  gingen  denn  anständige  Leute  wenigstens  bis 
in  die  spfttere  Zeit  in  solche  Hänser  oder  Läden  nicht. 
Allein  ganz  ohne  G-esellschaftsÖrter  waren  auch  sie  nicht; 
denn  nicht  selten  kamen  in  den  mediciniSj  tonstrinis  u.  s.  w. 
mehrere  sor  Unterhaltung  sosammen.  S.  Salmas,  sa 
Plant.  Epid.  II,  3,  14  und  Heindorf' s  yortreffliohe 
Anmerkung  zu  Hör.  Sat.  I,  7,  3.    So  wurde  es  in  spä- 
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terer  Zeit  gewöhnlich,  sich  in  den  tahernh  librariif^  ein- 
zufinden,  s.  II,  S.  454.  —  übrigens  waren  die  öffentlichen 
Bäder  hauptsächlich  ein  Zusammenknnftsort.    [Auf  einem 
Wandgemälde  in  Hercnlaneum  (Pittur.  d'Ercol.  Vol. 
III,  p.  227)  reicht  der  Wirt  einer  Taberne  einem  Q-aste 
ein  Henkelgefäss,  das  er  aus  einem  über  dem  Feuer  ste- 
henden Kessel  gefüllt  hat.    Unsere  Abbildung  aus  dem 
sogenannten  Lupanar  in  Pompeji   zeigt  mehrere  Per- 
sonen auf  Stühlen  um  einen  Tisch  herum   sitzend  und 
trinkend.  Yen  der  Decke  hängt  ein  G-estell  mit  Würstchen, 
Zwiebeln  und  anderen  Vorräten  herab.    Bich,  lUustr. 
Wörterb.  und  Daremberg,  Dictionn.  des  antiqu.  unter 
caupoua.  Heibig,  n.  1504.    Bei  Presuhn,  Pompeji. 
Leipzig  1878,  sind  aus  Insul.  XIY,  n.  35  und  36  zwei 
Eneipenbüder  wiedergegeben.    Auf  dem  einen  bringt  die 
Kellnerin  zwei  sitzenden  Frauenzimmt^ru  Flasche  und  G-las. 
Sie  zieren  sich ;  denn  die  Eine  sagt :  Hoc  ?  non  mia  est. 
Aber  die  Kellnerin  erwidert:  Qui  voL  sunMt.  Oceane,  veni, 
hibe.  Auf  der  anderen  Wand  sind  Würfelspieler  abgebildet. 
Sie  geraten  in  Streit  und  endlich  wirft  sie  der  Wirt  hinaus 
mit  den  Worten:   ItiSj  foris  rixsatk.    Im  Atrium  der 
Gasa  del  orso  lautet  eine  Inschrifb:  Edone  dicit:  assilms 
hic  büdtur^  dipundium  si  dederis,  mdiora  bihes^  qmntus 
(vielleicht  qnafior'i!)  si  dederiSy  vina  FaleDia  bibes.  Over- 
beck, S.  436.    Als  Mass  ist  wohl  hier,  wie  auf  der 
Inschrift  Ton  Aesemia,  der  seostarma  angenommen  ss 
0,54  Liter.    Hör.  Sat.  I,  1,  74.    Die  pompejanischen 
Schenken  liegen  meist  an  Kreuzwegen,  haben  enge  Räum- 
lichkeiten und  sind  mit  eingemauerten  Amphoren  und  in 
den  Herd  eingelassenen  Zinkkesseln  zur  Herstellung  der 
Calda  versehen.   Gewöhnlich  haben  sie  noch  Hinterstübchen 
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fOr  die  eigentlichen  Kneipbrüder.  Wie  überhaupt  die  Ta- 

bemen  ihr  eigenes  insigne  zu  luiben  pflegten,  z.  B.  die 
Amphora  als  Merkmal  des  Weinverkaufs,  so  scheinen  auch 
WirtshauBBchilder  etwas  ganz  gewöhnliches  gewesen  zu  sein. 
Von  Artemid.  Onirocr.  I,  4  wird  ein  ^evaioxeZov,  w 
l7CüJWf.iov  'ACCfiriXog  erwähnt.  Ein  Gasthaus  „Zum  Ele- 
fanten^ ist  in  Pompeji  ausgegraben  worden:  Piorelli, 
Giomale  degli  Scavi,  1862,  n.  13;  p.  24.  Overbecki 
Pompeji,  8.  835.  Ebenso  ist  in  Narbonne  das  Schild 
eines  ospitalk  a  Gallo  Galliiuccio  gefunden  worden. 
Orelli,  n.  4330.  Auch  nimmt  man  mit  grosser  Wahr^ 
seheinlichkeit  an,  dass  die  an  verschiedenen  Strassen  in 
den  Itinerarien  vorkommenden  Stationen  rirl  aqu'dcuUy  ad 

gallum  gallitiaceum,  ad  oUvam,  acl  dnu  nncsy  ad  nialum, 
ad  pirum,  ad  tnarutn  u.  a.  nach  Wirtshäusern  genannt 
worden  sind.  Zuweilen  waren  der  Firma  noch  besondere 
Versprechungen  hinzugefügt.  0  r  e  1 1.  n.  4329  aus  Lyon : 
Mercurius  hic  hierum  promüÜtj  Apollo  salufem :  SeptVr 
warnt»  hospitium  cum  prandio.  Qui  venerü,  melius  uietur; 
post  hospesy  ubi  maneasj  prospice.  Vgl.  Wilmanns, 
n.  2719.  Im  allgemeinen  vgl.  LeClerc,  des  journaux  chez 
les  £»omains.  Paris  1838.  p.  300  ß,  306.  Jordan,  über 
röm.  Aushängeschilder  in  Archäol.  Zeit.  IV  (1871),  S.  75  ff. 
Priedländer,  TI»,  S.  37.  Marquardt,  Priyataltert. 
II,  S.  83,  und  über  das  Wirtshausleben  überhaupt  noch 
Francisque-Michel  et  Ed.  Fournier , Histoire des 
Hotelleries.  Tom.  I.  Paris  1859.  p.  51—180.] 
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ERSTER  EXCURS. 


DIE  VILLEN. 

[Bei  der  Vorliebe  der  aiteu  Kömer  zur  Landwirtschaft 
darf  man  sich  nicht  wandern,  dass  auch  spftter  noch  der 
Ackerbau  als  einzige  anständige  Erwerbsquelle  galt.  Gic. 

de  off.  I,  42,  151 :  Omnium  aufem  rerum,  ex  quibus  ali- 
quid  acquiritury  nihil  est  af/ncftltura  melius  —  niJUl  ho- 
mine  Ubero  dignius.  Gat.  B.  B..  pr.  Yarr.  B.  B.  II,  pr. 
Golum.  I,  pr.  §.  10.  Der  letztere  führt  §.  13 ff.  Bei- 
spiele  von  berühmten  Männern  der  Vorzeit  auf,  um  zu  be- 
weisen,  apud  antiquos  nostros  fuim  gkriae  curam  rusti' 
eaUama,  und  sagt  von  seinem  Zeitalter  §.  15:  Omnes 
(sieiit  M.  Varro  tarn  feuiporihiis  avoriim  ronqimfus  est) 
jpatreaf'amiliae  falce  et  aratro  relictia  intra  murum  correp- 
sinms  et  in  circü  paHua  oo  iheatris,  quam  in  segetibm  et 
mnetis  manus  movemus.   Vgl.  Valer.  Max.  YII,  5,  2: 
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P.  Scipio  Nasica  —  qui  consfd  lugurthae  bellum  indioßü — 

cum  aedilitatem  curulem  adiiJescens  peferet  manumqm 
cuiusdam  rttötico  opere  duratam  more  candidatorum  tenor 
Gills  afpifiiiendissety  ioci  groHa  interrogaivit  eum,  mm  mar 
mbm  soHtus  esset  ambulare.  Ebenso  schreibt  0  o  1  n  m.  XII, 
pr.  9  von  der  thätigen  Teilnahme  der  Frauen  an  der 
Landwirtschafik:  Nihü  mirum  est,  eaadem  ruris  et  instrur 
mentarum  agrestium  cum  gravari  sordHimmumque  ne- 
gotium ducere  paucortim  dierum  tempus  in  villa  morarL 
Quam  ob  causam  cum  in  totum  non  solum  exoleverit,  sed 
etiam  ocdderü  peius  iUe  matrumfamiliarum  mos  Sahir 
narum  aique  Bomanarumj  necessaria  irrqmt  mUicae  cura^ 
quae  fueretur  officia  matronae.  Wie  genau  nun  die  Villa, 
das  Landhaus,  die  Jüeierei,  mit  dem  ökonomischen  Zwecke 
nrsprfingHch  zasammenhing,  sieht  man  schon  aus  der  Vor- 
schrift bei  Gat.  E.  B.  3,  1 :  Ha  aedifiees,  ne  viUa  fundum 
quaeratj  neve  fundus  villam  (wiederholt  von  PI  in.  N.  H. 
XYIII,  32.).  In  dem  Bauanschlage  des  Cato  über  eine 
Villa  (c.  14  ff.)  ist  keine  Bede  von  einer  besonderen  herr- 
schaftlichen Wohnung.  Ja,  er  rfihmte  sich  nach  G-ell. 
XIII ,  24 ,  dass  keine  seiner  Villen  verputzt  sei.  Vgl. 
Flut.  Cat.  mal.  4.  Auch  das  sublinere  culmen  in  E,. 
15  deutet  auf  blosses  Anstreichen  hin.  Kissen,  Pomp. 
St.  8.  66.  Varr.  R.  R.  III,  2:  vüla  —  ad  angulum 
Velini  j  quam  7ieque  pictor  neque  tector  vidit  unquam. 
Vgl.  If  13,  6  und  Cic.  de  legg.  II,  1,  3:  hoc  ipso  in 
loco,  cum  avus  wmd  et  antiqm  mwe  parva  esset  viUa, 
ut  illa  Ciiriana  in  Sahino  y  me  scito  esse  natum.  Die 
älteste  Villa,  von  der  wir  etwas  genaueres  wissen,  ist  die 
des  Scipio  Africanus  Maior  zu  Litemum,  Yon  der  Sen. 
Ep.  86  schreibt:  Vidi  villam  structam  lapide  guadrato, 
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murum  drcumdiUuin  silme,  turrea  quoque  in  propugna- 
etdum  vülae  utrimqm  subrectas;  dstemam  aedificUs  de 
ru'idibus  suhditam ,  quae  sufficere  in  usiim  vel  exerciim 
posset^  halneoltim  angustum,  tenebricosimi^  ex  consuetudine 
antiqua.  Aueh  von  den  auf  den  Berghöhen  bei  Bajae 
liegenden  Tillen  des  Karins^  Pompejus  und  OSsar  sag^t 
Sen.  Ep.  51:  scias  7ion  villas  esse,  sed  casfra.  Ob  er 
aber  recht  hat,  wenn  er  als  Motiv  angiebt:  videbatur  hoc 
magis  ndUtCMre,  ex  edUo  speculari  lote  longeqm  subiecta, 
ist  sehr  zu  bezweifeln.  Es  war  mehr  die  Vorliebe  fär 
weite  Aussichten  überhaupt.  Vgl.  89,  21.  PI  in.  Ep.  V, 
6,  13  ff.  Im  allgeiteinen  freilich  galt  am  Ende  der  Be- 
publik eine  hohe  Lage  der  ViHa  auch  für  sicherer.  Yarr. 
E.  R.  I,  12,  4 :  Nimbi  repentini  ac  torrentes  fliivUj  peri' 
culosi  Ulis,  qui  in  humilibm  ac  cavis  locis  aedificia  habeiit, 
et  r^sentime  praedonum  manm,  quod  impravim  fadUus 
opprimere  pasmnt;  ab  hoc  tUroque  mperiora  loca  tutiora. 

Doch  hatte  sich  schon  zu  Marius'  Zeit  die  Sitte  sehr  ge- 
ändert. Denn  von  seiner  Villa  heisst  es  bei  Plut.  Mar. 
34 :  xal  yoQ  rpf  ixsl  Tteql  Munpfoug  zip  MaqU^  nohnehqs 
oima,  rgvcpdg  sxovaa  xal  dialtag  x^rjXm^Qag,  fj  wxr  ardga 
7Lol€jiUüv  ToaovTiüv  Kai  (ngaiuiov  avTOVQyöv.  Damals 
hatte  also  die  alte  einfache  Villa  bereits  eine  andere  Ge- 
stalt erhalten.  Man  richtete  sich  in  Folge  des  steigenden 
Beichtnms  für  die  durch  die  TJngesundheit  Borns  im 
Sommer  und  Herbst  gebotene  Villeggiatur  immer  behä- 
biger ein,  bis  endlich  die  Villen  den  Zwecken  des  Land- 
und  Ackerbaus  immer  mehr  entfremdet  wurden  und  den 
Charakter  städtischer  Luxnsbauten  annahmen.  Vgl.  Varr. 
III,  2,  5;  et  cum  villa  mn  sit  sine  fundo  maym  et  eo 
poUto  cuüura,  tua  ista  neque  iMfrum  habet  uüum,  nec 
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hovem,  nec  aqiiam.  I,  13,  6:  lllorum  villae  rusticae  erant 
maloris,  quam  urbanae,  qime  nunc  sunt  plerciegue  contra, 
lüic  laiMk^Hxtur  viUa,  si  hoMnxi  eidmam  rusticam  b(h 
nam,  praesepias  laxas,  cellam  vinariam  et  olmriam  ad- 
modum  agri  aplam,  —  Hi  laborant,  ut  specient  sim 
aestiva  tridinaria  ad  frigus  orientis,  hibema  ad  solem 
ocddentem  potius,  quam,  ut  antiqui,  in  quam  partem 
cella  rinaria  auf  olearia  fenesfras  hoher  et  i\ 

Seitdem  uuterscliied  man  zwischeu  villa  rustica,  sini' 

plex  rttstiea  (Varro  UI,  2),  und  urbana  oder  pseudo- 
urbana:  Varro  I,  13,  7.  Cat.  R.  R.  4,  1.  Vitr.  VI, 

8.  (5.),  und  es  gab  ebenso  wohl  Lamihäuser,  welche  nur 
für  einen  dieser  Zwecke  berechnet  worden  waren,  als  solche, 
die  beiden  gemeinschaftlich  dienten.  Von  letzteren  sagt 
Colum.  I,  6,  1:  Modus  autem  membrorumque  numerus 
aptetur  consepto  et  diridatur  in  tres  partes,  iirijanam, 
rusticam  et  fructiiariam.  [Vgl.  Ausou.  Popm.  de 
instr.  1.]  Unter  letzterer  versteht  er  die  Vorratsgeb&ude 
für  öl,  Wein,  Kömer,  Heu  u.  s.  w.  Anders  schreiben 
es  Yarro  und  Yitruv  vor,  wovon  sogleich  die  E>ede 
sein  wird. 

A.  Die  Anlage  und  Einrichtung  einer  Vüla  rustiea 
wird  von  Varro,  Vitruv  und  Oolnmella  ausführlich 

beschrieben,  doch  weichen  namentlich  des  letztgenannten 
Vorschriften  besonders  hinsichtlich  der  Vorratskamiuem 
ab.  Im  allgemeinen  ist  die  Anlage  folgende:  die  Villa 
soll  zwei  Höfe  (cohortes,  chorfes,  corfes)  haben  (Varro 
I,  13.).  Am  Eingang  zu  dem  ersten  oder  äusseren  (vor- 
deren) Hofe  ist  die  Wohnung  des  Villicusi  damit  er  wissOi 
wer  aus  und  ein  gehe  [s.  Tl.  I,  S.  108.].  Dort  befindet 
sich  ferner  die  grosse  gemeinschaftliche  Küche,  wo  sich 

Becker,  tiaUus.  IIL  4 
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die  Familie  (Sklayen)  yersammelt,  und  im  Winter  beim 

Feuer  des  Herdes  verschiedene  Arbeiten  vorgenommen 
werden.  Yitr.  VI,  9  (6  Sehn.):  In  Corte  culina  qitam 
calidissimo  loco  designetur.  Yarr.  a.  a.  O.:  In  primis 
culina  videnda  uf  sU  tzämota  (vilHci  cellae),  quad  ibi 
hicnie  antelucanis  tem])orihus  aliquot  res  cofifichmtur, 
eümsparatur  ac  capUur.  C  o  1. 1, 6,  3 :  magna  et  alta  culina 
ponetur.  Dabei  befinden  sich  die  Badestaben  Yitr.  §.  2: 
ita  enim  lavationi  rusticae  ministratio  non  erit  longe, 
auch  die  apotiieca  (s.  den  vierten  Exc.  z.  neunten  Scene) 
nnd  ebenso  die  Wein-  und  Ölpresse  (tarcular)  nach 
Yitruv.  Dagegen  sagt  Co  1.  §.  18:  Torctdaria  prae- 
cipue  cellaefjiie  oleariae  calidae  esse  debenf.  —  Sed  uf 
calorc  imturali  opus  est,  qui  conti^igit  posiiioue  caeli  et 
dedinatione,  ita  non  opus  est  ign'Sms  aut  flammis,  quo- 
niam  fumo  et  fuMgine  sapor  olei  eorrumpitur.   Er  will 

daher  nicht  einmal  Lampen  ])ei  der  Arbeit  des  Pressens 
angewendet  haben.  Ferner  sollen  auch  dort  die  cellae 
oleariae  und  vinariae  sein  [Yitr.  §.  2 f.];  die  ersteren 
nach  Mittag,  die  letzteren  nach  Mittemacht  gelegen  [Ygl. 

Yarr.  I,  13,  7  und  Pal  lad.  i,  18.  20.1,  l>eide  aber  auf 
ebenem  Boden.    Yarr.  I,  13,  1:  Fructibus  (humidis)  ut 

est  vinum  et  oleum,  loco  piano  potius  ceUas  fadundunu 
Col.  §.  9:  ex  iis  (cellis)  quae  sun^  in  piano  eustodiam 
recijnant  Immidanun  renim  tanquam  vini  olei  venalium» 
Was  es  daher  heissen  soll,  wenn  Hirt  in  die  Erläuterung 
des  Plans  einer  Yilla  in  Geschichte  der  Baukunst  Taf. 
XXYin.  Bd.  nr.  S.  XXXIV.  sagt :  „unter  den  Wohn- 
räumen der  Küche  sind  die  Keller  für  das  Auspressen 
der  OUven^  etc.  und  „Unter  der  Wohnung  des  Yillicus 
sind  die  Weinkeller^,  ob  dabei  ganz  unstatthaft  Küche 
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und  Wohnang  im  zweiten  Stocke  angenonunen  werden, 
oder  gar  an  Weinkeller  ganz  oder  halb  unter  der  Erde  — 

den  Alten  etwas  unerhörtes  —  gedacht  ist,  das  lässt  sich 
schwer  sagen.  Nur  das  ergastulum  verlegt  Coiumella 
unter  die  Erde.  §.  3:  Vindis  quam  saluberrimum  sub- 
terraneum  ergaskUum  plurimis  idque  angustis  iUustrcUum 
fenestris  atqiie  a  terra  sie  ediiis,  ne  manu  rontingi  iws- 
sint.  Solche  Behältnisse  scheint  Hirt  gemeint  zu  haben, 
da  er  hinzusetzt  „mit  Fenstern  gegen  die  Nordseite** ;  das 
könnten  also  nur  Kellerlöcher  sein.  Aber  solche  cellae 
wären  nicht  in  piano  und  eine  solche  Aufl)ewahrung  ist 
dem  Altertum  überhaupt  fremd.  [Weniger  schroff,  als  an 
dieser  Stelle,  hat  sich  Becker  HS  S.  167  über  die 
Keller  ausgedrückt:  „Die  cella  yinaria  war  eine  kühle 
Kammer,  ganz  oder  wenigstens  soweit  über  der 
Erde,  dass  sie  Fenster  haben  konnte. Dass  sie 
teilweise  unter  der  Erde  li^,  ergiebt  sich  aus  Pallad. 
I,  18.  XI,  17.  Plin.  N.  H.  XIV,  133.  Vitruv.  VI, 
8.  11.  Wirkliche  Keller  nach  unserer  Weise  sind  einige 
in  Pompeji  gefunden  worden.  Overbeck  S.  235  und 
T.       S.  284.   Vgl.  Keppel,  die  cella  yinaria,  in  den 

Blätt.  für  bayr.  (Tymiiasialschulw.  B.  IX.  1873,  S.  1  —  8.] 
—  Die  trocknen  Früchte  hingegen  und  das  Futter  wurden 
auf  Böden  aufbewahrt.  Col.  I,  6,  9 :  siccae  autem  res  cm- 
gerantur  tahtilatis,  ut  fnmenta,  famum,  frondes,  pcUeae 
ceteraquc  j^ahula.  Vitr.  YI,  9,  §.  4:  (haiiaria  suhll- 
mata  et  ad  septentrimem  aut  aquilonem  spectantUi  dis- 
pananiur.  [Diese  Kornböden  und  Scheuem,  harrea,  sollten 
fem  von  feuchten  Plätzen,  wie  Stallen  und  Düngerstätten, 
liegen.  Für  die  verschiedenen  Getreidearten  gab  es  be- 
sondere Abteilungen  mit  Zuglöchern  nach  l^orden  zu. 
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Auch  für  die  Beschaffenheit  der  Wftnde  und  des  Fubs- 

bodens  hatte  man  genaue  Anweisungen.  Varro  I,  13.  Col. 
I,  6.  Pal  lad.  I,  19.  Ahnlich  waren  die  Vorratskammern 
für  das  Ohst  möglichst  trocken  und  gegen  Norden ,  am 
liebsten  gewölbt  und  mit  steinernen  Fnssböden  versehen. 
V  a  r  r  o  I,  59.]  Columella  nun,  der  eine  ])esondere  Villa 
fruetuaria  annimmt,  verl^  dorthin  auch  die  Ol-  und 
Weinyorräte;  Vitruv  dagegen  will  bloss  die  feuerge^Eihr- 
lichen  Dinge  ausserhalb  der  Villa  aufbewahrt  wissen,  §.  5: 
Horrea,  faenilia,  farraria,  pistritia  extra  villam  facienda 
videtUur,  ut  ah  iffnis  perieido  sifU  vükte  tutiores.  Bei 
Yarro  sind  alle  Yorrftte  in  der  Yilla  selbst.  —  Die  Collen 
der  Sklaven,  die  wohl  nicht  nur  im  vorderen  Hof  waren, 
sollten  am  liebsten  nach  Mittag  liegen.    Col.  §.  3:  Op- 

time  salutis  servis  ceUae  meridiem  ctequinadialem  speo 
tantes  fient.    Darauf  geht  auch,  was  Yarro  sagt:  Fa^ 

milia  uhl  rersetur  proridendum,  si  fessi  ojjere  auf  fri- 
gore  aut  calore,  et  uhl  conwiodissime  possint  se  quiete  re- 
cipercbre.  —  Die  Ställe,  bubüia,  equüia,  ovüia,  werden 
wohl  am  besten  um  den  inneren  Hof  gedacht;  Yitruv 
will  sie  gegen  Morgen  und  zwar  die  Ochsenställe  nahe 
an  der  Küche  haben :  §.  1,  die  Pferdeställe  aber  fern  davon, 
weil  sich  die  Pferde  vor  dem  Feuer  scheuten:  §.  4. 
Pal  lad.  I,  21  legt  die  Ställe  gegen  Süden.  Colum. 
I,  6,  4  verlangt  besondere  Ställe  für  den  Sommer  und  für 
den  Winter,  bubüia  —  hibema  at^ue  aestiva.  Die  Hirten 
hatten  ihre  Wohnungen  ganz  in  der  Nähe  ihres  Yiehs.  — 
Beide  Höfe  sollten  in  der  Mitte  Wasserbehälter  haben, 
der  innere  mit  einem  Spriugquell  zur  Tränke  für  das  Vieh. 

Yarr.  §.  S:  Boves  enim  ex  arvo  aestate  redudi  hic  bi^ 
hufU,  hie  perfundunkMr;  nee  minus  e  pabtdo  cum  re- 
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dierunt  anseres,  sues,  jwrci,  der  äussere  zum  Einweichen 
gewisser  !Früchte.  Ebend.  ubi  maceretur  lupinum  üem 
aUa,  quae  demissa  in  eiquam  ad  usum  aptiora  fwnt, 
Col.  I,  6,  21.  Das  ist  das  Wesentlichste,  was  Varro, 
V  i  t  r  u  V  und  C  o  1  u  m  e  1 1  a  über  die  Villa  rustica  berichten. 
Man  yergleicke  damit  Stieglitz,  Archäologie  der  Baak, 
in,  S.  249 ff.  Hirt,  Gesch.  der  Bank.  HI,  S.  289  ff. 
Lehrreicher  als  beide  'sind  Schneider's  freilich  nur 
einzelnes  berührende  Anmerkungen  zu  Varro,  Colu- 
mella  und  Palladius. 

[Die  GKiter  der  alten  Börner  hatten  entweder  Yieh- 
oder  Ackerwirtschaft.  Varr.  E,.  R.  I,  2.  Der  ersten  gab 
Cato  den  Vorzug.  Colum.  VI,  pr.  4;  M,  Cato  —  con- 
sulewti,  quam  partem  rei  rusticae  exercendo  cderüer 
loeupldari  posset,  respandit,  si  hene  pasceret ;  rursusque 
interroganti,  quid  deinde  facienda  satis  uheres  fructus 
percepturus  esset,  adßrmavit,  si  mediocriter  pasceret. 
Besonders  einträglich  gestaltete  sich  später  (vgl.  schon 
Varr.  R.  B.  HI,  2,  14 ff.  6,  1.)  die  mit  Gkirtenbau  ver- 
bundene Zucht  von  Luxustieren ,  die  viUatica  pastio. 
Varr.  III,  2;  dm  genera  —  pastionum,  unum  agreste, 
in  quo  pecuarißie  sunt,  alterum  vülatieum,  in  quo  smd 
galUnae  ac  columhas  et  apes  et  cetera,  quae  in  vüla  so- 
lent  pasci  —  ideo  ex  Iiis  pastionibus  ex  iina  rilla  maio- 
res  fructus  capere  (videtur  Seius),  quam  alii  faciunt  ex 
toto  fundo.  Die  gewöhnliche  Viehzucht  oder  pastio  pe- 
cuaria  behandelt  Varro  im  H.  Buche,  Columellaim  VI. 
und  VII.  Magerstedt,  Viehzucht  der  Römer.  H.  1  u.  2. 
Sondershausen  1859.  1860.  Lenz,  Zoologie  der  alten 
Ghriechen  nnd Börner.  Gotha  1856,  S.  185^251.  Varro, 
der  die  villatica  pastio  im  III.  Buch  beschreibt,  teilt  sie 
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c.  3  in  die  Zuoht  der  Vögel,  des  Wildes  und  der  Fische, 
omUhanes,  lejwmria,  piscinae, 

T.  Uber  die  Hühner,  Tauben,  Pfauen  und  Fasanen 
ygl.  T.  I,  S.  109  ff.  Über  Krammetsvögel,  Gänse,  Enten 
u.  a.  8.  d.  ersten  Ezcurs  z.  neunten  Scene.  Grosse  Stücke 
hielten  die  Börner  auf  reich  bevölkerte  Vogelhäuser,  airid- 
ria,  ODiiiJiones ,  von  denen  es  nach  Varr.  III,  4  zwei 
Arten  gab,  unum  ddeckUianis  causa  —  aUerum  fructus 
causa.  Zu  den  letzteren  gehörten  die  chenobascia  und 
nessofrojihia ,  Gänse-  und  Entenställe.    Varr.  III,  10. 

II,  1.  Colum.  VIII,  14,  1.  15,  1.  Der  Erfinder  der 
mit  allerlei  Gefieder  gefüllten  grossen  Volieren,  indusis 
omnium  generum  avüms,  war  M.  Laenius  Strabo  in  Brun- 
di  sium.  Plin.  N.  H.  X,  141.  Varr.  III,  5,  8,  der  ihn 
seinen  Jiospes  nennt,  sagt  etwas  genauer;  primus  in  pe- 
ristylo  habuU  exedra  condusas  aves,  quas  pasceret  obiecto 
rete.  Ein  sehr  (grosses,  mit  Netzen  überspanntes  Vogel- 
haus besass  Varro  selbst  bei  Casinum,  das  er  III,  5,  9  — 
c.  7  ausführlich  beschreibt.  Vgl.  den  Plan  von  Segner, 
de  omithone  Varronis  in  Gesner's  Ausgabe.  Hirt  in 
Abhandlung,  der  Berliner  Akad.  1797.  Bode,  Send- 
schreiben und  Hirt,  Antwort  in  l^erlin.  Samml.  von  Auf- 
sätzen die  Bank,  betreff.  L  1800.  Stieglitz,  Archäol. 
der  Bank.  II,  275  ff.  Hirt,  Gesch.  der  Bank.  HI, 
S.  318  und  E  i  e  c  k  e ,  M.  Terentius  Varro.  Stuttgart  186 1 , 
S.  30  ff. 

n.  Die  Wildparks,  vwaria  (I>ig>  XLI,  2,  3,  §.  14. 
Colum.  VJII,  1,  4.),  hiessen  ursprünglich  ihrem  Zwecke 
gemSss  IcjHjraria ,  Hasengärten.    Col.  a.  a.  0.  Varr. 

III,  3,  2 :  leporaria  te  accipcre  volo,  non  ea,  quae  tritavi 
nos^ri  docämU,  ubi  solüi  lepores  sint,  sed  omnia  saepia 
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adfUsta  mUae  guae  suni  et  habefU  indusa  animälia,  quae 

pascantur.  12, 1:  neqiie solumleporesin eoindtidanhir silra, 
ut  olim  in  iugero  agelli  —  sed  etiarn  cerm  aut  capreae 
in  ittg^rtbus  multis.  Die  älteste  Erwähnimg  solcher  Tier- 
gärten findet  sich  in  einer  Kede  des  Scipio  AMcanns  bei 
Gell.  II,  20.  Sie  heissen  dort  rohoniria  von  der  Ein- 
friedigung. Colum.  IX,  1,  3.  Der  £rfite,  welcher  einen 
Wildpark  in  grossem  Stile  anlegte ,  war  Q.  Fnlyius  Lu- 
pinns.  Yarr.  HI,  12,  1:  Q.  Ffdvim  Lu2nnus  dieUur 
habere  in  Tarquiniensi  saepta  iugera  XL,  in  quo  sunt 
indusa  non  solum  ea,  quae  dixi  (s.  c),  sed  etiam  oves 
ferae.  Plin.  N.  H.  VIII,  211 :  Vivaaia  eorvm  (apromm) 
cetercrumque  süvestrium  pnmm  togati  generis  invenit 
Fulvius  Liqunus ;  in  Tarquiniensi  feras  j^cisccre  instituit, 
nee  diu  imitatares  defuere  L.  LucuUm  et  Q.  Hortensius. 
Die  Naehahmong  mnss  sehr  schnell  erfolgt  sein.  Denn 
von  dem  über  50  Morgen  grossen  xhjgiOTQOCpuov  des  Hor- 
tensias heisst  es  bei  Varr.  III,  13,  2:  lOi  erat  locus 
exceHsus,  ubi  tridinio  pasito  cenaibamus.  Quintus  Orphea 
vocari  iussit,  qui  cum  eo  venisset  cum  stola  et  dthara 
et  canfare  esset  iussus,  Imcinani  inflarit,  tili  la}ita  cir- 
mmfluxit  nos  cervorimi,  apromm  et  ceterarum  quadrur- 
pedum  rmUtitudo  etc.  Dass  natürlich  auch  mit  ^esen 
Tieren  Handel  getrieben  wurde,  bezeogt  Colum.  IX,  1: 
Ferae  pemdes,  ut  eapreoli  damaeque  nec  minus  orygum 
cervorumque  genera  et  aprorum  tnocb  lautitiis  et  uolup- 
tdtibus  daminarum  serviunt,  modo  quaestui  ctc  reditÜH^s,  — - 
Über  Hasen  und  Eber  s.  den  ersten  Excnrs  zur  neunten 
Scene.  —  Die  merkwürdige  Vorliebe  der  römischen  Fein- 
schmecker für  gemästete  Siebenschläfer,  glires,  bedingte  die 
Anlegung  bestimmter  Gtehege,  gliraria,  die  nach  Varr. 
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£.  B».  m,  15  ans  glatten  Steinwänden  bestanden,  in  weldien 
sicii  Eichbänme  nnd  Höhlen  befanden.    Ghemästet  wurden 

die  Tiere  in  besonders  konstruierten  thönernen  Fässern 
mit  Bucheckern^  Eicheln,  Walnüssen  und  Kastanien.  Plin. 
N.  H.  XYI,  18.   Hart.  XIH,  59.  Glires: 

Tofa  mihi  dormittir  hiems  et  jnnguior  illo 
Temjjore  sum,  quo  me  nü  nisi  samnus  alit. 
Ihren  Q^nuss  suchten  vergeblich  censorischc  Gesetze  zu 
hindern  (Plin.  N.  H.  Vm,  223.  XXXVI^  4.)  und  noch 
bei  Ammian.  Marc  eil.  XXVIII,  4  werden  sie  als  De- 
likatesse erwähnt.  Über  die  Zubereitung  vgl.  Petron. 
34,  wo  unter  den  Entrees  erscheinen  glires  mette  ac  pa- 
pavere  sparsi.   Apic.  Vm,  9.       Auch  die  Erfindung 

der  Schneckengehege,  cochlcaria,  wird  dem  oben  genannten 
Gourniand  Fulvius  Lupinus  beigelegt.    Plin.  N.  H.  IX, 

173:  CacMearum  mvaria  instUuü  Fulvius  Lupinus  in 
Tarquiniensi  pauh  ante  civile  helluni,  quod  cum  Rmpeio 

Magno  gestum  est,  disfincfis  quidem  gener ibus  caruyn, 
separatim  ut  essent  albae,  quae  in  Jieatino  agro  iiascunti()\ 
separatim  Illyricae,  quibus  nuignüudo  praeeipua,  Afri- 
canae,  qutbutS  fecundUtzs,  Solitanae,  quibus  nchilittzs.  Quin 
et  saginam  earum  conuncntus  est  mpa  et  farre  cdiisqne 
generiims,  ut  Cochleae  quoque  altiles  ganeam  implerent, 
cuius  artis  gloria  in  eam  magnUudinem  perducta  sU,  ut 
oehginta  quaärantes  eaperent  singularum  calices.  Vgl. 

Varr.  E..  ß.  III,  14,  der  noch  angiebt,  dass  die  freien, 
aber  schattigen  Zuchtplätze  mit  Wasser  umgeben  sein 
mussten  und  mit  wirklichem  oder  künstlichem  Thau  be- 
feuchtet. —  Die  Bienenzucht  bespricht  Varr.  von  UI, 
16  an.  Vgl.  Plin.  N.  H.  XI,  11  ff.  XXI,  70  ff. 
Vergil.  Georg.  IV.  Colum.IX,  2 ff.  Pallad.  I,  37 ff. 
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yn,  7.  Lenz,  Zool.  S.  663  ff.  Magerstedt,  die  Bienen- 
zucht der  Völker  d.  Altertums.  Sondersliuuscn  1851. 
Interessant  ist  die  Notiz  bei  PI  in.  XXI,  80,  dass  mau 
sclion  Stöcke  ans  Marienglas  konstruierte,  um  die  Bienen 
innen  arbeiten  zu  sehen.  Über  den  Honig  vgl.  den  ersten 
Excurs  zur  neunten  Scene.  In  bezug  auf  die  Wachspro- 
duktion  zeidmete  sich  in  Italien  das  pälignische  und  etru- 
rische  Wachs  ans.  Plin.  XI,  33.  Liv.  XXVHI,  45. 
Hör.  Ep.  I,  6,  62.    Pauly,  Bealencykl.  I^,  S.  1231. 

III.  Ebenso  viel  Sorgfalt  wendete  man  auf  die  Zucht 
der  Fische  in  Bassins,  ptsdtMe,  vivaria  piscium.  Im 
Anfang  hatte  man  nnr  Süsswasserteiche,  in  denen  man  alle 
Arten  von  Fischen  hielt  und  zu  accliraatisieren  versuchte. 

Colum.  Vni,  16:  Magni  mim  aesUniabat  vetus  üla 
BomuU  et  Numae  rttsHca  pragmies  —  nuUa  parte  co- 
piartm  defici.  Quamobrem  non  scHum  piseinas,  quas 
ipsi  construxerant,  frequeutahant^  scd  etiam,  quos  reriim 
9%cUura  lacus  fecerat,  cpnvectis  rtiarinis  seminibus  reple- 
hant.  Inde  Vdinus,  inde  etiam  Saänitinus  et  item  Vtd- 
sinensis  et  Giminius  lupos  aurafasqtie  procreaverv/nt  dC 
si  qtuc  sint  alia  piscium  genera  clulcis  midae  toJeranfia. 
Mox  istam  curam  sequens  aetas  dbolevit  et  lautitiae  lo- 
cupletum  mafia  ^sa  Neptummq^e  cUmserunt,  Ifeer- 

wasserteiche  legte  zuerst  Licinius  Murena  an.  Plin.  N. 
H.  IX,  170;  Eadem  aetatc  (Marsici  belli)  prior  Lici- 
nius Munena  rdiquartm  piseium  vimria  invmtt,  euius 
deinde  eoi^emplum  nobüitas  secuta  est  Fhüippiy  Hertensi, 

Macrol).  m,  15  vgl.  mit  Cic.  ad  Att.  I,  19,  6.  II,  9 
werden  die  Enthusiasten  für  diese  ZiXkoiii^  piscinarii  ge- 
nannt. Die  Bassins  am  Meere  werden  vielfstch  erwähnt. 
Ifart.  X,  30: 
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Piscina  rhombum  pascU  et  lupos  vernas, 
Natat  ad  magisirum  delicata  muniena  etc. 
Tibnll.  n,  3,  45: 

Claudit  et  indonutum  moles  mare,  lentus  ut  intra 
Neglegat  liihernas  j^iscis  adesse  minas, 
Manil.  lY,  263:  IAtaribusg[ue  navis  per  luxum  iUudere 
powto.  Sen.  Exc.  controv.  5:  namgahüium  piscina- 
riüH  freta.  —  ßfaria  proieciis  molibus  suhnioventur. 
Controv.  II,  9:  Utoribus  quoque  moles  invcJmntttr  con- 
gesiisgue  in  tdto  terris  exaggerani  sinus,  aUi  fossis  in- 
ducunt  mcMre,  Die  Piscinen  wurden  also  entweder  un- 
mittelbar am  Meere  durch  Eindämmung  desselben  angelegt, 
oder  es  wurde  das  Meerwasser  in  das  Land  hineingeleitet. 
Plin.  N.  H.  IX,  170 :  ImcMus  exdso  etiam  monte  iuxta 
Neapolim  maiore  impendio,  quam  villam  exaedificaveratj 
euripum  et  niaria  admisit,  qua  de  causa  Magnus  J-om- 
peius  Xerxem  togatum  ewm  ajypellabat,  Yarr.  £.  B. 
III,  17 :  Contra  ad  Neapolim  L.  Lueullus  posteaquam 
perfodisset  montem  ac  maritima  flumina  immisisset  in 
pischms,  qtme  reciprocac  flucrent,  ipse  Neptuno  non  ce- 
deret  de  pisccUu.  Plut.  Lucull«  39.  Yellej.  II,  33. 
Yaler.  Max.  IX,  1,  1.  Ygl.  Petron.  87.  Mart.  m, 
40.  Sali.  Catil.  20.  Ul^er  die  näheren  Einrichtungen 
dieser  piscinae:  Geopon.  XX,  1.  Dieser  Liebhaberei 
wegen  baute  man  auch  die  Yillen  hart  an  das  Meer,  ja, 
in  das  Meer  hinein.  Plin.  Ep.  IX,  7,  4t:  ex  hoc  (yilla 
possis)  ipse  2>iscari  hamumquc  e  cubiculo  ac  paene  etiayii 
lectulo  iacere.  Stat.  Silv.  II,  2,  29:  Stagmi  modesta 
iaeen^  daminique  imUantia  mores»  Hör.  Od.  II,  18,  22. 
in,  1,  33.  Winckelmann,  Werke  II,  8.  181  ff.  Schon 
zu  Varro  s  Zeit  standen  die  Süsswasserteiche  mit  ihrer  Be- 
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TÖlkenmg  sehr  niedrig  in  der  Achtung  der  Feinschmecker. 
Varr.  m,  3,  9:  In  tertia  parte  quis  habest  piscinam, 

nisi  dulcem  et  in  ea  dumtauat  squalos  ac  muyiles  pisces  ? 
Quis  contra  nunc  Ekinton  non  dicit,  stia  nihü  Interesse, 
utrum  iis  piseibus  stagnum  habeat  plenum,  an  ranis? 
Vgl.  Colum.  VIII,  16,  4.  Varr.  III,  17,  2:  Cum 
piscinarum  genera  sint  duo,  dulcium  et  saharum:  alte- 
rum  apud  plebem  et  non  sine  fructu,  ubi  lymphae  aquam 
piscinis  nostris  vülatieis  minisirtmt,  ülae  autem  mari' 
timae  piscinae  nohilhoif,  quihus  Neptunus  ut  aquam,  sie 
pisces  ministrat,  niagis  ad  oculos  pertinent,  quam  ad 
vesicam,  et  potius  marsupium  domini  eadnaniunt,  quam 
implent.  JPrinnm  enim  aedificantur  magno,  seeundo 
imjTlentiir  mag}io,  tertio  aluntur  nuigno.  —  —  Quare 
nostra  piscina  ac  tnediterranea  plebeia  rede  dicitur  dulcis 
.  et  üla  amara,  Uber  die  verschiedenen  Arten  der  Fische 
und  über  die  Austern  und  Schnecken  s.  den  ersten  Excurs 
zu  Scene  IX. 

B.  Villa  urha)ia,  pseudourhana,  (auch  praetorium, 
die  herrschaftliche  Landwohnung.  Ulp.  Big.  L,  16^  198: 
Urbana  praedia  omnia  aedificia  acdpimus,  non  scHum 
ea,  quae  sunt  in  ojjjndis,  sed  si  forte  stnhula  sunt  vel 
alia  meritaria  in  vUlis,  vel  si  praetoria  voluptati  tantum 
desermentia,  quia  urhanum  praedium  non  locus  faeit,  sed 
materia.  Suet.  Aug.  72.  Tib.  89.  Cal.  37.  Tit.  8. 
Pallad.  I,  8,  11.  Vitruv.  VI,  &.  Stat.  Silv.  I,  3, 
25.  luv.  I,  75.  Cassiod.  Var.  Xly  14)  vereinigte  die 
Bequemlichkeit  und  Fracht  des  städtischen  Hauses  mit  dem 
G-enusse  der  schönen  Natur  auf  dem  Lande.  Die  Ein- 
träglichkeit spielte  hier  selteu  eine  üolle  und  es  gab  selbst 
solche  Landsitze  ohne  villatica  pastio.  Hart.  III,  58,  45: 
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Ät  tu  sub  urbe  possides  famem  mundam 

Et  turre  ah  alfa  j^J'Ospicis  meras  laurus, 
Furem  Friapo  nm  timente  securm. 
Et  vinitorem  farre  jpasds  urbano 
Fictamque  portas  otiosus  ad  vülam 
Olus,  ova,  pullos y  poma,  caseum,  nmstum. 
Bus  hoc  vaccUur,  an  domus  lange? 
Vgl.  Ep.  47.    Wie  bei  den  Stadtwohnungen  der  späteren 
Zeit,  wurde  bei  Anlage  der  Landhäuser  grosse  Rücksicht 
auf  schöne  Aussichten  genommen.    Sen.  Ep.  86,  8.  Plin. 
Ep.  U,  17.  V,  6.    Gic.  ad  Att.  XIY,  13.  NamenÜich 
übte  das  belebende  Element  des  Wassers  eine  bedeutende 
Anziehungskraft  und  die  üfer  der  Flüsse,   der  Landseen 
und  des  Meeres  wurd(>n  bei  den  in  der  Kaiserzeit  sich 
immer  mehr  häufenden  Luxusvillen  entschieden  bevorzugt. 
Friedländer,    Darstell.  II',  S.  191  ff.    Die  ausser- 
ordentliche Zunahme  derselben  bezeugt  am  besten  Sen. 
Ep.  89,  20 :  Quoiisque  nuUus  erit  hiciis,  cui  non  vülarum 
vestrarum  fastigia  immineant?  nullum  fimten,  cuius  non 
ripas  aedifidu  vesfra  praetexan^?  —  TTbieunque  in  ali- 
qiiem  sinum  Ufus  mrrahitur,  ras  ]}rotinus  fundanienta 
iacietis,  nec  cofUenti  solo,  nisi  guod  manu  feceriHs,  maria 
agetis  introrsus.  Omnütus  licet  hcis  tecta  vestra  fallen- 
deanfj  alicuhi  imposita  moniihus  m  rastum  terrarum 
marisgue  prospediun ,  alicuhi  ex  piano  in  altitudinem 
numiium  educta  etc.  Vgl.  Hör.  Od.  II,  15.  Die  Kost« 
spieligkeit  der  Bauten  wurde  gesteigert  durch  die  oft 
nötige ,  oft  umiötige  Überwindung  von  Terrainschwierig- 
keiten.   Von  der  Villa  des  Poilius  Felix  sagt  Stat.  Silv. 
II,  2,  52: 
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His  favit  natura  Jods,  his  victa  colenti 
Cessit  et  ignotos  docilis  nuimuevU  in  usus. 
Möns  ercU  hie,  ubi  plana  vides;  haec  lustra  fuerunt, 
Quae  nunc  teeta  subis;  ubi  nunc  nemara  aräua  cemis, 
Hic  nec  terra  fuit. 
Vgl.  98  ff.  Sen.  Ep.  55,  6. 

Die  ganze  Einrichtung  der  Villen  hatte  natürlich 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  der  städtischen  Hänser.  Nor 
lag  eine  grosse  Verschiedenheit  darin  ,  diiss  dem  zwangs- 
losen Verkehr  mit  der  Natur  gemäss  die  Anlage  sich 
nicht  wie  die  städtische  domus  um  das  Atrium  und  Peristyl 
gruppierte  und  nach  aussen  mit  kahlen  Wänden  abschloss, 
sondern  sich  nach  allen  Seiten  frei  gestaltete ,  das  Licht 
nach  aussen  suchte  und  von  langen  Säuleuhallen  eingefasst 
war,  die  vor  der  Eintönigkeit  durch  vorspringende  Pa- 
villons und  Apsiden  geschützt  war.  Vgl.  das  antike  Bild 
einer  am  Meere  gelegenen  römischen  Villa  bei  Gell, 
Fompejana.  PI.  60  und  Guhl  und  Kon  er,  Fig.  394. 
Die  in  B.  I,  S.  102  ff.  gegebene  Schilderung  ist  ans 
Plin.  Ep.  II,  17  und  V,  6  entlehnt.  Zu  rekonstruieren 
hat  die  Villen  des  Plinius  versucht  Schinkel  in  dem 
Architektenalbum.  Heft  7.  Berlin  1862.  Vgl.  v.  Palke, 
Hellas  und  Bom.  Stuttgart  1880,  S.  343.  Grosse  Summen 
wurden  auf  die  Ausschmückung  der  Villen  mit  Kunst- 
werken aller  Art  verwendet.  Cic.  Verr.  V,  48,  127: 
istarum  vülac  sociarum  fiddissimarum  plurimis  et 
pülcherrimis  sjioliis  omatae  refertaeque  sunt.   Von  der 

Villa  des  Sejus  bei  Ostia  sagt  Varr.  III,  2,  8:  nec  tarnen 
ibi  se  vidisse  tabulam  pictam,  neque  signum  aheneum 
aut  marmoreum  ullum.  Suet.  Aug.  72:  Ampla  et  ope- 
rosa  praetaria  gravabatur,  et  neptis  quidem  auae  Juliae, 
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profuse  ab  ea  exstructa,  etiam  diruit  ad  soltm';  sua 
vero  quamvis  modica  nan  tarn  skutuarvm  tabtdarumque 
pidarum  omatu,  quam  xystis  et  nemorihus  excoluit  re- 
husque  vetustate  ac  raritate  mtahilihus.  Cic.  ad  Att. 
I,  3.  4.  5.  6.  8.  9.  10.  ad  famü.  YH,  23.  Stat.  Süt. 
I,  3,  47 ff.  n,  2,  63.  Mart.  VH,  60.  Plin.  Ep.  m, 
7,  8.  IV,  5.  VIII,  18,  11.  Winckelmann,  Gesch.  d. 
K.  XII,  1,  §.7.  Uber  die  Preise  solcher  Villen  vgl.  Cic. 
ad  Att.  IV,  2,  5.  Plut.  Mar.  34.  —  Hinaichtlich  der 
inneren  Einteilung  giebt  Vitrnv.  VI,  8,  3  die  Vorachrift: 
In  urbe  atria  proxima  ianuis  solcnt  esse,  ruri  autem 
pseudourbanis  statim  pet-istylia ,  deinde  tunc  atria  ha- 
bevdia  circum  partieus  pavimentaias  spedantes  ad  pa^ 
laestras  et  ambtdcUiftnes,  Und  wirklicli  folgt  in  der  Yilla 

subur])ana  des  Diomedes  zu  Pompeji  das  Pcristyl  sogleich 
dem  Eingänge.  Overbeck,  S.  326.  Nach  Colum.  I, 
6  zerfielen  die  Zimmer  in  aestiva  und  hibema.  Über  die 
turres  (s.  o.  Mart.  m,  58,  46)  vgl.  B.  I,  S.  114  nnd 
150.  Im  allgemeinen  s.  noch  WitzBchel  in  Paulys 
Eealencykl.  B.  V£,  S.  2599  ff. 

Uber  noch  vorhandene  Beste  von  Villen  Tgl.  Over- 
beck S.  325  ff.  Biondi,  Monumenti  Amaranziani. 
Bom.  1843.  Hamilton,  notes  on  a  Bom.  villa  (bei  Pau- 
silippo)  in  Transact.  of  the  royal  soc.  of  lit.  Lond.  1839, 
m,  p.  108 ff.  Overbeck,  die  röm.  Yilla  bei  Weingarten 
(nicht  weit  von  Zülpich.  Tolbiacum).  Bonn  1851.  Die 
Bömervilla  zu  Westhofen.  Ingolstadt  1857.  Schmidt, 
Baudenkmale  der  röm.  Vorzeit  in  Trier.  IV.  Lieferung. 
Jagdvilla  zu  Fliessen,  Trier  1843,  mit  Bemerkungen  in 
den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertumsf.  im  Rhein- 
land, in,  S.  60—82.  IV,  S.  196  ff.  V.  VI,  S.  396  ff.  Vgl. 
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XVI,  S.  83  ff.    In  England  hat  ausser  mehreren  andern 

Neville  ein  Heihe  von  Villen  ausgegraben,  meist  mit 
Bädemi  Hypokausten,  seltsamen  schmalen  Glängen  yersehen, 
üWdie  The  archaeol.  jonrnal  herichtet  nnd  schöne 
Illustrationen  beifügt,  II  (1846),  p.  42  ff.  351  ff.  424,  bei 
Bisley  in  Gloacestershire  nnd  bei  Oxford,  Weymouth  u.  s.  w. 
VI  (1849),  p.  14  ff.  hei  Iddeton.  VH  (1850),  p.  36  ff.  . 
bei  Hadstock  in  Essex.  X  (1853),  p.  11  ff.  Great  Copt 
Hill  bei  Bartlow  in  Essex.  Über  grosse  derartige  Aus- 
gfabnngen  in  Wiltshire  nnd  Beckshire  s.  The  liter.  ga« 
«ette  1860,  Nr.  141.  153.] 


ZWEITER  EXCURS  ZUR  FÜNFTEN  SCENE. 


DIE  GÄRTEN. 

Die  Schilderung,  welche  ich  Tl.  I,  S.  104  ff.  von  den 
zur  Villa  gehörigen  Ghftrten  entworfen  habe,  dürfte  leicht 

manchem  als  wenig  mit  Sitte  und  Geschmack  des  Alter- 
tums übereinstunmend  erscheinen  und  man  könnte  wohl 
glauben^  es  habe  vielmehr  ein  Garten  im  altfranzösiscben 
Geschmacke  aus  dem  siebenzehnten  oder  achtzehnten  Jahr- 
hunderte zum  Vorbilde  gedient.  Allein  das  Sprüchworti 
dass  nichts  neues  unter  der  Sonne  geschieht,  bewährt  sich 
auch  Iiier.  Eben  diese  Anlagen ,  wo  die  gesamte  Vege- 
tation in  steife  geometrische  Formen  gezwängt  wurde,  wo 
das  Messer  und  die  Schere  des  Gärtners  nicht  ruhten, 
bis  sie  auch  die  letzte  Spur  frei  waltender  Natur  vertilgt 
hatten,  und  die  Abgeschmacktheit  der  Form  nur  durch 
die  zwischen  den  steifen  Hecken  und  Kegeln  wandelnden 
Beifröcke  und  Allongenperrücken  übertroffen  wurde,  eben 
diese  Anlagen  waren  schon  in  Rom  und  schwerlich  erst 
in  späterer  Zeit  beliebt  und  gewöhnlich.  Und  im  Grande 
war  der  antiken  Welt  eine  solche  Künstelei  noch  eher  zu 
verzeihen.  Die  Mittel,  welche  die  Natur  darbot,  waren, 
mit  dem  Iteichtume  unserer  Zeit  verghchen,  gering.  Noch 
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hatten  nicht  fremde  Weltteile  die  reichen  Schätze  üppig 
prächtiger  Vegetation  aufgeschlossen  und  tausend  in  bunten 
^Farben  Gebüsch  und  Blumenbeet  malende  Bäume,  Sträuoher 
und  Blumen  gesandt.  Beschränkt  auf  eine  kärgliche  und 
noch  wenig  veredelte  Flora  suchte  man  durch  Künstlichkeit 
den  Gegensatz  zur  freien  Natur  auffallend  zu  machen,  und 
die  natürliche  Form  der  Bäume  und  Sträucher,  des  Lor- 
beer, der  Cypresse^  des  Taxus,  des  Buxus,  der  Myrte,  des 
Hosmarin  [welcher  in  Italien  die  Höhe  von  Bäumen  er- 
reicht] gab  gewissermassen  steife  und  bizarre  Anlagen  an 
die  Hand.  Nehmen  wir  aus  unseren  Parken  den  Schmuck 
der  Syringen,  Bignonien,  Spiräen,  Cytisus,  Azaleen,  Magno- 
lien und  Robinien,  verbannen  wir  von  unseren  Blumenbet  ten 
die  Pracht  der  Hyazinthen  und  Tulpen,  die  Jlannigfaltigkeit 
künstlich  erzeugter  Bosen  und  Dahlien  und  den  Beichtum 
der  perennierenden  und  Sommer-Gewächse,  und  wir  werden 
wiederum  darauf  denken ,  wie  wir  durch  das  Auffallende 
künstlicher  Anlage  den  Garten  von  Wald,  Gebüsch  und 
Feld  unterscheiden. 

Das  möchte  freilich  bezweifelt  werden ,  ob  es  ganze 
Gärten  in  jenem  steifen  Geschmacke  damals  gegeben  habe. 
Vielmehr  lässt  sich  aus  den  vorhandenen  Beschreibungen 
schliessen,  dass  die  Anlagen  gemischt  waren  und  mit 
künstlichen  Heckenpartieen  und  Alleen  zwangloseres  Ge- 
büsch und  freie  grüne  Plätze  abwechselten,  wie  denn  in 
den  meisten  Fällen  auch  wohl  Wein,  Obst  und  selbst  Ge- 
müsepflanzungen nicht  ausgeschlossen  waren.  [In  den 
Vorschriften  Cato's  über  die  Gärten  in  der  Nähe  der 
Stadt  fehlt  die  ästhetische  Bücksicht  volktäudig.  Nachdem 
er  vom  Obstbau  gesprochen,  empfiehlt  er  c.  8  als  Garten- 
gewächse eartnumenta  tmne  genus,  btdbos  Megarieas, 

Becker,  Gallus.  III.  5 
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murtimi  — ,  Jaurum  — ,  nuces  — .  Ebenso  hat  nur  das 
praktische  Bedürfnis  im  Auge  Varro  R.  R.  I,  16:  Sub 
urhe  coiere  hortos  Zato  expedU,  sie  vMaria  oc  rosaria, 
Uem  nmlta,  quae  urhs  redpit,  cum  eadem  in  longinquo 
praedio,  uhi  nmi  sit  quo  deferri  possif  venale,  non  ex- 
pediat  colere.  Die  kleineu  städtischen  Gärten  dienten 
natürlich  aach  Yorzugsweise  der  Küche  und  dem  Magen. 
Plin.  N.  H.  XIX,  51:  Uoniae  quidem  per  se  horius 
ager  pauperis  erat;  ex  horto  lüebei  maceUum  qiianto 
innocentiore  vidul  Die  eigentliche  Kunstgärtnerei  ent- 
stand erst  zur  2eit  des  Lacnllos  und  Sulla.  Den  Qrund, 
den  Becker  für  die  Verkünstelung  der  Natur  in  den 
römischen  Gärten  von  da  an  —  und  sie  setzte  sich  bis  in 
das  vierte  Jahrhundert  n.  Chr.  fort.  Firmle.  Mat.  de 
math.  Ym,  10:  Buxeos  arbores  Umdentes  in  heUuas 
jlngunt  aut  virldes  porticus  in  drmliim  flexis  vitihiis 
faciunt  —  vorgebracht  hat ,  fand  schon  Wüstemann, 
über  die  Kunstgärtnerei  bei  den  alten  £<>mem,  Gotha 
1846,  S.  16  nicht  stichhaltig.  Doch  möchte  ich  jenen 
barocken  Geschmack  nicht  mit  ihm  auf  Nachahmung  orien- 
talischer Gartenanhigeu  zurückführen ,  sondern  lieber  mit 
Friedländer,  Darstell,  ü^,  S.  251  aus  dem  Streben, 
die  Natur  künstlerisch  zu  gestalten  und  mit  der  Archi- 
tektonik in  Einklang  zu  bringen ,  erklären.  Dies  zeigt 
sich  deutlich  in  den  yon  Plinius,  dem  Jüngeren,  ge- 
lieferten Schilderungen  der  mit  seiner  laurentischen  und 
toskanischen  Villa  verbundenen  Garten :  Ep.  II,  1 7  und  V,  6. 
Aber  immer  kontrastierten  mit  der  steifen  Regelmässig- 
keit, wie  schon  Becker  bemerkt,  Scenen  der  freien  Natur 
(ülati  ruris  imUatio),  Wiesenflächen ,  Bosketts,  Fels- 
partieen  und  Seen  mit  Bohr-  und  Schilfdickichten  (arun-- 
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dineta).  Der  Sinn  für  geometrische  Formen  zeigt  sich 
auch  in  den  pompejanischen  Ghirtenanlagen,  wo  die  hoch- 
kantig gestellten  Einiassungsziegel  dieselben  nicht  yer- 

kenuen  lassen.  Runde  Beete  mit  quadratischen  Ein- 
fassungen :  Overbeck  S.  232 ;  langgestreckte ,  an  den 
beiden  Enden  abgerundete :  ebend.  8.  260,  Parallelogramme 
in  der  am  Yioo  della  maschera  liegenden  Handelsgärtnerei : 
S.  339.  Auch  auf  den  Wandgemälden  haben  die  Garteu- 
anlagen  symmetrische  Verhältnisse.  Vgl.  Mus.  Borb. 
Xn,  tav.  A.  B.] 

Bei  der  Allgemeinheit  grosser  Gartenanlagen  ist  es 
sonderbar,  dass  die  Römer  keinen  bestimmten  Namen  für 
den  G-ärtner  überhaupt  haben,  denn  hortuianus  ist  ein 
späterer  Ausdruck.  [H aerob.  YII,  3,  20.  Apul.  Ifet. 
IX,  39.]  Sonst  wird  er  mit  den  allgemeineren  vllficus 
(welcher  als  solcher  auch  für  die  an  den  Villen  gelegeiuMi 
Gärten  sorgte;  so  in  Sen.  Ep.  12  hat  der  villicus  die 
Pflege  der  Platanen  zu  überwachen),  mUor  hortorum, 
[Sfipra  hortos,  ab  hortorum  cuJlu,]  bezeichnet,  oder  in 
Rücksicht  auf  einzelne  Teile  der  Gartenkultur  mit  viniior, 
oUfor,  arbarator.  Der  eigentliche  Kunstgärtner  aber  hiess 
topiarius,  und  an  diesen  Namen  knüpft  sich  am  besten, 
was  über  die  Zeit  und  das  Wesen  solcher  Kunstgärten  zu 
sagen  ist. 

Topiarii  werden  schon  Yon  Cicero,  und  zwar  als 

etwas  gewöhnliches  genannt,  ohne  dass  man  indessen  be* 

rechtigt  wäre,  ihre  Kunst  in  die  Schnörkeleien  späterer 

Zeit  zu  setzen.    [Sie  sind  die  eigentlichen  Kunst-  und 

Ziergärtner;  denn  topia  bedeutet  die  Landschaftsmalerei 

bei  Vit r UV.  VII,  5,  2.    Vgl.  Spartian.  Hadrian.  TO, 

Späterhin  bestand  das  opus  iopiarium  (PI in.  XXV,  81) 

6* 
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allerdings  vorzugsweise  aus  der  Verkünstelung  der  Ge- 
wächse. Firm.  Mat.  Math.  Yllly  10:  Tqpiarii  mni, 
qui  buxeas  arhares  tonäentes  in  hdluas  fingunt  au§  vi^ 
rides  porticus  in  circulum  flexis  vitibus  faciunt.  Auf 
Inschriften  Orelli-Henzen  n.  296B.  4293.  6300. 
6366.  6445.  Vgl.  Simonis ,  über  die  Qartenkimat  4er 
Bdmer.  Blankenburg  1865,  S.  8.]  Cicero  nennt  sie  unter 
den  geachte teren  Sklaven ,  Parad.  V,  2 :  ut  in  magna 
stui forum  familia  sunt  cdii  lautiores,  ut  sibi  videntur, 
sed  tarnen  servi,  tUrienses,  topiarii  und  äussert  sich  zu- 
frieden mit  seinem  eigenen  topiarius,  ad  Quint,  fr.  III, 
1,  2:  topiiarium  Jaudavi:  ita  oninia  conrestit  hedera, 
qua  hasim  villae,  qua  intercolumnia  ambulationis ,  ut 
denique  Uli  paUiati  tqpiariam  facere  videcmtur  et  hederam 
vendere.  Dieses  Bekleiden  der  Kauern,  der  Bäume,  der 
Terrassen  mit  Epheu,  Immergrün  und  Acanthus  gehörte 
ganz  eigentlich  zum  Geschäfte  des  topicMrius»  Daher  sagt 
Plin.  XXIy  68:  Vieaperviea  Semper  viret,  in  modum 
Uneae  foliis  geniculatim  circumdata,  toinaria  herba  und 
XX  n,  76:  Acanthi  tqpiariae  et  urbanae  herbae.  So 
waren  in  der  toskanischen  Villa  des  jüngeren  Plinius 
die  Bäume  um  den  Hippodrom  mit  Epheu  bezogen,  Ep. 
V,  6 ,  32 :  platanis  circuitur ;  illae  hedera  v€stiu7itur, 
utque  surmnae  suis,  ita  imae  alienis  frondibus  virent, 
Hedera  truneum  et  ramos  pererrat  vicinasque  platanos 
transOu  suo  copuk^.  Ausserdem  &nden  sie  reichliche 
Beschäftigung  in  der  Anlage  und  Pflege  zahlreicher  Lauben 
und  bedeckter  Gänge,  besonders  aus  Weinreben.  Doch 
diese  ein&chen  Zierden  der  Gtärten  befriedigten  noch  nicht; 
man  gab  Bäumen  und  Sträuchem  durch  Binden  und  Be- 
schneiden   künstUche  Formen,   man   bildete  aus  ihnen 
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HeckenwSnde,  Tierfignren,  Scbiffe^  Buchstaben  und  der- 
gleichen mehr.  Wie  weit  man  in  diesen  Abgeschmackt- 
heiten  ging,  das  bezeugt  der  ältere  Plinius,  wo  er  Ton 
der  Cypresse  spricht:  XVI,  140:  Metae  demum  adspectu 

non  rejmdiata  distinguendis  tantum  pinorum  ordinihus, 
nunc  vero  tonsilis  facta  in  densitate  parietum  coercUaque 
gracüüaie  perpetuo  tenera  trahUur  etiam  in  picturas 
operis  topiarii,  venatus  dassesve  et  imagmes  rerwn  tenui 
folio  hrevique  et  virenfi  Semper  vestiens.  Ebenso  ge- 
brauchte man  dazu  den  Buxus,  der  im  Q-arten  der  er- 
wähnten toskamschen  YiUa  eine  Hauptrolle  spielte.  Die 
Beschreibung,  welche  Plinius  Ep.  Y,  6  davon  giebt, 
ist  die  Hauptquelle  unserer  Kenntnis  der  alten  Garten- 
kunst. Er  sagt  unter  anderem  §.16:  Ante  porticim  xystus 
condsus  mplurimas  spedea  distinctusqm  huxo;  demissus 
inde  jj^onusque  pulvinus,  eui  bestiarum  effigies  mmeem 
adrersas  buxus  inscripsit.  Äcanthus  in  jdano  mollis  et 
paene  dixerim  liquidus.  Ambit  hunc  ambuJafio  pressis 
variegue  tansis  viridüms  indusa:  ab  his  gestatio  in  mo- 
dum  drei,  quae  huxum  multiformem  humilesque  et  re- 
tenias  nianu  arhuscidas  circumit.  Omnia  maceria  mu- 
niuntur,  Hanc  gradata  btixus  qperit  et  subtrahit,  [Vgl. 
oben  Firmic.  Math.  Villi  10.  Hit  Lorbeer  und  Myrte 
geschah  dasselbe,  Plin.  H.  N.  XV,  130.  122.]  Unter 
diese  bestiarum  effigies  gehört  auch  entschieden  der  ver- 
räterische Bär,  der  eine  Schlange  im  Bachen  barg.  Mart. 
in,  19: 

Proxima  centenis  ostenditur  ursa  coJumnis, 
ExornafU  fictae  qua  platanona  ferae. 

Hmus  dum  patidos  aUudens  temptat  hiatus 
Pulcher  Hylas,  teneram  mersit  in  ara  manum. 
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Vipera  sed  caeco  scderata  latdnif  in  ore, 
Vivebafque  anima  deteriorc  fera, 
[Mit  der  Lesart  aere  für  ore  wird  freilich  Becker's  Deu- 
tung ganz  unmöglich.]  —  Noch  mehr  entspricht  den 
modernen  G-ärten  mit  ihren  Kegeln ,  Pyramiden  und 
Namenszügeu  die  Beschreibung  eines  andern  Teils  bei 
PliniuB  §.  35:  Alibi  prcUtdum,  (dibi  ipsa  huoms  in' 
tervemt  in  formas  rnille  descripta,  liitertis  interdum,  quas 
modo  nomen  dmnini  dicunt,  modo  artißcis,  Alternis 
metulae  surgum',  alternis  imerta  sunt  poma  et  in  apere 
urhanissimo  subita  velut  iUati  ruris  iniitatio.  Medium 
spatiuni  hreviorihiis  utr'mque  plafanis  ndornatur,  Post 
lias  acanthus  hinc  inde  luhricus  et  flexuosm;  deinde 
plures  figurae  plura^ue  nomifia,  pOie  Kultur  von  Zwerg- 
platanen erwähnt  Plin.  H.  N.  XII,  13:  Nam/jue  et 
chaniaeplatani  vocantur  coadae  brevitatis,  quoniam  ar- 
borum  etiam  cä^ortus  invenimus.  Hoc  qM>que  ergo  in 
genere  pumiliomm  infelieitas  dicta  erit.  Fit  autem  et 
serendi  genere  et  recidendi.  Primus  C,  Matius  ex 
equestri  ordine,  Augusti  amicus,  invenit  nemora  tcnsüia. 
Bei  Plin.  H.  N.  XYI,  140  ist  yon  geschorenen  Cypressen- 
hecken  die  Rede,  weniger  von  Zwergcypressen.] 

Die  freien,  mit  Blumen  besetzten  Plätze  undBabatten 
mochten  dem  Geschmacke  der  ganzen  Anlage  entsprechend 
ebenfalls  in  mannigfaltige  Formen  durch  einfassenden 
Buchsbaum  abgeteilt  sein,  wie  in  unsern  sogenauuten  fran- 
zösischen Gärten.  So  lässt  sich  wenigstens  aus  dem 
schliessen^  was  derselbe  Plin  ins  über  den  Xystus  vor 
der  Porticus  seiner  Villa  sagt,  §.  16:  Ante  porticum 
xystus  caneisus  in  plurimas  spedes  distindmque  buxo ; 
denn  diese  plurimae  spedes  können  nicht  wohl  f&r  etwas 
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andereSi  als  kleine  Beete  (areolae)  Yerschiedener  Form  gelten. 
[Aneb  der  lEtosmarin  wurde  zn  Einfasanngen  gebraucht. 

Plin.  Ep.  II,  17,  14:  gestatio  hiixo  aut  rare  marhio, 
Übi  deßcit  huxus,  amhitiir.  Der  von  Plinius  a.  a.  0, 
erwftbnte  xystus  war  nicht,  wie  in  den  griechiBohen  Gym- 
nasien, eine  bedeckte  Halle  (Charikles  II,  S.  347.),  son- 
dern eine  freie  Promenade  (Vitruv.  XY,  11,  4:  hi/jjae- 
throe  ambulationes,  quas  Graeci  mxQadQOfAiiag ,  nostri 
xysta  appellant.  Fhaedr.  n,  5,  18:  praecwrrü  alium 
in  xf/stum  sedans  pulverem.  8en.  de  ir.  III,  18.  PI  in. 
Ep.  Y,  Ö,  16.  IX,  36.  Cic.  Academ.  II,  3.  Brut.  3  in.), 
mit  Blumenbeeten  eingefasst  (PI in.  Ep.  II,  17,  17:  avUe 
crypUporticum  xystus  vicHis  odarattim.)  und  mit  Statuen 
geschmückt  (Cic.  ad  Att.  I,  8).]  —  Oft  mochten  auch 
solche  Rabatten  terrassenartig  erhöht  sein  {pulvini  Sur- 
gentes:  Plin.  XXTT,  76.  Gierig  z.  Plin.  Ep.  a.  a.  0.), 
in  welchem  Falle  der  wulstartig  aufsteigende  Band  {torus, 
Plin.  a.  a.  O.j  mit  Immergriiu  oder  Bärenklau  bekleidet 
wurde. 

Wesentliche  Teile  solcher  G&rten  waren  die  geskxtio 
und  der  hippoäronms.  Die  erstere  ist  ein  breiterer,  regel- 
mässiger Gang,  vielleicht  mit  einer  Allee  zu  vergleichen, 
wiewohl  sie  nicht  immer  geradlinig  war.    [Orelii  4336: 

in  hoc  pomario  gestationis  per  circuitum  g^inguiens 
effidt  jjossus  müie.  Plin.  Ep.  II,  17,  13:  adiaeet  ge- 
stationi  interiore  circuUu  vinea  (also  umgiebt  die  gestatio 
den  Weingarten).  IX,  7:  ülic  recta  gestatio  longo  limite 
super  litus  extenditur,  hie  spatiosissimo  xysto  leviter 
inflec^iiur  (wo  zwei  Formen  sich  entgegengesetzt  werden). 
Auch  Y,  6 ,   17  ist  die  gestatio  bogenförmig :    Ah  Ms 

gestatio  in  modum  cird,  quae  buxum  multiforme  hu- 
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mäesgue  et  retentas  manu  (irbusculas  circumU.]  Sie 
diente  dazn^  eicb  in  der  Bella  —  Tgl.  Sen.  Ep.  55.  — 

oder  Lectica  tragen  zu  lassen,  wenn  man  eine  stärkere 
Bewegung  nicht  wollte.  Zwar  Celsus  sagt  II,  15:  Oe- 
nera  gestationis  plura  sunt:  lenissima  est  navi  vd  in 
portu  vel  in  fliimine,  vel  in  lectica  aut  scamno ;  acriar 
vehicido  und  man  könnte  daher  glauben,  die  gestatio  sei 
auch  zum  Fahren  bestimmt  gewesen.  Allein  wo  ein  be- 
sonderer Hippodrom  war,  scheint  eine  solche  Benutzung 
ganz  überflüssig  und  Celsus  nimmt  üljcrhaupt  das  Wort 
in  der  weitesten  Bedeutung.  [Sowie  Ulp.  Dig.  VII,  1, 
13,  §.  4 :  ^'  forte  voluptati  fuit  praedium,  viridaria  vel 
gestationes  vel  deambuhxtiones  atior^fus  infruetuosis 
opacas  atcjue  atnoenas  halten^,  die  gestatio  von  der  de- 
amhulatio  scheidet,  .sagt  auch  Plin.  Ep.  V,  6,  17  un- 
mittelbar zwischen  gestatio  und  xystus:  AmM  htme 
(acanthum)  ainbulatio  pressis  varieque  tonsis  viridUms  • 

inclusa.  Es  ist  dies  ein  schmalerer  Fussweg  (bei  Phaedr. 
II,  5,  18 :  7ioti  flexus),  welcher  die  breiteren  Wege  ver- 
bindet und  durchschneidet.] 

Den  Hippodrom  hat  Q-ierig  z.  Plin.  §.  32  richtig 
erklärt  und  den  Namen  gegen  die  zweite  Lesart  hypo- 
dromus  mit  Becht  in  Schutz  genommen.  An  einen  be- 
decken Gang  lässt  sich  bei  Plinius  gar  nicht  denken. 
Bs  ist  offenbar  eine  circusähnliche  Rennbahn  mit  mehreren 
durch  Buchsbaum  abgeteilten  Wegen.  Fiatanis  drcuitur  — 
huxus  interiacet.  —  Bectus  hic  hippodromi  limes  in  ex- 
trema  parte  hemicydio  frangUur  cett.  Dass  man  solche 
Hippodrome  in  den  GUrten  hatte,  beweist  nicht  nur  die 
von  Gierig  angeführte  Stelle  MartiaTs  XII,  50: 
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Puhereumque  fugax  hipjjodrcmon  ungula  pUmdU 
Et  pereuntis  nqtiae  fluctus  ubiqiie  soyiat. 
sondern  auch  £pigr.  57,  20  ff.,  wo  der  Dichter  dem  Sparsus, 
der  sieh  wundert,  warum  er  so  oft  sein  schlecht  bestelltes 
Nomentanum  besuche ,  antwortet:  Ihm  werde  es  freilich 
leicht,  das  Laud  zu  entbehren;  da  er  in  E.om  selbst  so  gut 
als  eine  Villa  habe: 

Oui  pkma  simmos  despieU  domus  nwnies, 
Et  rus  in  urbe  est  mnitorque  Bornanus, 
Nec  in  Falerno  adle  tmior  autumnus, 
Intrcbque  Urnen  kUus  essedo  mrsm. 
Diese  Partieen  mochten  wohl  weniger  gekünstelt  sein  und 
dort  hat  man  wohl  auch  die  öfter  erwähnten  Platanen- 
und  Lorbeerwäldchen  (platanones,  daphnones)  und  Myrten- 
büBche  (myrteta)  zu  suchen.   Hart.  III,  58.  X,  79. 
XII;  50.    [Auch  Lauben  leichterer  und  festerer  Bauart 
fehlten  in  den  Gärten  nicht.    Sie  heissen  trichilae,  trlclae, 
tridiae.    Verg.  Cop.  7: 

Sufii  tapia  et  calybae,  cycUhi,  rosa,  tibia,  chordae, 
Et  triehüa  m/ibriferis  frigida  arundmibus. 
Caes.  bell.  civ.  III,  96:  In  castris  Foni] teil  vieler e  licuit 
trichüas  st^'uctas»  Sie  bestanden  meistens  aus  Gitterwerk, 
um  das  sich  kletternde  Gewächse  schlangen.  Oolum.  X, 
378:  dependens  trichilis  —  cucumis.  Vgl.  Orelli  n. 
4517.  4456.  Bich  u.  d.  W.  Ferner  hatte  man  Laub- 
gftnge,  besonders  in  den  Weingärten,  pergulae,  Flin. 
N.  H.  XrV,  11.  42.  XIX,  69.  Oolum.  IV,  21,  2.  XI, 
2,  33.]  Diese  sämtlichen  Anlagen  nun  zu  besorgen  und 
in  Stand  zu  halten,  war  die  Sache  der  topiarii.  Ob  von 
ihnen  die  mehrmals  auf  Inschriften  vorkommenden  viridarii 
zu  unterscheiden  sind,  ist  zweifelhaft  Man  könnte  letztere 


Digitized  by  Google 


74  Zweiter  Excurs  zur  fünften  Scene. 

Tielleicht  von  denen  yerstehen,  welche  die  Viridarien  in 
den  Hänsem,  im  Gavädinm,  Peristyl,  anch  wohl  die  Dach- 
gärten besorgen ;  allein  hinreichender  Grund,  einen  solchen 
Unterschied  zu  machen,  ist  nicht  vorhanden.    Im  Gegen- 

teüe  sagt  Ulp.  Dig.  XXXTTT,  7,  S.  §.  1:  ddia,  eiiamsi 
defossa  non  sin^,  ei  cupae  quibusdam  in  regimibus  oc- 

cedunt  instrumento:  si  vif  Ja  cultior  est,  etiam  atricnses, 
scoparii:  si  etiam  viridaria,  topiarii.  Hier  heissen  doch 
wohl  die  Gartenanlagen  viridfMia,  und  der  sie  besorgende 
topiarius  könnte  deshalb  mit  Becht  auch  mridarius  ge- 
nannt werden.  [Die  Stelle  spricht  von  einem  grösseren 
Landgute,  wo  der  topiarius  die  viridaria  mit  beaufsich- 
tigte. Diese  sind  aber  nicht  im  allgemeinen  G^rtenanlagen, 
sondern,  wie  die  Peristylgärtchen ,  kleine  Lustorte ,  mit 
Rasenplätzen,  Blumen  und  Bäumen  versehen.    Dig.  VII, 

1,  13.  §.  4:  Et  si  forte  voluptati  fuit  praedium,  vi- 
ridaria vd  gestoHones  vel  deambtdatianes  arboribus  in- 
fruduosis  opacas  atque  amoenas  habens,  non  deifehU 
deiicere,  ut  forte  hortos  olitorios  faciat  vel  aliud  rjuid, 
qmd  ad  reditum  spectat.   Der  mridarius  (Grut  602, 

2.  621,  2.)  wird  also  eigentlich  für  diese  Anlagen  bestinimt 
gewesen  sein.  "Wüstemaun,  über  die  Kunstgärtnerei 
bei  d.  alt.  E,öm.  S.  8.J 

Wohl  aber  mag  man  sich  neben  ihm  einen  besonderen 
aquarius  [vd^ayioyog]  denken,  worunter  hier  weder  einer 
aus  dem  coUefjiuni  fontanoruni ,  noch  ein  Wasserträger, 
noch  ein  minister  aquae  bei  der  Tafel  zu  verstehen  ist, 
sondern  eine  Art  Böhrenmeister,  der  die  sämtlichen  Wasser- 
leitungen und  oft  sehr  künstlichen  Springbrunnen  (natür- 
lich auch  in  dem  städtischen  Hause,  s.  II,  S.  266)  an- 
legte und  in  Stand  erhielt.    Ein  solcher  scheint  gemeint 
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zu  sein  Paul.  HE,  6,  58:  domo  cum  omni  iure  suo, 

skut  instrucfa  est,  legata,  urhafm  famüia  item  artifices 
et  vestiarii  et  diaetarü  et  aquarii  eidem  domui  servientes 
legcUo  cedunt.  [Das  Wasser  sachte  man  durch  Pampen 
and  Treträder  ans  Flüssen  and  Brunnen  zu  beschaffen. 
Vgl.  Cat.  E..  R.  11.  Lampr.  HeUog.  24.  Mart.  IX,  19,  3: 

Sed  de  volle  hrevi,  guas  det  sitientibus  hortis, 
Curva  laborcdcis  anttia  Mlü  aquas. 
Zar  Bewässerung  und  namentlich  zur  Herstellung  der 
"Wasserkünste,  aquae  salientes,  bediente  man  sich  der  Röh- 
ren, fisttdae,  tulynli,  canaJcs,  siphunouli,  wozu  man  Holz 
(Plin.  N.  H.  XVI,  81.),  Thon  (Varr.  K.  £.  I,  8,  4.)  oder 
Blei  (Fallad.  XI,  2.  Marquardt,  Böm.  Priyatalt.  II, 
S.  307.)  nahm.  I 

Viel  Hesse  sich  über  die  Blumistik  der  Römer  sagen; 
denn  so  arm  auch  die  Plora  jener  Zeit  im  Vergleiche  zu 
der  unsrigen  gewesen  sein  mag,  so  ist  es  doch  ganz  un- 
richtig ,  wenn  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind. 
III,  S.  296  meint,  die  Börner  hätten  sich  nur  mit  den 
wildwachsenden  Pflanzen  begnügt,  keine  besonderen  Blumen- 
gärten angelegt,  noch  ausländische  Pflanzen  kultiviert. 
Allein  an  einer  blossen  Aufzählung  der  von  Vergil, 
Plinius  [namentlich  XXI,  64  ff.],  Columella  u.  a.  er- 
wähnten vieldeutigen  Namen  ist  nichts  gelegen  und  eine 
gründlichere  Untersuchung  würde  ein  besonderes  Werk 
nötig  machen.  Denn  nach  allem,  was  Voss,  Schneider, 
Billerbeck  (Flora  dassica),  Sprengel  (Historia  rei 
herbariae)  u.  a.  darüber  gesagt  haben,  erwartet  immer  noch 
die  klassische  Flora  eine  durchgreifende  kritische  Bearbei- 
tung. [Fr aas,  Synopsis  plantar,  üor.  class.  2.  Auü. 
Berlin  1870.] 
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Im  allgemeiiien  kann  man  annehmen,  dass  Yiolarien 
nnd  Rosarien  die  Hauptzierden  der  G^firten  waren.  Dazu 

kamen  von  Zwiebelgewächsen  Krokus  [d.  h.  crocus  venius; 
denn  der  orientalische  Safran ,  crocus  sativm,  Hess  sich 
schwer  akkUmatisieren.  PI  in.  N.  H.  XXI,  31.  Colnm. 
m,  8,  4.],  Narzissen^  Lilien  mehr  als  einer  Art,  Gla- 
diolus',  Iriden  [zu  denen  wahrscheinlich  auch  die  rot- 
blühenden  Hyazinthen  der  Alten  gehörten ;  denn  unsere  H. 
atienidlis,  an  die  Becker  dachte,  verdanken  wir  erst  dem 
Halbmond.  Hehn,  Knlturijfl.  S.  446.  Bissinger, 
welche  Blume  hat  man  sich  unter  dem  vdxivdvg  der  Alten 
zu  denken?  Erlangen  1880.],  Mohn,  Amarant  [der  zu 
den  Violen  zählende  Gholdlack  nnd  Levkoje]  u.  s.  w.  — 
Die  Rosenkultur  blühte  deshalb  vorzüglich ,  weil  diese 
Blume  jederzeit  vor  anderen  zum  Schmucke  der  Ejränze 
verwendet  wurde.  Sie  dient  auch  zur  Bezeichnung  der 
eigentlichen  e&missaiio,  Mart.  X,  19,  19:  cum  furit 
LijaeuSj  Cum  regnat  rosa^  cum  ntadent  capilli  und  III, 
68,  5 :  deposito  post  vina  rosasque  pudore.  [Darum  in 
rosa  pofare:  Oic.  de  fin.  n,  20,  65.]  Ifyrte  und  Bosen, 
eine  gewöhnliche  Verbindung,  s.  Mitscherlich  zu  Horat. 
Od.  I,  38.  —  [Die  orientalische  Gartenrose  ist  mit  den 
griechischen  Kolonieen  in  Italien  eingewandert.  Die  Gen- 
tifolie  gedieh  besonders  in  Oampanien,]  eignete  sich  aber 
weniger  zu  Kränzen.  PI  in.  XXI,  18:  Caepio  Tiberii 
Cassaris  principatu  negavit  caüifoliam  in  Coronas  addi, 
praderguam  extremes  velut  ad  cardines.  Die  milesische 
!Bose  bei  PI  in  ins  in  d.  a.  St.  ardentissimo  eolore,  non 
excedcns  duode)i((.  folia.  imdi  Billerbeck,  Flora  classica 
p.  133  die  Damascenerrose,  worunter  vermutlich  nicht  die 
von  unsem  Gärtnern  so  genannte  [erst  1100  nachFrank- 
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reich  gekommene],  sondern  die  Abart  der  rosa  lutea  mit 

hochroter  Blnme  verstanden  wird.  Diese  hat  aber  nicht 
duodena  folia.  Eher  kann  eine  holoserica  gemeint  sein. 
Wer  wÜl  indessen  bei  der  jetaigen  unendlichen  Yariet&t 
sagen,  ob  wir  die  wahre  Ifilesia  auch  nur  noch  kennen. 
[Vgl.  Schleiden  ,  die  Äose.  Leipzig  1873.  Nietner,  die 
Rosei  ihre  Geschichte  u.  s.  v.  Berlin  1880.  Uber  die  Blüte- 
zeit sagt  P  lin.  XXT,  30 :  prctecox  Campana  esi,  sera  MUesia, 
novissime  tarnen  desinit  Praencstinfi.  Die  Rosenstöcke  von 
Paestum  blühten  zweimal.  Vergil.  Greorg.  IV,  119:  hiferi 
rosaria  Peiesiu  Wahre  BrOsennarren  waren  Verres  (0  i  c.  Yerr. 
V,  11,  27.),  Aelius  Yems  (Spartian.  5.)  und  Heliogabal 
(Li  a  m  p  r  i  d.  9.  11.).  Uber  die  Verwendung  der  Rose  zu  Krän- 
zen vgl.  den  ersten  Excors  zur  zehnten  Scene,  zur  Ergötz- 
lichkeit beim  Mahle  den  zweiten  Excurs  zur  neunten  Scene, 
zum  Schmuck  der  G-räber  den  Excurs  zur  zwölften  Scene, 
zu  Bosenwein  und  Bosenessenz  den  vierten  Excurs  zur 
neunten  und  den  ersten  zur  siebenten  Scene.  Ja,  selbst 
einen  Bosenpudding  beschreibt  Apic.  lY,  2.  Bosenkompot 
ders.  I,  4.  Die  Bosenplantagen  in  der  NShe  Boins  reichten 
für  den  enormen  Bedarf  nicht  aus  und  man  bezog  die  Bosen 
aus  weiter  Entfernung.  Hart. IX.,  60: 

Sem  tu  I^aeskmis  genita  es,  seu  Türnris  arvis, 
Seu  ruhiiit  tellus  Tuscula  flore  tuo ; 

Seu  Fraenestino  te  vülica  legit  in  horto, 
Seu  modo  Campani  glaria  mris  eras: 

Pidchriar  ut  nosiro  v^teare  Corona  Säbino, 
De  Nomentano  te  j^K'tet  esse  meo. 
In  der  Kaiserzeit  wünschte  man  auch  Bosen  im  Winter 
zu  haben.  Sen.  Ep.  122,  8:  Non  vimmt  contra  natwram, 
qui  hieme  eoncupiscunt  rosam?  fomentogue  aquarum  eo- 
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lenHum  et  calorum  apta  mutatione  hruma  lilium,  ftorem 
Vernum,  exprimunt?  Vgl.  M aerob.  VII,  5,  32.  Die 
Bosen  liesa  man  aus  Ägypten  kommen.  ICart.  VI,  80  s.  u,] 
DasB  auch  Bosen  und  Blumen  überhaupt  in  Glashäuseni 

getrieben  wurden,  ersieht  man  aus  Mart.  IV,  22,  5: 
Condita  sie  puro  numerantur  lilia  vitro, 
Sic  prohibd  tenuis  gamma  IcUere  rasas. 
"Wenn  daher  Bdttiger,  Sab.  I,  S.  253  sagt:  ,,ünter 
den  Früchten  ,  die  M  a  r  t  i  a  1  in  seinen  Apophoreten  mit 
seinen  Distichen  verherrlicht  hat,  waren  gewiss  viele  nur 
ans  Wachs  y  und  die  Bosenkränze  mitten  im  Dezember, 
die  Mart.  XIII;  127:  fesHvas  Coronas  hrumae  nennt, 

wären  für  wirkliche  Rosen,  in  den  Treibhäusern  gezogen, 
doch  wohl  auch  zu  kostbar  gewesen.   Es  waren  künstliche, 
wahrscheinlich  in  geförbtem  Wachs  nachgemachte  Krfinze*^, 
so  ist  dies  eine  ganz  unstatthafte  Vermutung  und  über- 
dies eine  unrichtige  Angabe ;  denn  es  heisst  in  der  an- 
geführten Stelle  nicht  festims  rosas,  was  nidit  einmal  dem 
Metrum  nach  möglich  ist,  sondern  das  Epigramm  lautet: 
Bat  festinatas,  Caesar,  tibi  hmma  Coronas; 
JJt  quondam  reris,  nunc  tua  facta  rosa  est. 
In  festinatciS  aber  liegt  der  schlagendste  Beweis,  dass  es 
getriebene  Bosen  waren.    Man  vergleiche  VI,  80: 
Ut  nora  dona  tlhl,  Caesar,  Nilotica  icllus 

Miserat  hihernas  anibiliosa  rosas, 
Namta  derisit  Fharios  Memphüims  hortos^ 

Urhis  tU  intrmit  limina  prima  iime. 
Tantus  veris  honos  et  odorae  gratia  Florae, 
Tantaque  I*aesiani  gloria  ruris  erat. 
überhaupt  werden  Q-ewächshäuser  erwähnt  teils  um  aus- 
landische zartere  Gewächse  gegen  die  Kälte  des  Winters 
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zu  schützen,  teils  um  Blumen  und  Früchte  zeitiger,  als  die 
Natur  sie  lieferte,  und  selbst  im  Winter  zu  erzeugen,  doch 
nicht  vor  dem  ersten  Jahrhundert.    [Sen.  Ep.  90,  SÖ.] 
Martial  aber  gedenkt  ihrer  häufig,  wie  VllI,  14: 
I*alHd(i  ne  Cilivum  ihneant  ponmria  brumam, 

Mordeat  et  tenerum  fortior  aara  nemus, 
Sibemia  obiecta  notis  specuUvria  puros 
ÄdmiHmt  soUs  et  sine  faece  diem. 

ebend.  Ep.  68 : 

Invida  purpureos  urat  ne  brunia  racemos, 

Et  gelidum  Bacdii  mwnera  frigua  edat, 
CandUa  perspicua  vimt  vindemia  gemma, 

Et  tegitur  felix,  nec  tarnen  ura  tatet.  — 
Quid  non  ingenio  voluU  natura  licere? 

ÄtUummm  sterüis  ferre  iubetur  hiems. 

Das  war  also  ein  eigentliches  Treibhaus,  wo  winterliche 
Weintrauben  gezogen  wurden.  [Jedoch  ist  dabei  nicht  an 
.  künstliche  Heizung  zu  denken,  sondern  bloss  an  bew^liche 
Ifistbeete.]  Ebenso  lehrt  auch  Columella  XI,  3,  53 
frühe  Melonen  ziehen,  und  so  erzählt  PI  in.  XIX,  64  von 
Tiber's  transportabeln  Grurken-  oder  Melonenbeeten :  JS^tUlo 

guippe  non  die  contigit  ei  pensUes  earum  hwrtos  prcma- 
ventübus  in  solem  rotis  olOoribus  rursusque  hibemis 
diehiis  intra  specularium  mimimenta  revocantihus.  [Vgl. 
Wüstemann,  Unterhalt.  S.  48.  Simonis,  über  die 
Gartenkunst  d.  Böm.  S.  23.  Humboldt,  Kosmos.  B.  1, 
S.  131.  An  Ziersträuchern  scheinen  die  römischen  G-ftrten 
arm  gewesen  zu  sein.  Einige  hat  zusammengestellt 
Gün  ther ,  die  Ziergewächse  und  ihre  Kultur  bei  d.  Alten. 
Bemburg  1861. 

Was  die  Obstiniltur  betrifiPt,  so  wurde  sie  sdion  in 
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der  republikanisehen  Zeit  mit  besonderer  Vorliebe  be- 
trieben. Varr.  E.  B,.  I,  2:  non  arborihus  consita  Italia 
est,  ut  tota  poniarium  videcUur  ?  Vgl.  Lucret.  V,  1376 : 
üt  mm  esse  vides  vario  Mstincta  l^Mre 
Onmia,  qtme  pomis  intersikt  duUnbus  omani 
Ärbustisfjue  tenmt  felidbus  ohsifa  circum. 
Die  Geoponiker  sind  voll  von  Vorschriften  und  PliniuSy 
der  Altere,  meint,  die  Veredlungekmust  der  Fmehtbäiime 
babe  bereits  den  höchsten  Gipfel  erreicht.  PI  in.  N.  H. 
XV,  57 :  Pars  haec  vitae  iampridem  pervenit  ad  coiumen 
expertis  cuncta  haminibm,  quippe  cum  Verg^ilius  (Qreoxg, 
IL,  69.)  insUam  mkdbus  arbiUum,  malis  ptatamm,  ee- 
rasis  ulmum  dicat.  Nec  qtiidquam  amplius  excogUari 
potest,  Nullum  certe  pomum  diu  iam  invenitur.  Plinius 
spricht  sich  von  seinem  Standpunkte  mehrmals  tadelnd 
über  die  Folgen  des  Pfropfens  aus.  XvXl,  8 :  Nec  minus 
miraculum  in  ponio  est  niultamm  circa  suhurhaiui  fruciu 
annuo  addicto  bmis  milibus  nummum,  maiore  singularum 
redUu,  quam  erat  a^ßud  aniiquos  prctediorum,  ob  hoc  in- 
sUa  et  arborum  quoque  ctdulteria  excogitata  smt^  ut  nec 
j)oma  pauperihus  tiascerentur.  XIX,  53 :  Ferendum  sane 
fuerit  exquisiia  nascipoma,  alia  sapore,  alia  rnagnitudine, 
(dia  monstro,  pauperihus  mterdida.  Genaue  Vorschriften 
über  das  Pfropfen  giebt  schon  Cat.  R.  B.  40ff.  Vgl.  Plin. 
N.  H.  XVII,  119,  der  §.  120  folgende  Künstelei  erzählt: 

Tot  modis  insUam  arborem  vidimus  iuxta  Tiburtes  Thu- 
lias  omni  genere  pomorum  onustam,  alio  ramo  nueßms, 
ddio  haeis,  ätiunde  vite,  ^///  /^^^  ficis,  pimicis  mahrumque 
generibus ;  sed  huic  brevis  fuit  vita.  Vgl.  Fronto  ad 
M.  Caes.  II,  13  Niebuhr.  Epp.  ad  M.  Antonin.  de  orat. 
4,  3.    Wüstemann  S.  IL] 
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Unter  den  zahlreicheix  Äpfelsorten  waren  die  Honig- 
äpfel, melimda,  a  sapore  meßeo:  Plin.  XV,  51,  eine 
der  frühesten,  die  aber  auch  nicht  lange  dauerte,  während 
die  Ämerina  sich  am  längsten  hielten.  Plin.  §.  59.  Uber 
die  melimela,  welche  auch  Martial  mehrmals  erwähnt, 
8.  Schneider  zu  Varro  I,  59.  [Nach  Hehn,  Kulturpfl. 
S.  211  waren  sie  eine  Quittenvarietät.  Apfelsorten  zahlen 
auf  Macrob.  IH,  19,  2.  Colum.  XII,  45,  5.  Pallad. 
III,  25.  Die  Namen  entstammten  teils  den  Standorten, 
wie  Amerina,  Pdusiana,  Syriea  (Golum.  Y,  10,  19.), 
teils  den  Erzeugern,  wie  die  Scaudiana,  Sceptiana,  Mat- 
tidna,  Appiana,  Die  edelsten  darunter  waren  die  Mat- 
tiana.  Athen.  lU,  p.  82.  Plin.  XH,  13.  XY,  49. 
Colum.  Xn,  46,  1.  Suet.  Dom.  21.  Ed.  Diocl.  YI,  65.] 

Unter  den  mannigfaltigen  Birnen  Plinius  zählt 
au  dreissig  Sorten  auf  —  waren  die  geschätztesten:  die 
Crustuminer,  eunctis  gratissvma.  Plin.  XY,  53 fg.  Yoss 
z.  Yerg.  Georg.  II,  88 ;  die  Falemer,  proxima  iis  (Crustu- 
miisj  Fcderna.  Plin.  ebendas.  Er  setzt  dazu:  a  poiu, 
quoniam  iarUa  vis  suci  ahundat.  Natürlich  erklärt  sich 
wohl  der  Name  vom  Orte,  wo  sie  vor  andern  heimisch 
-war.  Drittens  die  Syrische.  Plin.  Yerg.  a.  a.  O.  Hart. 
Y,  78,  18.  Ygl.  Colum.  V,  10,  17.  Die  Volema,  Faust- 
birne, war  besonders  ihrer  Grösse  wegen  berühmt.  Yerg, 
gra/vis,  Col.  1.  1.  Cat.  7,  3  ff.  yielleicht  dieselbe,  welche 
nach  Plin.  39  auch  UbraHs  genannt  wurde.  [Da  Plin. 
aber  die  Volema  §.  56  davon  scheidet,  so  hat  wohl  Rein 
mit  £.echt  an  unsere  Pfundbirne  gedacht.  Ygl.  noch  Macrob. 
lU,  19,  6.  Pallad.  m,  25.] 

Zahlreich  waren  die  Pfiaumensorten,  ingens  turba  pru- 
ncyi'um,  Plin.  XY,  13,  12,  sowohl  mit  runden  als  iäug- 

Beoker,  GaUus.  JH.  6 
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liehen  Früchten ,  Zwetschen.  Darunter  besonders  Anne- 
niaca,  cereola  oder  cerma,  Damascena.  [Col.  X,  404  ff. 
Pallad.  Xlly  7.  Die  nmde  Pflaume,  jprunHS  inaUidii, 
mag  nur  in  ibrer  veredelten  Ghestüt  ane  Asien  stammen. 
Die  Zwetsche  wird  aber  nur  einmal  von  Cato  (R.  ß.  133) 
genannt  (vgl.  Pliu.  XY,  46:  sed  pnma  quoque  onmia 
post  CcOanem  co^ßisae  mmifeshm  est.)  und  erst  zu  An- 
fang der  Kaiseraseit  war  ihre  Knltnr  allgemein.  Das  Pfropfen 
auf  Schlehdorn  erwähnen  Yergil.  Georg.  IV,  145.  Hör. 
Ep.I,  16,  8.  Pallad.  XrV,  63.  113.j  Die  beUebten  Da- 
masoenerpflaomen  worden  auch  getrocknet  ans  ihrem  Yater^ 
lande  eingeffBlirt.  Martial  XIII,  29.  [Stat.  Silv.  I,  6, 
14.  Ed.  Diocl.  YI,  81.  82.  Das  Dörren  des  Obstes  war 
auch  bei  den  Bömem  sehr  üblich.  PI  in.  N.  H.  XY,  104, 
Capitol.  Olod.  Albin.  11.  Oolum.  XU,  14.  Pallad. 
HI;  25.  Xn,  7.  Zu  den  genannten  Obstsorten  kommen 
noch  hinzu  die  Kirsche,  cerasus,  die  von  Cato  nicht,  von 
Yarro  nurl,  39,2  erwähnt  wird  und  wahrscheinlich  von 
Laoollus  aus  Kleinasien  mitgebracht  worden  ist.  P lin.  XY» 
102.  Athen.  II,  p.  51.  Pal  lad.  XI,  12.  Tertull.  Apol. 
11.  Isidor.  XYII,  7,  16.  Ammian.  Marc.  XXII,  8. 
Nach  Hehn,  S.  347  war  es  eine  grosse  Sauerkirsche, 
während  die  wilde  Süsskirsche,  prunus  aimm^  schon  in 
Italien  heimisch  war.  Die  Quitte,  malum  cydonium^  latini- 
siert: cotoneuni;  war  schon  in  alter  Zeit  eingebürgert.  Prop. 
m,  13,  27.  PI  in.  N.  H,  XY,  37  ff.  Colum.  Y,  10,  19. 
Quittenmarmelade  kam  aus  Spanien  nach  IGtom.  G-alen. 
YI,  p.  603  K.  Quittenwein  erwähnt  D  i  o  s  c  o  r.  de  m.  m. 
I,  160.  Y,  28  ff.  Der  Q-ranatapfel,  malum  Punicum,  tritt 
sehr  frühe  in  Ilom  auf.  Hehn,  S.  206.  Colum.  Y,  10. 
de  arb.  23.  Pallad.  lY,  10.  Plin.  N.  H.  XY,  39.  XITT, 
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112.  Die  Aprikose,  )iiahim  Armeniacum  oder  2)mecojCy 
kam  erst  kun  vor  Plinius'  Zeit  nach  Italien.  Plin.  N.  H. 
XV,  40.  Dioseor.  m.  m.  I,  165.  Ebenso  war  es  mit  der 

Pfirsich,  malum  Persicum.  Plin.  XV,  39.  40.  Pallad. 

XII,  7.  Dioseor.  I,  164.  Galen.  VI,  p.  592.  Isidor. 
XYIIy  7,  7.  Die  Feige,  fieus,  ist  bereits  in  die  Grän- 
dnngsgesehiehte  der  Stadt  Rom  yerflochten  und  über  die 

griechischen  Kolonieen  nach  Italien  verpflanzt  worden.  Die 
Sorten  vermehrten  sich  bis  zur  Kaiserzeit  Infi  Unendliche. 

Plin.  Xy,  72:  Postea  M  embiere  namina  (xtque  venera, 
ut  vel  hoc  solum  (tesHmaniÜHM  appareat,  tnutakm  esse 

vitam.  Macrob.  III,  20.  Colum.  V,  10.  XII,  15.  DiocI. 
£  d.  VI,  84  ff.  Noch  zur  Zeit  des  Tiberius  wurden  echt 
syrische Feigenpfianaen  importiert.  Plin.  XY,  88.  Ausser 
den  ssrriseben,  coUa/na,  (vgl.  Iuy.  IH,  83.  Hart.  Vll,  52, 
7.  Stat.  8ilv.  IV,  9,  28.)  waren  die  berühmtesten  die  m- 
ricae  oder  CCMM^eae,  wie  heute  noch  die  von  Smyrna.  Die 
Mispel,  m^us,  Pallad.  IV,  10,  19.  Plin.  XV,  84: 
non  fuit  haee  arbor  in  lUüia  Oahnis  aevo.   Der  Manl- 

beerbaum.  morus,  ein  pontisch-medisches  Gewächs ,  kam 
aus  Grossgriechenland  nach  Latium.  Plin.  N.  H.  XV,  97. 
Pallad.  III,  25.  Die  Dattelpalme,  pahm,  wuchs  in 
einigen  Gegenden  Italiens  (Valer.  Max.  I,  8,  2.  Liy. 
XXIV,  10.),  trug  aber  keine  Früchte  (Varr.  R.  R.  II, 
1,  27.  Plin.  N.  H.  Xin,  26.).  Diese,  cnryotae  {daetyli : 
Artemid.  Onir.  Y,  89.  Apio.  I,  19.  £d.  Diocl.  Yl, 
81.  82.),  wurde  getrocknet  importiert.  Yarr.  R.  R.  II,  1, 
27;  namentlich  aus  Äthiopien  und  Judäa.  Plin.  N.  H. 

XIII,  43ff.  Strab.  XVn,  1,  51.  Sie  wurden  besonders 
zu  Xenien  und  Missilien  benutzt.  Mart.  YIII,  83,  11. 
XI,  31,  10.  Xm,  27,  1.  Stat.  Süv.  I,  6,  20.   Bas  Jo- 
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haamisbrot,  süiqua  Graeca  oder  Syriaca  (S  c  r  i  b  o  n.  L  a  r  g. 
de  comp.  121.  Plin.  N.  H.  XV,  95.  XXHI,  151.  Colum. 
YII,  9}  6.)  wurde  noch  zu  Galen's  Zeit  ans  Palästina  ein- 
geführt, aalen,  de  alim.  &o.  2,  33.  Erst  Pallad.  IQ, 
25,  27  Bcbeint  den  Anban  ans  eigener  Erfahrung  zu  kennen. 
Von  den  Agrumi  ist  nur  die  Citronatcitrone,  citrus  medica 
cedra,  aber  erst  im  zweiten  Jahrhundert  n.  Ohr.  in  Italien 
naturalisiert  worden.  Plin.  N.  H.  XTT,  16.  XYI,  135  (miss- 
lungene  Versuche.).  Geopon.  X,  7.  Pallad.  IV,  10,  16. 
Wernsdorf,  Poet.  L.  M.  VI,  p.  197.  Über  die  Limonen, 
Pomeranzen  und  Apfelsinen  vgl.  Hehn,  S.  387  ff.  Eine 
Citronatcitrone  mag  wohl  auch  die  in  einem  Laden  der 
Stabianer  Strasse  zu  Pompeji  gefundene,  von  Overbeck 
S.  511  und  Min  er  V  in  i,  Bullet.  Napol.  N.  S.  I,  p.  59 
als  Orange  bezeichnete  Frucht  sein.  Die  Mandel ,  nux 
Oraeea,  später  auch  amygäala,  war  schon  bezüglich  der 
Kultur  zu  Cato's  Zeit  bekannt.  Cat.  R.  E,.  8,  2.  Plin. 
XV}  90  zweifelt  daran  nur  des  Namens  wegen ;  doch  M  a  • 

crob.  HL,  18,  8  sagt:  Nux  graeca  haec  est,  quae  ei 
amygäcAe  äieitiwr;  sed  et  Thasia  eadem  nux  voeakM\ 

Pallad.  II,  15.  Colum.  IX.  4,  3.  XI,  2,  96.  Die  Wal- 
nuss,  iuglans,  und  die  Kastanie,  nux  castanea,  als  Handels- 
artikel mtces  Foniicae  genannt  (Plin.  XV,  88. 87.),  treten 
als  akklimatisiert  erst  nach  Cato's  Zeit  auf.  Cic.  Tuseol. 
V,  20,  28.  Varr.  ß.  H.  I,  16,  6.  Die  Kastanien  nennt 
zuerst  Vergil.  Ecl.  I,  82.  II,  52.  Die  syrische  Pistazie, 
pistada  (Plin.  XIII,  51.),  yersetzte  unter  Kaiser  Tiberius 
der  Legat  L.  Vitellius  nach  Italien.  Plin.Xy,  91.  Sonst 
vgl.  Pal  lad.  m,  25.  XI,  12.  Uber  die  anderen  Nüsse 
Vgl.  Cat.  B.  R.  8.  Macrob.  III,  18,  aus  welcher  Stelle 
auch  henrorgehty  dass  nuce$  Abeüame  seu  JPramestmote 
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edlere  HaselDÜsse  sind.  Plin.  N.  H.  XV,  86 ff.  Colum. 
V,  10. 

Der  Ölbau  soll  nm  die  Zeit  der  Tarquinier  entstaaden 
sein.  Plin.  XY,  1.  Yon  Thoiü  und  Tarent  stanunte  wohl 

die  calabrische  und  sallentinisohe  Olive.  Colum.  XII,  49, 
3.  Cat.  K.  B.  6,  1.  Varr.  R.  R.  L  24,  1.  Am  besten 
war  das  Öl  von  Yenafrum  (Plin.  XY,  8.  Hör.  Od.  II» 
6,  16.  Sat.  n,  4,  69.  8, 45.  Hart.  XH,  64,  1.  XTTT,  101.), 
Oasinum  (M aerob.  ITT,  16,  11.)  und  aus  dem  Sabiner- 
lande  (Galen.  XII,  p.  513.).  Vom  italischen  Ölbau  über- 
haupt aber  sagt  Plin. XY,  8 :  JPrincipakm  in  hoc  guoque 
bono  Mimnt  Itälia  Mo  arbe.   Ygl.  Colnm.  Y,  8  ff. 

Yarr.  R.  R.  I,  55.  Pauly's  Realeucykl.  Y,  S.  892. 
Lenz,  Botan.  S.  500  ff.  Hehn  S.  97  ff. 

Der  Weinbau  in  Xiatium  wird  yon  Mommsen,  Bdm. 
Gksch.  I^y  S.  30. 190  für  älter  gehalten,  als  die  griechische 
Einwanderung  in  Unteritalien.  Doch  widerspricht  dem 
Dionys.  I,  11  und  Plin.  N.  H.  XIV,  8ö  und  XVni, 
24 :  AptMlEomanos  muUo  seriar  vUium  cuUwra  esse  eo^^ 
primoqiiey  ut  necesse  est,  otrva  tanium  ecHuere.  Im  An- 
fange scheint  der  Weinbau  keine  grossen  Erfolge  aufzu- 
zeigen gehabt  zu  haben,  da  die  Einfuhr  der  griechischen 
Weine  die  italischen  Produkte  in  Schatten  stellte.  Plaut. 
Poen.  m,  3,  86.  Corcul.  I,  1,  79.  Cat.  E.  B.  24.  105. 
112.  Henzen,  Bullet.  1865,  p.  72  ff.  Zwar  werden 
vineae  schon  in  den  XII  Tafeln  erwähnt  (Fest.  p.  364^); 
aber  der  Wein  war  zu  sauer.  Plin.  N.  H.  XIY,  12 :  Ulmes 
guiäem  ubique  exsuperant  mwatumque  aUUudmem  earum 
Ariciae  ferunt  legatuhi  regis  Pijrrhi  Cineam  facete  lii- 
sisse  in  austeriorem  gustwni  rim ,  merito  matrem  ems 
pendere  in  tarn  aJUa  cruce.    Noch  in  bezug  auf  das  yinum 
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.Opimianum  (121  v.  Clir.)  sagt  derselbe  XIY,  94:  Nandum 
tarnen  ista  genera  in  claritate  erant.  Itaque  omnia  tune 
genita  umm  habent  cansulis  nomen.  Sic  quoque  podea 
dm  tranmarina  in  auetariiafe  fuerwnt  et  ad  mos  usque 
nostros,  Dodi  bald  erkannte  man^  mn  wie  yiel  lohnender 
der  Weinbau  sei,  als  der  Q-etreidebau  (Colum.  III,  3.), 
und  die  Erfolge  dea  Fleisses  waren  so  günstigei  dass  die 
italischen  Sorten  bald  die  ersten  der  Welt  wurden.  Colum. 
a.  a.  O :  Neque  enim  duhium  est,  Massici  SttrrenHnique 
et  Älbani  atyue  Caecuhi  agri  vitej  omnium,  quas  terra 
siistimt^  in  nobüiicUe  vini  prindpes  esse.  Plin.  N.  H. 
XlVy  8:  quarum  (vitinm)  prindpaius  in  tanium  peeu- 
liaris  Baliae  est,  ut  vel  hoc  uno  omnia  gentium  vicisse 
etiani  odorifera  jpossit  videri  bona.  Uber  die  Kultur 
selbst  vgl.  Varr.  £.  B.  I,  8.  26.  31.  34.  36.  54.  65. 
,  Colum.  ni-.y.  Fallad.n,  lOff.  in,9f.  28ff.  Plin. 
XrV.  XVn,  35.  über  das  Keltern  und  über  die  ver- 
Bcbiedenen  Weine  s.  den  vierten  Excurs  z.  neunten  Scene. 
Ausser  Mazois,  Pal.  d.  Scaur.  y.  Wüstemann  S.  175 
—190  u.  a.  in  Böttiger,  kl.  Schriften  m,  S.  157  fg. 
genannten  Beiträgen  zur  Gartenkunst  der  Alten  s.  Schnei- 
der, über  den  Wein-  und  Obstbau  der  alten  Homer. 
Bastatter  Progr.  1846.  Walker,  Obstlebre  der  Grriechen 
und  Bömer.  Beutlingen  1845.  die  geschmaekyoUe  oben  er- 
wähnte Abh.  von  Wüste  mann.  (Gotha  1846).  Pauly, 
Eealencykl.  VI,  S.  2634  f.  2623  jff.  2617  f.  Lenz,  Botanik 
der  alten  Griechen  und  Börner  S.  578—596.  118—149. 
Weber,  de  agro  et  vinoFalemo.  Marburg  1855,  p.  37 — 44 
(über  die  Amineische  Traube).  Magerstedt,  Obstbaum- 
zucht der  Körner.  Sondersbausen  1861.  und  Feld-,  Garten- 
und  Wiesenbau  der  Börner.  1861.  Marquardt,  Böm. 
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PrivataÜ  n,  8.  54 ff.  Hehn,  Kulturpfl.  S.  69ff.  Fried- 

lÄnder,  Daritell.  ans  d.  Sitteng.  R.  III,  S.  41  ff.] 

Von  den  Gemüsegärten  {horti  olitorii  Dig.  VII,  1, 
13.  §.4.  Fall,  n,  14.  in,  24.  IV,  9.)  ift  T.  I,  S.  101 
eine  käme  Schüderang  gegeben  und  die  einseinen  G^mtUie 
werden  in  dem  ersten  Excurs  zur  neunten  Scene  näher  be- 
handelt werden.  [Lenz,  Botanik  S.  78 — 118.  Von  den 
Obst-  und  Gemüsegärten  heisst  es  bei  Cio.  de  aen.  16: 
Neque  sokm  adtura  agrortm  est  scdutaris,  sed  et  de- 
Jectationi.  lam  hortum  i])si  agricolae  sucddiam  alteram 
(d.  h.  ihre  zweite  Speckseite)  appellant. 

Über  die  Eenstergärten  in  Born  vgl.  das  T.  JI,  S.  265 
Gesagte.  Das  Säen  und  Verpflanzen  in  Tdpfe  oder  Kübel 
ist  überhaupt  rielfach  bezeugt.  Athen.  V,  p.  207.  Suet. 
Cal.  37.  Dig.  XXXIII,  7,  26 :  Doliu /iäilia, Uemplumbea, 
quibus  terra  adgesta  est,  et  in  his  viridaria  pasita^  aedUm 
esse  Labeo,  TreAatius  pnUant.  Solche  Blnmenäsche  haben 
sich  in  Pompeji  zwischen  den  Säulen  des  Impluviums  nnd 
Peristyls  mehrere  gefunden,  sowie  auch  auf  Wandgemälden 
das  Versetzen  von  Blumen  in  Töpfe  nnd  das  Säen  in 
.kleine  Kästen  vorkommt.  In  bezng  auf  die  oben  erwähnte 
Ilandelsgärtnerei  in  Pompeji  sagt  Overbeck  S.  339: 
„Der  Wohnung  gegenüber  ist  rechts  vom  Eingange  von 
der  Strasse  her  der  Band  des  ersten  Beetes  mit  zwölf 
halben  d.  h.  ihres  oberen  Endes  beraubten  Amphoren  ein- 
gefasöt,  welche ,  dicht  nebeneinander  flach  in  den  Boden 
eingelassen,  augenscheinlich  als  Blumentöpfe  gedient  haben. 
In  ihnen  mag  der  Mann  entweder  Pflanzen  zmn  Verkauf 
gehalten  oder  auch  die  Aussaat  seiner  Sämereien  besorgt 
haben.''   Wüstemann,  über  die  Kunstgärtnerei  S.  30 
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erwähnt  eine  Schrift  von  Lindemann  über  die  Topf- 
gewächse (de  cultu  lierbaruin  in  vasis,  quae  fuit  apud  ve- 
tere8.  Zittau  1844.).  Von  den  solariis  ist  bereits  II, 
S.  286  fg.  gesprodien  worden.] 
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DIE  BUHLERINIilEN. 

Gfanz  anders,  aU  die  Meinung  der  neueren  Zeit,  urteilte 
das  Aliertam  über  das  LiebesyerhfiltniB  junger  unverheira- 
teter Mänuer  zu  den  weiblichen  Schönheiten,  die  mit  ihren 
JEleizen  ein  Gewerbe  trieben.  Allerdings  waren  aber  auch 
namentlich  die  athenischen  Hetären,  wie  wir  sie  aus  Plau- 
tus  kennen  —  denn  die  Thais  und  Bacchis  des  Terenz 
sind  ganz  verschiedene  und  nicht  glücklich  gezeichnete  Fi- 
guren —  nicht  bloss  gemeine  Dirnen,  sondern  meist  lebens- 
frohe, naiv  leichtfertige  lÜ&dchen,  die  oft  innige  Liebe  Ku 
dem  Manne  f&hlen  und  sich  ihm  auch  ohne  den  Zweck 
des  Erwerbes  hingeben  würden,  wenn  nicht  die  res  CMrfa, 
eine  nujUer  oder  ein  leno  sie  zwängen,  auch  noch  Vorteil 
von  ihrer  Liebe  zu  ziehen.  Damm  hatte  aber  auch  ein 
solches  Verhältnis  fftr  den  jungen,  unverheirateten  Mann 
nichts  entehrendes,  ja  nicht  einmal  etwas  anstössiges.  Kein 
Yater  trägt  Bedenken,  ihm  seine  Tochter  zur  Frau  zu 
geben ;  denn  mit  der  Ehe  hört  das  frühere  Leben  auf  und 
käme  nicht  der  damit  verbundene  Aufwand  in  Betracht, 
so  würden  auch  die  Väter  an  der  Lebensart  ihrer  Söhne 
nichts  zu  tadeln  finden.    Man  sehe,  wie  sich  Simo  bei 
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Terent.  Andr.  1,  1,  124.  Piiiloxeiiiis  bei  Plaut.  BacdL 

in ,  3.  Callipho ,  Pseud.  1 ,  5  darüber  erklären.  —  Iii 
fioldier  Öffentlichkeit  und  Ungebimdenheit  fand  das  Ketären- 
wesen  in  Born  zwar  nicht  Eingang  wie  in  G-riechenland, 
aber  in  Bezug  aof  Unverheiratete  wnrde  es  doch  mild 
genug  beurteilt.  Eine  der  wichtigsten  Stellen,  um  die  An- 
sicht des  Altertums  davon  kennen  zu  lernen  |  ist  Cic.  p. 
Gael.  20 :  Verum  si  ^is  esi,  qui  etiam  meretriciis  amo- 
ribus  interdidum  iuventuH  puM,  est  iUe  guidem  valde 
Severus:  negare  non  j^ossim,  sed  aWwrret  mn  modo  ab 
Iniius  saeculi  liceniia,  verum  etiam  a  maiorum  cansue- 
tudine  <xtque  eaneessis.  Quando  hae  factum  non  est? 
quando  reprehensum  ?  quando  nonpermissum  9  Man  vergl. 

•  •   

femer  die  Äusserung  Cato's  in  S  c  h  o  1.  zu  Hör.  Sat.  I,  2, 
31 :  Cum  vidisset  haminem  honestum  ex  fornice  exeuntem, 
laudavit  — .  at  postea  cum  freguewtim  cum  ex  eodem 
lupanari  exeuntem  ammadvertisset,  adulescens,  mquit, 
ego  te  laiidavi,  quod  inferdum  huc  venires,  non  quod  hic 
hahitares.  Eine  andere  ein  Faktum  anführende  Stelle  findet 
sich  bei  Liv.  XXXIX,  9,  wo  von  der  Entdeckung  der 
Ausschweifungen  bei  der  Bacchanalienfeier  durch  die  Liebe 
des  P.  Aebutius  zu  der  Hispala  die  Kede  ist:  Scortum 
nobüe,  lihertina  Hispala  Fecema^  non  digna  quaestu,  cui 
ancüMa  adsuerat,  etiam  postquam  manumissa  erat,  eodem 
se  genere  tu^tur.  Buie  consuetudo  iuxta  vidnUafem 
cum  Äebutio  fuit,  minime  adul escentis  aut  rei 
aut  famae  damnosa:  idtro  enim  amatus  appetitus- 
gm  erat.  In  dieser  Art  haben  wir  uns  auch  die  von  den 
Dichtem  gepriesenen  MSdchen  zu  denken.  [An  die  Hi- 
spala erinnert  die  Jugendgeliebte  des  Horaz,  Cinara,  von 
der  er  Ep.  I,  14,  83  sagt:  quem  sds  immunem  Cinara^ 
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placuisse  rapaci,  Sie  ist  die  einzige  unter  seinen  Freun- 
dinnen, deren  Namen  als  nicht  symbolisch  feststeht,  also 
jedenÜBJlfl  eine  iWgelaasene,  wie  auch  Myrtale  Od.  1, 33, 15 
avBdrficklich  Itberti/na  heisst.  Nioht  anders  war  ea  mit 
Phryne,  Neaera,  Lydia  und  Chloe,  von  der  er  Od.  HI,  9, 
9  sagt :  mmc  Thressa  Chloe  regit,  Dulces  docta  nwdos  et 
cUharae  sdens.  Konnte  doch  auch  Ovid  in  bezog  anf 
Beine  berüchtigte ,  auf  den  Umgang  mit  Libertinen  be- 
rechnete Ars  amandi  in  Trist.  IT,  249  sagen: 

NU  nisi  legüimum  concessague  furta  canemus 
Ingue  meo  nuUum  carmine  crimen  erit. 
Aber  aaoh  Horaz  yerwahrt  eich  trotz  seiner  vieli^hen  Be- 
ziehungen zur  römischen  Halbwelt  ausdrücklich  gegen  den 
Umgang  mit  verheirateten  Frauen  und  den  Besuch  von 
BordeUen:  Sat.  I,  4,  III  ff.  U,  7,  72.  I,  6,  68.  Zur  vor- 
nehmeren Sorte  der  filles  entretennes  gehörten  auch  die 
Delia  des  TibuU  und  die  Cynthia  des  Properz ,  während 
die  Lesbia  Catull's  ohne  Zweifel  eine  verheiratete  Römerin 
war.  Apul.  Apol.  10,  p.  405.  Bernhardy,  Qxondr.  d. 
röm.  Litt.  Anm.  439.]  Schon  in  Cicero's  Zeit  waren  die 
Sitten  in  dieser  Hinsicht  tief  gesunken,  wie  die  Abscheu- 
lichkeiten, welche  er  von  einer  Clodia,  Fulvia  oder  Sassia  u.a. 
erzählt)  beweisen,  so  dass  man  die  Zerrüttiing  des  Fami- 
lienlebens nicht  nötig  hat  ans  Ovid  oder  späteren  Schrift- 
stellern nachzuweisen.  Der  Umgang  mit  Buhlerinnen  wurde 
viel  unverhohlner  gepüogeu,  wie  sich  aus  dem  ergiebt,  was 
Cicero  von  der  Ohelidon  nnd  Tertia,  den  Znhälterinnen 
des  Yerres,  oder  von  des  Antonins  Verhältnis  zur  Cy* 
theris  erzählt.  Ja,  Cicero  selbst  liegt  einmal  bei  einem 
Bekannten  mit  einer  meretrix  zu  Tische,  ad  Fam.  IX,  26 : 

Infra  JEMrapeium  Cytheris  aecubmt.   In  eo  igUur,  in- 
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(juis,  convivio  Cicero  üle?  —  Nm  mehercule  suspiccUus 
sum  iUani  (ulfore,  sed  tarnen  ne  Aristippus  quidem  ille 
Socratkm  erubuii,  cum  esset  obiedum,  habere  eum  Laiäa. 
Häbeo,  inquU,  mm  habeor.  —  Me  vero  nihil  ishrum  ne 
iuvenem  quidem  movit  unquam,  ne  nunc  senem.  convivio 
delector.  Vgl.  noch  Ter.  Adelph.  I,  2,22: 

Nan  est  flagUium,  mihi  orede,  adulesceniulum 
Scofiari,  neque  potare:  non  est^  negue  fores 
Effringere, 

Dieses  ist  allerdings  mehr  griechische  Ansicht,  indessen 
kamen  dergleichen  Dinge  auch  in  Som  vor.  So  wird  bei 
Oic.  p.  Plane.  12  diesem  vorgeworfen:  Baptam  esse  mi- 

mul^zm,  quod  dicitur  Atinae  faehum  a  iuvene,  vetere 
(juodam  in  scenicos  iure.  Dagegen  ist  wohl  nur  griechisch, 
was  Syra  bei  Plant.  Merc.  lY,  6,  2  ff.  klagt: 

Nam  vir  si  scorHm  äuxit  dam  uxorem  suam, 
Id  si  rescivit  uxor,  inipunest  viro: 
Uxor  rirum  si  dam  domo  eyressaat  foras, 
Viro  fit  causa,  exi^itur  matrumanio. 
Utinam  lex  esset  eadem,  quae  uxorist,  viro, 
Nam  uxor  contentast,  qua£  ho)tasf,  tino  viro: 
Qui  vir  minus  una  uxore  contentus  siet. 
Der  grösste  Teil  dieser  Personen  waren  libertae  imd 
libertinae  oder  peregrinae,  doch  gaben  sich  auch  ans  dem 
eigentlichen  römischen  Bürgerstande  ehrvergessene  Frauen 
zu  solchem  Gewerbe  her.    Eine  merkwürdige  Stelle  bei 
TacAnn.n,  85  sagt  uns,  dass  dieAdilen  auf  Verlangen 
dazu  die  Erlaubnis  erteilten  oder  doch  die  Meldung  einer 
Freigeborenen  (professio  quaestus  faciendi)  annahmen,  wo- 
rauf der  Umgang  mit  einer  solchen  Person  und  deren  Auf- 
fuhrong  selbst  weder  als  stuprnm  noch  als  adulterium  an- 
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gesehen  wurde.  Eodem  anno  gravihus  senatus  decretis 
Ubido  feminartm  cocrdta  cautumque,  ne  quaestum  cor- 
pore faceret,  eui  a/vus  mU  ptUer  out  marUus  egues  Born, 
fuissei.  Nam  VesHlia,  praetoria  famüia  genita,  licenüam 
sfiqyri  ajmd  aediles  rulgaveraf ,  more  infer  roteres  rc- 
cepto,  qui  satis  paenarum  adversum  hnpudicas  in  ipsa 
professione  /lagUii  aredebant.  Es  geschah  dies  namentlich 
von  Verheirateten  (in  dieser  Zeit),  um  ungestraft  ein  zügel- 
loses Leben  führen  zu  können  und  um  sich  den  Gesetzen 
de  adulteriis  zu  entziehen,  wie  S  u  e  t.  Tib.  35  bei  Erwäh- 
nung desselben  Faktum  sagt:  Feininae  famosae,  ui  ad 
evüandas  legum  poenas  iure  ae  dignitate  nuUromdi  ex- 
solverentur,  lenociniuni  profiteri  coepemnt.  [Ygl.  Paul. 
11,26,  11.  Siehe  noch  Dig.  XLVIII,  5,  13.  §.  2.  Cod. 
IX,  9,  22.  29.  Bein,  Edm.  Kriminalrecht,  S.  841  ig. 
Sonst  kam  es  auch,  wie  es  scheint,  nicht  selten  vor,  dass 
verheiratete  Frauen  in  Einverständnis  mit  ihren  Männern  auf 
diese  Weise  Greld  verdienten.  Dig.  XLVIII,  5,  2.  §.  2 — 6. 
Apul.  de  mag.  7bi  Ita  ei  lecti  $ui  contumelia  vectigaiis 
est.  Olim  scUers  mo,  nunc  eoniugis  corpore  mlgo  meret. 
Cum  ipso  ]>lerlque ,  nec  nientior.  mm  ij)So  inqtcam  de 
uxoris  nociibus  paciscuniur.  Mino  iam,  inquam ,  illa 
ifUer  virum  et  uxorem  nota  coUusio;  qui  amplam  sHpem 
fmdieri  detuJeruwt,  nemo  eos  öbservat,  suo  arJMrio  disee- 
dunt ;  rjui  inaniores  renere^  signo  dato  pro  adidteris  de- 
prehendunfiir.  Fest.  p.  173.  Cic.  ad  fam.  YII,  24.  Hör. 
Od.  in,  6,  25.  luY.  I,  55 ff.  Plut.  Amat.  16.] 

Das  qwnestum  corpore  faeere  oder  alere  corpus  corpore 
(Plaut.  Mil.  III,  L  190: 

Eam  des  quae  sit  quaestuosa,  quae  cUat  corpus  corpore^, 
und  eist,  n,  3,  20 : 
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—  non  Jiic,  ubi  ex  Tusco  modo 
Tute  tibi  indigne  dotem  quaeras  corpore.) 
ist  wesentliches  Merkmal  der  meretrix,  die  daher  ihren 
Namen  hat  [Isidor.  X,  p.  1081  und  Yet.  gramm.  ed. 


Wandgemälde  aus  Pompeji. 

Gothofred.  p.  1336.].  Ausserdem  bezeichnen  sie  auch  die 
Namen  scortum  [Fell,  Yarro  L.  L.  YII,  5,  96.  Fest.  u. 
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Ep.  Pest.  h.  Y.  p.  330  %.  M.],  lupa,  prostihtdum.  Letz- 
teres gilt  namentlich  Ton  der  gemeinsten  Klasse,  guae  in 
lupamtriln^  prostabafd.  Kon.  Marc.  V,  8.  (p.  423,  18): 

Inter  meretricem  et  prostibulum  hoc  interest,  quod  mere- 
trix  honestiaris  loci  est  et  qimestus.  Nam  meretrices  a 
merendo  diäae  aimi,  quod  eopkm  mi  tantummodo  noctu 
faeerent;  prosHbiday  quod  ante  stabukm  Stent  quaestus 
diurni  et  nocturni  causa.  Plaut.  Cist.  manifestissime  dis- 
crevit:  intro  ibo,  nam  meretricem  adstare  in  via  solam, 
prostUHda  sane  est*  Diese  Worte  stehen  nicht  in  der 
Cistellaria,  sondern  in  einem  Fragment  der  Clitellaria,  nnd 
heisscn  dort  anders:  Intro  ad  honam  meretricem,  adstat 
ea  in  via  sola,  Frostibula  sane  est.  Der  Name  kommt 
ilbrigens  von  prostare  nnd  dieses  ist  ganz  eigentlich  zu 
nehmen,  wie  eine  Yergleichnng  mit  der  griechischen  Sitte 
[Charikles II,  S.  91  ff.]  lehren  wird.  S.  noch  Plaut.  Stich. 
V,  6,4: 

FrostHnUist  autem,  stantem  stanti  savUm 
Ikvre  amoom  amico. 

Hör.  Sat.  I,  2,  30: 

Contra  oiius  rnUlam  nisi  olenti  in  fomice  stantem, 
Ovid.  Amor.  I,  10,  21: 

8tai  meretrix  eerto  cuivis  mercahüis  aere. 
[luv.  IX,  24:  quo  non  lyrostai  femina  temjdo?  X,  239 : 
quod  steterat  multis  in  carcere  fornicis  annis.  P  u  b  1.  S  y  r. 
bei  Petron.  56: 

Aequum  est  induere  nuptam  ventum  teodüem, 
Falam  prostare  nudam  in  nebula  linea  ? 
Dem  hf  oder  ist^  ohci^ficeri  yfadrfi^ka  gemäss  heisseu  die 
Birnen  auch  prosedae.  Fest.  Ep.  p.  226:  Frosedas  me- 
retrices Plautus  appdlat^  quae  ante  stabula  sedeant ;  eae- 
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dem  et  jiroSiilncJde.  p.  7 :  Älicariae  meretrices  dicehantur 
in  Campania  solitae  ante  pistnna  oLicariorum  versari 
quaeshus  graiia,  siciU  hae,  qme  on^  skUnäa  sedebcmt, 
diedHmiur  prasHbula.  Plaut.  Poen.     2,  53: 

an  te  ibi  vis  inter  istas  vor  sarier 
Frosedas,  pistorum  amlcas,  reliquias  cdicarias, 
Miseras,  scoeno  ddihutas^  servolicoias  sordidas  ? 
Qme  Hbi  olafU  stabtUum  skxkmque,  seUam  et  sessi- 

hulum  merum. 
Quas  adeo  hattd  quisquam  unquam  liber  tetigü  ne- 

que  d/uxit  donrnm, 
Servohrum  sordididorum  scoria  didbolaria. 

Mit  diesen  Worten  scheidet  sich  und  ihre  Schwester  von 
den  niedrigeren  Kolleginnen  die  Buhlerin  Adelphafiium. 
Die  meretrices  (dicariae  schreiben  sich  davon'  her,  dass 
die  Bäcker  auch  Schenken  hielten.  Vgl.  So  erat.  Hist. 
eccl.  V,  18.  Uber  prost tljuJ um ,  stalmhim,  auch  percfiiJa 
(Plaut.  i»seud.  1, 2,  78.)  vgl.  B.  n,  S.  230  ff.  Über  beson- 
dere  Spitznamen  der  meretrices,  wie  miraculae,  serupedae, 
scrittahükte,  scraptae  oder  scraMae,  schaenkulae  vgl.  Gell. 

III,  3.  Varr.  L.  L.  VII,  64.  65.  Non.  II,  765 (p.  169,8.).] 
Diese  Damen  forderten  oft  sehr  hohe  Summen  für  ihre 
Gunst.  Jiart.  75: 

MÜia  viginti  quondam  me  Galla  poposcit, 

Et,  fateor,  nmjno  nmi  erat  illa  nimis. 
Tgl.  m,  53.  Dagegen  wünscht  sich  der  Dichter  IX,  33  eine 

Dirne,  quam  redimii  totam  dena/rms  cUter.  Ders.  II,  53, 7 : 
Si  pMma  Venus  gemim  tün  vineUur  asse. 

und  1,  104,  10:  constat  asse  Venus.  Das  sind  die  oben 
genannten  diobolares  und  scorta  diobolaria.  [Charikles  II, 
S.  91.  Über  die  Preise  in  Pompeji  geben  Wandinsdunften 
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Anfiiohlnss;  z.  B.  yor  dem  Seethor:  si  qiii  ftäuere  votat, 
Atticen  qnaerat  assibus  sedeciui^  oder  im  vicolo  del  teatro: 
A  XV  Epapra  AciUm  Auctus  ad  locum  duxenint  mur 
lierem  Tischen  preHum  in  singulos  A  V,  Also  hier  geben 
drei  IDinner  je  5  Asses,  zusammen  15.  Bhein.  Mus.  f.  Phi- 
lo!. N.  F.  1862.  XVn,  S.  138  f.  Orelli  Henzen  7300. 
Vgl.  oben  S.  37:  Puellam:  octo  asses.] 

Die  meisten,  nioht  bloss  die  von  der  niedrigsten  SHasse, 
wohnten  wohl  in  der  Subum.  Mart.  VI,  66:  Famae  non 
nimiuni  honae  puella  j  Quales  in  media  sedent  Subura, 
Pers.  Sat.  V,  32.  [Mart.  XI,  61,  3: 

Quem  cum  fenestra  vidü  a  Suburana 
Obscoena  nudum  Leda,  fornicem  cludit. 
Vgl.  XI,  78,  11.  Liv.  III,  13.];  daher  sie  auch  wohl 
submoenianae  genannt  werden,  s.  oben.  Vgl.  Bup.  zu  luv. 
m,  65.  [Doch  möchte  ich  das  sMlmoemum  und  die  sub- 
inoenianm  (Martial.  I,  35,  6.  HI,  82.  XI,  61.  XII,  32.) 
lieber  auf  die  den  Oircus  M.  und  die  Theater  umgebenden 
Gewölbe  beziehen,  welche  Hauptstätten  der  Prostitution 

^^^^^  • 

waren.  luven,  m,  65:  ad  circum  iussas prastare pueUas. 

Pr i  ap.  27 :  Deliciae popuH,  magno  notissima  circo  Quint ia^ 
vibratas  docta  movere  tiates  etc.  Lamprid.  Heliog.  26: 
Omnes  de  drcOf  de  iheatroy  de  staäio  et  omnibm  locis  ei 
bcUneis  meretrices  coUegii  in  aedes  imblicas.  Anthol.  lat. 
ed.  Biese,  I,  190:  Ble  habuit  doctas  drei  prostare  ^>?i^?^a8. 
Vgl.  Cyprian,  spectac.  5.  Preller,  E/öm.  Reg.  S.  1 19. 
Uber  Bordelle  auf  dem  Lande  vgl.  U 1  p  i  a n.  Dig.  V,  3,  27 : 
in  muUorum  hanestorum  virorum  praediis  liipamria  escer- 
cenfur.]  Die  eigentlichen  prosfibula  (N  o  n.  p.  423, 18.)  hatten 
iu  den  lupanaribusjede  ihre  besondere  ce/Za, /'o/v/ /.r,  auch^w- 
^tl^  Plaut.  Pseud.    2,  78«  92.,  über  der  ihr  Name  stand 

Beeker,  GalluB.  m.  7 
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(tUtdm).  Mari.XIy  45:  inscriptae  Umina  ceUae.  [Suet^ 
Oal.  41:  Lupanar  in  Palatio  canstUuU  distinctkque  et 

instnictis  pro  loci  dignitate  conipluribus  cellis,  hi  quibus 
matronae  ingenidque  starent  etc.  luven.  VI,  121: 
Intrcmt  caUdum  veteri  cenfane  lupanar 
M  eeHam  meuam  atque  suam;  tunc  nuda  papiüis 
Prosfifif  aitratis  titulum  inentita  Lyciscae. 
Sen.  Controv.  U,  1:  Deducta  es  in  lupanar ^  accepisfi  lo* 
cum,  preHum  constitutum  est,  titulus  inscriptus  est.]  Dort- 
hin gingen  auch  wohl  ehrvergessene  römische  Frauen,  nnd 
hefteten  einen  erdichteten  Namen  an  die  Thüre,  wie  es 
bei  luvenal  von  der  Kepräaentautin  aller  Unzüchtigkeit, 
der  Messalina,  heisst:  titulum  mentita  Lyciscae.  Dieser 
titalas  ist  eben  der  an  die  Thüre  geschriebene  Name  nnd 
die  meretrices  nahmen  für  das  Gewerbe  oi't  einen  klang- 
volleren an.  Plaut.  Poen.  Y,  3,  20 : 

Namque  hodie  earum  mutarentur  namina, 
Faeerentque  indignum  genere  quaestum  corpore. 

Waren  sie  bereits  versagt,  auch  wohl  auf  längere  Zeit  ge- 
dungen, so  schrieben  sie  an  die  Thüre  occupata,  wenn  an- 
ders sich  aus  Plant.  Asin.  lY,  1,  15:  * 
In  fonbm  scribat,  occupatam  [iam\  esse  se. 

auf  eine  Allgemeinheit  des  Gebrauchs  schliessen  lässt.  [Das 
pretiiun  wurde  sogleich  beim  Eintritte  berichtigt.  luv.  VI, 
125:  JExc^  blanda  intrantis  atque  aera  poposdt.  Für 
das  Weitere  heisst  es  bei  Mart.  I,  34,  5: 

At  nieretrix  ahitjH  frstem  veloque  aeraqiie 
Raraqiie  Suhmoeni  fornice  rima  patet. 
Vgl.  XI,  45  und  Tl.  II,  S.  311.    Über  die  innere  Ein- 
richtung der  Gellen  vgl.  Heibig,  Wandgem.  Oampan.  n. 
1506  und  über  die  bauliche  Anlage  der  Lupanarien  die 
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Beschreibüiig  eines  solchen  in  Konstaniinopel,  aus  welchem 

ein  Nonnenkloster  wurde,  bei  Anon.  Antiqu.  Const.  b.  B  a  n  - 
duri,  Imp.  Or.  I,  p.  35.  Das  bei  Jordan  über  röm. 
Aushfingeschilde  (Aiühäol.  Zeit.  1871.)  S.  77  erwähnte  Be- 
lief Ad  quaUuor  sarores  mit  den  Bildern  der  drei  Grazien 
und  einer  Matrone  scheint  ein  Bordellschild  gewesen  zu 
sein.]  Die  Lupanarien  durften  wahrscheinlich  nicht  vor  der 
nennten  Stunde  geöffiiet  werden.  Damm  nennt  Pers.  1, 
183  eine  meretrix  nonaria,  wozu  der  Scholiast  sagt: 
Nonaria  dicta  ineretriXj  quia  ajmd  veferes  a  nonci  Jiora 
prostabantf  ne  mane,  amissa  exercitatione,  iUo  irent  adur 
Uscentes,  Ygl.  Casanb.  zu  Spart.  Hadr.  22.  Es  ist  da- 
rüber nichts  weiter  bekannt,  indessen  ist  allerdings  die  Ana- 
logie der  Bäder  vorhanden,  für  deren  Eröffnung  auch  zu 
wiederholten  Malen  Bestimmungen  gegeben  worden.  [Einen 
Einblick  in  das  liederliche  Treiben  in  den  Bordellen  ge- 
währt Plaut.  Poen.  IV,  2,  9: 

Quodvis  genus  ihi  hominum  videas,  quasi  Acheruntem 

veneria, 

EquitetUy  peditem^  UberHimmj  furem  an  fugitivom  vdiSy 
Verberaium,  vinctum,  addictum,   Qui  habet,  qtmf  defj 

utut  Jwmo  est, 
Omnia  genera  recipiuntur:  itaque  in  totis  aedibus 
Tendrae,  latdn'oe;  bibitur,  estuvj  quasi  in  popitia,  haad 

secus, 

Ihi  tu  videas  lüteratas  fictilis  ejjistulas 

Pice  signataa;  namina  insunt  cubüum  Umgis  litteris: 

Ita  pinariorum  habemm  nostrae  delectum  domi.'] 

Uber   die  Bekränzung  neuer  Lupanarien  I,  S.  137.  [Von 

Caligula  wurde  eine  Besteuerung  der  meretrices  eingeführt 

und  zwar  richtete  sich  die  Abgabe  nach  ihrer  Taxe.  Suet. 

7* 
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Cftl.  40:  quantum  quaeque  um  cmeubvtn^  merird.  Das 
lenonum  vedigal  et  meretricum  wird  noch  erwähnt  bei 
Lamprid.  Alex.  Sev.  24  und  Tertull.  de  fug.  13.  Die 
M&dchen  in  den  Bordellen  waren  meist  Eigeootam  der  le- 
nanes  und  Ton  ihnen  gekauft.  Quint.  10,47.  YII,  1, 
55.  Cod.  Theod.  IX,  7.  XV,  8.  Wie  hoch  sie  zuweilen 
im  Preise  standen»  ergiebt  Lampr.  Heliog.  31:  Fertur 
et  merärkem  notissimam  et  puleherrmam  redemis8e  cm- 
tum  sestmiiis.    Vgl.  Martial,  II,  63: 

Sola  tibi  fuerant  sestertia,  Miliche,  centum, 
Quae  tulü  e  sacra  Leda  redempta  via. 
Zu  Festyersammlungen  und  zur  Saison  in  vielbesuchten 
Badeorten  kamen  Kuppler  mit  ihren  Dirnen  zugereist. 
Strab.  XII,  8,  17  (p.  578.).  Clem.  Alex.  Paed.  III, 
22.  Dio  Ohrys.  Or.  LXXVn,  p.  651  M.J 

Iii  der  S^leidung  unterschieden  sich  die  meretrices  und 
Libertinen  von  den  Matronen  dadurch,  dass  sie  weder  die 
stola,  noch  die  palla,  sondern  eine  kürzere  Tunica  ohne 
instita  [Oy id.  Art.  amat.  II,  600:  in  nastris  instita  nuUa 
ioctis.]  und  darftber  eine  Toga  trugen  (die  meretrices  eigent- 
lich sogar  eine  dunkelfarbige  Toga).  Stola  und  palla  sind 
nämlicli  die  charakteristischen  Kleider  der  Ingenua,  wie 
die  Toga  für  die  römischen  Bürger.  [Vgl.  B.  II,  8.  27.] 
Daher  wird  bei  Horaz  Sat.  I,  2,  63  dir  matrona  die 
ancilla  fogata  entgegengesetzt;  daher  derselbe  G-egeusatz 
bei  Tib.  IV,  10,  3: 

Si  tibi  cura  toga  est  potior^  pressumgue  quasiUo 
Scortumj  quam  Serm  filia  Sulpicia. 

und  in  diesem  Sinne  sagt  JVIartial  zur  Entschuldigung 
seiner  Mvolen  Epigramme:  I,  35,  8: 
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Quis  Flm^alia  vestit  et  stolatum 
Permittit  meretrictbus  pudorem  ? 
[Oic  Phil.  Iii  18,  44:  Sumpsisti  vkHem,  quam  statim 
muUehrem  reddidisU,  Primo  mUgare  se&rtum;  certa  fla^ 
gitii  merces  nec  ea  imrva  ;  sed  cito  Curio  intervenit^  qui 
te  a  rneretricio  quaestu  abduxit  et  tanquam  stolum  dt- 
disset,  in  mairimamo  stabUi  et  certo  coUocamt,  Auch 
Isidor.  XJK,  S5  und  dlpian.  Big.  XLYII,  10,  15, 
§.15  sprechen  von  einem  besonderen  Kleidungsstück  der 
meretrices,  das  der  erste  amiculum  nennt.]  Ausserhalb 
Borns  und  wo  sie  weniger  gekannt  waren  i  verbargen  die 
meretriees  wohl  auch  ihren  Stand  nnd  ihr  Gewerbe,  indem 
sie  eine  talaris  tunica  anlegten.  So  sagt  Afranius  bei 
Non.XIV,  27  (p.  541): 

Meretrix  cum  vesU  longa?  peregrino  in  loco 

Sold  tutandi  causa  sese  mtmere,  — 

Ja  sogar  die  des  Ehebruchs  überführte  Matrone  verlor 
das  Becht  die  Stola  zu  tragen  und  musste  sie  mit  der 
Toga  yertansohen.  So  erzählt  der  Scholiast  des  Cru- 
qxduB  sn  d.  a.  Stelle  Hör. :  Matranaej  quae  a  marttis  rC" 
pmilahaniur  propter  adidterium ,  togam  accipiebant  sub- 
lata  Stola  alba  propter  ignominiam.  Meretriees  autem 
prostare  sol^nt  cum  togis  pullis,  ut  discemereniur  a 
matronis  aduUerii  conmctis  et  damnatis ,  quae  togis  attns 
ntehantur.  Darauf  bezieht  sich  auch  [luv,  II,  68  und 
die]  von  Heindorf  angefahrten  Stellen  liartiars  11,39. 
und  YI,  64,  4;  [besonders  auch  X,  52: 

Thelyn  viderat  in  toga  spadmem: 
JDamnatam  Numa  dlxlt  esse  moeüiam. 
Vgl.  Heineccius  ad  leg.  Jul.  et  Pap.  Fopp.  p.  130  ff. 
Dass  die  meretriees  die  B.  II,  S.  31  erwähnten  Locken  nnd 
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B&ader  der  matronae  nieht  tragen  durften,  welche  diese 

auch  von  den  Jungfrauen  unterschieden,  bedarf  wohl  kaum 
des  Beweises.  Ovid.  Ars  am.  I,  31.  Trist.  II,  252.  ex 
Pont,  in,  3,  51.  Tibull.  I,  6,  67.  Serv.  ad  Aen.  YJI, 
403:  Orindks  vUtaSj  quae  solarum  matrmarum  erant; 
iHim  nieretrkihiis  non  <l(ih(i)ifin'.  Allein  schon  am  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  wurden  die  Unterschiede  nur 
noch  wenig  beachtet.  Tertull.  de  cult.  fem.  12:  Aut 
quid  mimM  habent  infelicissimae  iUae  pubUcarum  lündinum 
ricfimae,  (///r/.s  sl  quae  leyes  a  tnaritalibus  et  matrmvtHhuiy 
(lecorametUis  coercebanty  iam  certe  saeculi  irnprobüas  co- 
tidie  insu/rgem  honestiasinm  quibtisque  feminis  usque  ad 
errorem  dignoscendi  eoaequat.  Vgl.  Apol.  16,  de  pall.  4. 
Die  Libertinen  benutzten  ihre  kürzere  Tracht  auch  dazu^ 
um  mit  dem  Goldschmncke  ihrer  Knöchel  und  Eüsse  zu 
prunken.  Hör.  Ep.  I,  17,  55: 

Nota  refert  meretricis  acuminay  saepe  cateUam, 

Saepe  perm-eiidem  raptam  sibi  flentk, 
Ovid.  A.  A.  nii  272:  Arida  nec  vincUs  crura  re^olve 
suis.  Petron.  67.  126.  Lucian.  Amor.  41.  Wenn  da- 
her PI  in.  N.  H.  XXXIII,  40  vom  Golde  sagt:  etiamne 
pedibus  induetur  atque  inter  stolam  plebemque  hnnc  me- 
dium feimnanm  equestrem  ordinem  faciet  ^  so  scheint  er 
wirklich  mit  dieser  MittelklasBe  die  Damen  der  Halbwelt 
und  der  ihr  nahestehenden  Kreise  gemeint  zu  haben.  Vgl. 
Eriedländer,  I*,  S.  560.  Ausserdem  s.  noch  über  die 
Tracht  Brisson.  sei.  ez  iure  oiv.  antiq.  1,  4  mit  Tre- 
k  eil 's  Anm.  und  S  antin  elL  de  disciplina  et  mor.  fem. 
Rom.  Venet.  1734  und  über  die  nieretrices  überhaupt: 
Laurent,  de  adult.  et  meretric.  Ramos  del  Manzano, 
ad  leg.  lul.  Pap.  in  Meerman.  thes.  Y,  S.  342—372.  Pal* 
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damus,  römische  Erotik,  S.  45  ff.  Pauly,  £.ealencyklop. 
in,  S.  1288.  IV,  S.  1866  fg.  16Ö5.] 

Mit  wenigen  Worten  sei  nur  noch  der  Yeriming  ge- 
daohty  welche  in  dem  griechischen  Leben  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielte,  des  igav  TtalÖLOv  (Oharikles  II,  S.  252 — 286.). 
Auch  in  £.om  war  dieses  Laster  (nefanda  libido  oder 
monstrasa  Venus  genannt)  schon  seit  früher  Zeit  keine 
Seltenheit,  s.  Liv.  Vm,  28.  XXXTX,  13,  42.  Dionys. 
Hal.YII,  2.  XVI,  8  fg.  Val.  Max.  VI,  1.  7.  9  ff.  Münk, 
de  fabulis  Atellanis  S.  169  ff.  Von  der  späteren  Zeit,  wo 
es  furchtbar  überhand  genommen  hatte,  wie  namentlidi 
Martial,  Catull  und  Petron  beweisen  können,  sei  hier 
ganz  abgesehen ;  auch  die  Leichtfertigkeit  der  gräcisieren- 
den  Dichter  möge  nicht  zum  Belege  dienen;  aber  dass  in 
Cicero 's  Beden  die  Sache  häufig  erwähnt  wird,  dass  er 
selbst  deshalb  mit  Verachtung  von  Clodius,  Oatilina,  An- 
tonius spricht  (p.  Sest.  7  ff.  Phil.  II,  18.  p.  red.  in  sen. 
4  ff.  p.  dorn.  24.  48.),  dass  dem  Plancius  u.  a.  dieser  Vor- 
wurf von  dem  Ankläger  gemacht  wird,  ist  hinreichender 
Beweis,  dass  das  Laster  schon  damals  verbreitet  genug 
war,  und  am  meisten  die  schändliche  Bestechung  derBichter, 
von  der  Oic.  ad  Att.  1, 16  spricht:  etiam  noctes  certarum 
mulierum  atque  aduleacentulorum  nolnlium  introductionea 
nonnnllis  hidicilyns pro mercedis cumulo  fiierunt.  [S.Christ, 
de  lege  Scatinia,  Halis  1727  und  Bein,  röm.  Criminal- 
zecht,  8.  868  ff.] 


EXCÜBSE  ZUR  SIEBENTEN 

SCENE. 


Eine  der  wichtigsten  Angelegenheiten  im  täglichen 
Leben  und  eines  der  wesentlichsten  Bedürfnisse  war  für 
den  Si>mer  der  Zeit,  welche  hier  hauptsächlich  berück- 
sichtigt wird,  das  Bad.  Der  ursprüngliche  Zweck,  rein- 
liche Pflege  des  Körpers,  war  wenigstens  nicht  mehr  der 
einzige ;  denn  ausgestattet  mit  verschwenderischer  Pracht 
und  alle  Annehmlichkeiten  und  Bequemlichkeiten  darbietend, 
die  der  Weichluig  sich  wünschen  konnte,  waren  die  Bäder 
Vergnügungsorte  geworden,  in  denen  man  Unterhaltung 
und  Genuas  suchte.  In  früherer  Zeit  badete  man  über- 
haupt weit  weniger,  wie  Seneca  nach  älteren  Berichten 
anführt:  Epist.  86:  Namy  ut  aiufd,  qui  priscos  mores 
Urhis  tradidertmt  (vielleicht  Yarro),  brachia  et  crura 
cotkiie  abluebant,  quae  scilicet  sordes  opere  collegeranL 
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Oeterum  toH  nundinis  lavabafdur,    Cato  de  lib.  ednc. 

bei  Non.  HI.  (p.  108)  v.  ephippium.  Mihi  puero  modica 
una  fuit  tunica  et  toga,  sine  fasciis  ccUceamerUa,  equus 
sine  epUif^piOj  balneum  non  cotidianum,  alveus  rarus. 
und  Oolumella  will  niclit,  dass  die  Bklaven  täglich  oder 

häufig  baden  sollen:  I,  6,  20:   nam  eas  quoque  (balneas) 

refert  esse,  in  qinibm  familia,  sed  tantum  feriis  lavetur, 
Negue  enim  corporis  robori  convemt  freguens  usus  earum. 
[Das  Lokal  zu  diesen  Waschungen  war  die  neben  der  Küche 

liegende  lavcUrina  oder  latrlna.  Varr.  L.  L.  IX,  68:  Domi 

• 

suae  quisqiiey  M  lavatur,  balneum  dixerunt;  et  quod  non 
erant  duo,  balnea  dicere  nos  consuerunt,  cum  hoc  aniiqui 
—  lavatrinam  appellare  consuessent.  V,  118:  Trna^  qua 
e  culina  in  lavatrinam  aquani  fmuhint.  Non.  s.  v.  la- 
trina,  p.  212.  Yitruv.  VI,  6  (9),  2.  B.  S.  279.  Ba^ 
gegen  beanspruchte  die  Einrichtung  des  ursprünglich  grie- 
chischen balneum  stets  mehrere  Zimmer,  namentlich  ein 
Auskleidungsgemach  (apodt/terium),  ein  Zimmer  für  das 
laue  Bad  (tepidarium)  und  eines  für  das  warme  (ccddor 
rium).  Overbeck,  Pompeji,  8.  248.  304.  310.  319.  323. 
328.  347.  Öffentliche  Eäder  gab  es  in  Rom,  wie  aus  der 
gleich  anzuführenden  Stelle  Seneca's  erhellt,  schon  zur  Zeit 
des  zweiten  punischen  Krieges.  Bis  zu  Gioero's  Zeit  hiess 
das  Privatbad  halneumy  während  man  für  Öffentliche  Bäder 
halneae  gebrauchte.  Varr.  a.  a.  0.  Charis.  I,  12:  BaU 
neum  veteres  dixerunt  sice  ballneum,  nihil  enim  diffeti 
publicum  a  privatis:  in  publicis  autem  fefninini  generis 
et  guidem  numero  Semper  pLuradi  freguenier  balneas  et 
balineaSj  nec  imincrito;  nam  parsimoniae  causa  uno  ir/ni 
duplex  balineum  ca^dciebant,  pariete  interierto,  ut  pudor 
viris  mulieribusque  canstaret.  Später  wurde  balneum  auch 
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für  öffentliche  Bäder  häufig.  Philol.  XIV,  S.  217  ff. 
Marquardt,  Privatl.  d.  JELöm.  I,  S.  265.] 

Die  alten  B&der,  sowohl  die  ÖffenÜliolien,  ab  die  Fri^i- 

bäder,  waren,  als  in  usum^  non  oblectamenftim  reperfUj 
wie  8  e  u  e  c  a  sagt,  von  sehr  einfacher  Einrichtung.  In  der 
Villa  des  Scipio  AMcatras,  wo  Seneca  so  viel  Veran- 
lassung fand,  eine  Parallele  zwischen  der  alten  und  neuen 

Zeit  zu  ziehen,  war  ein  halneolum  angustnmj  tenehricosum 
ex  cotisnetudim  antiyua.  Denn,  sagt  er:  non  vidcbdtar 
maiortbm  nostris  ccUdum,  imi  cbseurum;  und  weiterhin: 
In  hoc  bcUneo  Scipianis  mifdmae  sunt  rimae  magis  quam 
fenestrae j  uf  sine  iniuna  munimenti  lumen  admitterent. 
Ebenso  bezeichnet  er  die  öffentlichen  Bäder  als  ohscura 
et  gregali  tectorio  induda.  —  überdies  scheinen  die  Bäder 
der  alteren  Zeit  durdiaus  nur  auf  ein  kaltes  und  ein  warmes 
Bad  beschränkt  gewesen  zu  sein,  über  deren  Temj^eratur 
die  Adilen  die  Aufsicht  hatten.  So  erzählt  Ö  e  u  e  c  a  in 
dem  angegebenen  Briefe :  Sedj  dii  bani,  quam  iuvabat  illa 
halnea  intrare  ohscura  et  gregali  tectorio  inducta,  quae 
scires  Catoneni  Hin  aedilem  auf  Fahhim  Maximum  auf 
ex  Corneliis  aliquem  manu  sua  femperassel  Nam  hoc  quo- 
que  noMissimi  aedües  fungebantur  officio  y  intrandi  ea 
loca  quae  populum  receptabant,  exigendique  munditias  et 
itfilem  ac  saluhrem  fe)Hperafura7nj  mm  Ihihc^  quae  nuper 
inventa  est,  similis  incendio,  adeo  quidemj  uf  convicfum 
in  cdiquo  scdere  sermm  vimm  hmri  oporteati  Nihil  mihi 
videtur  iam  interessCy  ardeat  balneum  an  ealeai.  — .  In 
der  Folge  nämlich  kamen  Schwitzbäder  und  heiase  Wasser- 
bäder hinzu. 

An  Hülfsmitteln,  welche  dazu  dienen,  uns  eine  deut» 
lidie  Yorstellung  von  der  Einrichtung  römischer  Bäder  zu 
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bilden,  sind  wir  besonders  reich,  da  nicht  nur  mehrere  alte 
Sehrifteteller  uns  teils  Vorschriften  über  deren  Anlage, 
teils  Beschreibungen  vorhandener  gegeben  haben,  sondern 
auch  sehr  bedeutende  und  mit  den  schriftlichen  Nachrichten 
wohl  übereinstimmende  Überreste  vorhanden  sind«  Yen  den 
Schriftstellern  sind  zuerst  zu  erwähnen  VitruT,  der  im 
fünften  Buche,  Cap.  10  und  Fall  ad  ins,  der  im  ersten 
Buche,  Cap.  40  von  der  Anlage  der  Bäder  handelt.  Ausser- 
dem haben  uns  Lucian  in  der  besonderen  Schrift  ^Inniag 
.  Tq  ßaldvuoif,  Plinius  in  beiden  Briefen  über  seine  Villen 
17  und  V,  6.  Statins,  in  dem  G-edichte  Balneum 
Etrusci,  Silv.  I,  5.  Mart.  VI,  42,  wo  dasselbe  gepriesen 
wird,  und  Sidonius  Apoll.  Epist.  II,  2  interessante 
Beschreibungen  hinterlassen  und  auch  aus  anderen  Epi- 
grammen Martial's,  sowie  aus  S e n e c a  Epist.  51.  56 
und  86  erhalten  wir  zahlreiche  Notizen  über  die  Beschaffen- 
heit der  Bäder  und  das  Leben  in  denselben. 

Aber  ungleich  lehrreicher  als  alle  diese  schriftlichen 
Nachrichten  sind  die  noch  vorhandenen  Beste  antiker  Bäder 
selbst.  Dahin  gehören  die  Trümmer  der  Bäder  in  B<om 
selbst,  namentlich  der  [den  griechischen  Gymnasien  nach- 
geahmten Thermen]  des  Titus,  Oaracalla  und  Diocletian. 
Allein  diese  grossartigen  Anlagen  in  ihrem  Zusammenhange 
darzulegen  und  die  Bestimmung  der  einzelnen  Teile  mit 
einiger  Sicherheit  anzugeben,  scheint  überaus  schwierig  zu 
sein  und  einen  ebenso  tüchtigen  Architekten  als  gelehrten 
Antiquar  und  Philologen  in  elDer  Person  zu  verlangen, 
.daher  denn  auch  die  davon  bekannten  Hisse  sehr  von  ein- 
ander abweichen.  Bier,  wo  es  nicht  Au%abe  ist,  ein 
architektonisches  Kunstwerk  zu  erklären,  sondern  das  all- 
gemein Übliche  und  mit  Gewissheit  Bestimmbare  in  Ge- 
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brauch  und  Sitte  nachzuweisen ,  bleiben  alle  Hypothesen 
über  jene  Bäder  mit  JElecht  ausgeschlossen  und  kleinere 
Anlagen,  namentlich  wenn  sie  besser  erhalten  sind,  werden 
weit  dienlicher  sein  f  nns  ein  BOd  yon  den  wesentlichen 
Teilen  eines  römischen  Bades  zu  geben.  —  Eine  solche 
Anlage  bemerken  wir  in  den  im  Jahre  1784  in  Baden- 
weiler entdeckten  Buinen,  die  freilich  kaum  soweit  er- 
halten sind,  um  die  einzelnen  Abteiinngen  unterscheiden 
zu  können.  [Vgl.  Schuch,  Rom.  Privataltert.  S.  639  ff. 
Hirt,  Gesch.  der  Bank.  UI,  S.  247.  Taf.  24.  Canina, 
Arch.  Born.,  tav.  142.  Leibnitz,  die  röm.  Bfider  bei 
Badenweüer.  Leipz.  1860.  Eine  21<^  B.  haltende  warme 
Quelle  speiste  jedenfalls  diese  Bäder.  Das  von  1760 — 1765 
ausgegrabene  Bad  von  Velleja  (vgl.  Gruhl  und  Kon  er. 
Mg.  420.)  besitzt  nach  der  Bestanration  von  Antolini, 
Le  rovine  di  Yeleia,  Milano  1819,  nur  Caldarien  fär  ge- 
trennte Geschlechter  und  eine  natatio^  so  dass  man  an  der 
Bichtigkeit  der  Bekonstruktion  zu  zweifeln  geneigt  sein 
möchte.  Ausserordentlich  klar  dagegen  ist  die  Anordnung 
der  BSumlichkeiten  in  dem  von  Morgan  in  Archaeologia 
XXXYI,  2,  p.  432— 437,  PL  36,  und  Marquardt,  das 
Privatleb.  d.  E.öm.  I,  S.  285  beschriebenen  und  abgebil- 
deten Frivatbad  zu  Caryent  in  England,  das  trotz  seiner 
Kleinheit  (Bl  Fuss  Länge  und  34  Fuss  Breite)  alle  weiter 
unten  zu  erwähnenden  Bestandteile  der  balneae  besitzt  und 
namentlich  die  Anlage  der  Beizung  und  die  Verteilung 
der  Wärme  von  dem  Souterrain  aus  leicht  erkennen  lasai. 
Ebenso  ist  recht  instniktiy  das  von  Aus' m  Werth  (Bonn. 
1861)  beschriebene  Bad  der  römischen  Villa  bei  Allenz. 
Die  ganze  Litteratur  über  die  in  verschiedenen  Ländern 
gefundenen  Bömerbäder  s.  bei  Marquardt  a.  a.  0.]  Yen 


Digitized  by  Google 


Die  Bäder.  109 

weit  grösserer  AVichtigkeit  sind  die  [1824]  entdeckteu  pora- 
pejanischen  Thermen,  die  in  einem  Zustande  ausgegraben 
wurden,  der  es  leicht  macht,  über  die  Bestimmung  der  meisten 
TeQe  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Von  der  neueren  ,  die  Bäder  betreffenden  Litteratur 
sind  ausser  mehreren  Stellen  inWinckelmann's  Werken 
(besonders  auch  Eernow's  fSrkl&ning  der  Knpfertafeln 
za  Bd.  n.  t.  TV,  A — C.)  vorzüglich  bemerkenswert:  Bac- 
cius,  de  thermis  vet.  Venet.  1571.  1712  und  in  Graev. 
thes.  XII.  Ferrarius,  debabieis,  in  Polen,  supplem.  III. 
Cameron,  the  bath  of  the  Bomains  explained.  Lond. 
1779f.  Le  terme  dei  Bomani  disegnate  da  A.  Falladio, 
con  alcune  osservazioni  da  0.  B.  Scamozzi.  a  Vicenza. 
1785.  fol.  Desor.  d.  bains  de  Titus.  Par.  1786,  ein  Werk, 
das  sich  jedoch  weit  mehr  mit  den  dort  gefundenen  Gfe- 
mälden,  als  mit  den  Bädern  selbst  beschäftigt.  Wichel- 
hausen,  über  die  Bäder  d.  Altertums,  insbesondere  d. 
Bömer.  Mannheim  1807.  Stieglitz,  Archäoi.  der  Bauk.  II, 
S.  267  ff.  Hirt,  Gesch.  der  Bauk.  III,  S.  233 ff.  Wein- 
brenner, Entwürfe  und  Ergänzungen  antiker  Gebäude. 
Garlsruhe  1822.  1.  Heft,  worin  das  Bad  des  Hippias  nach 
liuclan  und  die  Buinen  von  Badenweiler  enthalten  sind. 
'  Bl ou et ,  restauration  des  tiiermes  d' Antonin  Carac.  üBome. 
Paris  1828.  Canina,  Architettura  antica  descritta  e  de- 
monstrata  coi  moiium.  Born.  1834.  [Gailhahaud,  Denk- 
mäler der  Baukunst  von  Lohde.  Hamburg  1852.  I,  am 
Ende.  Günther,  de  balneis  yetemm.  Berel.  1844.  (in 
mediciuischer  Hinsicht.)  T  u  c  k  e  r ,  in  the  archaeolog.  Jour- 
nal. London  1848.  V,  S.  25  ff.  (über  neu  entdeckte  aber 
sehr  destruierte  röm.  Bäder  in  London.)  Guhl  und  Xo- 
ner, das  Leben  der  Griechen  und  Bömer.  Berlin  1876. 
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4.  Anfl.  S.  491  ff.  Marquardt,  Priyaileb.  d.  Böm.  B.  I, 

5.  265  ff.  Daremberg  et  Saglio,  Dictionnaire  des  an- 
tiquites.  Vol.  I.  Paris.  1873.  p.  648 — 664.]  Ausserdem 
die  Herausgeber  Vitrav's,  besonders  Sohneiderll^p.  875 
bis  B91.  Weniger  tief  ist  Stratico  eingedrungen  und 
Marini  hat  zu  dem  ganzen  Kapitel  fast  nichts  gethan. 
als  die  alten  irrigen  Meinungen  zu  wiederholen  und  seine 
Vorstellung  durch  scböne,  aber  ebenso  irrige  Kupfertafeln 
zu  yersinnlicben.  [B  ö  1 1  i  g  e  r  ^  Aldobrand.  Hochzeit  8. 153  ff. 
Mazois,  Pal.  d.  Scaur.  von  Wüstemann  S.  199 — 228]. 
Über  die  pompejauischen  Bäder  haben  wir  zwei  ausführ- 
liche Berichte  von  G-ugl.  Bechi  im  Mus.  Borb.  IL  t. 
49 — 52  und  von  Q-ell,  Pompeiana.  The  topography,  edi- 
fices  and  Ornaments  of  Pomp.  The  result  of  excavations 
since  1819.  London  1835.  I,  p.  83— 14L  II,  p.  80-94. 
[S.  auch  Overbeck,  Pomp.  3.  Aufl.  1870.  S.  177  ff. 
Breton,  Pompeja.  3.  Aufl.  1870.  p.  166  ff.  Nissen, 
Pompejan.  Studien.  1877.  S.  128  ff.] 

Die  [1824  entdeckten]  Bäder,  welche  nicht  nur  in  ihren 
wesentlichen  Teilen  voUstSodig  erhalten,  sondern  mit  ihren 
Ornamenten,  ihren  Inschriften,  ja  selbst  G-eräten  gefunden 
wurden,  sind  vor  allen  anderen  geeignet,  uns  mit  der  Ein- 
richtung römischer  Bäder  überhaupt  bekannt  zu  machen,  - 
insofern  wir  nur'  von  den  nicht  notwendig  dazu  gehörigen 
Teilen  der  grösseren  Anstalten  der  Art  in  Rom  absehen 
und  nur  den  eigentlichen  Kern  im  Auge  haben.  Überdies 
dürfen  wir  annehmen,  dass  mehr  Bäder  nach  demselben 
Plane  angelegt  waren,  da  die  von  Stabiae  und  [im  all- 
gemeinen auch  die  weiter  unten  näher  zu  berührenden, 
von  1857 — 1860  aufgedeckten  grösseren  Thermen  Pom- 
pejis selbst  mit  den  dortigen  älteren]  übereinstimmen, 
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und  Simlich  mochte  gewdlmHcli  woM  die  Einriditang  der 

Bader  in  Privathäusern  und  Villen  sein,  die  natürlich  nicht 
die  Ausdehnung  der  grossen  ö£Pentlichen  Thermen  haben 
konnten.  Daher  scheint  denn  eine  Beschreibung  der  er* 
wähnten  Bäder  yor  allem  hier  am  Orte  zu  sein,  und  ich 
schalte  deshalb  das  Hauptsächlichste  aus  dem  Berichte 
Gell's  in  der  Ubersetzung  hier  ein  [in  Klammern  mit  dem 
Zeichen  B.]  Ich  ziehe  seine  Beschreibung  der  italienischen 
Yor,  weil  sie  nicht  nur  das  Allgemeinere  abhandelt,  sondern 
auch  bei  den  oft  sehr  interessanten  Eigenheiten  verweilt 
und  so  ein  weit  anschaulicheres  Bild  von  der  Anlage  und 
inneren  Einrichtung  giebt.  Sonst  ist  nicht  zu  verkennen, 
dasB  Bechi  bei  weit  ausreichenderer  antiquarischer  Ge- 
lehrsamkeit oft  richtiger  erklärt,  worauf  in  den  eingeschal- 
teten Anmerkungen  aufmerksam  gemacht  ist.  Viele  StelleUi 
welche  sehr  entbehrliche  Abschweifungen  enthalten,  sind 
ausgelassen  worden,  so  wie  die  Beziehungen  auf  die  Kupfer- 
tafeln, welche  hier  nicht  gegeben  werden  konnten.  Der 
Seite  113  stehende  Plan  der  Bäder  wird  neben  der  Be- 
schreibung völlig  hinreicheni  um  sich  zu  orientieren. 

Der  Haupteingang,  heisst  es  bm  G-ell  I,  S.  88,  scheint 
der  in  der  Fortunastrasse  gewesen  zu  sein,  die  ihren 
jetzigen  Namen  von  dem  Tempel  dieser  Göttin  hat.  [Bechi 
dagegen  hält  für  den  Haupteingang  den  entgegengesetzten 
21  e,  B.]  Alle  oder  viele  der  Behältnisse  zu  beiden  Seiten 
des  Eingangs,  deren  Thüren  nach  der  Strasse  herausgehen, 
scheinen  gewölbt  gewesen  zu  sein,  weil  sie  so  die  über 
die  grösseren  Zimmer  ün  Innern  gespannten  Bogen  stützen 
halfen. 

Dieser  Eingang  oder  Durchgang,  auf  dem  Plane  mit 
21a  bezeichnet,  führt  in  einen  Hof  (20)  von  ungefähr  60  Fuss 
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Lfin^e,  der  auf  zwei  Seiten  durch  einen  dorischen  Säulen- 
gang und  auf  der  dritten  durch  einen  Ejryptoportikus  be- 
grenzt ist.  Über  dem  Kryptoportikus  war  ein  zweites 
Stockwerk,  wo  man  Andentnngen  eines  Scbomsteines  be* 
merken  kann. 

Am  entgegenstehenden  Winkel  des  Hofs  war  ein  an- 
derer Ausgang,  mit  21  c  bezeichnet,  der  in  ein  Gtässchen 
führte,  welches  von  dem  Fomm  nach  dem  Hause  des  Pausa 

geht.  Neben  diesem  Ausgange  war  allem  Anscheine  nach 
die  Latrina  [22].  —  Der  mit  19  bezeichnete  Platz,  eine 
Art  Vorhalle  mit  Sitzen,  ist  gewölbt  und  wurde  bei  Nacht 
[und  wohl  auch  bei  Tage]  durch  eine  Lampe  erleuchtet, 
die  so  angebracht  war,  dass  ihre  Strahlen  auf  der  einen 
Seite  in  das  Zimmer  15  fielen  und  auf  der  andern  19  er- 
leuchteten. Dieselbe  Einrichtung  besteht  in  der  Nische  14, 
wo  eine  Lampe  ebenso  dem  Portikus  Licht  gab.  Diese 
beiden  Lampen  waren  von  runden,  liohlen  Griäsern  um- 
schlossen, deren  Scherben  im  Innern  der  Zimmer  bei  ihrer 
Ausgrabung  gefunden  worden  sind. 

Da  die  BSder  yon  Pompeji  nicht  bedeutend  genug  waren, 
um  mit  jeder  Art  von  Zimmern  versehen  zu  sein,  wie  die 
der  Hauptstadt,  so  müssen  wir  uns  nach  dem  Yestibulum 
und  der  Exedra  umsehen,  oder  nach  einem  Platze  nahe  am 
Eingange  zu  den  Bädern,  der  statt  ihrer  könnte  gedient 
haben.  In  vestihido  deberef  esse  poiiicus  ad  deamlnilationes 
hiSj  qui  essent  myressurL  —  Dieser  Portikus  ist  ohne 
Zweifel  der  eine  im  Hofe  und  die  Exedra,  von  'iÖQOu,  oder 
Sitze,  wo  die,  welche  nicht  vorzogen  m  dem  Portikus  um- 
herzugehen, ausruhen  konnten,  wird  durch  die  Bänke  vor- 
gestellt, welche  längs  der  Wand  hinlaufen.  [Sie  sind  von 
G-  e  1 1  nicht  angegeben,  aber  nach  dem  Plane  im  JC  u  s.  B  o  r  b. 
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nachgetragen  nnd  mit  0  bezeichnet.  Bechi  nimmt  sie  als 

för  Sklaven  bestimmt,  welche  ihre  Herren  in  das  Bad  be- 
gleiteten, und  bezeichnet  den  Kaum  19  [mit  Kecht  auch 
Oyerbecku.  G-ubl  n.  Xoner.  G.]  als  Oecus  oder  Ezedra. 
B.]  Yitrnv  giebt  an,  dass,  während  einige  badeten,  ge- 
wöhnlich andere  warteten,  um  nach  ihnen  in  das  Bad  zu 
gehen. 


In  diesem  Hofe  wurde  ein  Schwert  mit  lederner  Scheide(?) 
gefunden  nnd  die  Büchse  für  die  Qoadranten  oder  Münzen, 

welche  von  jedem  Besuchenden  bezahlt  wurden.  Der  Qua- 
draus  war  der  vierte  Teil  eines  As  und  der  vierzigste  eines 
Penars,  [Im  Originale  steht  irrig  the  fourteenth.  Übrigens 

B«ck«r,  Gallus.  III.  8 
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ist  68  natfirlichy  dass,  nachdem  der  Denar  zu  16  As  ge- 
rechnet wurde,  auch  der  Quadrant  eine  Reduktion  erfahr 

und  deren  64  auf  einen  Denar  gingen.  B.]  eine  so  massige 
Summe,  dass  die  Heizung  der  Bäder  nicht  ohne  eine  zahl- 
reiche Menge  Badender' hat  bestritten  werden  können.  — 
luyenal  sagt,  dass  junge  Leute  unter  14  Jahren  nichts 
bezahlten,  Sat.  II.  [Die  Worte  sind  v.  152:  Nec  pueri 
credunty  nisi  qiii  7io)idum  aere  lamntur  und  das  Scholion 
bemerkt  dazu :  ivfantes,  qma  pueri  nm  dant  bcUnea^um. 
Auch  in  der  yon  Hübner  in  Ephem.  epigr.  m,  p.  166 ff. 
herausgegebenen  lex  metalli  Vipasiensis  werden  von  der 
Zahlung  des  balneaticum  ausgenommen  impuberes  et  miUtes. 
Q-.]  —  Die  Geringfügigkeit  der  Summe  war  indessen  eine 
grosse  Aufmunterung  für  Leute,  die  sich  nach  Plinius 
zuweilen  sieben  Mal  in  einem  Tage  badeten.  [Wenn  der 
Verfasser  dies  als  etwas  gewöhnliches  betrachtet  wissen 
will,  so  ist  er  in  grossem  Irrtnme.  Die  Stelle  des  Plinius 
vermag  ich  nicht  nachzuweisen ;  von  Commodus  aber  sagt 
Ael.  Lampr.  11;  Lavabai  per  diem  septies  atque  octies. 
Das  war  jedoch  eben  eine  monströse  Lebensweise.  B.  Uber 
Q.  Bemmius  Palaemon  bemerkt  Suet.  ill.  gramm.  23: 
Ltixuriae  ita  induhit^  ut  mepim  in  die  lavaret.  Auch 
Gordian  badete  im  Winter  zweimal,  im  Sommer  vier-,  auch 
fünfmal  (Capitol.  Gord.  6.),  Grallienus  im  Sommer  sechs- 
bis  siebenmal  (Trebell.  Poll.  Gallien.  17.  Vgl.  Jacobs 
ad  Anthol.  Ghraec.  T.  XII,  p.  124.)  G.] 

Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich  (?),  dass  das  Schwert 
dem  Aufseher  des  Bades  oder  dem  Balneator  gehörte,  dessen 
Standort  mit  der  Büchse  für  das  Geld  die  cUa  des  Porti- 
kus (19)  gewesen  sein  muss.  Dieser  Raum  war  nicht  ge- 
malt und  die  Decke  scheint  vom  Lampenrauche  geschwärzt 
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gewesen  zu  sein.  Wer  hier  bezahlt  hatte,  mag  mit  irgend 
einer  Art  Marke  eingelassen  worden  sein.  Theatermarken 
sind  in  Pompeji  gefunden  und  gestochen  worden. 

In  dem  dorisclien  Portikus  warteten  die  Leute  auf 
den  Einlass  zu  den  Bädern,  welche  nicht  von  hinreichender 
Grösse  waren,  um  schicklicher  Weise  mehr  als  zwauzig 
oder  dreissig  auf  einmal  einzulassen.  Hier  mögen  daher 
Schauspiele,  Lustbarkeiten,  Vorstellungen  und  YerkSufe  als 
an  einem  geeigneten  Orte  zur  öflfentlichen  Kenntnis  ge- 
bracht worden  sein.  Dem  gemäss  war  an  der  südlichen 
Wand  in  grossen  Buchstaben  angemalt:  DedicaUone  etc, 
[Es  folgt  hier  die  bereits  Tl.  I,  S.  85  und  Orelli-Henzen, 
6166  angeführte  Inschrift  und  dann  eine  unbedeutende  Er- 
klärung der  sjMfrsiones.  E>elaz.  d.  sc.  Mus.  Borb.  II.  B.] 

Aus  dem  Hofe  gelangten  die,  welche  zu  baden  ge- 
sonnen waren,  durch  einen  schmalen  Gang  in  das  Zimmer  17, 
das  man  sich  als  dem  ersten  Zimmer  im  türkischen  Bade 
entsprechend  denken  muss,  wo  ein  Fremder  entkleidet  wird. 
[Der  Ver&sser  beschreibt  8.  86  fg.  die  in  den  türkischen 
Bädern  bestehende  Einrichtung  und  geht  dann  erst  zu  den 
pompejanischen  über,  die  er  jenen  analog  findet.  B.]  Li 
diesem  Gange  wurden  eine  grosse  Menge  Lampen  gefunden, 
vielleicht  mehr  als  500 ;  aber  mehr  als  1000  sind  in  dem 
ganzen  Umfange  der  Bäder  gefunden  worden.  Die  Ar- 
beiter erhielten  jedoch,  wie  man  sagt,  den  Befehl,  sie 
sämtlich  zu  vernichten ,  nachdem  die  besten  ausgewählt 
worden  waren. 

Diese  Lampen  waren  durchaus  von  gewöhnlicher  Tßrra 
Cotta  und  manche  von  ihnen  Jiatten  Figuren  der  Grazien, 
andere  des  Harpokrates  aufgedrückt,  von  mittelmässiger 
Arbeit.    Athenäus  sagt  B.  XY.,  dass  die  Lampen  in 

8* 
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den  Badem  yon  Erz  waren,  [Es  sind  wahrseheinlich  die 

Worte  gemeint  p.  699*:  6  öe  EvßoLog  Ttokkd  /xev  eiQrjxev 
iv  wig  Ttoirjfiaac  x^^Q^^v^'  ^^Qi-  ''^fjs  ''^^^  ßakaveicjy 
fidxrjS'  Bdkltw  dUi^koüg  xahatj^eaiif  iyxüjffw.  Was  aber 
dasu  berechtigt)  an  eherne  Lampen  zn  denken,  ist  nicht 
abzusehen.  B.]  und  unterscheidet  sie  mit  Namen ,  welche 
die  Zahl  der  Dochte  bezeichnen,  wie  tnonomyxi,  dimyxi, 
irimyxi  nnd  palpnyxi  [s.  11,  S.  396.] ;  aber  die  Schrift- 
steller, welche  über  den  G-egenstand  geschrieben  haben, 
scheinen  beständig  von  Gebäuden  und  Einrichtungen  in 
einem  Gbrade  von  Pracht  zu  sprechen,  der  sa  ausserordent- 
lich ist,  um  uns  bei  der  Erklärung  der  pompejanischen 
BSder  zum  Führer  zn  dienen.  Auf  die  Dekoration  dieses 
Durchgangs  ist  einiger  Fleiss  verwendet ;  denn  der  Plafond 
ist  mit  Sternen  bedeckt. 

In  dem  Zimmer  17  trafen  die,  welche  das  Bad  in  der 
Absicht  zu  baden  besuchten,  zusammen,  sie  mochten  durch 
den  Portikus  oder  eine  der  Thüren  von  der  nördlichen 
Strasse  herkommen,  und  hier  war  ohne  Zweifel  das  Frigi- 
darium,  in  welchem  viele  ihre  Elleider  ablegten,  aber  vor- 
züglich die,  welche  nur  von  der  Piscina  oder  dem  kalten 
Bade  (rebrauch  zu  machen  gedachten.  Diesen  wenigstens 
diente  das  Zimmer  als  Apodyterium,  so  genannt  von  dem 
griechischen  jifCotimjQiov,  was  den  Platz  bezeichnet,  wo 
die  Kleider  gelassen  wurden,  [Spoliatorium,  wie  auch 
B  e  c  h  i  sagt ,  hiess  das  Apodyterium  wohl  niemals  und 
selbst  spoUarium  ist  fdr  die  Bäder  sehr  zweifelhafb.  Gkmz 
irrig  ist  Apolyterium.  B.  Bei  Isidor.  Gloss.  p.  488 
Arev.  heisst  es :  .s;)o//V/r/a,  qxteriore^  balneanim  ceUuIae. 
Da  übrigens  bei  den  hier  erwähnten  Thermen  ein  eigenes 
Erigidarium  mit  piscina  vorhanden  war,  hätte  Gell  das 
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Auskleidezimmer  (17)  nicht  Frigidarium  neunen  sollen.  Ö.J 
und  übereinatimmend  damit  bemerkt  man  am  Eingänge 
Ldcher  in  der  Wand,  in  welcher  Zapfen  oder  Pflöcke  ein- 
gelassen  waren,  entweder  um  B.egale  ssn  tragen,  oder  Kleider 
daran  zu  hängen.  [In  dem  Folgenden  nennt  Q.  und  nach 
ihm  Bechi  diese  Pflöcke  caprariif  eine  Angabe,  der  nur 
eine  arge  Yerwechselnng  mit  den  capsariis  zu  Grunde 
liegt,  Leuten,  welche  in  den  Bädern  die  Kleider  in  Ver- 
wahrung nahmen.  S.  II,  S.  159.  B.J 

Das  Zimmer  selbst,  das  geräumig  ist,  ist  gewölbt  und 
der  Bogen  erhebt  sich  von  einem  vorspringenden  Kamies, 
der  mit  farbenreicher  Malerei  von  Greifen  und  Leiern  ge- 
schmückt ist.  Das  Tafel  werk  scheint  in  weissen,  viereckigen 
'  Feldern  mit  roter  Einfassung  bestanden  zu  haben  und  der 
Fussboden  ist  von  gewöhnlicher  weisser  Mosaik.  Die 
Wände  waren  gelb  gemalt.  Steinerne  Bänke  nahmen  den 
grössten  Teil  der  Wände  ein  mit  einer  unten  daran  hin- 
laufenden Schwelle,  die  sich  nur  wenig  über  den  Boden 
erhebt.  Ein  kleines  G-emach  am  nördlichen  Ende  mag 
entweder  eine  Latrina  gewesen  sein ,  oder  eine  l\)iistrina 
zum  ^Lasieren,  oder  es  kann  vielleicht  zum  Aufbewahren 
der  Salben,  Striegeln,  Handtücher  und  anderer  zur  Bequem- 
lichkeit der  Besuchenden  erforderlichen  Gegenstände  ge- 
dient haben.  [Am  wahrscheinlichsten  war  es  die  cella  des 
capsarius.  G-.] 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  ehemals  ein  Fenster  nach 
Norden  gab,  ähnlich  dem  noch  am  südlichen  Ende  vorhan- 
denen; aber  in  keinem  Falle  kann  dieses  oder  ein  anderes 
Zimmer  in  den  pompejanischen  Bädern  der  Beschreibung 
der  grossen  Fenster  im  Frigidarium  des  Schriftstellers  ent- 
sprechen, welcher  sagt:  Frigidartum  locus  ventis  petHaim 
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fenestris  amjylis.  Das  noch  yorhandene  Fenster  lässt  das 
Licht  au  der  Südseite  hereinfallen  und  ist  nahe  unter  dem 
Gewölbe  der  Decke  angebracht,  oder  schneidet  yielmehr  in 
dieselbe  ein.  Es  geht  auf  das  Dach  des  Zimmers  18  hinonsy 
war  von  gutem  Tafelglas,  auf  einer  Seite  matt  geschliffen, 
[13  Millim.  dick,  und  befand  sich  drehbar  in  einem  bron- 
cenen  Bahmen.  G-.] 

Alle  Scherben  dieses  Glases  waren  bei  der  Ausgra- 
bung noch  vorhanden,  ein  Umstand,  der  denen  nicht  wenig 
merkwürdig  schien,  welche  sich  einbildeten,  der  Gebrauch 
des  Glases  sei  bei  den  Alten  entweder  unbekannt  oder  sehr 
selten  gewesen,  und  nicht  wussten,  dass  ein  Fenster  Ton 
derselben  Art  in  den  Bädern  des  Landhauses  des  Diomedes 
gefunden  worden  war. 

In  dem  halbzirkelformigen  Felde,  in  welchem  das 
Fenster  sich  befindet,  war  ein  grosses  Relief  in  Stucco, 
dessen  (xegenstand  die  Vernichtung  der  Titanen  (Giganten) 
durch  Jupiter  zu  sein  schien,  oder  vielleicht  durch  Saturn  (I), 
dessen  kolossales  Haupt  in  der  Mitte  erscheint.  Bacchus 
war  einer  von  denen,  die  dem  Jupiter  den  bedeutendsten 
Beistand  in  diesem  Kampfe  leisteten,  und  Bacchus  Schale 
oder  eine  von  derselben  Form  ist  zur  B.echten  sichtbar, 
als  ob  sie  auf  den  Titan  geschleudert  würde.  Die  Gegen- 
^  stände  sind  gegenwärtig  kaum  mehr  zu  erkennen,  indem 
sie  sehr  durch  AYiederherstellung  des  Dachs  gelitten  haben. 
[Und  das  mag  den  Verfasser  in  der  Deutung  irre  geführt 
haben.  Bechi  sagt:  „Sotto  questa  finestra  ö  lavorato  di 
stucco  un  gran  mascherone  barbato  e  chiomato,  dai  cui 
capelli  fluiscono  acque  in  mezzo  ai  vortici  delle  quäle  due 
tritoni  con  vasi  in  spalla  si  battono,  e  yI  si  yeggono  molti 
delfini,  che  annodano  colle  loro  code  certi  putti  che  si 
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dibattouo  per  svincolarsi  da  quelle  catene.^  Das  scheinen 
allerdings  für  ein  Bad  schicklichere  Ornamente  zu  sein, 
ab  eine  Oigantomachie.  B.] 

Aus  dem  [Apodyterium]  führt  ein  schmaler  Durchgang 
in  die  nördliche  Strasse,  und  darin  ist  ein  kleines  zurück- 
tratendes  Behältnis  zu  bemerken,  wo  vielleicht  eine  zweite 
Person  sass,  um  das  Geld  von  den  Badenden  zu  empfangen. 
Der  dritte  Ausgang  (216)  steht  in  Verbindung  mit  dem 
Hypokausium  oder  den  Öfen,  und  diese  wiederum  mit  der 
Strasse. 

Eine  Thüre,  gleich  der,  welche  aus  dem  Hofe  herein- 
geht, führt  in  die  Abteilung  18  [Frigidariumj,  in  welcher 
[cisfeni((]y  piseina  oder  das  kalte  Bad  war,  das  grie- 
chisch auch  bajjtititerium  hiess.  Plin.  Ep.  V,  6:  Iride  apo-  • 
dyterium  bcUinei  laamm  et  hilare  exdpit  ceUa  frigidariay 
in  qua  baptisterium  amplum  atque  opacum,  [Vgl.  Bidon. 
Ep.  II,  2 :  Muic  basilicae  appendlx  piseina  forinsecm^  mi 
ügraecari  nuwia,  baptisterium  ab  Oriente  connectiiur.  G.] 

Es  ist  Yollkommen  erhalten  und  es  fehlt  nichts  als 
das  Wasser,  welches  ehemals  aus  einer  kupfernen  Röhre 
dem  Eingange  gegenüber,  ungeßihr  vier  Fuss  vom  Boden 
Bich  ergoss  und  in  den  Behälter  fiel,  indem  es  durch  Bohren, 
die  man  noch  verfolgen  kann ,  aus  dem  grossen  Behälter 
bei  dem  Praefumium  zufioss.  [Vgl.  Sidon.  Apoll.  £p. 
n,  3  abgedruckt  Tl.  I,  S.  157.]  Dieses  Zimmer  ist  ein 
Kreis,  von  einem  Viereck  eingeschlossen,  in  dessen  Winkel 
vier  Nischen  mit  Bänken  sind,  die  von  den  Alten  scholae 
genannt  wurden. 

Der  Durchmesser  ist  18  Fuss  6  Zoll.  Rund  um  das 
Ganze  läuft  ein  2'  4^2"  breiter  Graug.  Die  Piscina  oder 
dss  Becken  selbst  ist  12'  10'^  im  Durchmesser  und  hat 
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einen  11"  breiten  Sitz,  der  (innerhalb  des  Beckens)  in  der 
Tiefe  von  10"  unter  dem  Kande  und  2'  4"  vom  Grunde 
heniinläufty  so  dass  die  Tiefe  des  Wassers  (im  ganzen  Beoken) 
nngeföhr  3'  sein  konnte  [in  Badenweiler  5',  aber  in  3  Ab- 
sätzen]. —  Die  Nischen  oder  scholae  sind  5'  2"  breit,  bei 
2/  1/^//  xiefe.  Ihre  Bogen,  die  zur  Höke  von  V  S*'  an- 
steigen, erheben  sich  auf  einem  Gesims  6'^  über  dem 
Boden.  —  Das  Ganze  der  piscina  mit  ihrem  Sitze  oder 
Trittoi  der  Fassboden  der  scholae  oder  das  ambulatarium 
ist  von  weissem  Marmor  nnd  vollkommen  erhalten.  IDas 
Dach  ist  eine  Kuppel  oder  vielmehr  ein  Kegel,  wovon  ein 
kleiner  Teil  der  Spitze  zerstört  ist.  Es  scheint  blau  ge- 
malt gewesen  zu  sein  nnd  hat  eine  Öffiiung  oder  ein  Fenster 
nahe  an  der  Spitze  gegen  Südwest,  vielleicht  ohne  Glas, 
weil  eine  erhöhte  Temperatur  hier,  als  in  einem  kalten 
Bade,  nicbt  erforderlich  war.  Die  Wände  sind  gelb  gemalt 
gewesen ,  hie  und  da  mit  grünen  Zweigen.  Die  Wände 
der  Nischen  waren  blau  und  die  Wölbungen  oder  Decken 
nnd  die  Bogen  haben  eine  niedliche  Einfiusnng  von  er- 
habener Arbeit  in  Stucco. 

Ungefähr  8^  vom  Boden  läuft  ringsum  ein  Karnies, 
etwa  18^'  hoch  mit  Figuren  in  Stacco  auf  rotem  Qronde, 
welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  den  Wettlauf  zn  Fnsse, 
zu  Pferde  und  zu  Wagen  vorstellen.  Die  Spina  oder 
vielleicht  das  Ziel  ist  ebenfalls  sichtbar  nnd  trotz  aller 
Zerstörung  haben  die  Wagenrennen  nnd  die  Pferde  mit 
ihren  Heitern  einen  Anstrich  von  Leben  und  Wahrheit, 
der  zn  beweisen  scheint,  dass  sie  wenigstens  nach  Skolp- 
toren  ans  der  glänzendsten  Zeit  der  Knnst  gearbeitet  waren. 

Das  Natatorium  in  den  Bädern  Diocletians  war  200' 
lang  nnd  halb  so  breit,  indem  die  Aqua  Martia  reichliche 
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Ströme  Wassers  znfohrte,  das  in  kfinstUeh  angelegten 
Grotten  hervorsprudelte.  Die  piscina  von  Pompeji  kann 
nicht  Anspruch  darauf  machen,  mit  der  Pracht  der  Haupt- 
stadt za  wetteifern;  aber  nidits  kann  eleganter  oder  für 
den  Zweok  der  Badenden  geschickter  berechnet  sein,  als 
das  Zimmer,  wovon  die  Rede  ist. 

Eine  Thüre,  deren  Pfosten  etwas  schräg  stehen,  uud 
beweisen,  daas  die  Flügelthüren,  welche  sich  auf  cardinibus 
oder  Zapfen  drehten,  berechnet  waren,  durch  ihre  eigene 
Schwere  zuzufallen,  führte  aus  17  in  das  Zimmer  15,  das 
entweder  fepidarium,  äkecTcrTjQwv,  oder  imctorium^  [auch  de- 
siricUiHum]  genannt  wurde;  denn  in  Bädern  Ton  kleineren 
Verhältnissen  muss  ein  Zimmer  zu  mehreren  Zwecken  ge- 
dient haben ,  für  welche  in  der  Kaiserstadt  einzelne  Q-e- 
mächer  angewiesen  waren. 

Es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass,  obgleich  das  Apo- 
dyterium  für  die  kalt  Badenden  diente,  die,  welche  das 
warme  Bad  nahmen,  sich  in  dem  zweiten  Zimmer  15  ent- 
kleideten, das  nicht  nur  durch  ein  Kohlenbecken  oder  f(h 
cidus,  von  den  Italienern  irocriere  genannt,  erwärmt  wurde, 
sondern  mittels  eines  schwebenden  Fussbodens,  der  durch 
die  entfernten  Feuer  oder  den  Ofen  des  Caldarium  geheizt 
wurde.  [Dies  ist  ein  Irrtum,  da  der  Doppelboden  oder  die 
mispensurae,  wie  schon  Becker  richtig  bemerkt  hat,  ge- 
rade in  unserem  Tepidarium  fehlten.  Nissen,  S.  15B.  G*.] 
Die  Temperatur  war  vermutlich  nicht  höher  gesteigert, 
als  erforderlich  war,  um  eine  angenehme  Wärme  zu  geben 
und  den  Mangel  schwererer  Kleidungsstücke  zu  ersetzen, 
[oder  vielmehr  um  das  Transpirieren  zu  ermöglichen.  Gels. 
I,  4:  Sl  in  halneum  venitj  sub  veste  pruniim  in  tepidario 
imudare,  ibi  ungi,  tum  transire  in  caldarium,  Q.] 
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Im  Tepidarium  sind  drei  Sitze  (B&nke)  von  Bronce. 

(Sie  standen  an  den  Seitenwänden,  während  das  Kohlen- 
becken quervor  im  Fond  sich  befand.  Die  Bänke  sind  etwa 
6'  lang  und  1'  breit.)  Auf  den  Sitzen  steht  der  Name 
dessen,  der  sie  geschenkt  hat:  M.  NigkJius  Vacciila,  dessen 
Wappen,  wenn  dieser  2i[ame  hier  zulässig  wäre,  eine  An- 
spielung auf  seinen  Namen  war;  denn  die  Füsse  dieser 
Bänke  sind  .Kuhbeine  und  dergleichen  Köpfe  bilden  deren 
oberen  Zierrat,  so  wie  die  ganze  Figur  einer  Kuh  die  Ver- 
zierung des  Kohlenbeckens  ist.  Die  Inschrift  desselben 
lautet:  M.  Nujklius  Vaccula  P.  S.  (pecunia  sua).  [Mus. 
Borb.  II,  54.  Roux  und  Barre,  Herc.  VI,  86.] 

Der  Herd,  16,  ist  ungefähr  7'  lang  und  2'  6^'  breit. 
Er  ist  von  Bronce,  mit  13  zinnenartigen  Spitzen  (an  der 
vordem  langen  Seite)  verziert  und  mit  einem  Lotus  an  den 
Ecken.  Darin  befindet  sich  ein  eiserner  Einsatz,  der  darauf 
berechnet  ist^  der  Hitze  der  heissen  Asche  zu  widerstehen, 
und  der  Host  wird  durch  Stahe  von  Erz  gebildet,  auf 
welche  Ziegel  gelegt  sind,  welche  den  Bimstein  tragen,  der 
bestimmt  war,  die  Kohlen  aufzunehmen. 

Das  Zimmer  war  auf  eine  seiner  Wichtigkeit  ent- 
sprechende Weise  dekoriert.  Der  Fussboden  war  von  weisser 
Kosaik  mit  zwei  schmalen,  schwarzen  Ein£ebssungen ,  das 
Deckeuge wölbe  elegant  gemalt,  die  Wände  hochrot  und  das 
G-esims  von  Statuen  getragen;  alles  vereinigte  sich,  um 
es  zu  einem  schönen  Aufenthaltsorte  für  die  Bewohner 
Pompejis  zu  machen.  Das  Gesims  beginnt  4'  2\'.>"'  über 
dem  Boden  und  ist,  den  5\y'  hohen  Abacus  eingeschlossen, 
1^  2'^  hoch.  Darüber  erheben  sich  die  Figuren  (Telamonen) 
mit  dem  Gebälk  zur  Höhe  von  3'  5"  und  darüber  der 
Schmuck  der  korinthischen  Ordnung.  —  Diese  Figuren 
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nnd  ungefähr  3'  hoch,  stehen  auf  einer  kleinen  viereckigen 

Plinthe  von  3"  Höhe  und  halten  ihre  Arme  in  einer  Lage, 
die  geeignet  ist,  den  Kopf  beim  Tragen  der  darauf  ruhenden 
Last  zu  unterstützen.  Sie  siud  von  Terra  cotta  und  stehen 
mit  dem  Bücken  gegen  -viereckige  Pfeiler,  die  1'  von  der 
Wand  vorspringen  in  Zwischenräumen  von  1'  3". 

Wie  auch  diese  Figuren  genannt  worden  sein  mögen, 
sie  dienten  offenbar  in  den  Bädern  von  Pompeji  dazu,  die 
Abteilungen  einer  Anzahl  Nischen  oder  Beh&ltnisse  zu 
verzieren,  in  welche  die  Kleider  derer,  welche  in  das  Su- 
datorium  oder  das  innere  zum  Schwitzen  bestimmte  Zimmer 
gingen,  bis  zn  ihrer  Bückkehr  gelegt  wurden. 

Die  Hitze  in  diesem  Zimmer  war  eine  trockne  Wärme, 
die  durch  das  Kohlenbecken  hervorgebracht  wurde,  und 
folglich  ein  passender  Ort  zum  Parfümieren ,  Salben  und 
allen  andern  Verrichtungen  nach  dem  Schwitzbade. 

PI  in  ins  erwähnt,  dass  in  dem  Apodyterium  oder 
Tepidarium  das  Eläothesium  war  oder  der  Ort  zum  Salben, 
im  Lateinischen  unctorium  genannt,  wo  Leute,  von  ihrem 
G^eschäfte  unctores  genannt,  angestellt  waren.  Man  kann 
annehmen,  dass  in  den  grossen  Bädern  der  Hituptstadt 
dieses  (xXhtztyiqlov  oder  unctorium  ein  besonderes  Zimmer 
war.  [Vgl.  Vitruv,  V,  11.  übrigens  sagt  Plin.  Ep.  II, 
17y  11  weiter  nichts  als:  adiacet  (cellae  frigidariae)  uncto- 
rium  hypoea/uston.  Dieses  heisst  auf  der  in  den  grösseren 
Thermen  gefundenen  Inschrift  (lef^trictarium,  G.]  —  Ein 
Vers  des  Lucilius,  von  Grreen  in  seinem  Werke:  de 
msticatione  Bomanorum  angeführt  [bei  Non.  p.  95,  16.], 
beschreibt  die  Verrichtungen,  welche  in  diesem  Gemache 
statt  fanden: 
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ScaboTy  mppilory  desqmmory  pumkar,  omar, 
Expilor,  fmufor. 

In  das  dritte  Zimmer,  12;  zum  Gebrauche  derer,  welche 
die  heissen  Bäder  besuchen  wollten,  tritt  man  durch  eine 
Thüre  auB  dem  Tepidarium,  welche  durch  ihr  eigenes  Ge- 
wicht sich  schloßß  und  wahrscheinlich  in  der  Regel  ge- 
schlossen war,  um  das  EinstrÖmeu  der  kalten  oder  weniger 
heissen  Luft  zu  verhindern.  Yitruv  sagt,  dass  das  La- 
conicum  und  Sudatorium  mit  dem  Tepidarium  yerbunden 
sein  solle  und  dass,  wenn  verschiedene  Zimmer  wären, 
der  Eingang  in  beide  durch  zwei  Thüren  aus  dem  Apo- 
dyterium  statt  finden  solle. 

Wenn  dieses  Zimmer  auch  nicht  mit  aller  im  Tepi- 
darium entfalteten  Kunst  geschmückt  ist,  vermutlich  weil 
das  beständige  Aufsteigen  von  Dämpfen  die  Farben  an  der 
Becke  oder  dem  Gewölbe  würde  zerstört  haben ,  so  war 
es  doch  nicht  weniger  geschmackvoll  mit  Gesimsen  in  Stacco 
verziert,  welche  einen  recht  angenehmen  Effekt  machen.  [Vgl. 
Zahn,  Ornamente  und  Gem.  t.  94.  B,]  Nicht  allein  ist 
der  FuBsboden  in  der  von  Yitruv  empfohlenen  Weise 
schwebend  angelegt,  sondern  die  Wände  sind  so  gebaut, 
dass  eine  Säule  heisser  Luft  auf  allen  Seiten  das  Zimmer 
einschliesst. 

Dies  wird  nicht  durch  Böhren  bewirkt,  sondern  durch 
eine  allgemeine  Bohre,  die  durch  ein  Futter  von  Back- 
steinen oder  Ziegeln  gebildet  wird,  welche  mit  der  äusseren 
Wand  stark  durch  eiserne  Klammem  verbunden  sind,  je- 
doch ungefähr  4t  ^  davon  abstehen,  um  einen  Baum  zu 
lassen,  durch  den  die  heisse  Luft  von  dem  Ofen  aufsteigen 
und  überall  gleichmässig  die  Temj^eratur  des  ganzen 
Zimmers  steigern  könne.  —  Da  einige  Teile  dieses  Futters 
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eingefallen  sind,  so  ist  diese  ganze  merkwürdige  Einrich- 
tung jetzt  sichtbar,  und  da  einige  Stellen  des  Fussbodens 
durch  den  fiinatarz  eines  Teils  des  Gewölbes  dorchge- 
Bohlagen  worden  sind,  so  war  die  Methode,  ihn  schwebend 
anzulegen,  hinlänglich  sichtbar,  [Vgl.  Tl.  II,  S.  317  f.  und 
Bernau,  the  history  of  the  art  of  warming  and  vendi- 
lating  rooms  and  buildings.  London  1845,  II,  angezeigt 
in  the  archaeol.  Journal  U.  London  1845.  p.  419  ff.  N  i  s  s  e  n, 
S.  152  ff.  G.] 

Man  bemerke,  dass  fast  nichts  in  symmetrischem  Ver- 
haltnisse zum  llittelponkte  angebracht  ist ;  denn  das  runde 
Fenster  der  Nische  mit  seinem  Delphinenschmucke  in  Stncco 
ist  etwas  links  und  die  beiden  Seitenfeiister  im  Grewölbe 
sind  ebensowenig  au  Grösse  und  Lage  sich  gleich. 

Der  anfallendste  Gegenstand  in  dem  Zimmer  ist  das 
labrumy  14,  in  der  lOtte  der  Nische,  welche  den  einen 
Endpunkt  des  Caldarium  bildet,  wie  das  heisse  Wasserbad 
( alveus)  [calida  pisdna]  den  andern.  Es  besteht  in  einem 
Geffisse  oder  Becken  von  weissem  Marmor,  nicht  weniger 
als  8'  im  Durchmesser  und  innerlich  nicht  mehr  als  8'' 
üef.  In  der  Mitte  ist  eine  Erhöhung  oder  ein  umhoj  der 
sich  über  den  Boden  erhebt  und  in  dessen  Mittelpunkte 
das  Wasser  aus  einer  metallnen  Böhre  hervorsprudelte, 
das,  nach  einem  in  orientalischen  Bädern  gebräuchlichen 
Verfahren  zu  urteilen,  vermutlich  kalt  war  oder  von  einer 
Temperatur,  wie  sie  für  dienlich  erachtet  wurde,  um  es 
über  den  Kopf  des  Badenden  zu  giessen,  ehe  er  die  heisse 
Atmosphäre  verliess.  [Auct.  ad  Herenn.  lY,  10,  14: 
üt  forte  hie  in  balneds  venit,  coepit,  pontquam  perfusm 
est,  defricarL  Deinde  iän  vimm  est,  ut  in  cUveum  de- 
scenderet  e.  q.  s.  Gels.  I,  4:  tibi  sudavit,  in  solium  non 
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descenderey  sed  midfa  calida  aqua  per  caput  se  fofum 
perfunderey  tum  tepida,  dein  frigid a.  Paiiofka,  Bilder 
antik.  Leb.  Berlin.  1842.  Taf.  XYin,  fig.  9.  10.  G.] 

[Die  Inscbrift  am  Bande  des  Labmm  lautet  bei  B  e  o  h  i 
(vgl.  Orell.  inscr.  n.  3277.):  CN.  MELISSAEO.  CN.  F. 
APRO.  M.  STAIO.  M.  F.  RVFO.  IL.  YIE.  ITER.  ID. 
LABEVM.  EX.  D.  D.  EX.  P.  P.  F.  0.  OONSTAT.  H. 
S.  10.  C.  C.  L.  Indessen  ist  auch  Beohi's  Erklfinmg: 
Cn,  Melissaeo.  Cn.  filio,  ÄprOj  M.  Staioy  M.  filio,  liufo 
duumviris  iterum  iure  dkundo  [für  das  einfache  id]  labrum 
ex  decurumum  decreto  ex  jpeeunia  publica  faciendum  cu- 
rarunt.  Constat  HS.  DCCL,  zwar  dem  Sinne  nach  richtig, 
nicht  aber  grammatisch.  B.] 

Die  Lage  dieses  Labrum  stimmt  mit  den  von  Yitrav 
für  die  Anlage  eines  solchen  Beckens  gegebenen  Yorschriften 
überein :  Schohs  autem  U^rorum  Ua  fieri  oportet  spatiosaSy 
utf  cum  priores  occupaverint  loca^  circumapertdnte}^  reliqui 
rede  stare  pomnt.  Yitr.  Y,  10:  Labrum  sub  lumim  for 
dendum  mdetur,  ne  Nantes  circum  suis  umbris  obscurent 
lucem,  denn  über  dem  Labmm  Ist  eine  weite  Öffnung,  durch 
welche  das  Licht  hereinfiel,  und  das  ist  eben  lumen.  B.] 

Andreas  Baccius,  der  über  den  G^enstand  ge- 
schrieben und  vieles  gesammelt  hat,  was  die  Alten  uns  in 
Betreff  der  Bäder  hinterlassen  haben ,  sagt,  dass  es  zu- 
weilen Labra  von  Grlas  gab,  und  er  schliesst  sehr  mit 
Grund,  dass  alle  die  grossen  Becken  in  Born,  welche  dem 
gegenwärtig  am  Quirinal  befindlichen  gleichen,  ursprünglich 
Labra  in  öffentlichen  oder  Privat-Bädem  der  Hauptstadt 
waren.  Ficoroni  erwähnt  Labra  in  Rom  von  Basalt, 
Q-ranit,  Porphyr  und  Alabaster  und  bemerkt,  dass  einige 
Yon  ihnen  in  der  Mitte  einen  Löwenkopf  haben.  Ebenso 
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wird  von  Cicero  in  einem  Briefe  an  seine  Frau  Terenüa 
das  Labmm  eines  Privatbades  erwähnt.  Labrum  si  non 
est  in  bcdneOj  fac  ut  sit,  [Auch  Bechi  fährt  mehrere  an- 
tike Labra  an  und  ebenso  8 1  r a t  i  c  o.  B.  Vgl.  M u  s.  B  o rb. 
lY;  28  und  die  Porphyrschale  in  Metz.  Dass  es  labra 
gab,  in  denen  mehrere  Personen  baden  konnten,  zeigt  ausser 
nnserm  Labram  Canina,  archit.  ant.  Tom  Y  und  VI. 
Monum.  tav.  141.  G.] 

Die  Ojffnung  für  die  Lampe,  welche,  wie  früher  gesagt 
worden  ist,  auf  der  einen  Seite  dem  dorischen  Portücns 
Licht  gab,  auf  der  andern  dem  Galdarium,  ist  über  dem 
Ijabrum  sichtbar  und  hatte  ehemals  ein  convexes  Glas,  um 
das  Eindringen  der  kalten  Luft  von  aussen  zu  verhindern. 
[Auch  in  dem  Apodyterium  beÜBuid  sich  unter  dem  grossen 
Fenster  in  der  Wand  eine  soldie  Öffnung,  die  eine  gleiche 
Bestimmung  haben  mochte.  Bechi  spricht  davon,  als  ob 
die  Glasscheibe  noch  vorhanden  sei.  B.J 

Von  dem  Fussboden  des  Caldarium,  der  aus  weissem 
Getäfel  bestand,  mit  zwei  schmalen,  schwarzen  Einfassungen, 
stiegen  die  Badenden  zwei  Stufen  hinauf,  um  sich  bequem 
auf  der  dritten  oder  dem  1'  4"  breiten  Gemäuer  nieder- 
zusetzen, das  den  Band  des  Behälters  oder  der  Wanne  für 
das  heisse  Wasser  bildete.  Von  da  teilte  eine  Stufe  die 
ganze  Tiefe  des  Behälters,  die  nicht  über  2'  betrug, 
und  gestattete ,  sich  stufenweise  in  die  heisse  Flut  zu 
tauchen.  [In  Badenweiler  sind  die  Bassins  stets  5  Fuss 
tief.]  Die  ganze  Länge  des  Behälters  ist  15'  und  die 
Breite  4'.  Ungefähr  10  Personen  mögen  zu  gleicher  Zeit 
ohne  Unbequemlichkeit  auf  dem  marmornen  Boden  im 
heissen  Wasser  haben  sitzen  können.  Es  ist  bei  der  Seicht- 
heit des  Behälters  augenscheinlich,  dass  die  Leute  auf  dem 
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Boden  in  der  !Reihe  haben  sitzen  miiäsen,  um  hinreichend 
im  Wasser  zu  sein,  und  demgemäss  ist  die  Seite  zunächst 
an  der  nördlichen  Wand  achräg  wie  eine  Stuhllehne  ans 
Marmor  gebaut,  in  einem  Winkel,  der  sehr  geeignet  ist, 
den  Körper  in  solcher  Stellung  zu  stützen. 

Das  heisse  Wasser  floss  in  dieses  Bad,  13,  in  einem 
der  Winkel  unmittelbar  aus  dem  Kessel  9,  der  auf  der 
andern  Seite  der  Wand  kochte.  Dort  scheint  im  Fussboden 
nahe  am  Behälter  ein  beweglicher  Stein  gewesen  zu  sein, 
waluTscheinlich  um  [den  AbÜuss  des  Wassers  zu  ermög- 
Uohen.  Overbeck,  S.  187.  Qr.] 

Das  Zimmer  muss  von  dem  Wasser,  welches  auf  den 
Fussboden  troff,  und  dem  durch  die  Dämpfe,  welche  von 
einer  so  grossen  Menge  heisser  Elüssigkeit  aufstiegen,  ver- 
ursachten Herabträufeln  beständig  feucht  gewesen  sein  und 
einen  Abzug,  ftisorium  genannt,  gehabt  haben,  weshalb 
der  Boden  schräg  war.  [Nicht  deshalb ;  sondern  die  sus- 
pensurae  wurden  überhaupt  so  angelegt.  V  i  t  r.  V,  10,  2 : 
Suapemurae  caldariarum  Ua  sunt  faciendae,  uti  primum 
sesqtiipedalibm  teguUs  solum  stematur  incUnatum  ad  hy- 
p()('a({si)t/,  ifft  pikt  cum  miftcdur  non  jmsit  infro  resisfere. 
Das  J^'euer  sollte  dadurch  mehr  Zug  erhalten.  B.J  Viel- 
leicht diente  die  ÖfEnung  am  heissen  Bade  zum  Teile  für 
diesen  Zweck.  Der  Boden  wurde  bei  der  ersten  Entdeckung 
sehr  beschädigt  und  durch  den  Einsturz  eines  Teils  des 
Gewölbes  zertrümmert  gefunden. 

Die  Sitze  in  diesem  Zimmer  waren  vermutlich  von 
Holz,  da  das  Ghmze  bestandig  in  einem  Znstande  von 
feuchter  Wärme  hat  sein  müssen,  welche  broncene  Gefässe, 
wie  die  des  Yaccula  im  Tepidarium,  zerfressen  iiaben  würde. 
[Auch  der  Umgang  des  labmm  mit  seinen  Sitzen  hiess 
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scliola.  Vitruv.  V,  10,  4:  Scholas  autem  lahrorum  Ha 
fieri  oportet  spatiosas,  uti,  cum  priores  occupaveritU  loca, 
drcumapectantes  reliqui  rede  etare  possint.  Patron.  92: 
Paene  mpukm,  quia  contxtus  mtm  eirea  soUum  sedenHbus 
Carmen  recitare,  G.]  —  In  dem  Teile  der  gewölbten  Decke, 
welcher  nooh  vorhanden  ist,  waren  nicht  weniger  als  vier 
Öffimngeni  um  Licht  ein-  und  Hitze  und  Dämpfe  hinaus* 
zulassen.  Sie  müssen  mit  Glas  versehen  oder  durch  leinene 
Fenster  verschlossen  gewesen  sein.  [Unstreitig  waren  diese 
Fenster  durch  Glas  verschlossen  und  nur  in  alter  Zeit,  wo 
man  diesen  Gahrauch  des  Glases  nicht  oder  weniger  kannte, 
und  daher  nur  rimae  angehracht  wurdeui  waren  die  Bäder 
wirklich  dunkel.  B.] 

Man  kann  annehmen,  dass  in  einer  so  heschränkten 
Anstalt,  wie  diese,  jener  innere  Baum  oder  das  Calda- 
rium  mehr  als  eine  der  zahlreichen  Benennungen  in  der 
römischen  Hauptstadt  in  sich  mag  vereinigt  haben. 

Aus  dem  iPrigidarium,  17,  ging  ein  sehr  schmaler 
Ghing  nach  dem  Ofen  9,  \f(ymaXj  hypocausis,  kreisrund, 
wenig  über  dem  Boden  erhaben  und  2,20  Met.  im  Durch- 
messer, aus  welchem  die  erhitzte  Luft  in  den  Doppelboden 
und  die  hohlen  Wände  des  Caldarium  geführt  wurde.  Höher 
und  seitwärts  davon  waren  die  Kessel  for  heisses  und  laues 
Wasser  eingelassen,  während  ein  dritter,  noch  höher  lie- 
gender, der  aus  dem  Beservoir  10  gespeist  wurde,  sein 
kaltes  Wasser  an  den  mittleren  abgab.  Yitruv.  Y,  10 
(11),  1:  Aenea  supra  hypocaimm  tria  mnt  camponenda, 
unum  caldariuiUj  altenim  tepidarmm,  tertium  frigidariumj 
et  ita  collocduda,  uti  ex  tepklario  in  caldarium  quantiun 
aquae  ccMae  exierit,  influat;  dsfrigidario  in  t^idarium 
in  eundem  modum.  In  dem  Baume  vor  dem  Ofen,  prae^ 

Becker,  GaUus.  in.  ^ 
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furniiintj  fand  man  einen  Haufen  Pech,  das  wahrscheinlich 
zum  Anfachen  des  Feuers  gedient  hatte.  G.] 

Dies  ist  das  Wesentlichste  der  von  G-ell  gelieferten 
Beschreibung.  Unmittelbar  an  diesem  Bade,  aber  durch 
keinen  Zugang  damit  verbunden,  war  ein  zweites,  das  un- 
ge&hr  dieselbe  Einrichtung,  doch  in  kleineren  Verhält- 
nissen hatte  und  allgemein  für  das  Frauenbad  gehalten 
wird  (was  auch  mit  Yarro  L.  L.  IX.  68  übereinstimmt), 
so  dass  3  das  Apodyterium,  2  das  Frigidarium  mit  der 
pisdna,  4  das  Tepidarium,  5  das  Galdariam,  6  das  heisse 
Wasserbad  y  7  das  Labrum  angeben.  [Das  Frauenbad  ist 
jünger  als  das  Ifilnnerbad  und  seine  Erbauung  föllt  nach 
Nissen,  S.  134  in  die  ersten  drei  Jahrzehnte  unserer 
Zeitrechnung.  Gr.j  Die  um  das  eigentliche  Bad  umher  lie- 
genden Biäume,  welche  nur  nach  den  Strassen  hin  Aus- 
gänge haben  und  auf  dem  Bisse  nicht  mit  Zahlen  be- 
zeichnet sind,  waren  vermutlich  Tabernen,  die  mit  dem 
Badegebäude  selbst  in  keinerlei  Verbindung  standen. 

[Die  yom  Jahre  1857  bis  1860  völlig  aufgedeckten 
grösseren  Thermen  an  der  Stabianer  Strasse  zu  Pompeji 
sind  bedeutend  geräumiger,  als  die  vorigen  und  zerfallen 
ebenfalls  in  eine  Männer-  und  eine  Frauenabteilung^  Die 
Tepidarien  in  beiden  sind  bereits  mit  Doppelböden  und 
gefütterten  Wänden  versehen.  Die  Thermen  enthalten  aber 
noch  eine  Palästra  und  einen  Portikus  und  neben  dem  letz- 
teren eine  Beihe  von  Einzelzellen  mit  Badewannen  aus 
älterer  Zeit,  die  in  der  letzten  Periode  der  Stadt  nidit 
mehr  benutzt  worden  sind.  Nach  einer  Inschrift  (C.  I.  Ii. 
I,  n.  1251.  Overbeck,  S.  191.  Nissen,  S.  140.)  he- 
sass  das  Bad  auch  ein  Laconieum  (s.  u.),  das  sich  aber 
nicht  mehr  nadiweisen  lässt.  —  Endlich  sind  auch  1877 
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wieder  Thermen  ausgegraben  worden  und  zwar  mit  einem 
nmden  Laconicamy  das  eine  Kuppel  hat  und  mit  dem 
Oaldarium  durch  eine  Thür  in  Verbindung  steht.  P  r  e  s  u  h  n, 
die  neuesten  Ausgrab,  in  Pompeji.  1878.  VII.  Abt.  E«g. 
IX,  Ins.  rV,  S.  3.  Mau,  Pompejan.  Beiträge.  S.  144.  — 
Das  angeblich  aus  den  Thermen  des  Titus  in  Born  stammende 
Bild  von  der  inneren  Einrichtung  einer  römischen  Bade- 
anstalt, welches  von  Becker  und  Hein  als  unverdächtig 
und  antik  angenommen  worden  ist,  hat  sich  durch  Mar* 
quar dt '  s  Untersuchung  (Privataltertfim.  1, 8.  284.  Privat- 
leb, d.  Böm.  1,  S.  270.)  als  eine  vom  Architekten  Giov. 
Ant.  Kusconi  im  Jahre  1553  erfundene  Zeichnung  heraus- 
gestellt.] 

Vergleichen  wir  nun  die  Überreste  alter  Bäder  unter 
einander^  und  halten  wir  sie  zugleich  mit  dem  zusammen, 

was  Yitruv,  Plinius,  Palladiusu.  a.  darüber  sagen, 
so  finden  wir  überall  als  wesentliche  Teile  eines  römischen 
Bades: 

1)  einApodyterinm  [charakterisiert  durch  Bänke 
(17)],  mit  dem  vielleicht  das  Unctorium  oder  Destric- 
tarium  in  Verbindung  stand; 

2)  ein  Frigidarium  oder  cella  frigidaria, 

worunter  man  nicht  mit  Gell  ein  blosses  ungeheiztes 
Zimmer,  sondern  das  kalte  Bad  selbst  zu  verstehen  hat. 
[In  den  1857  entdeckten  Bädern  zu  Pompeji  (nämlich  in 
der  älteren  ein^BMshen  Abteilung)  befiEmd  sich  das  kalte  Bad 

oder  piscina,  cistema,  an  dem  einen  Ende  des  Apodyte- 
rium.]   Plinius  sagt  in  der  Beschreibung  des  Laurens, 

n,  17, 11 :  Inele  haUnei  cella  frigidaria  »patiosa  et  efftisa, 

ctdus  in  contrariis  parietSfus  duo  baptisteria  velut  eiecta 

fiinuantur,  ahwiide  capaciaf  si  innare  in  proxhno  cogites, 

9* 
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Wähi'end  also  in  Pompeji  die  cella  frigidaria  das  Bassin 
in  der  Mitte  liatte,  befanden  sich  in  dieser  Villa  die  Bap- 
tistorien  an  beiden  nischenartig  hinansgebanten  Endpunkten 
des  Frigidarium. 

Das  Frigidarium  hat  in  den  Bädern  von  Pompeji  [auch 
in  der  neuen  Abteilung  der  s^ter  ausgegrabenen]  und 
denen  von  Stabiä  ganz  dieselbe  Gestalt  und  wahrscheinlich 
sind  die  auf  dem  Kisse  ganz  ähnlich  erscheinenden  BHume 
in  den  Bädern  des  Titus,  die  Palladio  für  Tempel,  Hirt 
für  Laconica  ausgeben,  auch  Frigidarien.  In  den  Bädern 
Konstantin's  (Palladio,  Le  terme  d.  Born.  t.  XIV.)  sind 
sechs  solche  Säle,  die  für  Bäder  aller  Temperaturen  er- 
klärt werden. 

3)  Das  dritte  Zimmer,  das  Tepidarium,  scheint 
unter  allen  als  das  genannt  werden  zu  müssen,  worüber 

wir  am  wenigsten  unterrichtet  sind,  und  es  kann  seihst 
zweifelhaft  scheinen,  ob  die  gewöhnliche  Annahme ,  dass 
dort  das  lauwarme  Wasserbad  gewesen,  richtig  seL  In  dem 
Bade  am  Forum  wenigstens  ist  in  dem  mit  Becht  dafür 
gehaltenen  Zimmer  (n.  15.)  keine  Vorrichtung  zum  Baden. 
Plinius  sagt  V,  6,  26:  Frigidariae  cellae  connectüur 
media,  mi  sol  benignissime  praesto  est;  caldariae  magia:' 
prominet  enim.  In  hoc  tres  deecenmnes  etc.   Die  media 

kann  nur  die  tepidaria  sein ;  während  aber  das  Baptiste- 
rium  des  Frigidarium  und  die  tres  descensiones  des  Cal- 
darium  erwähnt  werden,  ist  kein  Labrum  und  keine  Piscina 
des  Tepidarium  genannt.  Yielmehr  war  eine  solche  mit 
lauem  Wasser  in  der  Mitte  des  Frigidarium  selbst.  Sl 
tiotare  iatim  atU  tepidius  velis,  in  area  pkchm  est}  in 
proonmo  putem,  ex  quo  passis  rursus  adstringi,  ei  poenp- 
teat  tqiorie.  In  den  Buinen  yon  Badenweiler  scheint  eben* 
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falls  nur  ein  doppeltes  Wasserbad  aonelmibar,  und  wenn 

im  Bade  des  Hippias  einer  der  Säle,  etwa  der  riQS^a 
X^Uccayofi&fOS,  für  ein  Tepidanum  gelten  sollte,  so  waren 
doch  nnr  im  kalten  nnd  wannen  Bade  pisdnae  oder  de- 
scensiones. 

Am  meisten  aber  geeignet,  bedenklich  gegen  jene  An- 
nahme zu  machen,  sind  zwei  Stellen  bei  Oelsus  I,  3: 
Communia  deinde  omnibus  sunt  post  fatigoHonem  cibum 

sumpturis,  ubi  paulum  amhulaverunt,  si  halneum  non  est, 
calido  loco  vel  in  sole  vel  ad  igtwm  uiuji  atque  sudare: 
si  est,  ante  omma  in  tepidario  residere;  deinde  tM 
pavli/im  canquieiferunt ,  intrare  et  deseendere  in 

soll  11  m .  Deutlicher  noch  ist  die  zweite  Stelle  c.  4, 
welche  die  ganze  Diätetik  des  Bades  enthält:   6i  in  hcd- 

neum  venit,  sub  veste  primtm  paulum  in  tepidario  in- 
sudare y  ihi  ungi,  tum  transire  in  caUdarium:  ubi  sudamt 
in  SoUum  non  deseendere  etc.  Hier  ist  das  Tepidarium 
nur  ein  erwärmtes  Zimmer,  wo  man  sich  niederlässt,  wie 
in  der  Sudatio,  die  nnr  eine  höhere  Temperatur  hat.  Will 
man  baden,  so  muss  man  in  ein  anderes  Zimmer,  das  Cal- 
darium,  gehen,  intrare  et  deseendere  in  solium.  Man  darf 
also  wohl  annehmen,  dass  wenigstens  nicht  überall  ein 
lauwarmes  Bad  sich  fand,  und  dass  das  Tepidarium  dann 
nur  auf  gelindere  Transpiration  berechnet  war;  und  mit 
Recht  sagt  deshalb  Bechi:  „II  tepidario,  OHsia  btauza  te- 
pida,  era  cosi  chiamato,  perch^  ivi  una  dolce  temperatura 
disponeva  il  corpo  di  que'  che  si  bagnavano  alla  piü  calda 
impressione  delle  stufe  e  delle  lavande  calde,  e  viceversa 
temperava  il  freddo  doli'  atmosfera  a  coloro  che  vi  entra- 
Tano  sortendo  dalle  stufe  istesse."  [In  den  grossen  Thermen 
zu  Pompeji  befindet  sich  im  Tepidarium  allerdings  eine 
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Wanne  mit  dem  dasn  gehörigen  Kessel.  Sie  ist  aber  nach 

Nissen,  S.  151  erst  nach  dem  Erdbeben  d.  J.  63  n.  Chr. 
aufgestellt  worden.  Auch  das  Abreiben  und  Salben  er- 
folgte, wenn  kein  besonderes  Destrictarinm  oder  Unotorium 
Toriianden  war,  im  Tepidarinm.  Gels.  a. a. O.  Marquardt, 
Privatl.  I,  S.  263.] 

4)  Der  vierte  Hauptteil,  das  Caldarium  (n.  12),  war 
wenigstens  späterhin  der  wichtigste  von  allen.  Man  hat 
darin  nach  Yitrny  nnd  den  pompejanischen  BSdem  drei 
Hauptstücke  zu  unterscheiden :  1)  das  Zimmer  selbst  als 
SudatU)',  2)  das  Labrum,  und  3)  das  Bassin  für  das  heisse 
Wasser  oder  den  höchsten  Grad  des  warmen  Bades. 

Das  ganze  Zimmer  hatte  mtspenmraSy  siehe  II,  S.  317. 
Winckelm.  W.  IL  Taf.  IV.  B.  V.  Hirt,  Taf.  XXIV. 
Fig.  m.  —  Die  Wände  waren  hohl  und  gewöhnlich  lei- 
teten Bohren  die  Wärme  ans  den  Hypokausten  dazwischen, 
wie  man  in  den  von  Fernow  a.  a.  O.  beschriebenen  Bä- 
dern sieht.    In  Pompeji  war,  wie  oben  S.  86  fg.  erw^ähnt 
worden,  der  ganze  Kaum  zwischen  der  eigentlichen  Mauer 
und  der  innem  Wand  hohl  und  ohne  Bohren,  was  anf  dem 
Bisse  dnrch  die  ringsum  laufende  wmsse  Linie  angegeben 
ist.  Ganz  dieselbe  Einrichtung  findet  in  dem  Caldarium  und 
Tepidarium  des  Prauenbades  statt.  [Auson.  Mos.  337  ff.: 
Quid  quae  fluminea  substrueta  erq^ine  fumant 
Bälneaj  fervenH  cum  Mukiber  ham^  opei/io 
Volvit  anh(d((f(iü  tectoria  ^jer  cava  flammas, 
hiclusum  glomerans  aestii  exspirante  vajm'em? 
Stat.  SÜY.  I,  5,  57  (Tom  bahieum  Claudü  Etmsci): 
Quid  nunc  strata  mh  referam  tahulatay  erqpantes 
Amlitum  pilas,  tibi  Lanyuidus  hjnia  inermt 
Aedibus  et  tenmm  volvuwt  hypacauda  vaparetn? 
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Sen.  Ep.  90y  25:  Quaedam  nastra  demum  prodim  me- 
moria scimuSj  ut  specularwrum  usum  —  ut  stispensuras 
balneorum  et  impressos  parietlbus  tuhoSj  per  qiios  circum' 
funderetur  calar,  qui  ima  simul  ac  summa  foveret  aequ€h 
Uter,  Das  Genauere  über  die  Zeit  der  EinfÜhnmg  dieser 
Heizungsart  siehe  bei  Nissen,  S.  152  ff. ,  Aber  die  An- 
legung  derselben  bei  V  i  t  r  u  v.  V|  10  (11),  2.  Becht  anschau- 
lich sind  die  suspensurae  in  den  Trümmern  des  oben  er- 
wähnten Privatbades  zu  Gaerwent. 

An  dem  einen  Ende  des  Oaldarinm  befand  sich  die 
Nische  mit  dem  labrum^  über  dessen  Bestimmung  B  eck  er 
und  Bein  nicht  in  Zweifel  sind.  Dagegen  haben  sie 
einen  kuppeiförmigen  Ofen  in  der  Nische  selbst,  Ton  dem 
angeblich  aus  den  Bädern  des  Titus  stammenden  Gemälde 
verleitet,  zum  Laconicum  gestempelt,  obgleich  Becker 
selbst  in  Betreff  der  älteren  Thermen  in  Pompeji  sagt: 
„wenn  ich  auch  glaube  annehmen  zu  müssen,  dass  ein 
eigentliches  Laconictim  dort  gar  nicht  war,  sondern  nur 
eine  gewöhnliche  sudatio.^  Nissen,  S.  157  meint,  auch 
in  den  grossen  Stabianerthermen  sei  das  auf  der  erwähnten 
Lischrifb  vorkommende  Laconicum  nur  ein  anderer  Aus« 
druck  für  Caldarium ;  ausserdem  hätten  ja  auch  wohl  Vor- 
hänge hingereicht,  um  in  den  verschiedenen  Abteilungen 
eine  bedeutende  Temperaturdifferenz  hervorzubringen.  Zu- 
nächst  fragt  es  sich,  ob  das  Laconicum,  das  zuerst  bei 
Cic.  ad  Att.  IV,  10  erwähnt  wird,  wirklich  ein  eigener, 
rings  abgeschlossener  Baum  war  oder  nicht.  BeiVitruv. 
y,  10,  5  heisst  es:  Laconicum  Budationesque  mni  eon- 
iungendae  tepidario  eaeque  quam  Uxtae  f nennte  tantam 
altitudinem  habeant  ad  imam  curvaturam  hemisphaerii. 
Mßdiumque  lutnen  in  Jmnisplimrio  relinquatur  ex  eoque 
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clipeum  aeneum  eatenia  pmdeat,  per  cuius  reductimes  et 
demissiones  perßdetur  sudaJtumis  temperaiura ;  ipmmqiie 
nd  clrciniim  fieri  oportere  videtnr^  ut  aequalifer  a  medio 
flammae  vaporüque  ms  per  curvaturae  rotundationes  per- 
mgetur.  11, 2  von  der  Palaestra:  Proxima  autem  iniramis 
e  regime  fn'cfidarii  emloeeh$r  cmeamerata  mäaUo  longp- 
tuäine  duplex  ([iKini  latitiidoj  quae  hahraf  in  versnrh  ex 
una  parte  laconicum  ad  eundem  modum  uti  quocl  supra 
scriptum  est,  compositum,  ex  adverso  laeonici  caidam  la- 
mtionem.  Er  meint  also  ein  kreisrandes,  oben  halb- 
kugelförmig abschliessendes  Gewölbe,  in  welches  das  Licht 
aus  der  Mitte  oben  durch  eine  Öffnung  fällt,  unter  der 
eine  runde  Scheibe  an  Ketten  zur  Regulierung  der  Hitze 
hangt.  Dieses  trockene  Schwitzbad  stammt,  wie  schon 
der  Name  besagt  (Vgl.  Charikles  III,  S.  106  und  Plaut. 
Stich.  I,  3,  73 :  unctiones  6h^aecas  suckUoriasJ),  aus  Griechen- 
land. Aber  auch  dort  ist  das  jtüQionpqqunf  ein  besonderes 
Gemach  und  zwar  ein  ^oXog,  Plut.  Gim.  1:  ymeXdivta 
ÖS  {Jcifitüva)  yvfivaalagxov  xaTeaiTjactv ,  eir  dleufojiievop 
iv  T(p  nvQiarrjQUi)  ötiqyd-eiQov,  A 1  e  x.  Ap  h  r  o  d.  1, 41 :  ^riqdq 
&6log.  Alciphr.  I,  23:  dgafi^v  elg  rovg  Mlovg  ij  vag 
Yafilvovg  Ttüv  ßalccvelatv,  Bratost  h.  bei  Athen.  XI,  p.  501* : 
zwv  ydg  cpiaktov  ol  Of-icpctkoi  y.ai  tlov  ßakaveliüv  ol  dohoi 
TtotQOfiOiOP,  Pür  die  völlige  Identität  der  ganzen  Einrich- 
tung spricht  die  von  Marquardt  beigebrachte  Stelle  des 
Timarchos  bei  Athen,  a.  a.  G. :  rd  ftleitna  t(3v  'y^&rj" 
vTjai  ßaKaveiwv  yvKloaid^  zaig  mTaaxevaig  bwa  zovg  i^a- 
y(oyovg  wnd  fiiaov,  ifp*  ov  %ah(ovg  ofJUpaXdg  CTt&mv. 
Denn  der  hier  erwähnte  ofiq>alig  ist  eben  der  cl^peus  in 
der  eoncamerata  sudatio  Yitruv's.  Ein  Dampfbad  war  das 
Laconicum  keineswegs,  sondern  die  zum  starken  Trans- 
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pirieren  (öiaq)OQsladai)  nötige  Httse  wurde  lediglich  durch 
stärkere  Heizung  der  Suspensurae  und ,  wie  es  scheint, 
durch  dünnere  Konstruktion  des  Fussbodens  erzielt.  Daher 
spricht  Cic.  ad  Quint.  £r.  HE,  1,  2  von  assa  balinearia* 
Cels.  n,  17:  Sudor  duotms  modis  elicitur^  auf  sicco  cd- 
lore  aid  balneo.  HL,  27,  3:  Inimica  etiam  habet  öaltiea 
assasque  sudaHanes.  Sen.  Ep.  51, 6:  Quid  mäii  cum  istis 
cälentibua  stagnis,  quid  cum  sudatariis,  in  quae  Btecus 
vapor  Corpora  exhoiisturm  includitur  ?  Damm  heisst  dieses 
Schwitzen  auch  uueigentlich  sudare  ad  iffucnij  adflaminam, 
Cels.  ly  3.  Suet.  Aug.  82.  Uber  das  Ubergiessen  mit 
kaltem  Wasser  nach  dem  Schwitzbade  ygl.  Oharikles 
S.  106.  Martial.  VI,  42,  16: 

Ritiis  si  placeant  tibi  Laconum, 
Contentus  potes  atido  vapare 
Oruda  Virgine  Murciaque  mergi. 
Petron.  28:  Intrav'ntius  Ixdneum  et  sudore  calfacti  inO' 
mento  temporis  ad  friyidam  eximm,  P  lin.  XXVIII,  55: 
Perfundere  caput  calida  ante  bcUinearum  vaparaHonem  et 
pastea  frigida  mlubenrimum  intellegitur.  Sidon.  Apoll. 

Carm.  19 : 

liUrcde  algentes  post  balnea  iorrida  fiuctuSf 
Ut  aolidet  calidam  frigore  lympha  cutem. 
Der  vorsichtige  AugustuB  machte  es  nicht  ganz  so.  Suet. 
Aug.  82:    Umjebaffir  .naepias  et  siulahaf  ad  ■ßamniani; 
deinde  peyfumlebaiur  egelida  aqua  vel  sole  muUo  calef'acta. 
Die  Ansicht  Marquardt's  über  das  Laconicnm  teilen  im 
ganzen  Oanina,  Arch.  ant.  II,  p.  505;  Stieglitz, 
Arch.  d.  Bauk.  I,  S.  247;  Hirt,  Gesch.  d.  Bank,  m, 
S.  241;  Daremberg  a.  a.  0.;  Overbeck,  S.  185.] 
Am  entgegengesetzten  Ende  dieses  Zimmers  endlich 
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befand  sich  das  heisse  Wasserbady  das  bereits  beschrieben 
ist.    Der  Name ,  den  ich  ihm,  wenigstens  in  den  pompe- 

janischen  Bädern,  zuweisen  möchte,  ist  alveus  [oder  calida 
Piscina,  PI  in.  £p.  II,  17,  11.  Dio  Gass.  LY,  7  nennt 
es  iKoh)iißri&Qav  Se^fiav  vdavog.  Galen.  Meth.  med.  7,  6. 
Vol.  X,  p.  478  K.]  and  die  Verhältnisse  stimmen  mit 
V  i  t  r  u  V '  s  Vorschriften  überein.  Dann  scheint  auch  er- 
klärlich, warum  Vitr.  sagt:  quanta  longitvdo  fuerit,  tertia 
dempta  latUudo  sit  praeter  sdiolam  labri  et  alvei  und 
ebenso  übereinstimmend  mit  demselben  reicht  es  bis  an 
die  Wand.  fZu  den  JSiamen  des  Bassins  ist  zu  bemerken, 
dass  nach  Marquardt,  FrivatL  I,  S.  279  das  Wort 
(dimts  ursprünglich  die  Wanne  bezeichnet  und  erst  seit 
dem  Aufkommen  warmer  Bassins  auf  diese  übertragen 
worden  ist.  Capitol.  Albin.  5:  Nani  cum  Caesar ia^ia 
famUia  hoc  speciale  habuerit,  ut  parvuU  domus  in  tesiU' 
dineis  cUms  lavarenturf  nato  infantulo  testudo  ingenspoM 
eins  —  adlata  est.  Dem  alreiis  in  der  älteren  Bedeutung 
entspricht  das  griechische  7Cvekog  (Charikles  III,  S.  103 
und  Flaut.  Stich.  IV,  1,  62 :  Foste  ibo  kndum  inpuelumJ) 
und  das  lateinische  solium.  Am  deutlichsten  sagt  dies 
Fest.  p.  298^  M. :  Alrei  quoque  lavamJi  (jratia  htstiftäi\ 
qm  singuli  descetiduntj  solia  dkimtur.  Während  die  warmen 
Wannenbäder  in  den  Bädern  der  griechischen  Städte  aus- 
schliesslich in  G-ebrauch  waren  (vgl.  auch  V  i  t  r  u  y .  IX  praef«, 
10:  Tunc  is  (Archiraedes)  —  casu  venit  in  balim  uin  ibi- 
qm  cum  in  solium  descenderet  y  auimadvertU ,  quantum 
corporis  sui  in  eo  insideret,  tantum  aquae  extra  soUum 
effluere.  Auch  das  Bad  des  Hippias  bei  Flut.  Hipp.  7 
hatte  im  Caldariuiu  drei  Wannen ,  jiveloi.),  scheinen  in 
Horn  und  in  den  Muuicipalstädten  bereits  in  der  ersteu 
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Hüfte  des  ersten  JahrhimdertB  die  solia  ron  den  pifHnae 

calidae  verdrängt  worden  zu  sein ;  denn  die  oben  erwähnten 
Einzelzellen  nebst  Badewannen  in  den  Thermen  am  Forum 
von  Pompeji  waren  in  der  letzten  Periode  der  Stadt  nicht 
mehr  m  G-ebraneh.  Nissen,  S.  147.  148.  154  ff.  Auf 

Zellenbäder  in  öffentlichen  Anstalten  scheint  sich  noch  zu 
beziehen  Oy  id.  Art.  am.  in,  639: 

Owmj  custode  fori»  tunkam  servante  pueUae, 
Celent  futiivos  halnea  tuta  iriros. 
Natürlich  hatte  diese  Änderung  keinen  Einfluss  auf  die 
Anwendung  der  solia  in  den  Privathänsem.  Petron.  73: 
Nas,  dum  aUi  sibi  ludas  faciunt,  in  solium^  quod  Tri' 
malchioni  parabatur,  descemUmus  (Das  Baden  zweier  Per- 
sonen in  einer  Wanne  bezeugt  auch  Eupolis  bei  Poll. 

Vn,  168.).  Plin.  N.  H.  XXXTTT,  152:  Cum  feminae 

laverUur  (argento)  et  nisi  argentea  solia  fastidiamt.  Vgl. 

Xm,  22.  XXYIII,  63.  Geis.  I,  3.  4.  U,  17.  VII,  26,  5. 

JkLartial.  II,  42.] 

Sodann  hat  ein  Epigramm  Hartial's  IX,  75  An- 

ztoss  gegeben: 

Non  mlice  dura  structilire  caemenfOy 

Nec  ledere  coctOy  quo  Semiramis  lonyam 

BabyUma  cinxit,  Tucca  balneum  fecU: 

Sed  «trage  nemarum  pineaque  compage, 

Vi  na  vi  (jure  Tucca  balneo  possit. 

Idem  beatas  lautus  exstruit  therm as 

De  marmore  amnif  quod  Carystos  invenU, 

Quod  Phrtjgia  SynnaSy  Afra  quod  Nomaa  mittit 

Et  quod  virenti  fönte  lavit  Eurotas. 

Sed  Ugna  desunt:  subice  balneum  thermis. 

[Auch  Orell.  inscr.  4326  werden  bcUnea  und  thermae  ent- 
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gegengesetzt.]    Die  Frage  Hegt  selir  nahe,  wie  sich  das 

halneum  von  den  fJiermis  unterscheide,  und  man  pflegt 
darauf  zu  antworten,  halneum  bedeute  das  kalte  Bad  oder 
die  cella  irigidaria,  thmme  die  gelieizten  Bäume.  Dies 
soiheint  jedoch  ganz  unzolassig ;  denn  hcttnmm  wird  gerade 
ganz  eigentlich  von  dem  warmen  Bade  im  Gegensatze  zu 
dem  kalten  gesagt.  Gels.  I,  1:  Prodeat  etiam  interdum 
balneo,  interdum  aquis  frigidis  uti,  modo  ungi, 
modo  id  ipmm  negkgere,  m,  24 :  Per  omne  tempus  fäen- 
dum  est  exercitatione,  fricatione  et,  si  hiems  est,  halneo; 
si  aestaSf  frigidis  ncUationibus,  Mau  darf  also  wohl  an- 
nehmen, dass  daronter  gewöhnliche  warme  Bäder  (die  aber 
mit  der  ceUa  tepidaria  nichts  gemein  haben)  sn  verstehen 
sind.  Ein  solches  Bad,  wohin  nur  das  warme  Wasser  ge- 
leitet wurde,  konnte  füglich  von  Holz  sein.  [Grell.  4326: 
Utermae  M.  Crassm  Frugi  aqua  marina  et  bcUn.  aqua 
dutei  Januarius  L.  sind  warme  Seebäder  nnd  daneben 
Süsswasserbäder  gemeint.  Auch  3327  heisst  es  thermae 
muritimae.]  —  Balneum  war  der  eigentliche  Ausdruck  für 
Bad  und  blieb  es  auch  stets  im  allgemeinen  Sinn.  Als 
aber  später  die  grossartigen  Anlagen  entstanden,  welche 
den  griechischen  G-ymnasien  ähnlich  waren  und  regelmässig 
auch  Bäder  enthielten,  so  nannte  man  diese  grossen  An- 
stalten, deren  Überreste  wir  noch  jetzt  bewundem,  ihermtxe, 
während  der  Name  halneum  und  halnea  im  engeren  Sinne 
die  eigentlichen  Badeanstalten  bezeichnete,  mochten  es  nun 
grössere  Badehäuser  {publicae  balneaSf  Yarro),  wie  die 
zu  Pompeji,  oder  kleinere  Badestuben  [Or eil.  4328.]  und 
häusliche  Bäder  sein,  s.  S.  105  f.  öffentliche  balnea  gab  es 
zu  E.om  in  allen  Regionen  eine  grosse  Menge  [die  Begio- 
narien  geben  952  an],  während  der  Thermen  nur  wenige 
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waren.  [Dass  letztere  aus  den  Gymnasien  der  Griechen 
hervorgegangen  waren ,  bemerkt  P  r  e  1 1  e  r ,  die  Eiegionen 
der  Stadt  Born,  S.  106  fg.  mit  Beoht  und  verweist  auf 
Stellen  wie  Dio  Gass.  LITT,  27.  LXT,  21.  LXVIII,  15 
und  Tac.  Ann.  XIV,  47,  wo  die  Tliermen  Gymnasien 
genannt  werden.  Sie  dienten  auch  zu  gymnastischen  Übungen, 
was  Yorsüglieh  im  Winter  der  Eall  sein  mochte.  Uber  die 
Thermen  des  Caracalla  vgl.  Gnhl  nnd  Eon  er,  S.  500  ff. 
Die  Nachweisungen  über  die  Lage  der  einzehien,  nament- 
lich der  des  Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian,  Trajan,  Ca- 
racalla» Diodetian  und  Konstantin  s.  b.  Becker,  Topo- 
graphie, S.  683 — 692.  Eine  detaillierte  Bestimmung  der 
Dokalitäten  ist  bei  diesen  riesigen  Anlagen  nicht  möglich 
lind  der  Phantasie  bleibt  zuviel  Spielraum  überlassen.] 

Die  übrige  Einrichtung  oder  Dekoration  der  Bäder 
finden  wir  schon  in  Pompeji  elegant;  allein  der  Schmuck 
erscheint  höchst  dürftig  gegen  die  Pracht,  welche  man  in 
Born  und  auf  den  Villen  der  Beichen  an  Anstalten  dieser 
Art  Terschwendete.  Am  besten  lernen  wir  diese  ahnen 
ans  dem  86.  Briefe  Seneca's.  Nachdem  er  die  Ein- 
fachheit im  Bade  des  grossen  Scipio  geschildert  hat,  sagt 
er:  M  nunc  quis  est,  qui  sie  Uwari  sustimat'^  Pawper 
sSbi  vtdetur  ac  sordidus,  nisi  parietes  magnis  et  pretiosis 
.  orhänis  refulserunty  nisi  Alexamlrina  marmora  Xumidicis 
crustis  distincta  sunt,  nisi  Ulis  undique  operoaa  et  in  pic- 
turae  modum  variata  camera,  nisi  Thasius  lapis,  quondam 
rarum  in  aliquo  speckxculum  tenipJo,  pisdnas  nostras  etr- 
cumdedit,  in  qum  nudta  si(datio)ie  corpora  cxuianifa  de- 
mittimm,  nisi  aquam  argentea  epidomia  f  udcnint.  Et 
adkue  pldfeias  fistulös  loquar.  Quid  cum  ad  bcUnea  Ii" 
bertinamm  pervenero?  Quantum  statuarum!  quantum  co- 


üiyiii^ed  by  Google 


142       Erster  Szcnrs  zur  siebenten  Scene. 

lumnarum  nihil  sustinentimn^  sed  in  ormimentum  j^osita^ 
rum;  impenscte  causa  qmmtiim  aqmrum  per  gradus  cum 
fmgcre  kibenUum!  Eo  ddidarum  pervenmus,  ut  nt» 
gemmas  eäleare  noUmus.  Damit  die  Temperstar  desWiMsers 
stets  (iiesell)e  bliebe ,  floss  warmes  Wasser  beständig  zu : 
recens  Semper  velut  ex  calido  fönte  currchnt,  —  Nicht 
weniger  prächtig  beschreibt  Stat.  Süy.  5  das  halneum 
Mrusciy  von  dem  er  Ys.  47  sagt: 

.    Nil  ibi  pkbeium  :  misquam  Temesea  nofabis 
Aera,  sed  argento  felix  propellitur  unda, 
Jrgentoque  eadü  labriaque  nUentibm  intrat. 
Was  Seneca  von  der  camera  sagt^  das  drückt  Statins 
deutlicher  aus :  vario  fastiyia  vitro  in  Speeles  animosqiie 
nitetU,  Es  war  Glasmosaik,  deren  auch  P 1  i  n  i  u  s  XXX  YI, 
S5,  64  gedenkt.  S.  II,  S.  297.  Vgl.  die  Beschreibung  des- 
selben Bads  bei  Mart.  YI,  42  und  Lncian's  Bad  des 
Hippias. 

Dazu  war  in  den  grossen  öffentlichen  Thermen  für 
Unterhaltung  aller  Art  gesorgt.  Sogar  Bibliotheken  werden 
angef&hrt  und  es  ist  kein  grosses  Bad  Ton  Agrippa  Im 
auf  Konstautiu,  wo  nicht  auf  den  Baissen  ihnen  ihr  Platz 
angewiesen  würde.  Ich  gestehe  indessen,  dass  ich  noch 
der  Nachweisung  aus  alten  Schriftstellem  entgegensehe; 
denn  ausser  dem^  was  Yopisc.  in  yita  Probi,  c.  2  sagt: 
Usus  autem  sum  —  praeciime  libris  ex  bibliotheca  Uljua^ 
aetate  mea  in  thernm  Diocletianis,  ist  mir  keine  Erwäh- 
nung bekannt.  Wenn  aber  Hirt  S.  256  die  Worte  Se- 
neca's  de  tranq.  an.  9:  iam  enim  inter  balnearia  et 
tiiernüis  bibliotJieca  ^uoque  ut  mcessariurn  domus  orna- 
mentum  expolUur^  so  erklärt :  „man  habe  es  als  eine  not- 
wendige Zierde  angesehen,  zwischen  den  Badesälen  und 
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Thermen  (?)  Bibliotheken  zu  haben/  so  zeugt  dies  aber- 
mals von  groBser  Flüchtigkeit ;  denn  es  soll  ofiEenbar  niidits 
anderes  heissen,  als:  die  Bibliotheken  dienten  nicht  mehr 
bloss  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse ,  sondern  es  sei 
Mode  und  gehöre  zum  Tone,  sie  im  Hause  zu  haben,  und 
sie  würden  ebenso  als  notwendiger  Teil  angesehen,  wie 
das  Bad. 

Von  den  öffentlichen  Bädern  Roms  zu  Grallus'  Zeit  ist 
wenig  bekannt ;  erst  einige  Jahre  nachher  erbaute  Agrippa 
nebst  dem  Pantheon  seine  Thermen,  denen  mehrere  gross- 
artige Anlagen  folgten.  Bis  dahin  mochten  es  meist  Privat- 

unternehmen  sein  und  man  badete  gegen  Bezahlung ;  daher 
denn  Männer,  die  das  Volk  gewinnen  wollten,  neben  an- 
dern Lustbarkeiten  zaw^en  auch  die  Bäder  frei  gaben. 
So  erzfihlt  Dio  Gass,  von  F.  Sulla,  XXXYII,  51:  ra 
ze  lovTQa  y.ac  eXaiov  /CQol/.a  avTOig  jcagiaxev  [nämlich  am 
Tage  der  Totenfeier  für  seinen  Vater] ;  von  Agrippa,  der 
als  Aedil  ein  ganzes  Jahr  hindurch  für  Männer  nnd  Frauen 
das  Bad  unentgeltlich  gewährte.  XLIX,  43.  PI  in.  N.  H. 
XXXVI,  121  und  von  Augustus ,  der  aus  Grermanien 
zurückkehrend  drjfKi)  TtQOixa  tcc  «  /.ovrga  ml  jovg 
wnj^iag  vijiv  ^ptiqav  btslvqy  mxQiaxey.  —  Bald  darauf  yer- 
machte  Agrippa  dem  Volke  seine  Thermen:  ägre  TtQOhta 
avTOvg  kovo&cii.  Dio  Gass.  LIV,  29.  [Ahnliches  thaten 
auch  anderwärts  Privatleute.  Dig.  XXXII,  35,  3:  Codir 

cülis  conßrmatis  ita  cavU :  Tiburtibus,  tnunieipibus  meis,  — 
halineum  JuUanumy  iunctum  domui  meae.  Ha  ut  publice 
mrnpfuheredum  meorum  et  dUigentia  decem  nmwhtis  totius 
anni  praeheatur  gratis,  H  e  n  z  e  n ,  n.  6962 :  L.  Foppaei — 
municipüms  —  kmtionem  in  perpetuum  de  sua  pecunia 
dant.  Vgl.  n.  3325.  3336.  Corp.  I.  L.  Y,  n.  376:  Co- 
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lonis^  inajlis  peregrlnis  lavandis  gratis  d(ecreto)  d(eciirlo- 
7ium)  ;p(ecunia)  p(ublka)  p(ositum),]  Allein  natürlich 
blieben,  aacb  nachdem  die  Thermen  des  Nero  und  Titos 
hinzugekommen  waren,  um  dem  Bedürfnisse  zu  genügen, 
auch  die  Privatanstalten.  [Cicero  nennt  pro  Rose.  Am. 
7,  18  die  balneae  Fallucinae  und  pro  Cael.  25,  61  die 
balneas  Senkte.]  M  a  r  t  i  a  1  erwähnt  deren  hauptsächlich  vier, 
bcUnea  qwMwir.  Y,  70,  4.  Es  sind  vermutlidi  die  II,  14, 
11  genannten: 

^ec  Fortunati  speniit  mc  balriea  Fausti, 
Nec  Gryüi  tembra»^  Aeoliamque  Lupi. 

Nam  thermis  iterumque  Uerumque  Uerumque  lamtur. 

Dazu  kommt  dann  noch  das  des  Etruscus  und  die  impiulici 
balnea  Tigelllni.  III,  20,  16.  Verschieden  davon  sind  X, 
51,  12  die  triplices  thermae,  unter  denen  yermutlich  die 
drei  eben  genannten  Anstalten  verstanden  werden;  denn 
wenn  auch  die  thermae  Agrippae  unter  Titus  ein  Raub  der 
Flammen  wurden  (Dio  Gass.  LXVI,  24.),  so  ist  es  an 
sich  kaum  glaublich,  dass  Hadrian  der  erste  gewesen  sei, 
der  ihre  iBestauration  unternommen  habe  (Spart.  Hadr.  19.), 
und  auödi'ückiich  nennt  sie  Martial  III,  20,  15: 

T'dhie  thermis  an  lavatur  Agrijypae? 
wie  auch  III,  36,  6.  [Die  Namen  der  späteren  auf  dem 
capitolin.  Plane  und  von  den  Itegionarien  erwähnten  balneae 
hat  zusammengestellt  Jordan,  Forma  Urbis,  p.  42.]  Ob 
in  den  grossen  öffentlichen  Thermen  das  tiqoüux  koveödai 
fortdauernd  statt  gefunden  habe,  getraue  ich  mich  weder 
zu  behaupten  noch  zu  yerneinen;  nur  muss  es  au£fallend 
erscheinen,  dass  überall  der  Quadrans,  aber  meines  Wissens 
nirgends  das  gratis  luvare  erwähnt  wird.  Hör.  Sat.  I,  3, 
137 :  Dum  tu  quadrante  lavatum rex  ibis^  Marl  m,  30, 4. 
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ym,  42.  luven.  VI,  447.  II,  152.  Senec.  Ep.  86: 
halneum  res  guadraniaria,  Soll  mau  das  jedesmal  auf 
bidnea  meritoria  beziehen,  oder  war  es  ntir  der  niedrigste 
Preis  für  die  gemeinere  KlasBe,  oder  wurde  diese  SQeinig- 
keit  aucli  in  den  öffentlichen  Bädern  gezahlt,  um  den  un- 
vermeidlichen Aufwand  zu  decken?  —  Dass  die  Frauen 
nichts  gezahlt  hätten,  will  man  fälschlich  ans  luv.  VI,  447. 
schliessen.  Die  oben  angeführte  Stelle  des  Dio  Gass. 
[XLIX,  43]  widerlegt  es  hinlänglich.  Vermutlich  aber 
besuchten  römische  Matronen  solche  öÖentliche  Bäder,  wo 
man  einen  Qnadrans  zahlte,  nicht,  und  luven,  will  eben 
m&nnliche  Sitte  bezeichnen.  [G-anz  richtig ;  und  weil  hierzu 
auch  gehört  qiiadmnte  lavari,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass 
das  Entree  für  die  Frauen  eben  höher  war.  Auch  in 
dem  oben  erwähnten  metallum  Vipascense  zahlte  der  Mann 
^/^  As,  die  Frau  einen  ganzen :  Candueior  a  viris  singtdis 
aeris  semisses  et  a  muUerihtis  singulis  aeris  asses  exi- 
gito.  Nach  dem  Maximaltarit'  Diocletian's  sollte  der  Ba- 
dende sowohl  an  den  bcUnecUor,  als  an  den  capsarius  2 
Denare,  (nach  Hultsch)  5  Pfennig,  entrichten.  Das  Zahlen 
des  Badegelds  ist  deshalb  so  allgemein ,  weil  sowohl  die 
von  den  Gemeinden  als  auch  von  Privatleuten  erbauteu 
Bäder  einem  Pächter,  conducior,  Übertragen  zu  werden 
pflegten.  Dig.  VH,  4,  12.  XIX,  2,  58  §  2.  XX,  4,  9  pr. 
Der  Pachtvertrag  über  das  metallum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  lautete  nach  Ilübner,  Ephem.  epigraph.III,  p.  166 Ü'. 

lin.  19:  Qmduäor  bcUinei  sociusve  eius  onrnia  sua  tm- 
pensa  halineum,  [quod  Ha  conductum  habe]bU  in  pr. 

K.  lid.  xjrhnas  ormiihus  dicbus  mlfacere  et  j)mcstare 
debeto  a  prinia  luce  in  haram  septim\am  diel  muLieribua] 
et  ab  hara  octava  in  haram  secmdam  noäis  viris  arhi- 

Beeker,  Gellni.  lH.  10 
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tratu  procluratoris],  qui  metallis  praeerit.  Äquam  in 
[balineuni  usque  ad]  sumniam  ranam  (wahrscheinlich  ein 
Höhenmesser)  hypacaustis  et  in  labrum  tarn  mtUieribus 
quam  viris  proflueniem  rede  praestare  dd>eto.  Es  folgen 
dann  die  bereits  citierten  Bestimmungen  über  die  Höhe 
des  Badegelds  und  über  die  Befreiung  von  demselben,  über 
die  Beinigung  des  Kesselsi  den  Yerbrauoh  des  Heizongs- 
matenals  n.  s.  w.]  Wie  allgemein  fibrigens  solche  bahiea 
meritoria  nicht  nnr  in  Born  selbst,  sondern  auch  ander- 
wärts in  Italien  waren,  ersieht  man  aus  P lin.  Epist.  II, 
17,  26 :  Frtigi  quidem  homini  sufficit  etiam  vims,  quem 
una  viUa  (a  Lanrentina)  discemii.  Jh  hoe  baUnea  me^ 
ritoria  tria:  magna  commoditas^  sl  forte  halineum  domi 
vel  suhitiis  adventus,  vel  hrevior  mora  caJfacerc  dissuadeaf. 
[YgLOrelli-Henzen  199.  643.  2222.  2289.  3982.  5166. 
6625  f.  7028. 7086.  G  e  1 L  B.  Interessant  ist  die  Badehans- 
inschrift  bei  Mar  in  i,  Atti,  p.  632:  In  lyraedis  C.  Le^ 
gianni  Verl  halineum  more  urhico  lavat(ur);  omnia 
eommoda  praestantur.] 

Was  nun  den  Gtebrauch  der  Bfider  anlangt,  so  mochte 
in  älterer  Zeit  der  des  kalten  Wassers  vorherrschend  sein. 
Daher  sagt  auch  Philematium  bei  Plaut.  Most.  1,  '6,  1: 

lam  pridem  ecastor  frigida  non  lavi  magis  lubenter, 
Nec  quod  me  melius,  mea  Seapha,  rear  esse  defaeeaiam. 

imd  einfach  Lebende,  wie  der  ältere  Plinius,  behielten 
dies  bei.  PI  in.  Epist.  III.  5,  11:  Fost  solem  jjlerumque 
frigida  lavabatur.  vgl.  YI,  16,  5.  Auch  Seneca  that 
dieses,  der  sich  daher  psyehrdhxtes  und  vetus  frigidae 
cuUor  nennt.  Ep.  53.  83.  Indessen  hatte  man  auch  da- 
mals Caldarieu,  wie  Seneca  von  Scipio  selbst  anführt. 
Nur  dachte  man  freilich  noch  nicht  an  eine  Temperatur, 
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von  der  Seneca  sagt:  smüis  incendio,  adeo  quiäem,  ui 

canvidum  in  aliquo  scelere  servum  vivum  lavari  oporteat. 
Nihil  mihi  videtur  iam  interesse,  ardeat  baineum  an 
ceueat»  Das  scheint  allerdings  oraioiische  Übertreibung, 
jedocb  nennt  anoh  Geis.  I,  3  ein  fervens  hälneum  nnd 
Trimalchio  sagt  bei  P  e  t  r.  72 :  Coniciamus  nos  in  halr- 
neum,  —  sie  ccUet,  tanqtuim  fwnms.  Was  nämlich  die 
firäheren  Operationen  dnrch  anstrengende  körperliche 
Th&tigkeity  dnrch  Feldarbeit  erreichten^  Schweiss  nnd  da- 
rauf folgende  Esslust,  das  bezweckte  das  spätere,  grossen- 
teils  in  TJnthätigkeit  lebende  Geschlecht  durch  Sudatorien 
und  heisse Bäder.  So  urteilte  über  seine  Zeit  Columella, 
der  nach  Erwähnung  eines  Cincinnatus,  Fabricins  und 
Curius  Dentatus  klagt :  Chnnes  enim  patres famUiae  falce 
et  arcUro  rdictis  intra  mumm  carrepsimus  et  in  circis 
petim  ae  theairis,  quam  iir^  segeHbus  et  vinetis  manus 
movemus.  —  Mox  deinde,  ut  apte  veniamus  ad  ganeas, 
cotidianam  cruditatem  Laconicis  excoqtiimus  et  exsucto 
sudore  sitim  qaaerimus  nodesqüe  libidinibus  et  ebrielMibus, 
dies  ludo  vd  somno  cansumimus  ac  nosmetipsos  dudmm 
forhmatos,  quod  nee  orienfmn  solem  vidimus  nec  occi- 
dente^n.  [Denn  man  glaubte  eben,  dass  das  Schwitzen  im 
Laconicnm  der  Uberladung  des  Magens  (crtMUtasJ  abhelfe 
und  den  Durst  reize.    luven.  1,  143: 

Turgidus  et  crudus  pavonem  in  halnea  partas; 

Hinc  subitae  nwrtes  atgue  intestata  senectus, 

^ers.  niy  93:  Tinrgidm  hic  epulis  cUbo  ventre 

lamtur,  Horat.  Ep.  1,  6,  61 :  Crudi  iumdique  lavemm. 

Sen.  Ep.  15,  3:  Äccedunt  pessimae  notae  mancipia  in 

magisterium  recepta,  hamines  inter  oleum  et  vinum  oo 

eupati,  quOms  ad  ffotum  dies  est  actus,  si  bene  desuda- 
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verun^,  si  in  locum  ekis,  quod  effluxit,  muUum  poHonis 
dltius  ieiuno  gufture  regessenmt:  bibere  et  sudare  rifa 
cardiaci  est.  Die  Arzte  schwankten  bei  ihren  Xuren  je 
nach  den  Schulen  zwischen  kalten  und  heissen  Bädern. 
Plin.N.  Hbt.  XXIX,  10.  26.  Suet.  Aug.  81.  Bio  Gass. 
Lin,  30.]  —  Wer  nun  das  Bad  in  seiner  ganzen  Aus- 
dehnung und  durch  alle  Grade  gebrauchen  wollte,  der 
suchte  zuerst  dem  Körper  durch  irgend  eine  Art  der  leich- 
teren Gymnastik,  BaDspiel,  Halteren  etc.  die  für  nötig 
gehaltene  Vorbereitung  zu  geben,  wozu  die  Bäder  jeder- 
zeit die  geeigneten  Räume  darboten.  [Petron.  73.]  War 
die  Stunde  da,  wo  die  Thermen  geö&et  worden,  so  wurde 
mit  einer  Glocke  ein  Zeichen  gegeben,  wie  man  aus  Mart. 
XIY,  163.  sieht,  wo  es  unter  dem  Lemma  Tintinna- 
hui  um  heisst:  • 

Bedde  püam:  sanai  aea  themumm.  Ludere  pergis? 
Vwgme  vis  sola  lotus  äbvre  domim. 

[Ausserdem  erkannte  man  die  Zeit  auch  an  Sonnenuhren, 
die  in  den  Vorräumen  aufgestellt  waren.  Die  in  dem  öst- 
lichen Portikus  der  grossen  Thermen  in  Pompeji  gefundene 
ist  abgebildet  bei  Overbeck,  S.  411,  Fig.  255.  Vgl. 
Lucian.  Hipp.  8:  (ßakavelov)  ijqiov  dmag  ör^hoaeLQ,  ttjv 
f,dv  öl  vdazos  ml  ftvxq/xaTog,  zip  öe  öc  riUov  imdeLY.vvf.iBvov.] 
Bann  begab  man  sich  wahrscheinlich  zunächst  in  das  Tepi- 
darium,  um  nicht  plötzlich  sich  der  Bitze  des  Caldarium 
auszusetzen.  Dort  salbte  man  sich  auch  mit  Ol,  wie  Celsus 
in  der  oben  angeführten  Stelle  ausdrücklich  sagt,  und  ver- 
mutlich war  es  der  gewöhnlich  dazu  bestimmte  Ort,  wenn 
auch  besondere  Tlnctorien  erwähnt  werden.  In  dem  Tuscum 
des  Plinius,  wo  eine  cella  media  oder  tepidaria  war,  wird 
kein  Unctorium  genannt,  wie  dies  im  Laurens  der  Pall  ist, 
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wo  wiederum  kein  Tepidarium  gewesen  zu  sein  scheint. 
Das  Salben  mit  Ol  geschah  gewöhnlich  nach  dem  Bade,  [um 
derErkfiltimg  nach  dem  Transpirieren  vorzabengen.  G-alen. 

Meth.  med.  Vol.  X  K.  p.  481 :  €7tal€irpeiv  öh  lXal(p  fietd 

TCC  loVTQCC  XOLQLV  TOV  filij  ÖvaTWeUSdm  TtkdoV  TOV  7rQogijKoyiogt 

äkk'  ifAmq>^%dm  tov  iiqfimog  tovq  7t6^ovg.\,  aber  auch 
vorher,  und  selbst  nachdem  man  bereits  in  das  Bad  ge- 
stiegen war,  verliess  man  es  wieder,  um  nochmals  sich  ein- 
zureiben und  dann  wieder  ius  Bad  zu  begeben.  Celsus  I,  3. 

Das  Ol  brachte  man  mit  in  das  Bad,  oder  vielmehr 
der  Sklave  trog  es  nebst  der  Striegel  und  den  Unieis  zum 
Abtrocknen  dahin.  Daher  sagt  Varro  R.  R.  I,  55,  4: 
(Olea)  dominum  in  halnea  sequitur.  8  e  n.  Ep.  53 :  corpus 
undiane  recreavi  (nach  dem  Bade  im  Meer.)  Siehe  Anhang 
zu  diesem  Excnrs. 

Die  strigilcs  oder  Schabeisen  sind  aus  den  Gymnasien 
bekannt.  In  den  Bädern  bediente  man  sich  ihrer,  um  Öl, 
Schweiss  und  Unreinigkeit  von  der  Haut  zu  schaben,  defri- 
Cfwe^  was  im  Bade  selbst  auch  von  den  Balneatoren  ge- 
schah, wie  dies  das  von  Aiüicurialiy  mitgeteilte  Relief 
(auch  bei  Stratico,  Taf.  53.)  zeigt.  Im  Museo  Bor- 
bon i  c  o  Tom.  VIT,  t.  16  findet  sich  ein  ganzer  Badeapparat, 
bestehend  aus  vier  Striegeln,  einem  Unguentarium,  auf  dessen 
Form  der  Name  amjmUa  oJearia,  s.  II,  S.  378  wohl  zu 
passen  scheint,  und  einer  Patera  mit  Griff,  oder  was  für 
einen  Namen  man  diesem  einer  Pfanne  ahnlichen  Geschirre 
geben  mag  [eine  weit  schönere  s.  T.  Vll.  t.  63.].  Alle 
diese  Gerätschaften  hängen  an  einem  Ringe,  der  geöffnet 
werden  kann,  um  sie  herauszunehmen,  und  man  erinnert 
sich  leicht  dabei  der  Stelle  des  Apuleius,  Plorid.  II, 
9.  p.  34,  wo  es  vom  Hippias  heisst :  gui  magno  in  coetu 
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praeäieami  fäbrieaiam  sibime^  tmputtam  quoque  olearmn, 

quam  gestahat,  lenticulari  forma,  tereti  amhitu,  presstiJa 
raiunditate ;  iuxtague  honest  am  strigileculam,  recta  fasti- 
goHone  dausulae,  ftexa  ttdmUUiane  ligulae,  ut  et  ipsa  in 
manu  eaptdo  motarefur  et  stiäor  ex  eo  rivulo  laiberekir. 

So  verbindet  er  beide  auch  gleich  darauf:  strigilem  et 
ampullam  ceteraque  halnei  utensilia  nundinis  mercari, 
[Bieselbe  Yerbrndung  hat  Plaut.  Stich.  I,  3,  77.  Cic.  de 
fin.  IV,  12.  vgl.  Snet.  Oot.  80.  luv.  m,  262  fg.]  Die  Be- 
Schreibung  der  Striegel  stimmt  ganz  mit  der  Form  der 
pompejanischen  überein;  denn  sie  haben  sämtlich  eine 
Höhlung,  in  welcher  sich,  wenn  sie  über  den  Körper 
strichen,  Schweiss,  öl  oder  Wasser  sammelte  nnd  wie  in 
einer  Rinne  herablief.  Böttiger  meint  (Aldobrand.  Hochz. 
S.  159.),  dass  die  Striegel  der  Athleten  von  diesen  Bade- 
striegehi  yerschieden  gewesen,  was  sich  indessen  ans  den 
Denkmälern  nicht  leicht  wird  beweisen  lassen.  [M  art.  XXV, 
51.  Strigiles, 

Fergamon  hos  misU.  Curvo  desMngere  ferro; 
Non  tarn  scupe  teret  lintea  fvMo  tibi, 
No  n.  p.  323,  7.] 

Das  dritte  Gerät  erklärt  Giovamb.  Finati  für  ein 
va$  pciarium,  weil  es  üblich  war  nach  dem  Bade  as  calida 
oder  frigida  fovere,  Geis.  I,  3  und  öfter.  Wenn  man  ver- 
gleicht, was  der  Parasit  bei  Plaut.  Pars.  I,  3,  43fP.  sagt: 
Cynicum  esse  egentem  oportet  parasüum  probe: 
Ampullam,  strigäem,  soapJmm,  soccos,  palliim, 
Marsuppium  hdbeat. 

so  ist  vielleicht  der  Name  scaphium  darauf  anwendbar. 
[Overbeck,  S.  404  glaubt,  dass  man  sich  mit  der  patera 
nach  der  sudatio  mit  lauem  Wasser  begossen  habe.] 
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Za  den  Badeutensilien  gehören  endlich  noch  die  lintea, 

die  linnenen  Tücher  zum  Abtrocknen  [in  der  Kaiserzeit 
sabana  genannt.  Isidor  XIX,  26 .  D i o cl.  Edict.  XYIII, 
56  f.] ;  denn  nnr  linnene  gehrauohte  man  daza,  wie  ich 
Boboix  in  den  Nachträgen  zum  Augnsteum,  S.  45  ff.  gezeigt 

habe^  und  wenn  Trimalchio  bei,  Petr.  28  mit  wollenen 
Tücliern  sich  trocknet,  so  ist  dies  eben  eine  Sonderbarkeit. 
So  heisst  es  auch  bei  A  p  u  1.  Met.  1, 23 :  oc  simul  ex  prompt 
tuario  cieum  undui  et  lintea  termi  et  cetera  haee  eidem 
usui  profer  odter  et  liospitem  meum  produc  ad  proximas 
hcdneas.  Plaut.  Cure.  IV,  4,  22 :  linteumque  extersui,  Sie 
und  nicht  £lleider  meint  auch  Martial  XTV,  51.  Strigüis. 
8.  oben.  [Ygl.  XU,  70,  1.  82,  7  und  über  den  ganzen  Ap- 
parat: 0.  Jahn,  Die  Ficor.  Cista.  Leipz.  1852.  S.  46  ff.] 
Die  Frauen  besuchten  ebensowohl  die  öffentlichen  Bäder 
als  die  Männer,  auch  die  yomehmsten.  Das  folgt  schon 
aus  der  Erzählung  von  der  Mutter  Octavian's,  Atia  [Suet. 
Aug.  94.],  welche  nach  dem  fabelhaften  Vorfalle  im  Tempel 
des  Apollo  das  unvertilgbare  Zeichen  einer  Schlange  am 
ELörper  behalten  hatte:  adeo,  ut  mox  pubUds  hatneis 
perpetuo  ahstinuerit.  [Ygl.  Varro  L.  L.  IX,  68:  Rimum 
halneum  (nomen  ut  Graecum  introiit  in  urhem)  publice 
ibi  consedit,  uhi  bina  essent  caniuncta  aedificia  lavai%di 
eausa,  umm,  ubi  viri,  aUerum,  tM  mulieres  lavarentur. 
0.  Gracch.  bei  Gell.  X,  8:  Nuper  Teamm  Sidicimm 
consul  venit,  uxor  edixit  se  in  balneis  virilihus  lavari 
velle.  0  r  e  1 1  i ,  n.  3324.  I  u  v.  VI,  445  ff.  D  i  o  C  a  s  s.  XLIX, 
43.  Ygl.  die  Frauenbäder  in  den  beiden  älteren  Thermen 
zu  Pompeji  und  denen  von  Badenweiler.]  Dieses  führte 
später  zu  der  groben  Unsittlichkeit ,  dass  Männer  und 
Frauen  gemeinschaftlich  badeten,  wovon  luvenal  und 
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Martial  häufig  sprechen.  [Vgl.  Plin.  N.  Hist.  XXXTTT, 
153.]  ISTiir  darf  man  nicht  glauben,  diese  Unsitte  sei  all- 
gemein gewesen.  Vielmehr  waren  es  gewiss  nur  impudicde 
muHeres,  deren  Zahl  freilich  in  Born  gross  sein  mochte, 
welche  sich  unter  die  Männer  mischten.  Daher  sagt  Quin« 
tilian,  Inst.  9:  si^um  est  o/äuUerae  lavari  cum 
viris.  und  doch  konnte  er  das  Verbot  dieser  beillosen  Licenz 
nicht  erlebt  haben.  Denn  erst  Hadrian  machte  dem  Un- 
wesen, wiewohl  nur  auf  kurze  Zeit,  ein  Ende.  D  i  o  Gass. 
LXJX,  8 :  wxl  yccQ  Xovsa&ai  x^q"^  dlki^haif  avvoXg  {dvdqaat 
ytal  yvvai^l)  TtQogsra^ev.  S23artian.  Hadr.  18:  Lavacra 
jpro  sexibus  separavit.  Die  später  dagegen  erneuerten 
Verbote  beweben,  dass  das  Übel  sich  nicht  ausrotten  Hess. 
[Oapit.  HC.  A. Phil.  23.  Lampr.  AI.  Sev.  SiundHeliog. 
31.  Letzterer  hatte  es  sogar  gestattet.  Corp.  T.  L.  VI, 
579:  Ne  qua  midier  relit  in  piscinafm)  virile(ni)  de- 
seendere,  Clem.  Alex.  Paed.  III,  5,  p.  272  Pott. :  tuxI  toIq 
fihf  dvö^dai  Toig  agnSv  ovx  &v  dTtodvaaivro,  TtQogTtoifjTov 
aioyvvr^g  dolomo ika'  uvcofiievar  e^eari  de  TOig  ßov'/.ouh'Oig 
yvf^vdg  tv  xolg  ßa'/MVUOig  ^^-edoaaOxxi,  —  Koivd  de  dveitj- 
xrai  dvÖQctaiv  ofiov  ml  yvpai^l  vd  ßalavela  xdwevdev  iTci 
Trjv  dxqaalav  dTtoSvcywai.  Ammian.  XXvlIl,  4:  si  ap- 
2mrmsse  suhifo  (in  halneis)  ignota  coinpererint  mancipia, 
aut  qpjpidanae  quondam  jjroslihulum  plebis,  vcl  meritorii 
corporis  veterem  lupam:  certatini  concurrunt  etc.  Nach 
der  alten  guten  Sitte  war  es  dagegen  nicht  dem  Vater 
erlaubt  mit  dem  Sohne  zu  baden  und  ebensowenig  dem 
Schwiegervater  mit  dem  Schwiegersohne.  Cic.  de  off.  I,  35, 
129.  Plut.  Cat.  mai.  20.  Oapitol.  Gordian.  6.  Valer. 
Max.  n,  1,  7.] 

Die  Stunde  des  Badens  war  bekanntlich  die  der  Mahl- 
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zeit  vorhergellende.  Wie  aber  diese  verschieden  war,  teils 
weil  die  Veränderlichkeit  der  Tagesstunden  de  zu  nahe  an 
den  Mittag  gebracht  haben  würde,  teils  weil  der  sehr  be- 
schäftigte Mann  nicht  so  früh  sich  der  Ruhe  überlassen 
konnte,  als  der  müssige;  so  war  es  auch  mit  der  Stunde 
des  Bades.  Plinins  sagt  vom  Spnrinna  Epist.  JJIf  If  8: 
ühi  hcra  balinei  nunüaia  est  —  est  mtiem  Meme  nana, 
aestafe  odava  —  in  soJe,  si  caret  vento,  amhulat  nudus. 
Dagegen  heisst  es  bei  Mart.  III,  36: 

Lassus  ut  in  thermas  decma  vel  serius  hora 
Te  sequar  Agr'q^pacy  cum  laver  ipse  TitL 
und  X,  70,  13  :  Bahiea  post  decimam  lasso  petuntur.  Bs 
kann  daher  nur  davon  die  E/ede  sein,  welche  Stunde  die 
gewöhnlichste  gewesen  sei.  Darüber  hat  Salmasius  zn 
Spartian.  Hadr.  22.  Lamprid.  Sev.  Alex.  25.  Vopisc.  Florian. 
6  ausführlich  geliandelt;  allein  das  gegebene  Resultat,  na- 
mentlich was  er  zu  der  Stelle  des  Dampridius  sagt :  ;,ther- 
mae  apud  yeterea  non  ante  nonam  aperiebantar,<<  kann  un- 
möglich als  richtig  gelten.  Allerdings  war  die  gewöhnliche 
Badestunde  die  achte,  was  sich  mit  vielen  Stellen  belegen 
lässt,  die  ich  nicht  wiederholen  will.  Allein  dass  man  auch 
früher  [nämlich  vor  dem  prandium]  badete,  und  dass  dies 
nicht  bloss  von  Privatbfidem  gilt,  sondern  anch  die  Thermen 
offen  standen,  ergiebt  sich  klar  aus  einer  Stelle  Martial's, 
die  vollständig  also  heisst,  X,  48 : 

Ntmtiat  octavam  Fhariae  sua  tut  ha  iuvencae 

Et  püata  redit  iamque  subitque  eohors, 
Temperat  haec  thermas;  nimio  ]}rior  hora  rapore 
Halai  et  immodiro  sexta  Nrrone  calet. 
Die  Gorruptely  welche  den  zweiten  Vers  betroffen  hat,  hier 
bei  Seite  gesetzt,  ist  ans  dem  Folgenden  gewiss,  dass  man, 
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und  zwar  die  öffentlichen  Thermen^  bereits  zur  siebenten, 
ja  zur  sechsten  Stunde  [heizte].    Anders  kann  auch  nicht 

verstanden  werden  luven.  XI,  205:  lani  nunc  in 
halnea  salva  Fronte  licet  vadas,  quanguam  solida  hara 
supersü  Ad  sextam,  [Die  SteUe  beweist  aber  nichts  f&r 
Rom,  da  vom  Aufenthalt  auf  dem  Lande  die  Rede  ist.] 
Und  ebenso  unzweideutig  sind  die  Worte  Y  i  t  r  u  v '  s  10, 1 : 
motxime  iempus  lavandi  a  meridiano  ad  vesperum  est 

ConstitutiOH.  —  Wenn  daher  Spar ti an  vom  Hadrian,  c.  22 
sagt :  Ante  horam  octavam  in  puhlico  neminem  nisi  aegrum 
lavari  passus  est^  so  war  dies  eben  eine  neue  Einnchtang 
und  beweist  gerade,  dass  es  vorher  anders  gehalten  worden 
war.  Späterhin  wurde  die  Zeit  des  Badens  auch  auf  die 
Nacht  ausgedehnt.  Lamprid.  Sey.  Alex.  24:  Addidü  ä 
oleum  luminibus  thermarum,  cum  antea  et  ad  nonam 
paterent  et  ante  solis  occasum  dauderentur.  Es  muss 
au£Ej»llend  erscheinen,  dass  vor  Alezander  die  Thermen 
nach  Sonnenuntergang  in  Rom  geschlossen  worden  sein* 
sollen,  während  die  in  Pompeji  gefundene  Menge  Lampeu, 
und  die  Spuren  des  Bauchs  in  den  dafür  angebrachten  Yer- 
tiefungen  es  nicht  zweifelhaft  lassen,  dass  dort  bei  Licht 
gebadet  wurde.  Tacitus  beschränkte  die  Zeit  wieder  auf 
die  Dauer  des  Tags.  Yopisc.  Tac.  10:  Thertnas  onines 
ante  lucemam  daudi  iussit,  ne  quid  per  noctem  sedUiams 

oriretm\  Allein  das  mag  keinen  Bestand  gehabt  haben, 
und  später  noch  ünden  wir  den  Bädern  zu  Bestreitung  der 
Erleuchtung  gewisse  Einkünfte  angewiesen«  Cod.  lustin. 
Yin,  12,  19:  Qula  plurinme  domus  (Mm  officinis  suis 
in  porticibus  Zeuxippi  esse  niemorantur,  reditus  menw- 
roitarum  hcorum  pro  quantitate  guae  placuU  ad  prae- 
benda  luminaria  et  aedificia  ac  tecta  reparanda  regiae 
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huius  urbis  lavacro  sine  aliqua  iubeiims  excuscUione  con- 
ferri.  Auf 'dem  Ton  Hercnrialis  zuerst  mitgeteilten, 
bereits  oben  erwähnten  B,elief  wird  offenbar  das  Baden 
zur  Nachtzeit  vorgestellt,  da  über  dem  Labrum  an  der 
Wand  eine  Jueema  trvm/yxos  brennt.  Liban.  Grat.  XXII. 
t.  n,  p.  8  Beisk.  [Sebr  beacbtungswert  ist,  was  Kissen, 
Pompej.  Studien  S.  135  über  die  Fommstbermen  sagt: 
,,Die  Deckenölfnungen  scheinen  zum  grossen  Teil  erst  nach- 
träglioh  gebrochen  zu  sein.  Und  wenn  in  diesem  Gebäude 
an  1000  Lampen  aufgefunden  wurden,  so  ist  daraus  keines- 
wegs der  Schluss  zu  ziehen,  dass  man  zur  Nachtzeit  ba- 
dete ;  vielmehr  werden  dieselben  gedient  haben,  die  dunkeln 
Säle  und  Q-änge  zu  erhellen.''] 

Die  Bäder  wurden  nach  und  nach  Orter  der  unsin- 
nigsten Schwelgerei,  und  wenn  auch  das,  was  Sueton 
vom  Caligula  sagt  c.  37:  Cotmnentus  novum  bcUnearum 
usim,  pofimtasissima  genera  c^borum  (Ugue  eenarum,  ut 
ealidis  frigidisque  wnguewtis  lamreiur  etc.  und  Lam- 
pridius  vom  Heliogabal  c.  19:  JUc  rmi  nisi  unguenfo 
nohüi  aiit  croco  pisdnis  infedis  nataait.  zu  den  besonderen 
Thorheiten  dieser  unsinnigen  Menschen  gehören  mag,  so 
ist  doch  gewiss,  dass  auch  ausserdem  der  übertriebenste 
Luxus  stattfand.  Besonders  mochte  dies  von  Seiten  der 
Damen  geschehen,  wie  denn  die  Frauen  Nero's  sich  in 
Eselsmüch  badeten.  Plin.  H.  N.  XXVIU,  183:  Fappaea 
hoe  —  insHkiit  haiinearum  guoqm  sdia  sie  temperamf 
ob  hoc  aslnarum  greglbus  eam  comitantihus.  Siehe  Böt- 
tiger Sab.  I,  S.  48  ff.  [Ein  raffinierter  Einfall  waren  die 
bcUmeae  pensUes  (schwebende  Einzelbäder),  die  Sergius 
Orata  erfend,  Plin.  H.  N.  IX,  168.  XXVI,  16.]  —  Über 
die  Gewohnheit  in  den  Bädern  auch  zu  essen  und  zu 
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trinken  s.  Tl.  I,  S.  157  f.  [Zu  den  dort  angefiüirteii  Stellen 
vgL  Plaut.  Trin.  n,  4,  5: 

Ckmessum,  expoium,  exundtm,  ehtium  in  balmeis. 
Quint.  I,  6,  44:  in  halneis  perpota/re  (aber  nicht  ohne 
reprehensio).  Sen.  Ep.  122,  6:  Atqui  frequens  hoc  adu- 
lescentium  mtium  est,  qui  vires  excolunt,  ut  i2:)so  paene 
hailnei  limine,  inter  nudos  hOmd,  irnmo  patent  et  sfi^ 
dorem,  qtiem  maveruntj  poUmiSbfis  crdms  ac  ferventibus 

subüide  distrhigant.  Mart.  XII,  19.  70: 

Lintea  ferret  Arro  vatii^  cum  vernula  nuper 
Ei  supra  toffulam  lusca  sederet  anus, 

Ätque  olei  sHlkm  daret  enterocdims  unctar, 
Udorum  tetricus  censor  et  asper  erat. 

Frangendos  calices  effundendumque  FcUermm, 
ClaniabcU,  biberei  qui  modo  loim  eques. 

A  sene  sed  postquam  jxdruo  venere  trecenta, 
Sohriiis  a  iliermis  nescif  ahire  domiim. 
Hierauf  und  nicht  auf  thermopolia  sind  auch  die  tlwrmurum 
calices  bei  luven.  YIU,  168  zu  beziehen.  Die  um  die 
pompejanischen  Thermen  liegenden  Tabemen  haben  wohl 
diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen  gesucht.  P 1  u  t.  Hipp.  5 
werden  links  vom  Eingange  zum  Bade  erwähnt  oiyinjfÄara 
ig  m^ififqn^  TtaQeOKBvao^iim.  Naeh  Philost r.  vit.  Apoll, 
m,  42  gab  es  auch  neben  den  Thermen  Kero's  ein  xaTtij^iov. 

Zu  den  Vorbereitungen  zum  Bade  gehörte,  besonders 
bei  älteren  Männern,  die  apricatio,  das  Liegen  oder  Spa- 
zierengehen im  Sonnenschein.  Plin.  Ep.  IQ,  1,  8:  Ubi 
hora  baHmei  mmHaia  est  (est  autem  hieme  nona,  aestate 
octava)  in  sah,  si  caret  voito,  ambulat  nudus.  Deinde 
movetur  püa  vehementer  et  diu.  —  Lotus  accubat.  5,  10 : 
IM  eUnm  (hier  das  prandium)  sa^  aestate  —  iaceb(xt 
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in  sole.  —  Fost  solem plemmque  frigida  Jamhatur.  V  a  r  r  o 
bei  Non.  p.  76,  15:  Licet  vieler c  multos  cotidie  hieme  in 
seile  oiprieari.  Cio.  de  sen.  16,  57:  übi  enim  potest  iUa 
(»ekts  atiU  Cfüescere  vel  apricoMone  melius  vd  igni,  aut 
vicissim  umhris  aquisve  refrigerari  sahihrius?  Tuscul. 
V,  32,  92.  ad.  Attic.  VII,  11.  Daher  bei  Pers.  V,  179; 
senes  aprici*  —  Über  die  italischen  Miueralbäder  vgl.  T.  1, 
S.  153;  die  ansBeritalischen  Panly's  Bealencykl.  B.  P, 
S.  1366  ff.  Triedländer,  Daistell.        S.  80.] 


ANHANG. 


ÖLE,  SALBEN  UND  KOSMETIK  ÜBERHAUPT. 

[Die  orientalisch-griechische  Sitte,  den  Leib  zu  salben, 
scheint  anch  in  Italien,  wenn  anch  nicht  so  allgemein, 

herrschend  geworden  zu  sein.  Doch  sagt  PI  in.  XIV,  150: 

Duo  sunt  liquores  Immanis  carporibus  gratissimi,  intus 
vini,  faris  olei,  (Mrbwrum  e  genere  ambo  prtxedpui,  seä 
olei  necessarius.  Vgl.  XXTT,  114.  Als  Schntzmittel  gegen 
die  Kälte  im  Winter,  gegen  Erkältung  im  Sommer  wurde 
es  auch  ausser  dem  Bade  (s.  S.  149)  angewendet.  Liv. 
XXI,  55.  Hor.Sat.1,6, 123.  aell.Xyn,8, 12.  Dioscor. 
m.  m.  I,  30.  Nach  P 1  i  n.  N.  H.  Xm,  3  waren  wohlriechende 
Ole  und  Salben  eine  persische  Erfindung.  Vgl.  Hör.  Od. 
I,  38,  1.  Doch  scheint  ihr  Gebrauch  nicht  direkt  aus  dem 
Orient  nach  Latinm  gekommen  zu  sein,  sondern  aus  Gross- 
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griechenland,  wo  besonderB  in  Neapel  und  Capna  die 

Fabrikation  blühte.  In  Rom  fand  die  Mode  ausserordent- 
üchen  Anklang.  Dig.  XXXIV,  2,  21  §  1:  Ungumtis  fe- 
ga^  mm  tantum  ea  Ugaia  videnktr,  g^uiibus  ungimur 
vokipMis  causa,  sed  d  valetudmis,  qualia  sutU  camma- 
(jerui,  glaudria,  crinina,  rhodina,  e  myrrha  qiioque ;  tum 
nardinum  purtm;  hoc  quideni  etiam,  quo  elegant inres 
mitU  ei  mundiares  ungutUur  fenmae.  TJlp.  Dig.  XY, 
3,  3,  §  6:  od  htxuriae  maieriam.  XXXIV,  2,  25  §  12: 
valetudinis  causa  und  über  den  medizinischen  Gebrauch 
überhaupt  D  i  o  s  c  o  r.  in.  m.  I,  52  IT.  Man  wendete  die 
Salben  an  am  Morgen,  nach  dem  Bade,  beim  Festmahle, 
beim  Götterknlte  und  bei  der  Bestattang.  Hör.  Od.  I,  5,  2. 

II,  3,  13.  7,  8.  22.  11,  16.  m,  1,  44.  29,  4.  IV,  12,  17. 
Epod.  13,  8.  A.  poet.  375.  Cic.  Tusc.  V,  21,  26.  Man 
salbte  sich  aber  anch  mehrmals  an  einem  Tage.  Ben.  £p. 
86,  13 :  Parum  est  mmere  unguenfum,  ni  his  die  ierqm 
renoretur,  ne  evanescaf  in  corpore.  Quid,  quod  odore  tun- 
quam  suo  gloriantur  L  u  c  i  a  n.  Amor*  40  von  den  Frauen : 
tdv  yeyctfoptovüjv  TcXomov  eig  tavrrpf  (xatapß)  amkiaxavaiVf 
hXrpf  ^^qaßla»  ax/Mv  hc  wv  tqcx^ov  dTtoJvydovaai,  Hart. 

III,  55: 

Quod  quacunque  vmis,  Cosmum  migrare  putamus 

Et  fluere  exeuaso  dmama  fusa  vUro, 
Nolo  peregrinis  placeas  tibi,  Gellia,  nugis: 
Scis,  putOf  posse  aieum  sie  bene  olere  canem. 
Man  parfümierte  besonders  gern  Haare  und  Kopf.  Cic.  in 
Cat.  n,  3.  5.  in  Pia.  11.  Horaz  an  mehreren  der  angef. 
Stellen.  Tibull.  I,  7,  51.  Ovid.Her.  XXI,  161.  Hart. 
III,  82,  28.  VI,  57,  1.  74.  XIV,  146  (aus  welchen  drei 
Stellen  hervorgeht,  dass  man  sich  mittelst  Pomade  Haare 
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ansdiminkte).  Als  etwas  anssergewöhnliehes  erwähnt  PI  in. 

N.  H.  XIII,  22:  Vidimus  etiam  vestigia  pedum  iingi, 
quod  monstrctsse  M,  Othonem  Nerani  prindpi  ferebaaU* 
Vgl.  Petron.  70:  Fudet  referre  guae  sequmiur;  inau- 
dih  ewim  mare  pueri  eapükUi  attulenmt  wnguen^wm  m 
argentea  pelve  pedesque  recumhetitium  unxerunt.  Direkt 
▼on  der  Nase  spricht  P  r  o  p.  III,  10,  21 :  Et  crodno  narea 
nmrreiM  ungai  onyx.  Aber  auch  der  W&sche  teilte  man 
Wohlgeröche  mit.  Mart.  VUI,  3,  10.  Clem.  Alex. 
Paedag.  II,  8,  p.  207  Pott.    Dagegen  wird  luv.  III,  262: 

sonat  (domns)  unctis  Strigliims  et  pleno  companü  Imtea 
gwtto  falsch  so  gedeutet,  als  wKre  aus  dem  guttus  das 
Handtuch  parfümiert  worden  (s.  Weidner  zu  d.  Stelle  und 

Kein,  Gallus,  III,  S.  115).  Plin.  N.  H.  a.  a.  0.  erwähnt 
noch  als  besondere  Extravaganzen:  Nec  nan  aliquem  ex 
prwaiis  audimua  iuss&ae  spcurgi  parietes  lalnedrum  un- 
guento  afque  Gaium  principem  solia  temperari  ae,  ne 
principcUe  videatur  hoc  honum,  et  postea  quendam  e 
servis  Neronis,  Schol.  zu  luv.  YIII,  85:  Cosmus  luxu- 
rioms  fuU,  gm  sdium,  in  quod  deseendAat,  muUis  dt- 
versorum  unguenforum  odoribus  miscehat.  Über  die 
Essenzen  bei  Leichenbegängnissen  s.  den  letzten  Excurs. 

Bei  der  Fabrikation  der  wohlriechenden  Salben  und 
Essenzen  yerband  man  das  ans  den  Pflanzen  gewonnene 
flüchtige  Öl,  sucuSy  mit  dem  aus  öligen  Früchten  gepressten 
Pett,  corpus,  und  setzte  ausser  Färbemitteln,  da  man  das 
Destillationsverfahren  noch  nicht  kannte,  zur  Fixierung 
des  Geruchs  Ghimmi  und  Harz,  zur  Konservierung  des 
Öls  Salz  hinzu.  Plin.  N.  H.  XI  II,  7.  Blümner ,  Technol. 
u.  Termiuol.  I,  S.  352.  Die  Fabrikate  waren  teils  flüssig, 
mncrd,  €lea,  teils  feste  Salben,  naxia,  odores.   In  Bom 
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prodnzierte  man  die  beide  Begriffe  xun^Msenden  tmgiienia 
teils  aus  einhüimischen  Blumen,  Kräutern  und  Wurzeln, 
teils  aus  ausländischen,  oder  man  bezog  auch  griechische 
und  orientalische  Fabrikate  sogleich  fertig.  Der  Verkauf 
der  unguenia  exoUea  wnrde  schon  im  Jahre  d.  St.  565 
einmal  durch  ein  censorisches  Edikt  untersagt.  PI  in. 
N.  H.  XIII,  24.  —  Die  gewöhnlicheren  Sorten  hatten  ihren 
Namen  von  Bosen,  Lilien,  Safran,  Myrte,  Oypresse,  Jas- 
min, Anis,  wildem  Wein.  PI  in.  XTTT,  8 — 17.  Sehr  ge- 
schätzt war  das  Majoranül,  amaracinum,  das  am  besten 
aus  Cos  kam.  Plin.  Xin,  5,  13. 14.  Lucret.  II,  846.  IV, 
1175.  Sprüchwörtiich:  Nihü  cum  amaraeino  mi:  Qtelh 
praef.  §.  19.  Serv.  Aen.  I,  698.  TTnter  den  ausländischen 

• « 

Odeurs  war  am  beliebtesten  Ol  und  Salbe  aus  der  Blüte 
des  indischen  und  arabischen  Nardengrases,  nardiis,  nardum, 
P 1  i n.  N. n. XU,  42 :  prindpaie  in  unguentis.  Hör.  Od. 
n,  11,  16.  m,  14,  17.  IV,  12,  17.  Tib.  HI,  6,  63.  Pallad. 
IV,  9.  Petron.  78:  nardi  (impalJa.  Die  Nardensalbe 
wurde  vielfach  verfälscht;  die  beste  kam  aus  Laodicea, 
die  schlechteste  aus  Neapel.  Qalen.- VI,  p.  489.  X,  p.  791. 
Ausserdem  rühmt  Hör.  Od.  II,  7,  8  das  malobathrum 
Syrium.   (Plin.  XiiI,  14.   Sidon.  ('arm.  2,  415.),  das 

costiMn  Achaemeniim:  Od.  III,  1,  44  (Plin.  XIII,  15. 
Prop.  IV,  6,  5.  Ov.  Met.  X,  308.  Lucan.  IX,  917. 

Colum.  XII,  20,  5.),  das  myrobalanum :  III,  29,  4.  (Plin. 
XIII,  8.  Mart.  XIV,  57.).  Natürlich  verfiel  man  auch 
auf  Kompositionen  verschiedener  Parfüms.  Eine  solche  war 
das  medium:  Plin.  Xm,  18,  und  das  aus  35  Substanzen 

bestehende  regale  uufjuentum.  Plin.  XIII,  13:  quaniani 
I^arthorum  reij'thus  ita  temperaiiir.  Auch  in  £rOm  wurden 
dergleichen  Mischungen  nach  den  Erfindern  benannt,  z.  B. 
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das  Camianum:  Hart.  XI,  15,  6.  XII,  56.  65  und  das 

Xicerofianum :  Mart.  VI,  55,  3.  X,  38,  8.  XII,  65,  4. 
Sidon.  Apoll.  Carm.  9,  324. 

im  Gebrauche  von  Toiletten-  und  Sobönbeitsmitteln 
wetteiferten  in  der  Xaiserzeit  beide  G^eschleobter  miteinander. 
Eine  lebhafte  Schilderung  der  weiblichen  Toilettengeheimnisse 
giebt  L  u  c  i  an.  Amor.  39 — 42  und  diese  Stelle  liegt  der  Sabina 
Böttiger's  zu  Grunde.  Vgl.  Ovid.  art.  am.  m,  197  ff. 
med.  fac.  51  ff.  Der  Arzt  der  EuBerin  Plotina  Griten 
(IC art.  XT,  60 j  schrieb  eine  aus  vier  Büchern  bestehende 
Kosmetik,  die  allgemein  verbreitet  war.  Galen.  XII,  p.  446 : 
KqIvwv  —  fy^aipe  zirwaga  ßtßUa  TtoafmjfaxtSv,  a  Ttovreg 
%X(nmv.  p.  460.  Fabric.  bibL  Graec.  XII,  p.  490.  Zu- 
nächst berühren  wir  die 

I.  Seifen],  rücksichtlich  deren  man  nicht  unerwähnt 
lassen  darf,  dass  eigentliche  Seife,  Sß^,  wenigstens  von  keinem 
früheren  Schriftsteller,  als  Plin.  XYIII,  191  erwiOmt  wird, 
der  sie  eine  gallisclie  Erfindung  neiiut,  die  aber  auch  den 
Deutschen  sehr  wohl  bekannt  war.  Überdies  sagt  Plinius: 
GMiarum  iwvenium  rtUüandis  capiUis,  und  die  pilae 
MatHacae  odör  Seifenkugeln  (Mart.  XIV,  27.)  sowie  die 
Spuma  Butava  (Mart.  YIII,  23,  20.)  oder  caustka  (XIV, 
26.)  werden  überall  als  Mittel  zum  ITärben  des  Haares, 
nicht  zur  Beinigung  genannt.  Es  waren  also  mehr  Po- 
maden als  Seifen.  [Plin.  a.  a.  0.  fU  ex  seho  et  cmere, 
optimus  fagino  et  carpineo,  duolus  jnodis,  sj/issus  ac  Ii- 
quidus,  ulerque  apud  Gernmms  tmiore  in  usu  riris  quam 
femms,^  S.  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  lY, 
S.  1  ff.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  Ovid.  Art.  am.  m,  163 : 

Feinina  caniiiem  Germanis  inficit  herbis. 
und  Amor.  I,  14,  44 : 

Beeker,  Gellns.  HL  11 
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Ipsa  äabcts  capiti  mista  venem  tuo, 

auch  nichts  anderes,  als  eine  solche  Pomade  meint,  wodurch 
der  Gebrauch  in  das  Zeitalter  August's  hinaufgerückt  würde. 
8.  Böttiger,  Sab.  I,  8.  121.  142.  [Das  Blondf&rben  der 
Haare  fand  schon  zu  Cato's  Zeit  statt.  Sery.  adYerg. 
Aen.  ly,  698 :  Qtiia  in  Catone  legitur  de  tnatrmiarum 
crinibus:  flavo  cinere  unctitabantj  ut  rutilae  essenf.  Vgl. 
Cato  bei  Gharis.  1.  Fest.  p.  262.  yaler.Max.II,  1,  5.] 
Leute  niederen  Standes  braachten  zuweilen  statt  der  Seife 
Lupinenmehl,  lomenfum,  wie  es  noch  heute  im  Norden 
Englands  mit  gewöhnlichem  Mehle  geschieht,  Cic.  ad  div. 
YIU,  14.  Tergl.  Martial.  III,  42.  Auch  benutzte  man 
in  den  Bädern  das  vielfach  anwendbare  Nitrum  und  Aphro- 
nitrum  (Natron  oder  Soda),  Plin.  H.  N.  XXXI,  107. 
Martial.  XIY,  58.  [Das  Bohnenmehl,  lonientum  (Plin. 
N.  H.  XYIU,  117),  wird  wohl  von  Gaelius  bei  Gic 
a.  a.  O.  als  Waschmittel  gemeint  sein ;  denn  er  sagt :  per- 
suasuin  ei  est,  censuram  loyrtentum  auf  niirum  esse.  Er- 
rare mihi  videtur,  nam  sordes  eluere  vuU,  venas  sibi 
omnes  et  viscera  aperü.  Ygl.  auch  Append.  adSim.  Seth 
p.  131.  Dagegen  ist  es  Mart.  a.  a.  und  XIY,  60  Deck- 
mittel der  Runzeln.  Unter  den  feineren  Thonerden,  die 
man  in  den  Walkereien  zum  Reinigen  der  wollenen  Stoffe 
brauchte  (Blümner,  Termin ol.  u.  Technol.  I,  8.  163.), 
eignete  sich  auch  die  von  Selinus  und  Ghios  zum  Waschen 
des  Gesichts.  Galen.  XII,  p.  180.  Bekanntlich  meint  man, 
in  Pompeji  an  verschiedenen  Orten  Seifenfabriken  gefunden 
zu  haben.  Overbeck  S.  336.  Ja,  Presuhn,  Pompeji, 
1878.  erzählt,  dass  in  der  neuen  Fullonica  (S.  3.) 
noch  1878  in  den  fauces  zwischen  den  Scherhen  eines 
grossen  Topfes  ein  Haufen  Seife  gelegen  habe,  der  im 
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Wasser  noch  schäumte.  Ob  es  wirkliche  Seife  war,  hätte 
Datürlich  blQss  die  chemische  Untersuchung  konstatieren 
können.  Die  Sme^mala,  unprünglicb  ebenso  ^iel  wie 
QVfjifxata  (M  o  e  r  i  8 ,  p.  208, 27.),  sind  bei  F 1  i  n.  N.  H.  THH^ 
156.  XXIV,  43.  XXXI,  105  nicht  einfache  Waschmittel, 
sondern  Kompositionen,  um  Exantheme  zu  vertreiben, 
überhaupt 

n.  Sebönbeitsmitiel  für  die  Haut.    Als  das 

beste  Mittel  zur  Erhaltung  eines  frischen,  glatten  Teints 
sahen  die  Damen  die  Eselsmilch  an.  PI  in.  N.  H.  XI,  • 
238.  XXVin,  183.  Ja,  man  bepflasterte  das  Gesicht  die 
Nacht  über  mit  nassem  Brotteig,  der  am  Morgen  mit 
Eselsmilch  abgewaschen  wurde.  Suet.  Oth.  12:  Facwm 
cütk/ie  rasitare  ac  pane  madido  linere  comuetum.  luv, 
II;  107 :  et  pressum  in  fadem  digUis  eo^tendere  panem. 
Vgl.  VI,  461—469.  Sen.  Bp.  123,  7.  Ov.  Art.  am.  211. 
Med.  fac.  53.  Apul.  Met.  Vm,  27.  Galen.  XII,  p.  446. 
Theoph.  Nonn.  105.  Nie.  Myr.  XVni,  2ö  ff.  Man 
nannte  solche  Mittel  auch  tenUpeUia,  Hautspanner.  Titin. 
b.  Pest.  p.  361 :  Tenfipellimn  inducifurj  rugae  in  ore 
extenduntur.  Auch  Mittel  gegen  Sommersprossen  fehlten 
den  Bömerinnen  nicht.  Galen.  XII,  p.  448.  Eine  Haupt- 
rolle spielte  dabei  und  überhaupt  als  Verschönerungsmittel 
der  Haut  der  fette  Schweiss  der  ungewaschenen  Schafwolle, 
das  oesyjmm.  PI  in.  XXX,  28.  Ov.  Art.  am.  III,  213. 
Bern.  am.  354.  Die  zierlich  geschnittenen  Pflästerchen, 
gpUniaj  hatten  eigentlich  auch  bestimmte  medizinische 
Zwecke.    Wenn  Mart.  X,  22  schreibt: 

Cur  spleniato  saepe  prodeam  nmUo 
AUnm  pictus  aana  labra  cerussa, 

Philaeni,  qmeris?  Basiare  te  nolo. 

11* 
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so  meint  er  offenbar  simuliertes  Mentagra.  Aber  anch  auf 
die  Stirn  setzte  man  gegen  Augenleiden  und  selbst  Wechsel- 
fieber solche  Pfiästercken.  Plin.  N.H.  XXIX,  131.  XXX» 
104.  So  mag  also  der  Brauch  h&nfig  genug  gewesen  sem, 
ohne  dass  man  nötig  hätte,  an  die  Koketterie  der  Kokoko- 
zeit  zu  denken.  Mart.  II,  29,  9: 

M  mmerosa  Ufiufi$  steUomkm  splema  frantem. 
Ignoras  quid  sU?  Splenia  tolle:  leges. 
Vin,  33,  22:  talia  hmata  splenia  fronte  sedetit.  Plin. 
Ep.  VI,  2,  2:  quod  candidum  splenium  in  hoc  auf  in 
iUud  superctUum  transferebat.  In  allen  diesen  Stellen 
ist  Yon  Männern  die  Bede.  Kur  Oy.  Art.  am.  m,  201 
wird  von  den  Mädchen  gesagt : 

A)ie  mpercilii  confinia  nuda  repMis 
Panx^pte  sinceraa  veUxt  tduta  genas, 
und  dies  scheint  doch  den  Schluss  auf  berechnende  Eitel- 
keit zu  erlauben. 

m.  Schminke.  Vgl.  Charikles  I,  S.  261  ff.  Lenz, 
Botan.  d.  Alt.  S.  222.  Pauly's  Bealencykl.  IH,  S.  523. 
Marquardt,  Bom.  Privatalt.  II,  S.  369.  Die  Sitte  des 
Schminkens  ist  bis  tief  in  die  christliche  Zeit  hinein  be- 
zeugt. Ter  tu  11.  de  cult.  fem.  5;  genas  ruhore  maculffnt, 
oculos  fidigine  coUinunt,  Cyprian,  de  discipl.  virg.  14 
(11):  genas  mendaeio  ruhoris  inficere.  Hieronym.  ad 
Laet.  Vol.  I,  p.  16*  ed.  Colon.  1616:  Cai^e  ne  aures  eins 
perforeSy  ne  cemssa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Die 
weisse  Schminke  bestand  aue  creta  und  cerussa  (Bleiwass> 
Hör.  Bpod.  12,  10.  Mart.  H,  41,  11.  VI,  93,  9.  VH, 
25,  2.  Vm,  33, 17.  Ov.  med.  fac.  73.  Plin.  N.  H.  XXXIY, 
176.  Unter  den  roten  Schminken  ist  fucus  zu  nennen, 
die  Lackmusflechte  (Orseille),  auch  im  allgemeinen  yon 
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roter  Schminke  gebraucht.  Plaut.  Mosteil.  I,  3,  118: 
Vetulaey  edentidae  ^  quae  vitia  corporis  furo  orcidunt. 
Lucret.  H,  745.  Tibull.  I,  8,  11.  Plin.  XXXI,  91. 
Femer mtmfMi»; Mennig.  Wernsdorf,  P.L.]C.in,  p.  110: 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  minium  centumque  venma  colorum? 
Endlich  purpurismm.  Plaut.  Ifostell.  I,  3,  104.  Tmcol. 
n,  2,  35.  Non.  p.  218,  29.  Tertnll.  de  calta  fem.  II,  7. 
An  den  Schläfen  wurde  zuweilen  ein  zartes  Blan  anfge- 
setet.  Prop.  II,  18,  81: 

An,  ri  caeruleo  gmedam  sua  tempara  fuco 
Tinxerity  iddreo  eamda  forma  bona  est? 
Auch  die  färbende  Ochsenzunge,  anchusa  tinctoria^  scheint 
häufig  gebraucht  worden  zu  sein,  doch  weniger  als  Schminke 
selbst,  wie  in  Griechenland,  als  zum  Färben  der  Salben.  Plin. 
N.  H.  Xm,  7.  9. 10.  "Ober  ein  in  Pompeji  gefundenes  elfen«* 
beinernes  und  ein  gläsernes  Schminknäpfchen,  in  welchem 
sich  noch  Beste  roter  und  weisser  Schminke  befinden,  s. 
Overbeck  S.  405.  Fig.  251.  Für  die  Schw&rsse  und 
hohe  Wölbung  der  Augenbrauen  und  Wimpern  wurde  eben- 
falls vom  schönen  Geschlecht  grosse  Sorge  getragen  und 
es  gab  auch  zu  diesem  Zwecke  besondere  Schminke,  fuligo. 
Fest.  Epit.  p.  84  IC.   luven.  II,  93: 

lUe  supprilii(m  madida  fuligine  tacfum 
Obliqua  j)rod iicit  acu  pingüque  tremetUis 
AUoüem  cciäas. 
Petr  on.  110 :  mpercüia  etiamprofert  de  pijxiAe,  Lucian. 
Amor.  39.  Plin.  Ep.  VI,  2.    A p ul.  Met.  YHI,  27.  Ov. 
Art.  am.  III,  201  ff.  Der  technische  Name  für  das  Mittel  war 
xctXhßligHXQOVf  schon  bei  Varro  in  l^on.  p.  218,  22.  Plin. 
N.  n.  XXV III,  168.  Ausser  verschiedenen  von  Plin.  N.  H. 
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XXT,  123.  XXm,  97  ond  XXXV,  194  aii%«fölirten  In- 

gredienzen,  nabm  man  besonders  pulverisierten  Antimon 
dazu,  GTi^fii,  stibium.  Hieronym.  Ep.  10  ad  f'uriam: 
crbes  stibio  fuUginaia.  Galen.  YI,  p.  439:  ovtwq  yovv 
Tt^itTOvai  oarjfieQOi  ml  al  mifjifiiJCjiiJiBvai  ywcaxeg^  PI  in. 
XXXm,  102.  Theophan.  Nonn.  42.  tJber  das  Färben 
der  Haare  vgl.  d.  2.  Excurs  zur  VIII.  Scene. 

IV.  Pflege  der  Zähne.  Den  Gebrauch  des  Zahn- 
polyers  bezeugen  viele  Stellen.  Hart.  XIV,  56.  Dentifiiomm. 
Quid  mecnm  est  tibi?  me  piiella  sumat. 
Emjjfos  non  soleo  po/ire  dentes, 
Oy.  Art.  am.  niy  216:  nee  iXiramdmUs  defricume  priAem 
Oatull.  39.  Die  mannigfaltigsten  Zahnpulverrezepte  giebt 
Plin.  XXVIIl,  178.  179.  XXIX,  46.  XXX,  20.  27.  31. 
117.  XXXII,  65.  82.  XXXVI,  153.  156.  Vgl.  Galen. 
XII,  p.  206.  447. 884^893.  Theoph.  Nonn.  112.  Schon 
in  den  XII  Tafelgesetzen  wird  das  Einsetzen  bischer 
Zähne  erwähnt.  Cic.  de  legg.  II,  24,  60:  Cui  aiiro 
dentes  iuncti  esunt  ast  im  cum  illo  sepeliri  ureive  se 
fraude  esto.  Hart.  V,  43.  XIV,  56  (s.  o.).  Lucian. 
Bhet.  praec.  24:  TtQogjiotovfiBVog  yuvaatog  ißdofirj' 
ycovTOvzidogf  TSTtagag  eri  koiTtovg  ööovrag  txovoi]g,  XQvaUit 
"ml  rovTOvg  Lvötöe^ivcvg.  Böttiger,  Vasengem.  I,  1,  S.  63. 

_  _     

Uber  Zahnstocher  vgl.  T.  I,  S.  195.  Mehrere  der  erwähnten 
kosmetischen  Täuschungen  fasst  zusammen  Mari.  IX,  37: 

Cum  sis  ipsa  domi  mediaque  ornere  Subura, 
Fiant  absentes  et  tibi,  Galla,  comae; 

Nec  dentes  {Uüer,  quam  serica  nocte  repofnoi, 
Et  iaceas  eentum  eondUa  pi/xidilms; 

Nec  tecum  facies  tua  dorniiatj  innuis  illo, 
Quod  tibi  prolatum  est  mane,  supercilio» 
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Vgl.  noch  James y  toilette  d'nne  Bomaine  an  temps 

d'Auguste  et  conseils  ä,  une  Parisienne  sur  les  cosmetiques. 

3.  edit.  Paris  1879. 

Die  Preise  der  Salben  waren  für  manche  Sorten  un- 
sinnig hohe.  Nach  PI  in.  XTTT,  20  überstieg  der  Preis 
eines  Pfundes  (327,45  Gramm)  zuweilen  400  Denare 
(348  Mark).  Nardensalbe  kostete  35 — 300  Denare  das 
Pfund:  §.  15.  Sowohl  der  Fabrikant,  als  auch  der  Ver- 
käufer hiesB  unguenUmim,  Oic.  de  off.  I,  42,  150.  ad  Att. 
XIII,  46,  2.  Hör.  Sat.  II,  3,  228.  Orelli-Henzen 
n.  2988.  4300  ff.  4991.  7284.  Fabretti  m,  n.  575. 
Marini,  Atti  XI,  p.  516.  UngiJmiUmai  PI  in.  N.  H. 
VJULl,  14.  Auch  die  pigmentarii  verkauften  ausser  Farbe- 
stoffen Salben  und  Wohlgerüche.  Scribon.  Larg.  22. 
Schol.  zu  Pers.  I,  43.  Cic.  ad  feun.  XV,  17.  Dig. 
XLVin,  8,  3.  Henaen  n.  5080.  Gruter.  1033,  1. 
Endlich  ist  noch  der  überall  verbreiteten,  von  einer  Strasse 
in  Capua  ihren  Namen  führenden  seplasiarii,  als  Händler 
mit  Toilettegegenständen  zu  gedenken«  Ascon.  zu  Gic. 
in  Pis.  11,  24:  Dictum  est  — plateatn  esse  Capuae,  quae 
Seplasia  appellatnr  j  in  qua  unguentarii  negotiari  sint 
solitu   Cic.  de  leg.  agr.  II,  34.  pro  Sext.  8.  Non.  p.  226, 

4.  Lamprid.  Heliog.  30.  Plin.  N.  H.  XYI,  40.  XXXIY, 
108.  Fest.  p.  317t»  5.  340»  27.  Orelli  n.  4202.  4417. 
Brambach,  Corp.  I.  Rhen.  416.  Doni  p.  455,  19.  Das 
Salbenkästchen  hiess  narthecium:  Mart.  XIV,  78.  Cic. 
de  ün.  n,  7.  Bich  u.  d.  W.,  oder  unguewtorum  scnnium: 
Plin.  Vn,  108.  Xm,  3.  Vgl.  Hus.  Borb.  XI,  16.] 
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ZWEITER  EXCURS 

ZUR  SIEBENTEN' SCENE. 


DAS  BAIXSPIEL  UND  DIE  ÜBRIGE  GYMNASTIK. 

Tägliches  Bad  und  vorher  starke^  Schweiss  erregende 
Bewegung  waren  Dinge,  die  yon  dem  Begriffe  einer  regel- 
mässigen, der  Gresundheit  entsprechenden  Lebensweise  dem 
iEömer  unzertrennlich  schienen.  Wenn  wir  bei  unserer 
ungeschickten  Tageseinteilung,  welche  die  Hauptmahlzeit 
mitten  hinein  in  die  Anstrengung  der  Arbeit  verlegt  — 
wenn  wir  da  viel  für  unsern  Körper  zu  thun  glauben, 
indem  wir  täglich  einen  kurzen  Spaziergang  machen,  um 
dann  wieder  eine  Beihe  Stunden  sitzend  bei  der  Arbeit 
und  endlich  wohl  noch  am  Spieltische  zuzubringen;  wenn 
wir  ausser  dem  Gehen  und  Reiten  und  höchstens  einer 
Partie  Bülard  oder  Kegel  keine  Art  körperlicher  Be- 
wegung kennen  y  so  hatte  der  Bömer  eine  Menge  mehr 
oder  weniger  anstrengende  Übungen,  die  regelmassig  vor 
dem  täglichen  Bade  vorgenommen  [Mart.  XTV,  163.  Hör. 
Sat.  I,  Ij  125  ff.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30  s.  u.]  den  Körper 
stark  und  gewandt  machten  und  grössere  Lust  zu  dem 
darauf  folgenden  Mahle  erweckten. 

Es  versteht  sich,  dass  diese  Übungen  sich  nur  auf 
das  männliche  Greschlecht  erstreckten.    Weibliche  Qym- 
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nastik  galt  für  unschicklich  und  unzüchtig  (Mart.  VII, 
67,  4 ff.  luv.  n,  53.  VI,  246  £P.  419  ff.j  und  in  Griechen- 
land gab  die  spartanische  Unweibliohkeit  (Ubidinosae  Lace" 
chemoms  pdUxestrm,  Hart.  IV,  55,  6.)  Tielföltige  Ge- 
legenheit zum  Spotte.  Siehe  Aristoph.  Lysistr.  81  ff. 
Plat.  de  leg.  VII,  12.  p.  806,  wenn  auch  Properz  III, 
14  und  Oyid.  Her.  XVI,  194  fg.  ans  leicht  begreiflichen 
GrOnden  bei  dieser  virginea  palaestra  mit  Gefallen  yer- 
weilen.  [Vgl.  Meyer,  de  virginum  exercitationibus  gym- 
nicis  apud  veteres.    Glausthal.  1872.  Gymn.-Progr.] 

Die  antike  Gymnastik  —  und  namentlich  die  hier 
allein  in  betracht  kommende  römische  —  war  aber  auch 
in  anderer  Hinsicht,  ihrer  Anwendung  nach,  von  der  mo- 
dernen sehr  verschieden.  Bei  uns  beschränkt  sich  dieselbe 
nur  auf  die  Lehijahre  der  Jagend  und  ein  Mann  Yon  ge- 
setztem Alter  oder  gar  in  höherer  amtlicher  Stellung  würde 
glauben  wider  den  Anstand  zu  Verstössen  und  seinem  amtlichen 
Ansehen  etwas  zu  vergeben,  wenn  er  auch  im  engeren  Kreise, 
geschweig»  denn  Sffentlich  dergleichen  Übungen  yornehmen 
wollte.  In  Rom  hingegen  hatte  es  nicht  den  mindesten 
Schein  von  Unanständigkeit,  wenn  der  Consular  und  Trium- 
phator,  wenn  der  weltbeherrschende  Cäsar  selbst  durch 
tägliches  Ballspiel  und  andere  G^ymnastak  dem  Körper  eine 
heilsame  Bewegung,  dem  Geiste  eine  leichte,  angenehme 
Zerstreuung  gewährte,  und  den  Unterlassenden  konnte 
eher  der  Vorwurf  der  Trägheit  treffen,  wie  denn  Sueton 
Angast's  steigenden  Hang  zur  Bequemlichkeit  also  cha- 
rakterisiert :  Aug.  83 :  Exercitationes  canipestres  eqnorum 
et  annorum  statim  post  civilia  bella  omislt  et  ad  ^ilam 
primo  foUiculumque  tranmt;  mox  nihil  aliud  quam  vedor 
batur  et  deambulabat,   Val.  Max.  VlLL,  8,  d  von  dem 
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berühmten  Q.  Mucius  Scaevola  Augur :  optime  pila  lusisse 
tradUur,  guia  videlicet  ad  hoc  diveriiculum  anirmim  stium 
forensäms  ministeHis  fatigatum  iransfwrt  8olebat,  [PI in. 
Ep.  m,  1,  8  Yom  alten  VeBtridus  Spnrinna:  Deinde  nuh 
vetur  pihi  vehementer  et  diu;  nam  hoc  quoque  exercita^ 
fionis  genus  puynat  cum  senectute,  Seu.  Ep.  104,  33  vom 
jüngeren  Gato:  Eodem,  quo  rq^ubus  est,  die  in  eamUio 
pila  lusit.  Lampr.  Sev.  Alex.  30:  Post  leetianem  aperam 
palaesfrae  aut  sphaerisferio  md  cursui  aut  luctaminihiis 
molUoribus  dabat  atque  inde  unctus  lavabcUur.]  Weiterer 
Anführungen  bedarf  es  nicht;  denn  Ton  allen  bedeutenden 
tfännem  Borns  vermögen  nur  wenige,  wie  Cicero  (p.  Arch.  6.), 
eine  Ausnahme  gemacht  haben.  [Gab  es  doch  auch  Leiitej 
welche  diese  Unterhaltung  zur  Hauptsache  in  ihrem  Leben 
machten.  Sen.  de  brev.  vit.  13,  1:  Persequi  singulos 
longum  estj  quorum  aut  latmneuU,  aut  piktf  aut  exco- 
quendi  in  sole  corporis  rura  co)isumpsere  intarn.] 

Eine  der  allgemeinsten  und  beliebtesten  Übungen  für 
Jung  und  Alt,  deren  Vorteile  Galen  in  einer  eigenen 
Schrift  negi  fuxQag  acpaiQag  gepriesen  hat,  war  das  bei 
uns  den  Kindern  überlassene  Ballspiel,  das  seiner  häufigen 
Erwähnung  und  der  Mannigfaltigkeit  des  Spiels  wegen 
einer  besonderen  Erläuterung  bedarf,  wenn  uns  auch  die 
darauf  bezüglichen  Stellen  zu  völlig  klarer  Vorstellung 
von  der  Spielweise  nicht  gelangen  lassen,  wie  dies  bei  den 
meisten  Beschreibungen  solcher  Dinge  der  Pall  ist,  die 
den  Zeitgenossen  als  hinreichend  bekannt  vorausgesetst 
werden  mussten.  [Vgl.  Sidon.  Apoll.  Ep.  V,  17.  II,  9.] 

Ausser  Hier.  M  e  r  c  u  r  i  a  1  i  s  ,  de  arte  gymn.  II,  5. 
F  a  b  r  i ,  Agonist.  I,  6.  und  Dempsterzu  Hosiu.  antiq.  Vy  1« 
hat  Wernsdorf  in  einem  besonderen  Exourse  zu  des 
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Saleius  Bassus  Paneg.  in  Pis.  (Poet.  Lat.  min.  tom.  IV, 
p.  398  S.)  von  der  Sphäristik  der  Römer  gehandelt.  Mir 
selbst  haben  die  Stataen  der  angeblichen  Sphäristen  in 
der  Dresdner  Antikensammlnng  Yeranlassnng  gegeben,  in 
den  ,,Nacliträgen  zum  Augusteum*'  8.  419 — 426  darüber 
zu  sprechen.  Wenn  indessen  auch  überhaupt  der  Plan 
gegenwärtigen  Werks  die  Ausschliessung  dieses  Hanptteils 
der  exereUaÜo  gestattete,  so  würde  ich  doch  schon  deshalb 
ihn  hier  nicht  übergehen  können,  weil  jenes  kostspielige 
Prachtwerk  nur  in  wenigen  Exemplaren  verbreitet  ist. 
Wernsdorfs  Abhandlung  ist  weder  in  allen  Teilen 
richtig,  noch  werden  überhaupt  dort  die  verschiedenen 
Arten  des  Spiels  gehörig  geschieden.  [Marquardt,  £,öm. 
Privatalt. n,  S.  420 ff.  Becq  de  Fonquidres,  les  jeux 
des  anciens.  1873.  p.  176  ff.  Joh.  Marquardt,  de 
sphaeromachiis  vetemm  disp.  Güstrow.  1879.  4.] 

Es  werden  uns  von  römischen  Schriftstellern  mannig- 
&ltige  Arten  des  Ballspiels  namentlich  genannt,  als:  pila 
schlechthin,  foüis  oder  foUiculus,  trigan  [pito  trigonalis], 
paganicaj  harpasta,  wozu  noch  die  Ausdrücke:  datatimy 
expiilsim,  raptim  ludere;  geminare^  revocare,  reddere 
pUam,  kommen.  [Vgl.  Poll.  IX,  104 ff.  Bekk.]  Jedoch 
sdieinen  bei  mehreren  Modifikationen  des  Spiels  doch  nur 
drei  verschiedene  Arten  Bälle  angenommen  werden  zu 
können:  pila  im  engeren  Sinne,  der  kleine  eigentliche 
Spielball,  [mit  Baaren  gestopft  und  bunt  überzogen. 
Jacobs,  Anthol.  Qr.  IV,  p.  391.  n.  23: 

Mrpf  hftQixoq  eifxr  rd  cpvXXa  d'lpiov  nuxroKQVTiTei 
zag  TQLxag'  ^  de  TQVTtrj  q)aiv£zaL  ovda/^od^» 

nokkolg  TmdaQioig  ifiTtai^ofuu*  ei  de  rig  imiv 
eig  TÖ  ßaUlv  dfptnjg,  Sar<mri  wgrceQ  ovog. 
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Ifpaigai  /toixlkaiiDio  Chrysost.  Vol.  I,  p.  281  R.  Pila 
prasifia :  P  e  t r  o  n.  27.  Pilae  fictae :  0  v  i  d.  Met.  X,  262. 
YgL  Jacobs,  Anibol.  Gr.  I,  p.  162.  n.  d3  u.  VII,  p.  93.] 
der  indessen  f&r  manche  Arten  des  Spiels  derber  oder 
elastischer  sein  mochte ;  follis^  der  grosse  und,  wie  schon 
der  Name  giebt,  nur  mit  Luft  gefüllte  Ballon,  und  pttg(tr 
nica.  Über  den  Grebrauch  der  letzteren  sind  wir  am  we- 
nigsten nnterrichtet  und  soviel  ich  weiss,  erwähnt  ihrer 
nur  Martial  an  zwei  Stellen:  VII,  32,  7: 

Non  pila,  tum  foUis,  non  te  paganica  thermü 

Praeparat,  out  nudi  siipUia  ictus  hebes. 
nnd  XIV,  46:  Pila  paganica: 

Haec  quae  difficiU  turget  paganica  pJumay 

Folie  mimis  laxa  est  et  minm  arta  pila. 
Inwiefern  in  beiden  Stellen  die  paganica  dem  foUis  and 
der  püa  entgegengesetzt,  ausserdem  eine  vierte  Art  aber 
nicht  genannt  wird ,  darf  man  annehmen,  dass  jederzeit 
einer  dieser  drei  Bälle  gebraucht  wurde,  die  Weise  des 
Spiels  mochte  sein,  welche  sie  wollte.  Wenn  von  der  pa- 
ganica gesagt  wird:  fode  ndwus  laxa,  nttnttö  arta  püa, 

so  erklären  dies  Räder  und  Mercurialis  unrichtig 
von  dem  Inhalte  des  Balls.  Der  Gebrauch  beider  Ad- 
jektiven lässt  keinen  Zweifel,  dass  die  Grösse  gemeint  ist, 
und  in  dieser  Blnsicht  stand  sie  also  zwischen  dem  foUis 
und  der  pila  mitten  inne.  Allerdings  unterschied  sie  sich 
aber  ausserdem  noch  dadurch  von  ersterem,  dass  sie  mit 
Federn  gestopft  und  also  etwas  schwerer  war.  Das  ist 
aber  auch  alles,  was  wir  von  ihr  wissen.  Weder  über  den 
Ursprung  des  Namens,  noch  über  das  Spiel,  zu  dem  sie 
gebraucht  wurde,  giebt  der  Dichter  eine  Andeutung. 
[Antyllus  bei  Ozibasius,  Vol.  I,  p.  529  Dar.:  iq  fiiv 
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ydg  itni  fuicgd,  ^  de  fieyd'lrj,  xj  de  jueorj,  ij  de  evjLteyidrjgf 
ij  dk  xtyj^.  Marquardt,  Privatalt.  II,  S.  421  bezieht  den 
Namen  paganica  anf  ein  Hafisenspie!,  bei  welchem  auf  dem 
Lande  der  ganze  pagiu  sieh  beteiligte.]  —  Anf  einem  In- 
taglio  bei  Beger,  Thea.  Brand,  p.  139,  wo  eine  naokte 
männliche  Figur  sitzend  in  jeder  Hand  einen  Ball  hält, 
hat  man  die  paganica  erkennen  wollen,  weil  die  Balle  für 
den  foUis  au  Mein,  f&r  die  pila  zu  gross  schienen,  denn 
sie  werden  nicht  von  der  Hand  umspannt.  Es  ist  dies 
indessen  offenbar  ein  sehr  unsicheres  Argument,  und  für 
das  Spiel  würde  daraus  immer  nichts  folgen. 

Der  foUiSy  der  grosse,  aber  leichte  Ball,  Ballon,  wurde 
mit  der  Faust  oder  dem  Arme  geschlagen.  Ob  sich  darauf 
die  Worte  des  Trachaiio  bei  Plaut.  Bud.  III,  4,  16: 
ExtemplOy  herde,  te  foUem  pugUatorium  Faeiam  et 
pendentem  incursabo  pugnis,  beziehen,  ist  nngewiss,  da 
auch  ein  aufgeblasener  8chlauch  verstanden  werden  kann, 
an  dem  die  pugiles  sich  übten,  wie  die  Gladiatoren  am 
Pfahle.  [Es  ist  jedenfalls  der  nuoQvxog  gemeint,  ein  mit 
Sand  gefüllter,  von  der  Decke  herabhangender  Sack.  A  n  t  y  1 1. 
bei  Oribas.  Yol.  I,  p.  531  und  Anm.  p.  665.  Petersen, 
das  Gymnasium  d.  Griechen.  1858.  S.  37.  Jahn,  dieFicoron. 
Gista.  S.  28.  Der  follis  ist  erst  zu  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  d.  St.  erfunden  worden.  Athen.  I,  p.  14: 
Oll  xo  cfoviL/.ixAov  '/.alovfievoVj  rjv  dt  (o^  eotxe  oif  tuQiov  ti, 
evQbv  'ATTmog  Nea7co/.hrjg  TtaidozQifirjgf  yüfivaaUng  tv&ux 
Jlofimjiou  Mayvov,  Zwischen  harpasta  und  |Mi^a«anica  unter- 
scheidet Poll.  IX,  105:  ebtä^oito  Sv  elvai  17  dui  rov  ixvaqcv 
acpaiglov,  3  1/,  toC  (XQTtaKeiv  ojvof^aaiut  ruya  ö'uv  zui  Tt]v 
i'A  Tijg  [lakcQcijg  acpaioag  naiöidv  oviu}  vig  y.alou].]  — 
Wenn  man  der  von  Mercurialis  gegebenen  Abbildung, 
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welche  einer  Mfinse  Gordian's  ULi  die  iok  weiter  nidit 
naehznweiBen  vermag,  entnommen  ist,  trauen  darf,  so  war 

zuweilen  der  rechte  Arm  zum  behufe  des  Schlagens  mit 
einer  Art  Fausthandschuli  bewafinet.  —  Das  Spiel  gewährte . 
eine  leiehte,  nicht  sehr  anstrengende  Bewegung,  weshalb 
Mart.  XTV,  47  Follis  sagt: 

Ite  proculj  iuvenes;  mitis  mihi  convenit  aetas^ 
Foüe  decet  pueros  ludere,  foUe  senes. 
Wenn  suweilen  das  Deminutivurn  foUkulus  gebraucht  wird, 
so  scheint '  darunter  eben  auch  nichts  anders  verstanden 
zu  werden  und  es  ist  kein  hinreichender  Grund  vorhanden, 
an  die  paganica  zu  denken.  Überhaupt  aber  bezeichnen 
pUa  und  fcUis  den  ganzen  UmGomg  der  Sphäristik  und  die 
paganica  j  als  ein  Mittelding  zwischen  beiden ,  wird  mit 
darunter  begriffen. 

Die  übrigen  Spiele  wurden  sämtlich  mit  der  jpila  ge- 
spielt und  wo  nicht  folUs  oder  paganica  ausdrfLddioh  ge- 
nannt werden,  oder  pilu  ganz  im  allgemeinen  das  Ballspiel 
überhaupt  bezeichnet,  ist  an  sie,  den  kleinen  Ball,  jeder- 
zeit zu  denken.  Daher  ist  es  auch  sehr  natürlich,  dasz 
Martial  in  den  Apophoreten  auf  sie  kein  besonderes 
Epigramm  hat ;  denn  sie  ist  schon  unter  dem  triyun  und 
dem  haiyastum  gemeint.  Wenn  aber  diese  beiden  be- 
sonders aufgeführt  werden,  so  scheint  dies  einen  aus  der 
Y^schiedenheit  der  Spiele  zu  entlehnenden  Grund  zu  haben, 
wovon  weiterhin  die  Rede  sein  wird. 

Ehe  von  den  regelmässigen  Spielen  die  Kede  sein 
kann,  sind  zuvor  die  Ausdrücke  dcUatim  und  expulsim 
ludere  zu  erklären.  Durch  den  ersten  scheint  der  ein&chste 
Gebrauch  der  pila  bezeichnet  zu  werden,  wo  zwei  einander 
gegenüber  Stehende  entweder  einen  Bali  wechselsweise. 
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oder  "vielleielii  gleidbzeitig  jeder  einen  dem  andern  zuwarf 

und  den  zugeworfenen  auffing  [Non.  p.  96,  15:  datatim 
i,  e,  invicem  dando,].  Das  geschah  wohl  selbst  auf  den 
Strassen,  wie  man  ans  Plant.  Cnrc.  n,  3,  17  sieht,  wo  der 
Parasit  allen  ihm  in  den  Weg  Kommenden  drohend  sagt: 
Tum  isti  qtä  ludunt  datatim  m'vi  scurrarum  in  via, 
Et  datores  et  factores  omnis  suhdam  sub  solum. 
Vgl.  Not.  ap.  Non.  1. 1.  in  moUs  non  ludunt  raptim  päa, 
dcMim  morso.  Kaey.  bei  Isidor.  1,  95:  quasi  püa  in 
clioro  Indens  datatim  dat  sese  et  communetn  facit  seil, 
impudica.y  die  Erklärer  bei  Burm.  zu  Petr.  27  und  vor- 
zfiglich  Q-ronoy's  Anmerkung  zu  der  Stelle  des  Piautas. 
[Meineke  Menand.  et  Phil.  p.  75.]  So  einfach  finden  wir 
die  Sphäristik,  aber  in  Verbindung  mit  Orchestik  schon 
bei  Homer's  Phäaken.  Odyss.  VIII,  374 fP.: 

Idvw&elg  dTtlaa)'  6  d'  dno  yßovdg  vxpoo'  degd-sig 
^rjtdUug  ^ed-ikaCKe  Jtdqog  nodiv  ovdag  hUodxxi. 
und  nichts  anderes  scheinen  in  dem  Fragmente  des  Da- 
mozenos  bei  Athen.  I,  p.  15.  B.  die  Worte  rj  hxfißdvatv 
Ttpf  ocpaigav  rj  didovg  zu  sagen,    Entschieden  aber  ver- 
steht solches  Zugeben  und  Auffangen  S  e  n  e  c  a ,  de  benef. 

n,  17:  (Füam)  cadere  non  est  dubmm  aut  mittefUis  viHo 
aut  accipienUs.  Ik/tne  cursum  suum  serwd,  ubi  inter 
manus  utriusque  apte  ab  utroqne  et  iactata 
et  excepta  servatur j  was  durch  die  weiter  unten  an- 
zuführenden Stellen  noch  deutlicher  wird. 

Wenn  daher  dieser  Ansdrack  sich  ohne  Schwierigkeit 
erklären  lässt,  so  ist  hingegen  der  zweite :  expidsim  ludere 
dunkel,  wenn  man  darunter  eine  gewisse  Art  des  Spieles 
verstehen  will.    Varro  sagt  bei  Non.  104,  27:  Videins 
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in  faro  ante  lanienas  pu&'os  pila  expulinm  ludere  und 
älmlicb  heisst  es  bei  Petr.  27:  alter  numerabat  püas, 
non  quidem  eas,  quae  inter  manus  lusu  expellente  vibror 
bantj  sed  eas,  quae  in  terram  decidebant,  —  Aus  keiner 
der  beiden  Stellen  erhellt,  was  für  ein  Spiel  gemeint  Bein 
kann;  nur  soviel  ist  gewiss,  dass  in  expellere  nicht  not- 
wendig der  Begriff  des  Schlagens  oder  Zurückschlagens 
des  Balls  y  ohne  ihn  aufzufiEuigeny  liegt.  Es  ergiebt  sich 
dies  deutlich  daraus,  dass  das  Wort  eben  anch  vom  trigon 
gebraucht  wird.  Mart.  XI Y,  46.  Fila  trigonalis. 
Si  me  mobilibm  scis  eapulsare  sinistris, 
Sum  tua;  tu  neseis,  nistiee:  redde  pilam. 
Dass  aber  der  trigon  bestinnnt  war,  gefangen  zu  werden, 
ist  eine  unzweifelhafte  Sache.  —  Noch  weit  irriger  ist  die 
Meinung  W^üstemann's.  Pal.  de  Scaur.  192,  dass  der 
Ball  mit  einer  Bakette  geschlagen  worden  sei.  Sie  beruht 
auf  einer  missrerstandenen  Stelle  0  v  i  d '  s :  Art.  am.  HE,  361 : 
Eetkiäoque  pilae  leres  f  undantur  aperto; 
Nec,  niai  quam  tolles^  uUa  ynovenda  pila  est. 
Es  bedarf  nur  eines  Blickes  auf  diese  Worte,  um  einzu- 
sehen, dass  darin  überhaupt  gar  nicht  von  Sphäristik  die 
Rede  ist  und  dass  retlCtdiim  ein  offenes  Netz  oder  einen 
Beutel  bedeutet,  in  welchen  man  eine  Anzahl  Bälle  schüt- 
tete, um  sie  einzeln  wieder  herauszunehmen,  wobei  sich 
jedoch  kein  anderer  Ball  als  der  herauszunehmende  rühren 
durfte. 

Abgesehen  nun  von  der  Stelle  Yarro's,  aus  der 
sich  nicht  auf  die  Bedeutung  des  Wortes  schliessen  läset, 
scheint  expellere^  exjmUarej  wenigstens  im  trigon^  über- 
haupt nur  das  Werfen  des  Balls  zu  bezeichnen.  So  braucht 
auch  Seneca  den  stärkeren  Ausdruck  reperctäere:  a.  a.  0. 
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Pila  täcimque  venerüy  manus  illam  expedita  et  agilis  re-  > 
jpercutiet.  Si  cum  tirone  negotium  est,  non  tarn  rigide 
nec  tarn  eo^cusse,  sed  kmguidim  et  in  »jpsam  eius  dirir 
gentes  manum  remme  occurramm.  Hier  ist  nSmlieh 
immer  nur  von  dem  datotim  ludere  die  Rede,  wie  schon 
die  Natur  des  Vergleichs  notwendig  macht ;  denn  es  stehen 
sich  dare  et  accvpere  beneficium  und  nUttere  et  exdfere 
pUam  entgegen.  Dass  aber  das  repercutere  nicht,  wie  man 

glauben  könnte,  zurückschlagen  bedeutet,  sondern  dass  nur 
von  einem  Spiele  unter  zweien  die  JElede  ist,  wo  der  Ball 
znräckgeworfen  und  aofge&ngen  wurde,  das  erhellt  gana 
klar  ans  einer  folgenden  Stelle,  c.  82:  Sicut  in  lu9U  est 
cdiquidj  'pilam  seile  ac  diligenter  exciper e ,  sed  non  di- 
cüur  banus  lusor,  nisi  qui  apte  et  expedite  remisit, 
quam  exeeperat  nnd  gleich  darauf:  Nec  tarnen  ideo 
non  honum  lusorem  dicam,  qui  pUam,  ut  oportebat,  eX' 
cepit ,  si  per  ipsum  moray  quominus  r  emitteret  j 
non  f  u  i t.  [Expulsim  ludere  beziehen  Bein  (zu  dies. 
Stelle  S.  Marquardt  (Privatalt.  H,  S.  428.)  und 

Q^uhl  u.  Eoner  (4.  Aufl.  S.  662.)  mit  Becht  auf  das 
Zurückprellen  oder  Zurückschlagen  des  Balles,  ohne  ihn 
zu  fangen.  Nur  hat  Marquardt  wohl  mit  Unrecht  die 
Spielart  auf  die  griechische  dTtOQQO^  (Poll.  IX,  105. 106. 
G-rasberger,  Leibliehe  Erzieh,  d.  Ghriech.  u.  B5m., 
S.  92.)  beschränkt,  wobei  man  den  Ball  so  oft  als  möglich 
an  die  Wand  oder  auf  den  Boden  warf  und  beim  Zurück- 
springen mit  der  flachen  Hand  prellte.  Drei  den  Ball  so 
gegen  eine  Hauer  prellende  Mfidchen  sind  dargestellt  auf 
dem  Basrelief  der  Sammlung  Campana:  Friedländer, 
Annali  1857,  p.  143.  Die  so  gemachten  Bälle  wurden 
gezählt  und  der  Sieg  danach  bestimmt:  Poll.  a.  a.  O.  Sen. 

B«ektr,  Ganwk  HL  12 
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Ep.  56,  1.  Bei  Petron.  27  (s.  o.)  werden  umgekehrt  die 
zur  £rde  fallenden  gezählt.   Bei  der  ohen  citierten  Stelle 

Ifartial.  XIY,  Si  me  tnobU/ibus  scia  expulsare  «i- 
mstris  kann  man  nicht  gnt  mit  Beeker  das  expalsare  f&r 

fangen  und  zurückwerfen  nehmen ;  es  heisst  eben  mit  der 
Hand  zurückschlagen  und  dasselbe  bedeutet  repercutere, 
wie  sicii  trotz  Beoker's  Widersprach  ans  Seneca's  Worten: 
PUa  idcunque  venerU,  manus  iUam  expedUa  et  agilis  re- 
percutief  ergiebt,  während  an  der  zweiten  Stelle  excipere 
und  reniittere  deutlich  von  einander  getrennte  üandlungen 
sind.  Die  verschiedenen  Spielarten  werden  auch  unter- 
schieden  dnrch  die  Yerse  des  Saleius  Bassus,  Fanegyr. 
in  Pison.  172  (in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV,  p.  267): 
Nec  tibi  mohilitas  minor  est^  si  forte  volantem 
Äut  geminare  plam  iuvat  aid  revocare  cadentem 
M  non  9peralto  fugientem  reddere  gestu. 
Zweierlei  scheint  gemeint  zu  sein,  einmal  das  Prellen  des 
Balles  (geminare)  und  dann  das  Auffangen  (revocare  ca- 
dentem) und  Wiederzurückwerfen  (reddere),  wobei  die 
Worte  non  sperato  gestu  von  Joh.  Marquardt  p.  15, 
not.  5  wohl  richtig  anf  das  Massenspiel  q>aivlvda  gedeutet 
werden.  Vgl.  Poll.  IX,  105:  ij  öh  (faivlvöa  eiQrjzaL  — 
OTi  ez€Q(p  TtQoÖBi^avTeg  k%iQ(^  QlTtTOvoiv,  i^anaTcovreg  %dv 
otofievov.  Dagegen  hat  er  ohne  Wahrscheinlichkeit  das 
ea^lsim  ludere  p.  20  in  dem  evwvwg  flaXstv  bei  G-alen. 
de  parv.  pil.  ex.  c.  4  finden  wollen  und  es  überhaupt  auf 
das  Massenspiel  Episcyrus  bezogen.  Im  allgemeinen  ist  die 
meiste  Unklarheit  über  das  Ballspiel  dadurch  entstanden, 
dass  man  bei  den  Stellen  der  Schriftsteller  nicht  überall 
weiss,  ob  bezug  auf  einzelne  Spieler  stattfindet  oder  auf 
die  eigentliche  Sphäromachie.  Ein  Beispiel  für  Alleinspiel 
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des  Balles  siehe  bei  Panofka,  Bild.  ant.  Lebens  XIK,  8. 
Spielerpaare  erwähnt  Sidon.  Apoll.  II,  9,] 

Was  nun  die  küDBilicheren  Arten  des  Spiels  anlangt, 
80  seliemt  der  trigm^  pUa  triffonaUa,  bei  weitem  den  Vor- 
zug gehabt  zu  haben  nnd  das  gewöhnliehste  Spiel  gewesen 
zu  sein,  obgleich  wir  über  sein  Bestehen  auch  erst  aus 
später  Zeit  Nachricht  erhalten.  Der  Name  selbst  scheint 
die  Erklfimng  des  Spiels  zu  geben  nnd  man  darf  wohl 
annehmen,  dass  dazn  drei  Spieler  gehörten,  welebe  im 
Triangel,  ev  tqiywvi^j  standen.  Isidor.  XVIII,  69:  pila 
trigonaria  est,  qua  inter  tres  Ivdüur.  Im  Gegensatze  zu 
der  fila  ixremria,  qua  tn  grege,  dum  ex  eircuh  astantium 
^seekmtiumque  enUssay  tätra  iustum  spoMum  pUam  ea> 
cipere  hisusgue  inire  cürisuevertint.  Sonst  kennen  wir  frei- 
lich seine  Eigentümlichkeit  nicht ;  nur  das  wissen  wir,  dass 
geachickte  Spieler  den  Ball  auch  mit  der  linken  Hand 
warfen  nnd  anf&ngen,  wie  Marti al  mehrmala  sagt,  z.  B. 
in  dem  oben  angeführten  Apophoretum  XIY,  46  und  YII, 
72,  9: 

Sic  palfnam  tibi  de  trigone  nudo 
Unctae  det  favor  a/rbiür  eoronae. 
Nee  laudet  Polybi  magis  ainistras. 

Aus  der  auch  hierher  gehörigen  Stelle  XIT,  82,  wo  der 
parasitisierende  Menogenes  von  dem  Dichter  verspottet  wird, 
weil  er  mit  der  Beehten  sowohl  als  mit  der  Linken  den 
Ball  fing,  könnte  man  anf  die  Yermntnng  kommen,  es  habe 

jeder  die  aufgefangenen  Bälle  gezählt ;  denn  es  heisst  dort : 

Capta^it  tepidum  dextra  laemque  trigonem, 
Imputet  accqatas  ut  tM  saepe  püae, 
'Et  hoffte  nämlich,  dadnrch  einen  Ansprach  aof  die  Tafel 

deä  Mttipielendeu  zu  erhalten.  [Verspottet  wird  Menogenes 
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keineewegs  deshalby  weü  er  mit  beiden  HUnden  den  Ball 

zu  fangen  oder  zurückzuschlagen  verstand ;  denn  dass  dies 
von  einem  guten  Spieler  verlangt  wurde,  ergiebt  sich  aua 
XlVy  46  (8.  o.)  und  Maorob.  8at.  II|  6,  5:  CaecOhiS, 
cum  0.  Caesar  aUiSy  qui  secum  pUa  hmtabanty  cmtma 
sestertiaj  Uli  mit  quinqiiaginta  dari  iussissety  quid?  ego, 
inquitj  iina  manu  ludo?  Der  Spott  trifft  also  bloss  die 
Sekondantenrolle  des  SohmarotaerB.]  —  Dass  JCartial  den 
Trigon  bier  und  IV,  19,  5  tepidum  nennt,  kann  allerdings 
von  der  erhitzenden  Natur  des  Spiels  verstanden  werden; 
nur  muss  man  nicht  an  den  in  der  Hand  erwärmten  Ball 
denken.  —  Bildliobe  DarateUongen  solcher  Sphäristik  sehei- 
nen sieb  niebt  erhalten  zu  haben«'  "Was  Hereurialis 
von  Münzen  Marc-Aurers  entlehnt  nnd  ganz  Sbniich  auf 
einem  Deckengemälde  (S.  Descr.  d.  bains  de  Titus  pl.  17.) 
sich  findet,  ist  ein  anderes  Spiel  mit  mehreren  Bällen. 
[Dasselbe  GkmSlde  giebt  Gnhl  nnd  Koner,  das  Leben 
der  Ghrieohen  nnd  Börner  8.  378  (nach  Panofka,  Bil- 
der ant.  Lebens  X,  1).  Es  spielen  hier  drei  Jünglinge 
unter  Leitung  eines  Älteren  mit  je  zwei  Bällen,  von  denen, 
wie  es  scheint,  der  eine  in  die  Höhe  geworfen  und  gleich* 
zeitig  der  zweite  mit  der  andern  Hand  gefongen  wird. 
Marquardt,  Privataltert.  II,  Anm.  3697  hält  es  für 
möglich,  dass  in  diesem  Wettspiel,  „bei  welchem  die  drei 
Spieler  versuchten,  wer  am  längsten  die  Bälle  wechseln 
könnte,  ohne  einen  zu  verlieren^,  dass  Wesentliche  des 
Trigonspiels  bestanden  habe.  Doch  stösst  sich  diese  Auf« 
fassung  an  Mart.  XIV,  46.] 

Anstrengender  noch  und  wilder  als  der  Trigon  war 
unstreitig  das  harpastuMf  über  welches  die  BjauptsteUe  sieh 
bei  Atbenaeus  I,  pag.  14  mit  dem  Fragmente  des  Anti- 
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phanes  findet.  Hag  man  auch  nicht  völlig  klar  darüber 
werden,  soviel  ist  schon  aus  Galen  gewiss,  dass  ein  Ball, 
oder  Tielleioht  auch  mebrerey  unter  eine  Angahl  Spielender 
geworfen  wurde  und  dann  jeder  sieh  desselben  m  bemfich- 
tigen  suchte;  denn  er  sagt:  negl  fiOLqäQ  acpalqaq.  e.  9  p. 
902  Kühn :  o%av  ydq  awiava^evoi  ngog  dkkijAovg  /xxi  drcu- 
xiakvorceg  vcpa^ndaai  %dv  juero^  öiaTtwüat,  fjUyunw  avro 
ml  ogHidgoTcow  xa^ünatcu,  ftoXXolg  fikv  T^x'^hofiölg 
mXhxfg  d*  dvnXrjxff&n  TtaXotanauxtg  dva/aeiiAiyjLiivov,  Da- 
her bei  Mart.  lY,  19,  6:  harpasta  pulveriilenta.  Be- 
merkenswert ist  es,  dass  nicht  nur  hier,  wo  es  weiter  nicht 
auffällig  ist,  sondern  auch  XIV,  48  Harpeuta: 

Haec  rapit  Aniaei  vdox  de  pulvere  draucus, 
Grandia  qui  vano  colla  labore  facif. 
der  Plural  steht,  während  follisj  paganica,  trigonalis  im 
Singnlar  stehen.  Ich  möchte  darum  glauben,  dass  wenn 
auch  nidit  immer,  doch  snweilen  der  Kampf  um  mehrere 
BSUe  statt  fand.  [Soviel  scheint  festzustehen,  dass  das  bei 
Hon.  p.  96,  15  durch  raptim  ludere  bezeichnete  hurpastiun 
sich  vom  episcyrus  dadurch  unterschied,  dass  der  Ball 
wirkHch  Ton  einem  Mitspieler  der  G-egenpartei  gefongen 
werden  musste  und  nicht  auf  der  Srde  liegen  bleiben  durfte, 
wodurch  die  Niederlage  bedingt  wurde  (Galen,  de  parv. 
pil.  p.  904 :  oxfJiv  ö^ori  laxl  yv^ivaCßi  fia-ßelv  eveanv  VTtO' 
fmftdinagy  tag,  dfojwg  AtQißfag  vljv  ^orvqif  v^g  atpalqag, 
eig  Sri  g)€Q0iT0t  TtQOCuüdavovco ,  SiafnaQmvuv  jtjg  laß'^g 
dvay'Aalov  eotiv  avröv.  tovto  öh  y.ai  ttJv  yvojjurjv  -drjyei  rfj 
qiQOVTtöc  Tov  xe  firj  Ticcraßakeiv  y.cu  rov  diamoXtaai),  wäh- 
rend es  bei  jener  Spielart  darauf  ankam,  den  Ball  von  der 
Mittellinie,  axv^f  aus  ftber  die  Gegner  hinweg  zu  werfen, 
die  fiicli  bemühen  mussten,  ihn  aufzufangen  oder  zu  parieren 
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nnd  znrucksniBoiileadeni.  Da  nun  liierbei  jede  Partei  da 
stehen  bleiben  musste,  wo  der  Ball  im  Finge  sistiert  worden 

war,  fand  ein  beständiges  Vorgehen  und  Zurückweichen 
statt  und  di^enige  hatte  verloren,  welche  zuerst  über  die 
hinter  beiden  Gegnern  bezeichnete  Grenzlinie  zuruckge- 
drängt  worden  war.    Da  Poüux  a.  a.  0.  das  harpastom 

gar  nicht  erwähnt,  aber  wohl  den  Ball  kennt,  6  6x  tov 
d^Tcd^v  cSvofiaorai,  muss  er  es  mit  (paivLvöa  identifiziert 
haben,  was  auch  Athen.  I,  p.  14  thut:  di  nuxkovfieifw 
due  Tfjg  acpaiQag  aQTtcmov  fpaivlvSa  ixaXelTOy  o  iyci  namav 
fiaXiOTa  dandKo/iiaL.  Ebenso  erwähnen  C 1  e  m.  Alex.  Paed. 
III,  10,  50  und  Eustath.  p.  1601,  32  noch  das  ipcu.vivdaf 
während  Artemid.  Onirocr.  I,  55  das  d^Ttatnw  nennt. 
Joh.  Marquardt  hSlt  p.  18  an  dem  oben  yon  Pollox 
angegebenen  Merkmale  des  cpaivlvöa  fest:  differt  vero  alter 
Itidus  ab  altero  eo  potissimum,  guod  in  pheninda  pila  ad- 
vermrio  cmdam  proküur,  in  harpasto  non  nisi  in  subUme 
aui  in  obUquum  emätitur  idque  itaj  ut  quam  proxime  ad 
scyrmn  decidat.  Sic  facile  fien  poteraf^  nt  is^  qui  pilam 
modo  euiiserat,  idem  eam  decidentem  exciperet,  Ne  tarnen 
taU  quid  fieret,  utriusque  partis  sodales  in  eum  sesepraed^ 
pitabant,  ne  ipse  pUam  surriperet,  impedituH.  Zu  der 
sonderbaren  Ansicht,  dass  beide  Parteien  sich  auf  den  Ball- 
werfer gestürzt  hätten,  um  zu  verhindern,  dass  er  den  im 
Laufen  geworfenen  Ball  selbst  wiederfinge,  ist  er  durch 
den  Ton  Galen  (s.  o.)  gedrauchten  Ausdruck  vaif  fieTa§u 
gekommen,  der,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  nicht  den  Ab- 
sender des  Balles  bezeichnet,  sondern  (da  man  im  Gegen- 
teil voraussetzen  muss,  dass  nicht  beide  Seiten  zugleich 
um  den  Ball  kämpften  sondern  wechselsweiBe  die  eine  nach 
der  anderen)  überhaupt  jeden  IQtspieler,  der  den  andern 
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von  dem  herabfallenden  Balle  trennt,  also  eine  bessere 
SteUnng  211m  Fangen  desselben  einnimmt.  Ebenso  nehme 
ich  den  tnedicurrens  in  der  dnnkehi  Stelle  Sidon.  Apoll. 

Ep.  V,  17  nicht  für  den  Ballwerfer,  sondern  für  jeden  da- 
zwischen laufenden  Spieler.]  —  Dass  übrigens  das  äprüch- 
wort  bei  Plaut.  Truc.  lY^  1,  8:  mea  pUa  est,  sieh  auf 
solches  Spiel  beziehen  mag,  ist  sehr  wahrscheinlich.  — 
Wie  mau  schon  aus  A  t  h  e  n  a  e  u  s  sieht,  ging  es  bei  diesem 
Spiele  stürmisch  zu,  und  darum  nennt  auch  Martial  die 
Teilnahme  daran  unter  den  XJnzüchtigkeiten  der  Philaenis. 
Vn,  67:  Harpasto  quoque  suhligata  ludü.  [Vgl.  Arte- 
mi d.  Onirocr.  I,  55:  aQuaoiov  ök  äoI  acpalQa  q)ikovBuäag 
d/teQavzovg  arjfiiahovat.  Dig.  IX,  2,  52,  §.  4:  Cutn  pila 
con^ures  luderent,  quidam  ex  his  servulum,  cum  pUam 
percipere  conaretur,  impvUt;  senm  cecidit  et  crus  f regit] 

Es  ist  wohl  sehr  natftrlich,  dass  ausser  diesen  ge- 
wöhnlichsten und  darum  uns  bekannteren  Spielen  noch 
manche  Varietät  stattgefunden  hat.  [Nicht  auf  ein  gewöhn- 
liches Spiel  y  sondern  auf  die  Leistungen  von  Jongleurs 
(pilarii:  Quintil.  X,  7,  11)  bezieht  sichManil.  Y,  165: 
lUe  pilam  celeri  f  Hijicntem  reddere  planta»  Vgl.  die  Ab- 
bildung bei  Kich  unter  pilarius.j 

Eine  andere  Art  Gymnastik  war  das  Schwenken  der 
haUereSj  xmter  denen  [weniger]  Springstangen  zu  verstehen 
sind  als  [Hanteln],  welche  man  namentlich  bei  der  Übung 
im  Springen  in  den  Händen  hielt.  S.  Welcker,  Zeitschr. 
f.  Gesch.  und  Ausleg.  alt.  Kunst  I,  S.  238.  Vorstellungen 
der  Art  finden  sich  auf  Gemmen  und  Gemälden.  S.  T  a  s  s  i  e , 
Catal.  pl.  46.  7978.  Descr.  d.  bains  de  Tit.  pl.  17.  Auch 
Paus.  V,  2ö,  3.  27,  8.  12.  VI,  3,  10  führt  Statuen  mit 
Halteren  an  und  an  dem  Baumsturze  einer  als  Faustkämpfer 
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• 

ergänzten  Statae  in  der  Dresdner  Sammlimg,  Aug«  t.  109 
hängen  die  Halteren  neben  dem  FauBthandschnh.  [K r  an  b  e  , 

Q-ymnastik  u.  Agonist.  Taf.  8.  9.  9b.  15.  18  e.  Pauly  , 
Realencykl.  IV,  S.  1004  fg.  Grasberger,  d.  leibl.  Erzieh. 
S.  303  ff.  Pin  der,  Üeber  d.  Fünfkampf  der  Hellenen 
S.  108  ff.  anhl  n.  Koner  S.  364.  Die  Spmngkolben 
wurden  beim  Springen  von  hinten  nach  vom  geschlendert 
und  der  Körper  durch  diesen  heftigen  E.uck  gleichsam 
fortgerudert.]  —  Allein  in  der  römischen  Q-ymnastik  dienen 
sie  nicht  bloss  als  Springgewiohtei  sondern  man  hielt  diese 
Bleimassen  in  den  Stünden  und  schwenkte  damit  die  Arme 
in  mannigfaltigen  Richtungen.  Dieser  Leibesübung  gedenkt 

Seneca,  Ep.  15:  Sunt  exercüationes  et  facües  et  breves, 
Oimm  et  cum  aliquo pondere  manus  motae,  und 
wiederum  Ep.  56,  wo  er  den  Lärm  in  den  Bädern  von  Bajä 

und  namentlich  dem  unter  ihm  befindlichen  Sphäristerium 
beschreibt :  Cum  foHiores  exercenf  ur  et  rn  a  n  u  s  p  l  ii  m  b  o 
graves  iaetant,  cum  aut  labarant  aut  labarantem 
imUantur,  gemUus  audio,  Ihrer  erwähnt  femer  Hart. 
XIV,  49.  Halteren: 

Quid  pereunt  stuUo  fortes  hcUtere  lacerti? 
Exercet  rneUus  vinea  fma  tnros. 
und  von  der  bereits  erwähnten  Philaenis :  Vli,  67,  6 :  gror 
vesque  draueis  haUeras  facili  rotat  lacerto.  Vgl.  luven. 
VI,  420  und  die  von  Mercurialis  angefülirte  Stelle  des 
Oribasius.  Kercurialis  hat  zur  Erläuterung  Ab- 
bildungen mehrerer  von  Gkmmen  entnommener  Hsltensten 
gegeben,  die  auch  in  Polen,  thes.  HI.  p.  578  wiederge- 
geben sind.  Er  sagt:  „ut  possit  certior  forniae  kuiusce 
exerdtationis  notitia  haben,  adpone^idas  curavimu^s  haUerir 
starum  inuyinea,  qua»  ex  gemmia  antiquie  eculptie  aceqatas 
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ad  nos  misit  Pyrrhm  lAgorius,"  Worte,  die  ich  deahalb 
aoBdraddioh  anfttbre,  damit  nicht  die  ganse  Abbüdung  für 
blosse  Phantasie  gehalten  werde,  wie  das  leider  häufig  von 
ähnhchen  DarBtelliingeii  gilt.  Darauf  mich  stätzend  habe 
ich  in  den  Kachtr.  m  Aug.  8.  429  die  Yermutong  ge- 
fcissert,  dass  die  Dresdner  sogenannten  Sphäristen  vielmehr 
Halteristen  vorstellen  mögen.  [In  der  mit  den  grösseren 
Bidem  verbundenen  PalSstra  sni  Pompeji  üemd  man  zwei  sehr 
schwere  Steinkugeln,  die  man  wahrscheinlich  auf  einer  be- 
sonders dazu  gepflasterten  Bahn  rollte,  um  die  Kräfte  zu 
erproben.  Cavedoni,  Bullet.  Kap.  6,  S.  48.  DenkmISler 
und  Forschungen  1859,  N.  124,  S.21.  Overbeck  S.  195.] 

Eine  dritte  Art  der  Übung  war  das  Scheingefecht 
gegen  den  palus^  einen  Pfahl,  der  im  Boden  befestigt  war 
und  gegen  den  man  wie  gegen  einen  lebenden  Gegner  mit 
geflochtenem  Schilde  und  hölzernem  Schwerte  focht.  Ur- 
Bprfinglich  diente  dieses  Scheingefecht  zur  Übung  der  Ti- 
ronen,  um  im  Gebrauche  der  Waffen  Geschicklichkeit  zu 
erlangen.  Yollkommenen  Aufschlnss  darüber  giebt  Y  e  g  e  t. 
I)  11:  Äntiqui]  sieut  invenUur  in  Ubris,  hoc  genere  exer* 
euere  tirofies.  Scnta  de  mmine  in  inodurn  craüum  corro- 
iundata  texebatU,  üa  ut  duplum  pandus  cratis  haberet, 
jmm  9cutum  publicum  habere  cansuevitf  Odemque  elavas 
ligneas  dupli  aeque  ponderis  pro  gladiis  tironibm  dabant, 
eoque  modo  non  tantum  mane,  sed  eUam  pod  meridiem 
exereebavtur  ad  palos.  —  Palarum  autem  uem  non  solum 
militibus,  sed  etiam  gladiatoribtis  plumnum  prodesL  Ä  sm- 
guUs  tironibus  singüli  paU  defigebantur  in  terram,  ita  ut 
niüare  non  possent  et  sex  pedtbus  emineremt.  Contra 
iUumpalumj  tanquam  contra  adversarium,  Uro  cum  crate 

ä  dam  vebU  cum  gladio  se  exereAat  et  ecutOj  ut 
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nunc  quasi  capiU  aiU  faciein  peteret,  nunc  lateribus  minor 
rfimy  ititerdum  contenderet  paplites  et  crura  succidere, 
dbceederety  recederety  admUaret,  insiliret  et,  quctsi  prcteseiP- 
tem  adversarium,  sie  'palum  omni  impetUy  oinni  hellandi 
arte  tentaret.  —  In  qua  tnediUitione  servabaiur  illa  cautela, 
ut  üa  Uro  ad  inferendum  tnUnus  insurgeretj  ine  qua  forte 
i])se  paieret  ad  plagam,  [Sosip.  Charb.  1,  p.  11  Putsch. 
Sallust.  Frgm.  Gerl.  p.  248.  Fest.  Ep.  p.  62  M.]  Allem 
nicht  bloss  zum  Studium  trieb  man  solches  Gefecht,  sondern 
auch  nur,  um  Bewegong  zu  haben  und  zum  Bade  sich  vor- 
zubereiten.  Das  meint  Mari.  Vll,  32,  8.  s.  oben:  nudi 
stipitis  ic  t  us  heb  es,  wo  stipes  eben  den  Pfahl  bedeutet, 
und  ictus  liebes  von  dem  hölzernen  Schwerte  zu  verstehen 
ist.  So  auch  luven.  VI,  247  im  bittem  Tadel  der  Un- 
aitte^  nach  welcher  selbst  Weiber  solche  Gymnastik  trieben: 
Endromidas  Ti/rias  et  femineum  ceroma 
Quis  nescit  ?  cel  cpiis  non  vtdit  viilnera  pali, 
Quem  cavat  adsiduis  sndibm  scutoqm  lacessit? 
Tgl.  Ys.  267,  wo  Lips.  Mil.  Born.  Y,  14.  Saturn.  I,  15 
[ohne  Grund]  statt  sudibus  lesen  m^te  rudibus.  [Vgl. 
Sil.  Ital.VIII,  554.  Fest.  Ep.  p.  311  M.] 

Daneben  wurden  aber  auch,  vornehmlich  in  den  öffent- 
lichen Bädern,  die  ernsteren  Übungen  der  PaLästra,  wie  die 
lueta  (daher  häufige  Erwähnung  des  ceroma  und  flaveecere 
fiaphe),  der  Discus  u.  a.  betrieben. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Bewegung  war  auch  Laufen 
und  Springen.  Selbst  August,  als  er  seine  Gymnastik 
ganz  auf  die  amhulaiio  beschränkt  hatte,  lief  streckenweise. 
Suet.  Aug.  83:  deambnlabat,  ita  ut  in  extremis  spatiis 
sidjsuUim  decurreret,  [Vgl.  Liv.  IX,  16.  Ho  rat.  Od.  in, 
12,  9.]  Das  Springen  unterscheidet  dreifietch  S  en.  Ep.  15, 4 : 
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saUu»,  vd  iUe  qui  corpus  in  dUum  levat,  vet  iüe  qui  in 
lonffum  mUUt,  vd  iKSj  ut  ita  diccmj  saliaris^  attt  ut  eontti- 

meliosius  dicani^  fiiUonins.  Das  Letztere  war  wohl  weniger 
ein  Springen  zu  nennen,  als  eine  Art  Tanz  nach  Art  der 
Salü,  [also  das  tripudium,  AnÜEfpnuig  ohne  Anlauf.  Fast 
alle  diese  Übungen,  auch  das  Reiten,  erwähnt  Ovid.  Trist. 
III,  12,  19  ff.  und  Ars.  am.  TU,  883  ff.] 

Alte  oder  bequeme  Leute,  denen  entweder  die  Kräfte 
oder  der  Wille  zu  «ngreifenderen  Übungen  fehlten,  be- 
schrankten sich  auf  die  blosse  ambulatio  oder  gestoHo,  teils 
zu  Pferde,  teils  zu  Wagen,  oder  auf  der  Lectica. 

Zum  Behufe  dieser  Gymnastik  nun  hatte  man  im 
eigenen  Hause  ein  Sphäristerium ;  denn  nach  dem  Ball- 
spiele,  als  dem  beliebtesten  und  gewöhnlichsten,  wurde  der 
ganze  Ort  genannt,  wenn  er  auch  für.  mehrere  Übungen 
eingerichtet  war.  [Stat.  Silv.  IV,  praef:  Sf^d  et  spliaero- 
rnackias  spectamus  et  pilaris  lusio  admittiturj  vgl.  Suet. 
Vesp.  20.  Orell.  inscr.  57.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30: 
post  lecHonem  operam  palaestrae  atd  sphaertsterio  aut  cur- 

sui  mit  luctar/ilnibus  moUior'ibm  dahat,  steht  natürlich  das 
Lokal  umgekehrt  für  die  Übung.]  So  heisst  es  bei  Pli- 
nius,  Ep.  Y,  6, 27 :  Apodyterio  superpasitum  est  sphaerir 
steritm,  qual phura  genera  exercitatiams  pluresque  circulos 

capit,  [Hier  nahm  Becker  irrtümlicher  Weise  an ,  das 
Sphaeriöterium  habe  im  oberen  Stocke  gelegen.]  —  Die 
eirculi  sind  nicht  Abteilungen  des  Sphäristerium  für  die 
verschiedenen  Spiele  oder  spielenden  Parteien,  sondern  die 
letzteren  selbst,  wie  Gierig  richtig  bemerkt.  Der  Aus- 
druck konnte  am  besten  aus  Patron  erklärt  werden,  wo 
es  c.  27  heisst:  Nos  interim  vestiii  errare  coepimus  (in 
balneo),  inmo  iocariwagis  et  cireulis  ludenium  ac- 
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eeiere.  Er  ist  um  so  passdnderi  ak  waihrBohieuilich  in  den 
Sffenilieheii  BSdem  ein  Kreis  von  ZoBchanem  nm  die 

Spielenden  sich  sammeln  mochte.  Daher  sagt  auch  M  a  r  - 
tial  Vn,  72,  9  : 

Sie  pcUmam  Ubi  de  trigone  nudo 
Unetm  det  favar  arhUer  emmae. 
Celsus  I,  2  schreibt  vor:  Exercitationis  plerumque  finü 
esse  debet  sudor,  aut  certe  lassitKdo,  quae  citra  fatir 
gtUkmem  sU,  Damm  wurden  die  Übungsplätze  nicht  nnr 
im  Freien  sn  sonnigen  Orten  angelegt ,  sondern  worden 
anch  wohl,  wenn  sie  im  Hause  waren,  zum  Heizen  ein- 
gerichtet. So  sagtStatiuB  von  dem  balneum  Struscii 
Vs.  57  ff. : 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabulata,  crepantes 

Auditura  pilas,  ubi  languidus  ignis  inerrat 
Aedibus  et  tenuem  volvunt  hypocamta  vaporem. 
Vgl.  Q-evart.  Lact.  Papin.  c.  38.  —  Noch  deutlicher  wird 
die  Sache  dnroh  Senec.  Ep.  90,  s.  S.  135.  Bei  Statins 
würde  anoh-  der  Fnssboden  erwfirmt  zu  denken  sein,  was 
in  einem  verweichlichten  Zeitalter  uns  nicht  wundern  darf ; 
denn  man  übte  sich  völlig  entkleidet,  und  natürlich  waren 
auch  die  mUae  abgelegt  worden,  weshalb  Petr.  27  es  ala 
etwas  besonderes  anführt ,  dass  Trimalchio  9cleatU9  pila 
exercebatur.    Auch  bei  Mart.  XII,  82,  5  heisst  es: 
Colliget  et  referet  lapsum  de  pulvere  foUem, 
M  si  iam  lotus,  um  soleatus  erU. 
Da  die  escereitaHo  jedenseit  dem  Bade  vorherging,  so  ist  es 
natürlich ,  dass  auch  die  Sphäristerien  nicht  nur  in  deu 
öffentlichen  balneiSj  sondern  auch  im  Privathause  sich  an- 
mittelbar an  den  Bädern  befisrnden.  So  giebt  sie  Plinins 
anf  beiden  YiUen  an.  Ep.  II,  17»  12.  Y,  6,  27. 
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DIE  KLEIDUNG. 


ERSTER  EXCURS. 


DIE  MÄNNLICHE  KLEIDÜNG. 

Wie  die  S^Ieidung  der  rSmisclien  Frauen  biB  in  die 

späte  Zeit  im  wesentlichen  dieselbe  blieb  und  nur  in  Neben- 
dingen dem  Wechsel  der  Mode  unterlag,  so  hatte  auch  der 
Aömer  ein  bestimmtes,  als  solchen  ihn  bezeichnendes  Kleid, 
das  erst  nach  dem  Untergänge  der  Hepublik,  da  der  Sinn 
für  volkstümliche  Sitte  in  demselben  Grade  sich  verlor, 
als  die  Gleichgültigkeit  gegen  die  öffentlichen  Angelegen- 
heiten mnabm,  mehr  und  mehr  ausser  G-ebrauch  kam. 
Eine  Yer&ndemng  nehmen  wir  zwar  schon  zeitig  wahr, 
inwiefern  zu  dem  einfachen  G-ewande  der  frühesten  Zeit 
andere  Kleidungsstücke  hinzukamen  und  jenes  selbst  falten- 
reloher  getragen  und  künstlicher  geworfen  wurde;  allein 
diese  Bereicherung  der  GwLerobe  scheint  so  alt  zu  sem, 
dasB  wir  Ton  da  an  erst  die  römische  Kleidung  als  yoU- 
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ständig  ansehen  können,  indem  uns  das  vor  allem  als  echt 
römische  Sitte  gelten  muss,  was  zunächst  der  blüheudsteu 
Periode  der  Republik  üblich  war. 

Von  den  Schriften  über  diesen  Gegenstand  wird  immer 
die  fleissige  Sammlung  Yon  Ferrarins»  De  re  Testiaria 
libr.  VH  den  Vorzug  behalten,  wiewohl  auch  sie  die  Män- 
gel teilt,  an  welchen  alle  ähnlichen  Schriften  jener  Zeit 
leiden.  Abweichend  davon  Rubeni  de  re  vest.  libr«  H, 
praecipne  de  lato  clavo,  nnd  dagegen  Ferrarii  Analecta 
de  re  vest.  Sämtlich  in  Graevii  thes.  antt.  R.  t.  VI. 
Daudre  Bardon  du  costume  etc.  des  anciens  peuples. 
Mongdz,  Bur  les  Tltemens  des  apciens  in  M6m.  de  Tinst. 
royal.  'tom,  IV.  Martini,  Das  Kostttm  der  meisten 
Völker  des  Altertums.  1784.  4.  Malliot  et  Martin, 
Äecherches  sur  le  costume  etc.  des  anc.  peuples.  t.  I — J I  i. 
Paris  1805.  4t,  auch  deutsch,  Strassbnrg  1812.  (mit  vielen 
Knpfem;  übrigens  sehr  seicht).  Thom.  Baxter,  Dar- 
stellung des  ägyptischen^  griechischen  n.  römischen  Kostüms. 
Deutsch  von  Michaelis.  Leipz.  1815.  4.  [Weiss, 
Kostümkunde.  Stuttgart  1860,  II,  S.  940—1056.  Mar- 
qnardty  Privataltert.  U,  S.  159 — 206.  v.  d.  Launitz , 
über  die  Toga  der  !Etömer  und  die  Palla  der  Bömerinnen 
in  Verhandl.  d.  XXIV.  Versamml.  deutsch.  Philol.  (1865) 
S.  49  ff.  Ders.  Handhabung  der  Toga  und  Falla.  Frank- 
furt 1866.  Müller,  A.,  Die  Trachten  der  Bümer  nach 
Ovid  und  Martial.  Vortrag  zur  Erlftuterung  der  Modell- 
statuetten  des  Herrn  v.  d.  Launitz  gehalten.  Hannover 
1868.  G-uhl  und  Kon  er,  das  Leben  d.  Griech.  u.  Böm. 
4.  Aufl.  S.  606  Vgl.  auch  Ottfr.  Müller,  Etrusker 
I,  S.  260  ff.  und  OhariMes  m,  S.  201—308.  Haupt- 
quellen für  die  Untersuchung  sind:  Quint il.  Inst.  XI, 
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3,  137 — 141,  die  Grammatiker,  besonders  Nonius  XIY, 
14.  Gell.  Vn,  12.  Isidor.  XIX,  22  ff.  TertulL  de 
pallio.  bes.  c.  5.  mit  SaamaiBd's  Tortreffliohem  Oommfln- 
tare,  und  yonfiglieh  die  saihlreiGlien  Stataen  in  rOmisehem 

Kostüm. 

Es  ist  natürlich,  dass,  wenn  von  der  im  täglichen 
Leben  üblichen  Kleidnng  gesprochen  werden  soll,  eben- 
sowohl die  einem  bestimmten  Amte  oder  überhaupt  einer 

gewissen  Stellung  im  Staatsleben  geltenden  Abzeichen,  als 
die  unrömischen  Trachten,  welche  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert üblich  worden,  Ton  der  Untersuchung  sasgeschloBsen 
bleiben,  dass  also  weder  von  der  tumea  palmata  und  toga 
picta  der  Triumphatoren ,  oder  dem  palttdamenttim  der 
Feldherm,  noch  der  cardCalla,  der  bracca  u.  a.  anders  als 
beiläufig  zu  sprechen  ist.  Die  gewöhnliche  Kleidung  des 
römischen  Mannes  besteht,  wie  bei  den  Frauen,  nur  ans 
zwei  oder  bei  doppeltem  Gebrauch  des  einen  höchstens 
aus  drei  Stücken,  der  tunica  interior  und  exterioVy  und 
der  toga^  wozu  nur  für  besondere  Zwecke,  z.  B.  auf  der 
Beise  oder  zum  Schutze  gegen  die  Witterung,  einige  andere 
Stücke,  wie  die  paenula,  späterhin  die  famae  u.  a.  kamen. 

Die  Toga. 

Ob  der  Name  der  togaj  bei  den  Grriechen  rrjßevvogt 
nach  Yarro  Y,  114  M.  und  Nonius  I,  p.  2.  richtig  von 
tegere  corpus  abgeleitet  wird,  ist  für  die  Sache  gleich- 
gültig ;  die  Ableitung  liegt  übrigens  sehr  nahe.  —  Sie  ist 
unter  den  römischen  Kleidungsstücken  zuerst  zu  nennen, 
weil  sie  uns  von  den  Grammatikern  als  ältestes  und  da- 
mals einziges  genannt  wird.  Gell.  VJJL,  12:  Viri  autem 
Romani  prlmo  quidem  sine  tunicis  toga  sola  amicti  fue- 
runtf  was  jedoch  nur  von  dem  öffentlichen  Erscheinen  yer- 
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standen  werden  darf,  denn  es  geschieht  anch  der  tunica 

schon  aus  der  ältesten  Zeit  Erwähnung.  Diese  trug  man 
im  Hause ,  und  bei  der  Arbeit  vielleicht  nur  ein  subliga- 
cnlom.  Dionys.  17  vom  Gmcinnatiis  dxhaw,  m^iSuh 
fiofujv  Sxtüv,  Liv.  26.  —  Auch  spftter  noch  vnirde 
die  toga  ohne  tunica  getragen,  so  von  Cato,  Flut.  Cat. 
min.  6:  dwTCodrjzog  xai  dxl^ojv  ^ig  to  dtiixdoiov  ngofjSi, 
Abc  zu  Cic.  p.  Scaur.  p.  30  Or.  Cato  praetor  iudicium, 
quia  aestate  €igeb(dur,  sine  tunica  exercuU,  campeski  9ub 
toga  einetus.  In  forum  quoque  sie  descenderat  iusque  diee- 
bat;  idque  repererat  ex  vetere  consuetudine ^  secundum 
quam  et  Bomuli  et  Tatii  statuae  in  Capitolio  et  in 
roetria  CanUiU  fuerutU  togatae  sine  tunids,  [Yaler. 
Max.  m,  6;  7.]  So  nach  Flut.  Cor.  14.  qu.  Bom.  49.  die 
candidati  ccvsv  xcTCuvog.  [Für  die  altrömische  Sitte  spricht 
auch  das  Beispiel  der  Cetheger:  Porphyr,  ad  Kor.  A.  P. 

50:  Fingere  cinctutis  hon  exaudita  Cethegis:  Omnes  emm 
Cethegi  unum  morem  servaverunt  Bamae — nunqtiam  enim 
tunica  usi  sunt  ideoque  ciNctutos  eos  dixitj  quoniam  cinC' 
tum  est  genus  tunicae  inf  ra  pectus  aptata^.  Lucan.  II, 
543.  YI,  794.]  —  Ob  der  Ursprung  der  Toga  in  Lydien 
zu  suchen  sein  sollte,  oder  ob  die  Sitte  von  den  Etms- 
kem  den  IFmweg  über  Lydien  nach  Rom  gemacht  habe 
(s.  Müller,  Etr.  I,  S.  262.),  darüber  fehlt  es  an  allen  gül- 
tigen Nachweisungen,  auch  nicht  an  Widersprüchen.  Dass 
aber  dieses  Kleid  ebenso  in  Bom  wie  bei  den  Etruskem 
gewöhnlich  war,  ist  ausser  Zweifel  und  eben  da  kommt 
sie  auch  als  einziges  Kleid  auf  dem  blossen  Leib  getragen 
in  Bildwerken  vor.  S.  Jilüller  a.  a.  0.  Ueberdies  wird 
die  toga  praetexta  bestimmt  als  von  den  Etruskem  ange- 
nommen genannt.  Liy.  I,  8 :  JUe  haud  poenOet  eorum  am- 
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tenHae  em,  gmbus  et  apparUores  et  hoc  genus  ab  Etru- 
scis  fi?iitimis,  unde  sclla  curulh^  luulc  foga  pracfexta  siimpta 
est,  numerum  qiioque  ipsim  ductum  j)lacet.  Plin.  YIII, 
195:  Fraäextae  apud  Mruscaa  criginem  iwuenere.  Die 
Toga  ist  die  eigentliche  yestis  forensis,  wie  denn  aneh  Cin« 
cinnatos  sie  vorher  anlegt,  ehe  er  die  G-esandtschaft  des 
Senats  anhört.  Überhaupt  aber  gehört  sie  nur  in  das 
städtische  Leben,  weshalb  man  sie  ablegt,  wenn  man  nach 
Hanse  smrfiokkehrt  oder  wenn  man  Born  Terlfisst.  Cic.  p. 
Mil.  10,  28:  Mih  —  cum  in  semtu  fnisset  —  dormm 
venit ;  caiceos  et  vesfimenta  mufat.  Daher  heisst  sie  auch 
datixq  ia^g.  Dio  Gass.  fr.  145:  ök  iq  äotrKiijj  ^  xof* 
äyoqav  x^fUi^a,  LYI,  31 :  (fnoXrpf)  qmav  %w  ayoqaUj» 
%(^few  mnoLYj/ndvrjv.  [Non.  p.  406, 15 :  toga — vefsHmenHmf 
quo  hl  foro  amicimur.]  und  inwiefern  sie  dem  sagum  ent- 
gegengesetzt wird,  heisst  sie  auch  das  i'riedenskieid.  XLI, 
17 :       kadijfea  vqv  ai^txqp  fAsmifm(a%QVV0, 

Sie  war  dann  das  eigentliche  den  Börner  bezeichnende 
Kleid  und  wer  die  civitas  nicht  hat,  darf  sie  nicht  tragen. 
Daher  war  sie  auch,  wenigstens  unter  den  ILaisern,  den 
Verbannten  nicht  erlaubt.  Plinius  erzählt  vom  Valerias 
LiciniannSy  der  als  Verbannter  in  Sicilien  als  Bhetor 
lehrte,  Epist.  IV,  11:  Idem,  cum  Graeco  palUo  amictm 
intrasset,  (carent  enim  togae  iure ,  quibus  aqua  et  igni 
interdktum  est)  postquam  se  composuü  ckcumspexUque 
habUnm  mim:  Latine,  inguU,  dedamaturm  sum.  Eben- 
sowenig durfte  sich  ein  Fremder  anmassen,  die  Toga  zn 
tragen ,  wie  man  aus  der  lächerlichen  Entscheidung  des 
Claudius  sieht.  Suet.  Claud.  15:  Feregrinüatis  reum, 
orta  inter  advacataa  Im  cantentione,  togatumm  an  palUfh 
km  dicerft  causam  oporteret,  —  mutare  habUum  saepius 

Becker,  GaUas.  HL  18 
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et  proui  aeeumrelur  defendereturve  iussU.  —  Der  Börner 

hatte  aber  nicht  nur  die  Berechtigung  die  Toga  zu  tragen, 
sondern  auch  die  Yerpßichtung  und  war  strafbar,  wenn 
er  öffentlieh  fremde  Kleidung  trog,  als  miniienB  maiestatem 
P.  !R.  Daher  ist  es  ein  [gegen  den  filteren  Scipio  Afri- 
canus  erhobener  Vorwurf  Liv.  XXIX,  19:  etiam  imjjera- 
toris  non  Romanus  inodo,  sed  ne  militaris  quidem  cuUm 
iackUnxtur;  cum  päUio  crepidisque  inamhulare  in  gym- 
Mosib.]  nnd  ein  Anklagepunkt  gegen  Babirins,  Oic.  p.  Bab. 
9 :  ixdliatum  fuisne^  (diqua  h<d}u'me  non  Romani  lio)ni)iis 
imignia.  Cicero  entschuldigt  ihn:  ternere  hunc  pecuniam 
regt  eredidisse.  —  aut  pcdlium  mmendum  Jlexandriae, 
ut  ei  Romas  togato  esse  liceretj  aid  omnes  fortunae  abi- 
ciendae,  si  togam  ret'niuissef.  Dagegen  Yerr.  V,  33:  Stetit 
soleatus  praetor p,R,  cum  pallio  purpureo  tunicaqm  talari. 
52:  tu  praetor  in  provincia  cum  tunica  paüioque  purpureo 
Visus  es.  Vgl.  IV,  24.  25,  Y,  13.  16.  In  den  Bfirgerkiiegen 
aber  riss  der  Gebrauch  des  bequemeren  Pallium  oder  Ähn- 
licher Umwürfe  ein ,  so  dass  August  ein  Verbot ,  jedoch 
nur  für  das  öffentliche  Ersoheinen  auf  Forum  und  Circus, 
ergehen  liess.  Suet.  Aug.  40:  Visa  qtumdam  pro  con- 
tiane  pullatomm  turba  indignabundus  et  clamitans:  En,  ait, 

Romanos  rerum  doniinos  gentemqiie  fogcttam. 
Negotium  aedililms  dedity  ne  quem  posthac  paterentur  in 
foro  circoque  nisi  positis  lacemis  togatum  etm^stere.  [Vgl. 
Tac.  Ann.  II,  59  den  Tadel  des  Tiberins  wegen  par  cum 
Graech  amicf  us  des  G-ermanicus.]  Daher  wurden  die  Römer 
auch  schlechthin  togaii  oder  wie  es  bei  Vergil.  Aen.  I, 
282  heisst:  gens  togcUa  genannt.  [Mart.  XIV»  124. 
Symm.  Ep.  IV,  66.]   Je  mehr  aber  die  Bedeutung  des 
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römischen  Namens  schwand,  desto  mehr  kam  auch  die 
Toga  ansser  G-ebranch^  [Mart.  lY,  66: 

Egisti  vitam  sempeVy  Line^  municipalem. 
Qtia  mhü  omtdno  väius  esse  potest, 

IdUms  et  raris  togula  est  tibi  mmpta  CkUendia, 
Juv.  m,  171: 

Pars  wag  na  Italiae  est,  si  verum  admiUimus,  in  qua 
Nemo  togam  sumit  nisi  7no7iuus.] 
nnd  sie  wurde  nur  noch  [als  Staats-  und  Festgewand] 
bei  gerichtlichen Yerhandlnngen  [Hirschfeldin  Götting . 
gelehrt.  Anz.  1872,  S.  680.]  und  von  den  Clienten  bei  der 
salutatio  und  anteambulatio  getragen  (s.  II,  S.  194.);  end- 
lich auch  im  Theater  und  bei  öffentlichen  Spielen,  wo 
man  sich  diesen  Zwang  aus  Bücksicht  auf  die  Gegenwart 
des  Kaisers  anthat.  [Martial.  II,  29.  XITI,  98.  Juv. 
XI,  203.  Suet.  a.a.O.  Claud.  6.  Friedländer,  n% 
S.  274.]  Daher  war  es  eine  Ausnahme,  was  Lamprid. 
16.  Yom  Oommodus  erzahlt:  contra  cmsuetudinem  paenth 
latos  iussit  spectatores^  non  togatos  ad  miinus  convenire.  — 
Dass  auch  wenigstens  späterhin  die  zur  kaiserlichen  Tafel 
Geladenen  togati  erscheinen  mussten,  sieht  man  aus  Sp  ar  t. 
Sever.  1:  Cum  rogatus  ad  cenam  imperatoriam  paUi- 
atus  venissef  y  qui  togatus  venire  d^Hmeraty  togam  praesi- 
diariam  ipsius  imperatoris  accepit.  Ob  dies  aber  auch 
schon  unter  August  stattgefunden  habe,  ehe  der  Abstand 
zwischen  S^aiser  und  Volk  so  schroff  und  eine  strengere 
Hofetikette  eingeführt  wurde  ^  lässt  sich  bezweifeln  und 
ich  glaube  daher  keinen  Vorwurf  zu  verdienen,  wenn  ich 
in  der  ersten  Scene  Gallus  die  Synthesis  habe  tragen  lassen. 
[Gegen  diese  Auf&ssung  ist  zu  bemerken,  dass  nicht. bloss 
die  kaiserlichen  G&ste  in  der  Toga  erschienen  (Fried- 

la* 
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l&nder  II,  S.  164)>  sondern  auch  die  Kaiser  selbst  diese 
Etikette  beobachteten  (ebendm.  II,  S.  152.).  Wenn  nun 

Suet.  73  von  Augustus  sagt:  Et  forensia  autem  et  cal- 
ceos  nunqmm  non  intra  cuMculmn  habuü,  ad  siibitos 
rq^enHimque  easus  parata,  so  wird  er  sicher  schon  das, 
was  er  selbst  nicht  yers&nmte,  auch  Ton  seinen  Besuchem 
erwartet  und  verlangt  haben.] 

Es  sind  drei  Punkte,  auf  welche  die  Untersuchung 
gerichtet  sein  moss:  die  Form  der  Toga,  ihr  Umwnrf  und 
der  Stoff,  der  dazu  genommen  wnrde.  —  Über  den  ersten, 
die  Form,  ist  viel  gestritten  worden,  und  doch  ist  gerade 
sie  durch  die  klarsten  Zeugnisse  ausser  Zweifel  gestellt. 
Dionys.  lU,  61  nennt  sie  m^tßdkaior  ^fwwidtov.  rd  dk 

Sh  TTißewov  italovaiv.  Quint.  XI,  3,  139:  Ipsam  togam 
rotundam  esse  et  apte  caesani  velim.  Isid.  Orig.  XIX, 
24:  Toga  dida,  quod  velametUo  sui  corpus  tegat  atque 
aperiat.  Est  autem  paUkm  pwrum  forma  rotunda  ef- 
fusiare  et  quasi  mundante  simu,  et  suh  dextro  vemens 
supra  umerum  smistrum  ponitur,  [SchoL  zu  Pars.  Y, 
14.]  und  von  P  o  Sidonius  bei  Athen.  V.  p.  213.  wird  bei 
Erwähnung  der  Grausamkeit,  mit  welcher  Mithridat  gegen 
die  Bömer  wütete,  gesagt:  mv  aXXojv  'Pcofialnüv  ol  fihf 
^e(Sv  dydXfiaOL  TtQogTtejtrojycaaiv,  ol  öh  komol  (xsxa^ipuad' 
fievoL  Tetgdytüva  l/zdiia  zag  dQX^G  natQiöag  ndkiv 
dyofdd^ßvaiv.  Sie  verleugneten  also  die  Q«meinschaft  mit 
den  Bömem,  indem  sie  ein  unrömisches,  viereckiges 
wand  umnahmen.  Dasselbe  bedeutet,  wie  Saumaise  sehr 
richtig  erklärt,  bei  TertulL  de  pall.  1:  pallium  teres, 
im  Gegensätze  zu  dem  eigentlichen  viereckigen  Pallium. 
Auch  aus  App.  b.  c.      11  und  Oic.  p.  Bab.  10  ergiebt 
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sieh  der  Gegensatz  der  Toga  zu  dem  viereckigen  grie- 
chischen Pallium  {IfidrioVf  naQißkrjfid),  —  Demungeachtet 
haben  manche  geglaabt,  sie  sei  viereckig  gewesen,  nnd 
H.  V.  Seckendorf,  die  Grundform  der  Toga«  Güttingen 
1812.  hat  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  an  den  Statuen 
sichtbare  Umwurf  mit  einer  viereckigen  Toga  wohl  er- 
reicht werden  könne.  Allein  dies  scheint  auf  das  be- 
stimmteste geleugnet  werden  su  müssen  nnd  die  Annahme 
wird  am  besten  ihre  "Widerlegung  finden,  wenn  bei  der 
zu  gebenden  Erklärung  des  Wurfs  sich  herausstellt,  dass  an 
ein  Knüpfen  der  Toga  nicht  zu  denken  ist.  Man  nimmt 
mm  an,  dieses  ^fwwithov  sei  das  Segment  eines  grossen 
Kreises  gewesen.  Müller,  Etr.  S.  263.  Anm.  56  nnd  so 
wohl  auch  Spalding  zu  (^uint.  p.  443.  [Ebenso  Chery, 
recherches  sur  las  costumes  et  les  theatres  I,.  p.  28.]  Ob 
dann  aber  die  Weite  des  Gewands,  die  es  offenbar  hatte, 
zn  erlangen  gewesen  sein  sollte,  scheint  zweifelhaft.  Horaz 
bezeichnet  eine  sechaellige  Toga  schon  als  eine  sehr  weite : 
Epod.  4,  8.  Nehmen  wir  nun  auch  den  grössten  Kreis- 
abschnitt, den  Halbkreis  selbst  an,  so  würde  bei  einer 
Sehne  von  sechs  Ellen  die  grösste  Breite  drei  Ellen  sein, 
womit  der  reiche  Faltenwurf,  den  wir  schon  unter  August 
finden,  durchaus  nicht  erreicht  werden  könnte.  Auch  hätte 
dann  Quintilian  nicht  nötig  gehabt  vorzuschreiben,  sie 
solle  apte  cassa  sein.  Ich  glaube  daher  vielmehr,  dass 
sie  zwar  unstreitig  rund  gewesen  [auch  Winckelmann, 
Geschichte  der  Kunst  VI,  3  oder  Werke  Bd.  IV,  S.  413 
nennt  die  Toga  zirkelrund],  aber  eine  grössere  Weite  ge- 
habt habe,  als  bei  einem  Sireisabschnitte  möglich  war. 
Nur  unter  dieser  Yoraussetzung  läset  sich  der  Wurf  an 
Statuen  wie  z.  B.  im  M u s.  B or b.  VII.  t.  43.  im  Augusteum 
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III.  t,  119.  u.  124  erklären.  [Richtiger  wird  von  Weiss  a.a.O. 
S.  956  ff.  die  Toga  für  ein  Oval  angenommen,  von  Mar- 
quardts. 163  für  eine  Ellipse,  deren  grosse  Are  mindestens 
15  Fuss,  die  kleinere  10  Fnss  betrog.  In  filterer  Zeit 
wurde  dieses  die  dreifache  Länge  des  menschlielien  Körpers 
haltende  Tuch  einfach  der  Erwärmung  wegen  um  den 
Körper  gezogen.  Suet.  Aug.  73:  togis  neque  restridis 
neque  fims  (tmts  est).  Die  Toga  des  Gate  TJticensis 
heisst  bei  Hör.  Ep.  I,  19, 13 :  eangim,  bei  Lncan.  II,  886: 
hirta.  Hör.  Ep.  I,  18,  30:  Ärta  decet  sanum  comifetn 
toga.   Mart.  X,  14:  brevis.    Die  im  ersten  Jahrhundert 

Ohr.  aufkommende  prunksücbtige  Mode  gefiel  sieh  aber 
in  recht  weiten,  reich  gefalteten,  bis  auf  die  Füsse  schlep- 
penden Tonnen.  Cic.  in  Cat.  II,  10,  22:  velis  amictos,  non 
togis.   Tibull.  n,  3,  77: 

Nunc  si  dmsa  tnea  est,  ai  capia  rara  videndi, 
Heu  miserum,  laxem  quid  imai  esse  togam? 

Vgl.  I,  ii,  39.  Ovid.  Kern.  am.  679.  S  e  n.  Controv.  II,  14: 
quod  unguento  cania  madet,  tiiim  est;  quod  laxior 
usque  inpedes  demUfUur  toga,  tuum  est.  Mart.  YII,  33. 
Dann  änderten  sich  freilich  auch  die  Proportionen  und 
das  Tuch  wurde  beinahe  kreisrund,  wenn  zu  den  15  Fuss 
Länge  die  Weite  oder  Breite  12  Fuas  betrug,  wie  z.  B. 
Hör.  Epod.  4,  7: 

Videsne  Sacram  metiente  te  viam 
Cum  bis  trium  ülnarum  toga 

üt  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 
Liberrima  indignatio. 
Becker  selbst  hat,  wie  es  scheint,  die  hier  erwähnten  6  Ellen 
fär  die  Länge  gehalten.  Was  nun  aber  bei  der  elliptisdhenForm 
des  Togatuches  den  oben  erwähnten  Ausdruck  i^^txt;x>Uov 
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betrifft^  so  hat  sohon  Winckelmann  a.  a.  0.  und  Weiss 
S.  956  ff.  die  Erldärung  darin  gefunden ,  dass  die  Halb- 
kreisform durch  Zusammeiilegeu  des  Stoffes  entstanden  ist. 
Auch  Marquardt  S.  165  nimmt  dies  an,  „so  indes,  dass 
die  Falte  nioht  in  der  grossen  Aze  der  Ellipse  lag,  son- 
dern die  eine  HSUte  etwas  grösser  genommen  wurde,  als 
die  andere",  v.  Launitz  endlich  stellt  einen  besonderen 
Togasciinitt  auf,  der  von  Müller  S.  25  verglichen  wird 
mit  einem  Lampenschirm,  der  durch  einen  schräg  laufenden 
Querschnitt  am  oberen  Ende  abgekappt  ist,  sodass  die  Toga 
also  ein  halbrundes  Gewand  wäre,  an  dem  der  linke  Zipfel 
länger  ist,  als  der  rechte,  mit  einem  tiefen  Ausschnitte 
am  Durchmesser.  Marquardt  scheint  diese  Erklärung 
Müller's  nicht  gekannt  zu  haben  und  spricht  sich  Priv  atalt. 
H,  S.  163,  Anm.  1518  nur  gegen  die  Launitz'sche  Meinung 
über  den  sinus  aus,  auf  die  wir  zurückkommen.] 

Über  den  Umwurf  ist  die  Hauptquelle  bei  Quint. 
XI,  3,  137 ff.:  Est  €Uiguid  m  amidu,  quod  ipmrn  aU- 
qwxteims  temparum  eondidone  nmtaktm  est,  Nam  ve^ 
teribus  nuUl  sinus:  perqumn  hreves  post  illos  fuerunt. 
Itaque  etium  gestu  necesse  est  usos  esse  in  principiis 
eos  alio,  quarum  IntKihüm,  sioid  Graecarum,  vesie  eon- 
tinebaiur.  8ed  nos  de  prtnesentibws  loquimur.  —  Ipaam 
togarn  rohindam  esse  et  apte  caesam  [abgerundet  und 
passend  zugeschnitten]  velim,  Aliter  enim  muUis  modis 
fiet  enomis.  Pars  ems  prior  mediis  crurüfus  apHme 
terminatur,  posterior  eadem  poriione  aUius,  qua  cinäura. 
Sinus  decentissimus ,  si  aUquanh  supra  imam  togam 
fuerit,  nunquam  certe  sit  inferior.  Ble  qui  sub  umero 
dextro  ad  smistrum  oblique  ducOur,  velut  balteus,  nec 
strangtdet,  nee  fluat  Pars  to^,  quaeposiea  in^pomkir, 
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sU  inferior;  nam  ita  e^edei  melius  ei  eawtineiur.  Sub- 
dueenda  etiam  pars  aliqua  tunieae,  ne  ad  lacerkm  in 

ctdu  redeat:  tum  sinus  iniciendus  tmero,  cuius  extre- 
mam  oram  relecisse  non  dedecet.  Operiri  autem  umeriim 
cum  tato  iugulo  non  oportet;  alioqtii  amidus  fiet  an- 
gustus  et  dignitatem,  quae  est  in  latitudine  pectoris, 
perdet.  Sinistrum  braehkm  eo  usque  adlemndmn  est, 
ut  quasi  normalem  illum  anguhim  faciat.  Super  quod 
ora  ex  toga  duplex  aequaliter  sedeat,  Spalding's  vor- 
trefflicher Kommentar  hat  die  meisten  Schwierigkeiten  des 
Textes  gehoben ;  allein  wie  der  ganze  Warf  war,  iind  wie 
namentlich  der  halteus  und  der  sinus  entstanden,  geht 
daraus  nicht  hervor,  und  doch  sind  das  die  beiden  Dinge, 
welche  am  meisten  der  Erklänmg  zu  bedürfen  scheinen. 
Nicht  weniger  lehrreich  ist  neben  Qnintilian's  Yorschriften 
die  Schildemng  der  Umständlichkeit,  welche  der  Toga  dem 
Pallium  gegenüber  vorgeworfen  werden  konnte,  bei  Tertull. 

de  pallio  5:  Frius  etiam  ad  simplicem  captcddam  eins 
nuUo  taedio  constctt  (palliom) :  adeo  nec  ofUfkem  neeesse 

est,  qui  pridie  rugas  ah  exordio  formet  et  inde  deducat 
in  tilias  totumque  contracti  umhonis  figmentum  custo- 
dibus  forcipibus  adsignet,  dehinc  diluculo  iunica  prius 
dnguh  corr^^,  quam  praestabat  moderatiorem  texuisse, 
reeognito  rursus  umbone,  et,  si  quid  exorbitamt,  refor" 
mato  partem  quidem  de  laero  j)romittat,  amhitum  rero 
eins,  ex  quo  sinus  nascUur  iam  deficientibus  tabiUis 
retrahat  a  seapidis  et  exdusa  dextera  in  laevam  adkuc 
eongeroit  cum  cdio  pari  iahulato  in  terga  devote,  atque 
ita  hominem  sarcina  vestiat. 

Vor  allem  muss  zweierlei  Weise  des  (Jmwerfeus  unter- 
schieden werden:  die  ältere  nnd  einfache,  und  die  spätere 
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mit  weiter,  faltenreicher  Toga.  Die  erstere  sieht  man  an 
.  einer  Marius  benannten  Statue  in  der  Dresdner  Sammlung^ 
AngiiBteum  t.  117.  Ganz  eben  so  ist  die  Gewandung  an 
▼ier  anderen  Shnlichen  Biatnen  derselben  Sammlung  und 
an  einer  sechsten  ist  zwar  die  Toga  weit  faltenreicher, 
aber  der  IJmwurf  derselbe.  August,  t.  118.  Hier  ist  der 
Wurf  sehr  einfeusb ;  der  eine  Zipfel  ist  über  die  linke  Schulter 
nach  vom  geworfen,  so  dass  die  runde  Seite  nach  aussen  fällt ; 
dann  ist  das  Gewand  hinter  dem  Körper  weg  über  die 
rechte  Schulter  gezogen,  sodass  der  Arm  darin  wie  in 
einer  Binde  ruht,  weil  der  ganze  übrige  Teil  der  Toga, 
über  den  vorderen  Teil  des  Körpers  sich  hinwegziehend, 
wieder  über  die  linke  Schulter  geschlagen  ist.  Der  zweite 
Zipfel  hängt  nun  über  den  Rücken  hinab  und  der  linke 
Arm  wird  von  dem  darüber  fallenden  Gewände  bedeckt. 
Man  sieht  hier  deutlich,  was  bei  Quin  tili  an  heisst: 
hraekiwn  vesh  emtindnxfur.  Denn  nur  die  Hand  ist  frei 
und  will  man  die  Falten,  in  denen  der  Arm  ruht,  für  einen 
sinus  gelten  lassen,  so  ist  es  jedenfalls  ein  perquam  hrevis. 
(Ich  habe  die  von  Becker  nach  August,  t.  117  gelieferte 
Figur  nicht  wiederzugeben  gewagt,  weil  sowohl  Weiss 
a.  a.  O.  S.  960,  als  auch  Marquardt  II,  Anm.  1527  an 
derselben  nicht  die  Form  der  älteren  Toga  erkennen, 
sondern  das  griechische,  viereckig  geschnittene  Himation. 
Allerdings  ist  auch  an  dieser  Statue,  sowie  den  vier  an- 
deren ähnlichen,  in  der  Dresdener  Sammlung  befindlichen 
das  zuerst  über  die  linke  fcJchulter  nach  vorn  geschlagene 
Ende  des  Tuches  nirgend  sichtbar.  Über  die  Sitte  der 
Tirones,  beim  Sprechen  den  rechten  Arm  unter  der  Toga 
zu  halten,  vgl.  Cic.  pro  Cael.  5:  Nobis  quidem  dUm 
annus  erat  unus  ad  coMbendum  brachium  toga  constir 
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tuhts,  Ben.  Exc.  conir.      6:  Jpud  paires  ncsiros  qui 

forensia  stipendia  at^pieab(Uur  nefas  putäbcU  bnushium 
toga  exserere.] 

Weit  schwieriger  ist  die  Erklärung  der  zweiten  Art 
des  Umwurfii,  der  mit  einer  überaus  weiten  Toga  geschah. 
Er  ist  hier  vorgestellt  nach  einer  in  Heronlaneam  gefnndenen 
und  im  Mus.  Borb.  VI.  t.  41  abgebildeten  Statue  des 
Lucius  Mammius  Maximus,  mit  der  man  die  auf  gleiche 
Weise  drapierten  Statuen  im  August,  i.  119.  und  124.  Mus. 
Borb.  Vll.  t.  43  und  49  vergleichen  kann.  Die  von 
Quintiii  an  genannten  Teile  sind  daran  vollkommen 
sichtbar,  und  es  ist  leicht,  den  velut  baUeus,  den  sinus, 
die  ora  duplex  zu  bezeichnen;  allein  das  Gewand  in  Ge- 
danken abzuwickeln  oder  einen  ähnlichen  Wurf  hervor- 
zubringen, hat  grosse  Schwierigkeiten.  Xach  vielfältigen 
Versuchen  mit  viereckigen  und  runden  Tüchern  habe  ich 
mich  überzeugt,  dass  notwendig  ein  halbrundes  und  zwar 
sehr  langes,  aber  im  Verhältnisse  zu  seiner  Länge  viel 
breiteres  oder  weiteres  Gewand  als  ein  Kreisabschnitt  sein 
würde,  dazu  gehöre.  Dieses  Gewand  wurde  ganz  in  der 
oben  angegebenen  Weise  zuerst  über  die  linke  Schulter 
geschlagen,  nur  dass  der  mit  dem  Zipfel  vom  überhängende 
Teil  viel  weiter  herabreicht,  (an  unserer  Statue  bis  auf 
die  Füsse;  an  denen  im  August.  124  und  im  Mus.  Borb. 
VII.  t.  49  liegt  es  sogar  auf  dem  Boden,  vgl.  Suet.  Cal. 
85)  und  schon  durch  diesen  Wurf  der  linke  Arm  völlig 
bedeckt  wird.  Dann  zog  man  die  Toga  hinter  dem  Bücken 
weg  nach  vorn  und  fasste  sie  etwa  in  der  Mitte  ihrer 
Weite  faltig  zusammen,  so  dass  der  obere  Teil  als  Sinus 
herabüel,  der  untere  Leib  und  Schenkel  deckte.  So  ent- 
stand der  unier  dem  rechten  Arme  hervor  schräg  über 
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die  Bnut  sich  ziehende  f  altenbausch  —  qui  stib  umero 

dextro  ad  sinistrum  oMique  ducitur,  velut  batteus  —  den 
man  gewöhnlich  unter  umbo  versteht.    Der  übrige  Teil 


wurde  dann  über  die  linke  Schulter  und  den  Arm  ge- 
MUagen,  der  nun  doppelt  bedeckt  war,  daher:  super  quod 
0ni  ex  toga  duplex  aegpMlüer  sedeOt.   An  den  Zipfeln 
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sieht  man  häufig  Quasten  oder  Knöpfchen,  die  entweder 
zur  Verzierung  dienten  oder  bestimmt  waren,  durch  ihre 
Schwere  das  G«wand  niederzuhalten.  Endlich  wurde 
ein  Teil  des  vom  herabhängenden  Gbwandes  unter  dem 
schrägen  Faltenbausche  hervorgezogen,  oder  es  wurde  etwas 
von  der  Weite  des  Sinus  nach  links  herübergezogen,  so 
dass  es  wie  ein  kleiner  Sinus  über  den  Bausch  hing,  und 
dies,  glaube  ich,  in  Verbindung  mit  dem  Bausche  ist  es, 
was  man  umbo  nannte.  Wenn  Spalding  auf  diesen  Teil 
die  Worte  Quintilian's  j^ars  toyae,  qtiae  postea  imponitur, 
bezieht,  so  kann  ich  dem  nicht  beistimmen;  denn  schwer- 
lich konnte  davon  der  Ausdruck  imponere  gebraucht  werden ; 
ich  kann  darunter  nur  das  zuletzt  über  die  linke  Schulter 
geworfene  Ende  der  Toga  verstehen ,  das  tiefer  herab- 
hängen soll,  wodurch  dem  ganzen  Wurfe  mehr  Festigkeit 
gegeben  wurde.  Ebensowenig  halte  ich  in  den  Worten 
sinus  decenHssimus ,  si  cUiquanto  supra  imam  iogam 

fuerit,  nunqutam  certe  sit  inferior,  die  Veränderung  in 
supra  imam  tunicam.  für  zulässig.  An  manchen  Statuen, 
wie  an  der  einen  im  Mus.  Borb.  VII.  t.  49,  reicht  die 
Toga  etwa  bis  auf  die  media  erura,  und  der  smus  hat 
ebenso  weit.  Es  gehört  wenig  dazu,  so  kann  er  auch  tiefer 
fallen,  als  der  untere  Saum  des  Gewandes.  [Marquardt 
8.  165  versteht  unter  sinus  das  ganze  letzte  Drittel  des 
Umschlages,  so  dass  sein  oberer  Band  unter  der  rechten 
Achsel,  sein  unterer  an  dem  Schienbeine,  sein  Ende  über 
der  linken  Schulter  lag,  während  die  von  rechts  be- 
ginnenden breiten  Falten  sich  nach  links  verengerten. 
„War  der  Umwurf  vollendet,  so  zog  man  unter  der  Brust 
das  zuerst  angelegte  Drittel  der  Toga,  welches  nunmehr 
unter  dem  sinus  lag,  etwas  hervor  und  über  den  sinus 
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henns,  jua  der  ganzen  Lage  Haltiing  m  geben^  und  dies 
bervorgezogene  Stück  des   unter  dem  siniM  liegenden 

Streifens  der  Toga  heisst  timbo  oder  nodus/'  Mac r ob. 
Sfti  III,  13, 4 :  (Hortensius)  fadem  in  speculo  quaerebaty 
«fti  se  ifi^fMns  togcm  eorpori  sie  applieabat,  id  rugas  non 
forte  sed  industria  locatas  artifex  nodus  adstringeret  et 
mu8  ex  eamposito  defiums  modim  UUeris  ambiret.  Da- 
gegen bestand  nach  Lannitz  der  sinus  aas  einem  in 
den  oben  erwähnten  Ausschnitt  eingesetzten  und  gefältelten 
anderen  Stück  Zeug,  dessen  äusserer  Saum  eine  unregel- 
mSssige^  nacb  aussen  sieb  krümmende  Linie  bildete»  Über 
die  Anlegung  sagt  Müller  S.  27:  ,;Ein  wenig  links 
Ton  dem  Winkel,  den  Sinus  und  Toga,  da  wo  sie  an  der 
linken  Seite  zuBammenstossen^  bilden,  legt  man  das  Ge- 
wand auf  der  linken  Schulter  fest,  so  dass  der  ganze 
linke  Zipfel  vom  herabbängt,  wobei  natürlich  der  linke 
Arm  vom  Gewände  frei  gemacht  wird.  Sodann  fttbrt  man 
die  Naht,  welche  Sinus  und  Toga  verbindet,  etwa  vom 
Wirbelknocben  in  einer  schrägen  Linie  über  den  iEücken 
Hb  zur  rechten  Taille,  zieht  um  diese  das  Gewand  fest 
an  und  führt  die  Naht  etwa  wie  einen  Gürtel  auf  der 
Tordem  Seite  in  der  Taillenlinie  bis  zur  Mitte  der  Gtestalt. 
Hier  verliert  die  Naht  plötzlich  den  festen  Schluss ;  dieser 
kann  aber  leicht  dadurch  wiedej;  hergestellt  werden,  dass 
man  das  Gewand  etwas  umrollt,  gerade  wie  das  die  Ita- 
Kener  mit  ihren  Mänteln  an  dieser  Stelle  noch  heute  thun. 
Hierauf  führt  man  die  Naht  in  einer  schrägen  Xunie  auf- 
virts  bis  m  dem  Punkte  der  linken  Schulter,  auf  der 
vdtaagB  das  Gewand  aufgelegt  war,  und  las  st  dann  das 
letzte  Dritteil  der  Toga  auf  dem  Bücken  in  regelmässigen 
i'aiten  zur  Erde  fidlen.  Der  linke  Arm  muss  wieder  vom 
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Gbwaade  frei  gemacht  werden.    Das  Stück  der  Toga, 

welches  die  rechte  Seite  der  Taille  umgiebt  und  dort  in- 
folge des  Umrolleus  dichte  Falten  schlä>gt,  nennt  man  den 
baUem  (QuintUian  sagt  aber  bloss  velut  balteusl). 
Jetzt  sncht  man  auf  der  linken  Bmst  den  Saum  des  zuerst 
aufgelegten  Gewanddrittels  hervor,   zieht  ihn  etwas  über 
den  bcUteus  hervor  und  bildet  aus  ihm  den  sogenannten 
kleinen  siims  oder  umbo.    Endlich  sacht  man  auf  dem 
Bücken  den  Sanm  des  oben  beschriebenen  grossen  Sums 
hervor  und  ordnet  diesen  in  der  Art,  dass  der  Saum  etwas 
über  die  rechte  Schulter  und  den  rechten  Oberarm  hervor- 
steht, dann  in  weitem  Bogen  bis  fast  aufs  rechte  Knie 
herabfiUlt  und  schliesslich  mit  seinem  rechten  Ende  etwa 
auf  der  linken  Schulter  wieder  ankommt.'^    Dass  mit 
dieser  künstlichen  Konstruktion  die  Bekleidung  der  Statuen 
imitiert  werden  kann,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Schwerlich 
aber  hat  man  im  Altertum  so  eigentümlich  verschnörkelte 
Schnitte  angewendet,  und  wenn  man  es  gethan  hätte,  würde 
man  neben  den  paentdarii,  sagarii,  hraccarli,  indusiarii 
auch  besondere  togarii  gehabt  haben.  B 1  ü  m  n  e  r ,  TechnoL 
u.  Terminol.  I,  S.  195  ff.]  —  Mit  Hülfe  der  Abbildung 
wird  hoffentlich  die  gegebene  Erklfirung  yerst&ndlidi  sein. 
Die  einzelnen  Teile   mit  I^uchstaben  zu  bezeichnen  habe 
ich  vermieden,  weil  sie  immer  störend  sind.    Die  Haupt- 
sache ist,  das  richtig  zu  versteheui  dass  das  hinter  dem 
Bücken  nach  rechts  hervorgezogene  Gewand,  wenn  es  in 
seiner  Breite  herabhing,  in  der  Mitte  gefasst  und  so  in 
zwei  Hälften  geteilt  wurde,  deren  eine  den  Sinus  bildet, 
die  andere  über  Leib  und  Schenkel  herabfiel.  Noch  deut- 
licher wird  die  Sache  durch  Yergleichung  solcher  Statuen 
wie  die  Ooncordia  bei  Yisconti  Hon.  Oab.  84,  wo  die 
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Palla  auf  dieselbe  Weise  gefaast  ist  und  dadurch  ein 
ähnlicher  schräger  Faltenbausch  entsteht,  und  die  obere 
Hälfte  des  Gewands,  wie  bei  der  Toga  der  Sinus,  über- 
hängt. —  Berttcksichidgen  wir  noch  die  Worte  Tertul- 
lian  '  s  ,  so  werden  wir  alles  damit  übereinstimmend  finden. 
"Wenn  die  überflüssig  lange  Tunica  aufgegürtet  ist,  wird 
ein  Teil  der  Toga  über  die  linke  Schulter  nach  vom  ge- 
schlagen, de  laevo  promiUUwr;  dann  wird  der  den  Sinus 
bildende  Teil,  um  mehr  Weite  und  Falten  —  Tertullian 
nennt  die  breiten  regelmässig  gelegten,  [parallel  laufenden] 
Falten  tabuUte  und  tdbulata,  auch  tabula^  congregaiio. 
c.  1.  [yergl.  Apul.  Met.  XI,  3:  (palla)  muUijpHei  conto- 
hiiUxtiom  dependula  ad  tdtmm  oras  mdulis  fimhriarum 
decoriter  confluctiiabat.']  —  zu  gewinnen,  von  der  Schulter 
zurückgezogen,  so  dass  der  rechte  Arm  frei  bleibt  und 
mit  dem  übrigen  Teile,  der  in  den  Bausch  zusammen- 
gefasBt  ist,  über  den  linken  Arm  und  den  Bücken  hinab- 
geworfen, in  laevam  congerihir  mm  alio  pari  tdbiüaio 
in  terga  devoto»  —  Wer  auf  solchen  künstlichen  Wurf 
Wert  legte,  der  Hess  schon  vor  dem  Umwürfe  die  Toga 
[▼on  dem  vestiplicus  (Orelli,  2834.)]  künstlich  in  Falten 
legen,  und  diess  geschah  jeden  Abend  wieder.  Dann 
wurden  wohl  auch  dünne  Brettchen  zwischen  die  Falten 
gelegt,  um  ihre  Begelmässigkeit  zu  erhalten,  qui  pridie 
rugas  ab  exardio  formet  et  inde  dedueat  in  tiUas  (Bast- 
streifen, also  Falten),  und  der  künstlich  gefaltete  Bausch 
oder  umho  wurde  durch  Zangen,  custodihus  forcipihus,  zu- 
sammengehalten, die  nur  dazu  dienten,  die  Falten  nicht 
aus  ihrer  Lage  kommen  sra  lassen,  keinesweges  durch  be- 
sondere Kunst  den  ambo  henrorssubringen.  Sie  sind  nur 
CUStodes,  —  Welche  Sorgfalt  manche  auf  den  Wurf  der 
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Toga  verwendeten,  das  sieht  man  ans  dem,  was  IC  aerob. 

Sat.  III,  13,  4  von  Hortensius  erzählt. 

Die  Parbe  der  Toga  war,  wie  allgemein  bekannt 
isty  weiss  und  darum  wird  sie  pinra^  vedmentum  purum 
genannt  und  nnr  Knaben  tragen  bis  zum  ti/r<>cm'Mm  fori 
die  mit  dem  Purpurstreifen  verbrämte  toga  praetexta. 
Der  Gebrauch  der  praetexta  für  Magistrate  [Becker, 
röm.  Altert.  U,  2,  S.  77  fg.],  sowie  die  Candida  oder 
splendens,  die  [goldgestickte]  toga  pkta  und  die  tuniea 
palmaia  gehören  nicht  hierher.  [S.  darüber  Panly, 
Kealeucykl.  VI,  S.  282.  2152.  2249.  G-Öll,  Phüol.  1849. 
XIV,  S.  596  ff.  Marquardt,  Privatalt.  II,  S.  150  ff.] 
Von  der  sardida  uadpuUa  wird  weiterhin  die  Bede  sein.  — 
Spftterhin  war  eine  toga  purpurea  Ausseidmung  der 
Kaiser,  und  Cäsar  war  wohl  der  erste,  der  sie  trug.  C  i  c. 
Phil.  II,  34.  [Lac taut.  Inst.  IV,  7,  6:  sicut  nunc  Ro- 
mams  indumentum  purpMrae  4nsigne  est  regiae 
tatis  adsumptae,  Ammian.  XIY,  9,  7.  JokChrysost. 
de  anathem.  3.] 

Die  Tunica. 
Unter  der  Toga  trug  man  die  Tunica,  ein  [ans  zwei 
Teilen  zusammengenähtes  (Yarr.  L.  L.  IX,  79.  Suet. 
Aug.  4.),  wollenes]  Hemd,  ursprünglich  vielleicht  ganz 
ohne  Ärmel,  wie  der  dorische  Chiton,  gewöhnlich  aber 
mit  kurzen,  den  Oberarm  etwa  zur  Hälfte  deckenden  Armein, 
die  wir  an  den  meisten  Statuen  finden.  Später  fing  man 
auch  an,  lange  bis  an  die  Binde  reichende  Ärmel  zn 
tragen,  tunicae  manicatae,  [nianideatae:  Plaut.  Pseud. 
n,  4,  48.  Suet.  Cal.  52.]  xeiQiöojToLi  welche  aber  selbst 
bei  Frauen  (wie  Mus.  Bor b.  YII.  t.  3.)  selten  vorkommen. 
Auf  den  heroulanischen  und  pompejanischen  Gbmälden  und 
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SeliefSy  welohe  komiadie  Scenen  vorstelleiii  haben  zwar 
die  Sehanspieler  durcliaus  tunicas  XBiQidunavg  (s.  Gell, 
Pompeiana  N.  F.  II.  t.  76.  Mus.  Borb.  IV.  t.  18.  33.), 
allein  das  ist  niolit  römisches  Kostüm.  Indessen  eifert 
Bohon  Cicero  gegen  diese  Weichlichkeit.  Gatil.  II|  10: 
qw>8  pexo  capiUo,  nüiäos  tmt  imberfm  am^  bene  harhcttos 
videtis,  manicatis  et  talaribus  tunicis,  velis  amidos,  non 
togis*  in.  Clod.  et  Cur.  5:  Nam  rusticos  ei  nos  videri 
mmu8  est  niMmidium,  gui  momoatam  kmioam  et  mJtfom 
et  piMTpureas  fasdas  habere  non  possmms,  und  Oäsar 
trag  die  tunica  laticlavia  ad  nianus  ßmbriata.  Suet. 
Caes.  45.  Gell.  YII,  12:  Twnicis  uti  virum  prolixis 
ultra  hrackia  et  usque  in  primäres  mams  ac  prcpe 
digvtos  Bomae  aique  aimi  in  Lotto  indeeorum  fuit.  JSas 
tunicas  Graeco  vocahulo  nostri  xeiQidtmovg  appellaverunt 
feminisque  solis  vettern  Longe  Lateq;m  diffusum  decoram 
existimavenmt,  ad  tUnas  cru/raque  adversus  oculos  pro- 
tegenda,  [Doch  später  änderte  sich  die  Sitte.  Yopisc. 
Aurel.  48:  donasse  etiam  populo  Bamano  tunicas  albas 
manicatas  ex  diver sis  prooinciis  et  lineas  Afras  atque 
Aßgyptias  puras.  Trebel  1.  PolL  Gallien.  16:  Furpu- 
ream  Umieam  awroitamque  vvrHem  eandemque  momoatam 
Tiabuit.  Augustin.  de  doctr.  Christ,  m,  20:  Talares 
et  manicatas  tunicas  Juibere  apud  Bonuinos  veteres  fla- 
gitium  erat,  nunc  auteln  honesta  loco  natis,  cum  tunicati 
sunt,  non  eas  habere  flagünim  est.] 

Wenn  man  nach  G-ellins  ehedem  die  Toga  allein 
auf  dem  blossen  Leib  trug,  so  begnügte  man  sich  in  der 
Folge  nicht  mit  einer  Tunica,  sondern,  wie  die  Frauen, 
so  zogen  auch  die  Männer  eine  tunica  interior  an.  „Männer 
und  Frauen  tragen  dergleichen,  sagt  Böttiger  Sab.  II, 

Boekdr,  Gallus.  HL  14 
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S.  113;  bei  den  Männern  hiefls  sie  $tdnun$la,  bei  den 
Frauen  iniusmm.  S.  Ferrari  de  re  vest.  III,  1,**  Dies  ist 

indessen  entschieden  falsch  und  eines  der  vielen  Beispiele 
von  Leichtfertigkeit,  mit  der  man  sich  selbst  der  Unter- 
sachimg entzieht  und  für  hinreichend  achtet ,  sich  auf 
Schriften y  die  eine  gewisse  Autorität  erlangt  haben,  aa 
berufen.  —  Bekannt  ist  das  Fragment  Varro's  bei  Non. 
XIV,  36  [p.  542,  24.]:  Fostqimm  hinas  inmims  habere 
eo^^erwidf  insHkieruvd  vocare  sUlmcukm  et  mdiAskim. 
und  sie  ist  eben  die  Veranlassung  zum  fotume  geworden, 
den  Ferrari  von  Manutius,  Bdttiger  von  Ferrari  ent- 
lehnt und  fortgepÜanzt  haben.  Varro  will  aber  vielmehr 
sagen,  dass  man  die  untere  Tunica  [der  Weiber]  stÜMCula, 
die  obere  mtuskm  (so  mag  Yarro  geschrieben  haben) 
genannt  habe.  Das  wird  völlig  klar  durch  eine  andere, 
in  gewisser  Hinsicht  sehr  schwierige  Stelle  desselben 
Schriftstellers  de  L.  L.  Y,  131 :  Frius  dein  indutui,  tum 
amidui  guae  swnt^  tangam.  CapiHum  ab  eo,  quod  capU 
peckts,  id  est,  tmtiqm  äieebanf,  cmnprekendU,  Indutui 
alterum  quod  siibtus,  a  quo  suhucula;  alterum  quod 
su2)ra,  a  quo  suj^parus,  nisi  id  quod  item  dicunt  Osce. 
JUerius  generis  Uem  duo:  umm  quod  foris  ae  päUm, 
paUa;  alterum  quod  intus,  a  qm  intusium,  id  qtwd 
Plautus  dicit: 

Intusiatam  pafagiatam  calkdam  ac  crocotulam. 
Die  Ausdrücke,  welche  Yarro  erklärt,  scheinen  der  alten 
Zeit  anzugehören;  denn  aus  der  Sprache  der  litteratnr- 
blüte  sind  sie  so  gut  als  verschwunden  und  G-elL  XYI,  7 
wirft  dem  Laberius  den  Q-ebrauch  des  Wortes  capitium 
vor.  Ebenso  ungebräuchlich  ist  in  solchem  Sinne  supparus. 
Allein  so  viel  geht  aus  Yarro 's  Worten  deutlich  hervor^ 
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cUhis  er  capiikm  generell  ficfar  untere  nnd  obere  Tanio» 

gesagt  wissen  will.  Die  untere  beisst  dann  suhuculttf  die 
obere  sujyparus.  Von  letzterer  nennt  er  dann  wiederum 
yerscbiedene  Arten  initmtm  und  ptüla.  Wie  scblecht 
dies  nun  anoh  mit  N  onins  übereinstimmen  nnd  wie  wenig 
die  Yarroniscbe  Etymologie  gelten  mag,  seine  Meinung 
war  es  offenbar,  das  iniusiiim  als  eine  besondere  Art  des 
Oberkleides,  supparus,  zu  bezeichnen,  und  so  kann  es 
also  auob  nur  in  der  ersteren  Stelle  im  Gegensatze  zu 
der  suhucula,  dem  TJnterldeide,  genommen  werden.  Über- 
dies spricht  Varro,  wie  es  scheint,  nur  von  der  weib- 
lichen Kleidung,  während  von  der  toga  und  tunica  der 
Männer  sohon  146  fg.  die  Aede  gewesen  ist^  und  es  würde 
der  Name  aubueula  auch  you  der  unteren  Tunica  der  Frauen 
gelten.  Die  spätere  Sitte  mag  nun  vielleicht  auch  den  Ge- 
brauch der  Namen  beschränkt  haben  und  svhucula  scheint 
hauptsächlioli  Ton  der  männlichen  Kleidung  gebraucht 
worden  zu  sein;  allein  dass  mäuakim  die  innere  Tunica 
der  Frauen  geheissen  habe,  davon  sagt  Varro  durchaus 
nichts.  [Dass  supparum  die  obere  Tunica  der  Weiber 
war,  zeigt  auch  Lncan.  Phars.  II,  363 f.: 

CMa  momle  decens  umerisg^  Jutermtia  primis 
Suppara  nuäatos  cingunt  angusta  laeerios. 
N  o  n.  p.  540 ,  8 :  supparum  est  linfeum  femorale 
[umerale]  usque  ad  talos  pendem.  Fest.  h.  v.  p.  310 
wollte  supparum -wahrscheinlich  von  subucula  trennen,  aber 
fest.  Ep.  p.  311  identifizierte  beide  fSIschlich.  Wir 
kommen  bei  der  weiblichen  Kleidung  auf  suj^partcni  zurück. 
Vgl.  Röper,  M.  Ter.  Varronis  Eumenidum  reliqoiae. 
Ihmzig  1861,  p.  12  ff.   Dass  aber  die  männliche  tunka 
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Merior  aaoh  subucula  hieasy  ergiebt  sich  klar  aus  Hör« 
Ep.  I,  1,  95: 

—  si  forte  subucula  pexae 
Trita  subest  tunicae  vel  si  toga  dissidet  impar, 

ZvL  dem  Gebiaache  Ton  zwei  Toniken  vgl.  noch  Oalpurn. 
Edog.  3,  29 : 

—  nam  proHnus  ambas 

Diduxi  tunicas  et  pectora  nuda  cecidi,] 
Wer  empfindlicher  gegen  die  Kälte  war ,  zog  wohl 
soßk  noch  mehr  tunicas  Aber  einander.  So  Angusti 
Suet.  82:  Hieme  quatenm  cum  pingui  toga  fmieis  ei 
subuculcbe  thorace  laneo  et  feminalihus  et  tibialilrus 
muniebatur.  Aus  dieser  Stelle  lässt  sich  schliessen,  dass 
dio  au^Hi^Gida  eng  am  Körper  anliegen  und  zuweilen  viel- 
leicht eher  einem  Kamisol  gleichen  mochte.  [Leinene  Hemden 
fanden  erst  im  vierten  J ahrhundert  bei  den  Männern  Ein- 
gang. Vgl.  oben  V o p i s c.  Aurel.  48.  Augustin.  Serm. 
37|  6:  Hoc  conieere  audeo  ex  oräine  vestmentarum 
nosiranm:  imteriora  sumt  enim  Unea  vesHmenta,  lanea 
exteriora.  Zu  erwähnen  ist  noch^  dass  von  der  Zeit  der 
Antonine  an  die  mit  Ärmeln  versehene  Tunica  Dalmatica 
hiess  und  von  beiden  Greschleohtem  getragen  wurde  (L  amp  r. 
Oommod.  8.  Ed.  Dioclet.  c  17.  Isidor.  XIX,  22,  9.), 
die  Srmellose  eoMmm  (Serv.  zu  Yerg.  Aen.  IX,  616. 
Cod.  Theod.  XIV,  10,  1  pr.  Isidor,  a.  a.  0.  Vgl.  Göll 
in  Philol.  XIV.  Gotting.  1859.).  Endlich  trugen  beide 
Geschlechter  einen  leinenen  SohurSi  aMi^MT,  aMigocuhm. 
Non.  p.  29,  20;  Subligctouhm  est,  quo  pudendae  partes 
corporis  teguntur.  Cic.  de  ofF.  I,  35,  129:  Scaenicorum 
quidem  mos  tantam  habet  vetere  disdpUna  verecundiam, 
ut  in  scaenam  sine  sMigacHlo  prodeat  nemo.  Daher 
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luv.  VI,  70:  suhligar  ardent.  Vgl.  Mart.  III,  87,  4.  Plin. 
N.  Hiflt.  Xn,  59.  Isidor.  Or.  XIX,  22,  5.] 

Eme  besondere  Ansseiohiniiig  war  f&r  den  ordo  86" 
nahrius  nnd  equester  der  damB,  laHis  oder  angustus ; 
daher  tunica  latidavia  und  angusHdavia.  Nach  langem 
Streite  ist  man  jetzt  darüber  ausser  Zweifel,  dass  der  latus 
davus  ein  vom  in  der  Mitte  der  Tnnica  yom  Halse  bis 
nun  nntem  Sanme  herablanfender  Pnrpnrstreifen  war,  der 
angustus  aber  aus  einem  oder  zwei  dergleichen  schmäleren 
Streifen  bestand.  S.  Rüben,  de  re  vest.  und  S  pal  ding 
zu  Quint,  p.  441.  [Marquardt,  Privatalt.  II,  S.  157 
nimmt  aueh  fttr  die  funica  laüdama  zwei  davi  an,  sowie 
er  aus  Varr.  L.  L.  IX,  79  und  Varr.  bei  Non.  p.  536, 
33  schliesst,  dass  die  clavi  auch  auf  der  Rückseite  der 
Tunica  hinabliefen.]  Diese  Streifen  wurden  eingewebt, 
wie  man  am  deutUchsten  aus  Plin.  Vlil,  198  ersieht: 
Nam  tunica  lati  davi  in  modum  gausapae  texi  nunc 
primum  incipit,  [Fest.  Ep.  p.  56,  9:  Clavata  dicuntur  — 
vestimenta  dams  intertexta.  Doch  wurden  sie  auch  nur 
angenäht.  Big.  XXXIY,  2,  23,  %.  1 :  davigme,  qui  vesU- 
bus  insuuntur.  Ebendas.  19,  §.  5.]  Auf  das  Ablegen  dieser 
Insignien  beschränkte  sich  wohl  das  mutnre  vestem  [was 
bei  öffentlicher  Trauer  regelmässig  geschah,  Pauly, 
Bealencyklop.  IV,  S.  1201.]  und  in  keinem  Falle  darf 
man  den  Ausdruck  soräiäakts  von  schmutziger  Kleidung 
verstehen.  Dio  Gass.  XXXV III,  14:  tiJv  ßovAtiw/rjv 
iadifca  aTtOQQLxjjag  Iv  vjj  htTtdöi  Tte^uvocnei.  XL,  46 :  zal 
tfji»  ßoülevnKi^  hd^ta  msadi^oi  ydv       isimtöi  vq» 

(Coss.).  LVI,  31.  Cic.  p.  Plane.  41;  statim  ad  nie  Ii- 
ctanlms  dimissis,  insignibus  aHnedis,  veste  mutcUa  pro- 
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fectus  est,  Liv.  Ep.  CV.  [Die  Diutafio  restis  des  gewöhn- 
lichen Manues  bestand  lediglich  in  Anlegung  von  Trauer- 
kleidem  (toga  jmlla)  und  auch  hier  bedeuten  die  Aub- 
dradce  saräes,  sgwüor  u.s.w.  nicht  absiohtlicheBeschmutKung 
der  Gewftnder,  wie  die  Wörterbücher  im  Vergleich  mit 
„Sack  und  Asche"  immer  noch  behaupten.] 

Die  Tonica  wurde  unter  der  Brust  gegürtet  (cmctu/ra); 
wer  indessen  den  lixtus  elmus  trug,  gürtete  nur  die  un- 
tere,  wovon  Cäsar  eine  Ausnahme  machte.  8 uet.  Oaes.  45 ; 
(dass  die  streitige  Stelle  bei  Macrob.  Sat.  II,  3,  9  eine 
Unrichtigkeit  enthalte^  ist  ausser  allem  Zweifel) ;  [es  ist 

eben  in  ita  toga  prcieeing^Hxiur ,  tU  trakendo  lacinkm 
vel/id  moUis  inceäeref,  ein&ch  die  Tunica,  von  der  Sueton 

a.  a.  0.  spricht,  mit  der  Toga  venvechselt.]  Quintil. 
schreibt  für  die  Länge  des  Kleides  vor:  Cui  lati  clavi 
im  nm  erii,  ita  cmga^,  ut  tunicae  priaribus  aris  infra 
grnm  pauhm,  posterioribus  ad  medias  popliies  usque 
perveniani.  Nam  infra  mulienan  est,  supra  centurionum. 
Ut  purpurae  rede  desrcndant ,  levis  cura  est,  Notatur 
interim  neglegenHa,  Latum  habmtium  ckmm  maäints 
est,  ut  Sit  patdum  dnctis  sübmissior.  In  den  letssten 
Worten  ist  es  kein  Zweifel ,  dass  cinctis  als  Ablativ  zu 
nehmen  ißt;  indessen  braucht  es  nicht  notwendig  auf  die 
cindura  der  angustidavia  bezogen  zu  werden  >  sondern 
es  kann  auch  heisBeui  die  latkUavia  solle  etwas  tiefer 
herabreichen,  als  die  fttnieae  interiores,  welche  jederzeit 
gegürtet  wurden.  Man  könnte  fragen,  zu  welchem  Zwecke, 
da  die  darüber  geworfene  Toga  den  unteren  Teil  der 
Tunica  ganz  verbarg;  allein  man  muss  nicht  vergessen, 
dass  die  Toga  nur  getragen  wurde,  wenn  man  sich  öffent- 
lich zeigte,  und  dass  man  sie  im  liause  sogleich  ablegte.  — 
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Tief  herabreiohende  tumcae,  iaiUxres,  erfahren,  bei  Mftimem 

jederzeit  Tadel.  —  [Plaut.  Poen.  V,  5,  19.  Cic.  in  Catil. 
n,  10,  22.  Hör.  Sat.  I,  2,  25  c.  schol.  Porph.  Epod.  1,  34. 
Fers,  m,  31.  Sen.  Ep.  114,  1  und  6.  Nur  die  Verkäufer 
in  den  Laden  erfichienen  so  (Plaut,  a.  a.  0.  puer  eau^ 
jJonarius.  Pr  op.  V,  2,  38.  Jahn,  Berichte  der  phil.  hist. 
Cl.  der  sächs.  Ges.  d.  W.  1861.  S.  329 j  und  zu  Hause,  wer 
es  sich  bequem  machen  wollte.  Hör.  Sat.  II,  1,  73.] 

Die  Toga  war  das  romische  Staatskleid,  wie  die  Tn- 
mea  das  Hauskleid;  allein  teils  bei  üblem  Wetter,  teils 
ausserhalb  E.oms,  und  namentlich  auf  der  Heise,  wo  man 
die  Toga  nicht  trug,  bedurfte  man  eines  andern  Kleidungs- 
stäckes,  um  sich  gegen  Staub  und  Bogen  zu  schtltzen. 
Dieses  Kleid  war  die 

P  aenul a , 

eine  Art  Mantel,  der  von  allen  Klassen,  auch  sogar  von 
Frauen  getragen  wurde.  TJlp.  Dig.  XXXIV,  2,  23,  §.  2: 
Communia  sunt,  gmbus  prcimseue  uHhir  midier  cum  mro, 
reluti  si  eiusmodi  jiderndd  2^cilf(iimüe  est  et  reliqua  hums- 
niodi,  quibus  sine  reprehcnsione  vel  vir,  vd  uxor  utatur. 
Von  ihr  haben  L  i  p  s.  Elect.  1, 13.  25.  S  a  1  m.  zu  Spart.  Hadr. 
3.  p.  25.  Lampr.  Comm.  16.  p.  517.  Diadum.  2.  p.  774. 
Alex.  Sev.  27.  p.  926  und  Ii  a  r  t  Ii  o  Ii  n  i ,  de  pacnula.  Hafn. 
1670.  auch  in  Grraev.  thes.  t.  VI  so  ausführlich  gehandelt, 
dass  es  hier  genügt,  nur  das  Wesentlichste  über  ihre  mut- 
massliche Beschafienbeit  und  ihren  Gebrauch  anzuführen.  — 
Sie  war,  wie  es  scheint,  ein  einfacher  Mantel  ohne  Ärmel, 
der  vermutlich  nur  einen  Ausschnitt  für  den  Kopf  [wie 
der  Poncho]  hatte.  Man  zog  ihn  also  über  den  Kopf 
und  so  bedeckte  er  Tom  Halse  an  den  ganzen  Körper  mit 
Schultern  und  Armen.    Wenn  die  von  Bartholini  be» 
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kannt  gemachten  Stataen  (s.  nnsere  Abbildimg)  mit  Sicher^ 

heit  darauf  bezogen  werden  können,  so  scheint  er  vorn 
die  Brust  herab  wenigstens  zu  ^/g  zugenähet  gewesen  zu 
«em.  I>ieBe  Naht  geht  indesBen  bald  tiefer  herab,  bald 
endigt  sie  schon  auf  der  Bmst  und  dann  f&llt  nnteihalb 
der  Mantel  in  zwei  Hälften  herab,  die  man  zurückschlagen 
konnte,  um  den  Arm  frei  zu  haben,  wie  dies  bei  unserer 
Figur  der  Fall  ist.  —  Das  entschiedenste  Denkmal  ist 

vielleicht  ein  libertas  auf  einem 
Grabcippus  im  Lapidarium  des  Ya- 
tican.  [Sie  legte  sich  eng  an  den 
Körper.  Cic.  pro  Mü.  20,  55: 
paemda  irreüius  von  IGlo,  über 
welchen  es  vorher  heisst  in  reda 
jyaemdatus  iwhehatiir.  Die  Stelle 
Cic.  ad  Att.XIII,  33,  4:  De  Var- 
rone  hquÜHmwr;  lupus  in  fabuia. 
Venit  enim  ad  me  et  quidem  id 
teniporis,  ut  retinendus  esset,  Sed 
ego  ita  egi,  ut  non  scinderem  pae- 
nukm.  Mmmi  emm  tmm:  „et 
mvUti  erani  nosque  imparoH."  Quid 
refert  Vaido  post  C.  Cajyito  cum 
P.  Ca/rrinoite,  Horum  ego  vix  af- 
iigipaemdam :  tarnen  remanserwnt,  versteht  Marquardt, 
Privatalt.  H,  S.  170  so,  als  sei  die  Paennla  der  Lfinge 
nach  vorn  zugeknöpft  und  geheftelt  gewesen  und  habe  dem 
einkehrenden  Graste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirte  auf- 
geknöpft werden  müssen.  Ich  glaube  jedoch,  dass  nur  ein 
sdierdiafter,  sprüchwörilicher  Sinn  zu  Grunde  liegt ;  denn 
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unser  ,,aafknöpfen'^  entspräehe  doeh  auch  schwerlich  dem 

gewaltsamen  sdndere,] 

Zur  Pänula  nahm  man  ein  dichtes  starkes  Zeug, 
anmal  gern  einen  einseitig  acottigen  ¥riw,  gausapa.  M'art. 
XrVy  145.  Paenula  gausapina. 

Is  mihi  cand^r  inest,  villorum  gratia  tanta^ 
Ut  me  vel  media  stmere  messe  velis. 
Vgl.  Ylf  59.  Solehe  gausapinae  wurden  indessen  erst  kurz 
vor  Plinius  üblich;  denn  er  sagt  Vlil,  193:  Grause^ 
(lanea)  patris  mei  memona  coepere.  Ausserdem  wurden 
sie  auch  von  Leder  gefertigt,  scorteae,  Mart.  XIV,  130. 
Paenula  scortea, 

IngrecUare  viam  eado  Iket  usqm  sereno, 
Ad  subitas  nunquam  scortea  desit  aguas. 
[Sen.  H.Qu.  IV,  6,  2.] 

Der  Gebrauch  der  paemila  ist  wenigstens  so  alt^  als 
die  älteste  uns  bekannte  römische  litteratur;  denn  bei 
Plaut  US  wird  sie  öfter  als  etwas  gewöhnliches  erwShnt. 
"Wenn  daher  Plin.  XXXIV,  18  unter  die  effigies  habitu 
navicias  rechnet :  quae  nuper  prodiere  paenulis  indutae, 
80  gilt  dies  nur  von  Kunstdarstellungen,  für  die  sich  aller- 
dings die  paemtla  sehr  wenig  eignen  mochte.  Sie  bestand 
neben  der  Toga.  An  deren  Stelle  trat  sie  nie ;  wohl  aber 
die  ähnliche  Lacerna.  Man  trug  sie  über  der  blossen  Tu- 
nica  vorzüglich  auf  der  Beise.  C  ic.  p.  Mil.  20  und  ad  Att. 
Xm,  33.  Daher  gehört  sie  zur  Tracht  des  mulio.  Cic. 
p.  Sest.  38  nmlionica  paenula ;  [aber  auch  des  ledicarhis. 
Mart.  IX,  22,  9:  ut  camisinatus  nostro  Syrus  asser e 
sudet  vgl.  mit  XIV,  129.  Sen.  de  benef.  III,  28,  5;  und 
überhaupt  der  Sklaven.  Plaut.  Most.  IV,  2,  74.]  —  Ausser» 
dem  bediente  man  sich  ihrer  bei  regnerischem  Wetter  auch 
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in  der  Stadt.  Lampr.  Ser.  Alex.  27:  BaemUs  vniißra 
ufhem  frigoris  eausa  u6  senes  uterentur  penmsUy  cum 

id  vestimenti  genus  smnper  itinerarium  aui  jjluviae 
fuisset,    [luven.  V,  78: 

fremeret  saeva  cum  grandine  vemus 
luppiter  et  muUo  siüUtret  pctenula  nimbo. 

Zu  diesem  Zwecke  zog  man  sie  sich  auch  über  den  Kopf. 
Pompon.  bei  Non.  p.  537,  8:  paenulam  in  Caput  in- 
duce.  In  der  Xaiserzeit  bedienten  sich  ihrer  selbst  die 
Yolkstribimen  und  Bedner.  Spartian.  Bjadr.  3.  Tac. 
dial.  de  or.  39.]  Auch  bei  Spiekn  legte  man  sie  an,  Dio 
Gass.  LXXII,  21. 

Ein  ähnlicher  Mantel,  den  man  über  der  Toga,  später 
sogar  an  deren  Stelle  allein  trag,  war  die 

Lacerna 

oder  lacemae,  die  von  späteren  Schriftstellern  häufig  mit 
der  paenula  verwechselt  wird.  Sie  unterschied  sich  von 
dieser  dadurch,  dass  sie  nicht,  wie  man  zu  sagen  pflegt^ 
ein  vestimenhm  ckt/umm  war,  durch  das  man  den  Kopf 
steckte,  sondern  ein  der  griechischen  chlamys  und  daher 
dem  sagum,  auch  dem  paludamentum  der  !Feldherrn  nicht 
unähnlicher  ofiEher  Mantel,  der  gewöhnlich  wohl  über  der 
rechten  Schulter  durch  eine  fihuila  zusammengeheftet  wurde. 
Die  lacerna  ist  unstreitig  weit  später  aufgekommen  als  die 
paenula,  und  Cicero  noch  wirft  sie  dem  Antonius  vor, 
Phil.  II,  30:  nam  quod  qmerebas,  quamodo  redissem: 
primum  luce,  nan  teneMs;  deinde  cum  caieeis  et  toga, 
nuUis  nec  Gallicis  nec  lacerna,  und  dann:  am  Gallicis 
et  lacerna  CUCUrristi.  Unter  den  ersten  Kaisern  aber  ist 
sie  schon  sehr  gewöhnlich,  namentlich  im  Winter  bei  öffent- 
lichen Spielen,  wie  man  schon  aus  der  Erzählung  Sueton '  s. 
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wie  der  Bitteratand  den  Olaudius  geehrt  habe^  sieht. 
Claud.  6 :  Quin  et  s})eriaculii>  advenimti  adsurgere  et 
lacernas  deponere  soLebai  (ordo  equester).  Sie  war  also 
nicht  bloBB  bestimmt  gegen  den  Begen  zu  sohirmen  und 
wurde  daher  auch  weit  eleganter  getragen  als  die  petmula. 
Zwar  im  Theater,  wenn  man  des  Kaisers  Gregonwart  ver- 
muten konnte,  waren  auch  nur  weisse  Xiacemen  schicklich, 
wie  man  aus  Martial  lY,  2  sieht: 

Spedahat  modo  sdus  inier  onmes 
Nifjris  munus  Horatius  lacernis, 
Cmi  plebs  et  minor  ordo  tmxinmsque 

Sancto  eum  duce  Candidus  sederei. 
und  XrV,  137.   Laeernae  alhae. 

AnijfhitJieafmli  nos  commendamus  ah  usu, 
Cum  tegct  algentes  alba  lacerna  togas, 
und  die  Laoemen  der  äimem  lüasse  mochten  natürlich 
auch  unansehnlich  genug  sein:  luyen.  IX,  27 ff.: 

 pingues  aliquando  lacernas 

Munimenta  togae,  duri  crassiqiie  colorls 

Et  male  jpercussas  textoris  pecHne  Gaüi 

Aceipimus. 
ICartial  I,  92,  7: 

Cerea  si  pendet  lumhis  et  scrqyta  lacenia 
Dimidiasque  nates  (Uiüka  hraca  tegit. 
[VgL  m,  38,  9.  VI,  82,  9.  VII,  92,  7.  IX,  67.]  Allein 
die  yomehmem  trieben  damit  einen  bedeutenden  Luxus, 
und  da  die  übrige  Kleidung  durchaus  weiss  sein  musste, 
so  Hess  man  es  wenigstens  bei  der  Lacerna  nicht  an  bunten 
Farben  fehlen.  Daher  kteemae  eoeoineae,  liart.  XXV, 
131  amethysHnae  u.  a.  [H,  29,  3.  43,  7.  57,  2.  Y,  8,  5. 
23,  5.  iX,  22,  13.  X,  87,  10.]  Eine  Purpurlaceme  kostete 
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roweilen,  wieMart.  IV,61,4.  VIII,  lOerz&hlt,  10,000 Sest. 
[2175  Mark].  Doch  nahm  man  zur  Lacerna  auch  gemeinere 
dunkle  Farben,  s.  unten.  [Beim  Ausgang  Hess  man  sich 
die  Lacemen  von  einem  Sklayen  nachtragen.  ICart.  XU, 
26,  10: 

Et  suhitus  crassae  decidit  imher  aqifm, 
Nec  venU  ablatis  clamatus  verna  lacernis. 
Die  Lacerna  war  luftig  und  leicht.   Mart.  YI,  59,  5: 
Quid  fecere  fnali  nostrae  tün,  saeve,  laeemae, 
Tollere  de  scapulis  qtms  levis  aura  potest  ? 
Sulpic.  Sever.  Dial.  I,  14:  Atque  haec  caris  viduis 
ae  famUiaribus  mandat  trüntia  virffimbus,  iUa  iU  hyrrum 
rigentem,  haec     fluentem  texost  Uteemam.  Der  hyrrus 

war  nämlich,  wie  das  sagum,  mit  dem  er  sogar  ideutifiziert 
wird  (s.  d.  Stell,  bei  Marq^uardt,  Privatalt.  II,  Amn. 
1585.),  ein  viel  grösserer  und  dickerer  Stoff.  Darum 
Martiars  mix  Vm,  58: 

Cum  tibi  tarn  crassae  sint,  Artemidore,  laceniae, 
Fossim  te  Sagarim  iure  vocare  meo. 
Vgl.  luven.  IX,  28  (s.  o.).  Mart.  VU,  86,  8.  Trotz 
ihrer  ausserordentlichen  Beliebtheit  war  die  Lacerna  für 
Senatoren  noch  zu  Hadrian's  Zeit  wenigstens  an  Fest- 
tagen nicht  recht  anständig.  Gell.  XIII,  21.  Endlich 
scheint  die  Kapuze  zur  Lacerna  gehört  zu  haben.  Hör. 

Sat.  n,  7, 55 :  odorahm  eapwt  obscmwUe  lacema.  Mart. 
XIV,  132: 

Si  possem,  totm  mpereni  misisse  lacernas, 
Nunc  tantum  capiti  tnunera  mitto  tuo. 
Wahrscheinlich  aber  ist  sie  aber  nur  bei  Bedarf  an  die-, 
selbe  befestigt  worden.  Mart.  XIV,  189.  Vgl.  unten  die 
Kopfbedeckung.    Auf  den  pompejanischen  Wandgemälden 
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sieht  man  diese  Tracht  hftnfig.  Weiss,  S.  964.  Dass 

zu  August  s  Zeit  die  lacerna  auch  vom  Militär  getragen 
wurde,  erhellt  aus  Vellej.  II,  70.  80.  Prop.  lY,  12,  7. 

18.  Ot.  Fast.  II,  744.]   Über  die  Synthesia  s. 
T.  I,  S.  15  ff. 

Laena,  abolla,  endromis. 
Die  Namen,  die  uns  sonst  noch  von  übliche u  Kleidungs- 
stücken genannt  werden,  wie  laena  und  abolla,  sind  kaum 
mit  einiger  Sicherheit  <aa  bestimmen.  Es  scheint  &st,  als 
bedeuteten  sie  ziemlich  dasselbe  was  laeema.  Ton  der 
ersteren  sagt  zwar  Mart.  XIV,  136.  Laena. 

Tempore  hrumali  non  muUum  levia  prosunt : 
(Mf€U!mnt  villi  paUia  vesbra  m&i. 
und  sie  scheint  daher  ein  besonders  warmes  G-ewand  an 
sein,  das  gar  noch  über  die  lacerna  fpallia)  gevrorfen 
wurde.  Nonius  p.  541,  6  nennt  sie  ein  vestimentiMH 
mUitare,  quod  swpra  onmia  vestmenta  sumiwr.  und  bei 
Oic.  Brat.  14  finden  wir  sie  als  priesterliches  Gewand; 
allein  bei  Pers.  I,  32  erscheint  sie  wieder  beim  Mahle. 
[Auch  Mart.  YIII,  59,  10  heisst  es  in  bezug  auf  die  cena: 

Xopsa  nec  a  cubüo  auhdueere  paüia  nescU 
Et  tecktö  laenis  saepe  duabus  äbU. 
und  ebenso  luv.  III,  283  von  der  abendlichen  Heimkehr: 
Aique  mero  fervens  cavet  hunc,  quem  cocdna  laena 
Yltari  iübet  et  comitwm  longissimus  ordo. 
Die  Laena  wird  also  wohl  ein  winterliches  Tafelkleid  ge- 
wesen sein,  da  man  mit  ihr  znr  cena  ging.  Sie  ist  nSmlich 
mit  der  griechischen  ylalva  (ChariklesIII,  S.  230)  identisch, 
also  ein  warmer  Überwurf  in  der  Jj^orm  dem  sagum  ähnlich,  der 
als  Doppeltuch  gelegt  werden  konnte.  Serv.  ad  Aen.  IV, 
262:  Laena  ^  genus  vestis.    Est  autem  proprie  luya 
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duplex f  emietm  auguralis  —  Oraeee  %ijaifa,  AUi  amiO' 

tum  rotundum,  cdii  togam  duplkem,  in  qua  flamims 
sacrificant  infihulati.  Fest.  Ep.  p.  117,  10:  Lama  vesti- 
mmti  genvbs  habitu  duplids.  Yarr.  L.L.  Y,  133:  Leiena, 
guod  de  hma  muUa  (!),  dutmm  eHam  fogartm  instar. 
Ut  antiquisskmm  muMerum  riomium,  sie  hoc  duplex 
viroriim.  Strab.  lY,  p.  196.]  Sie  ist  hyacinthina  und 
coccincb  (luven,  m,  283.)  nicht  weniger  als  die  Icusema 
and  ebenso  ist  die  dbdUa  Tfria  oder  saiwrata  muriee. 
Mart.  Vlll,  48.    Snet.  Calig.  35:  purpurea^e  äbijXlae. 

Yielleicht  gehören  sie  in  dieser  Zeit  alle  zu  den  cena- 
toriis,  s.  oben.  [Allerdings  erscheint  in  dem  Zolltarif  der 
colonia  Julia  Zarai  in  Itauretania  Caesariensis  vom  Jahre 
202  n.  Chr.  (Gerhard.  Arch.  Anz.  1858  N.  120  S.  257  ff.] 
eine  äboUa  cenatoria.  Allein  die  Abolla  sowohl  als  die 
Laena  wurden  auch  von  der  unteren  Xlasse  getragen  und 
sie  können  deshalb  nicht  als  cenatoriae  sohlechthin  be- 
zeichnet werden.  luv.  131:  Nm  audent  homines 
pertusa  dicere  laena.  Ygl.  lY,  75.  Mart.  lY,  53,  5: 
Cerea  quem  nudi  tegit  uxor  abolla  grahati.  Auch  die 
Abolla  konnte  doppelt  zusammengefaltet  werden.  Sery. 
ad  Aen.  Y,  421 :  2>mp^icem  cmictwtn  i.  e.  aboUam,  guae 
duplex  est,  sicid  cMami/s.] 

Die  endromis,  welche  eiuigemale  erwähnt  wird,  luven. 
III,  102.  YI,246.  Mart.  lY,  19.  XIY,  126,  war  kein 
Kleid,  sondern  ein  dickes  Tuoh,  das  man  nach  den 
gymnastischen  Übungen  umnahm,  um  sich  nicht  zu  er- 
kälten, so  wie  sich  Trimalchio  bei  Petr.  28  nach  dem 
Bade  in  eine  coccma  gausapa  wickelt. 
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Kopfbedeeknng. 
Bedeckungen  des  Kopfes  sind  im  städtischen  Leben 
für  Männer  ganz  ungebräuchlich.  In  gewissen  E&llen  zog 
man  die  Toga  ftber  den  £opf.  Indessen  hatte  man  doch 
für  üble  'Witterung  einen  Schutz  an  dem  eueuUus,  auch 
CUCuUio,  eine  Art  Capuchon  oder  Kapuze,  den  man  nament- 
lich für  die  Heise,  oder  wenn  man  ohvoluto  capite  uner- 
kannt sein  wollte  [s.  Tl.  I»  S.  135  und  Lampr.  Heliog. 
33.  luv.  Yly  118 :  nockimos  cucuUos]^  an  die  lacema  und 

die  paenula  heftete.  M  a  r  t  i  a  1  nennt  sie  Libtirnicos  oder 
Bardaicos,  IV,  4, 5  auch  hardocucullos,  XIV,  128.  S.  8  a  1  m. 
zu  lul.  Gap.  Pertin.  8.  p.  551.  Aus  der  Stelle  Mart.  XIV, 
189.  Ouculli  Lihurnici. 

lungere  nescisti  nobis,  o  stulte,  laceriias: 
Indueras  cdbas,  exue  callainas. 
sieht  man,  dass  sie  Ton  dunkler  Farbe  waren;  denn  was 
es  auch  mit  dem  Namen  eaUainae  oder  caUaieae  für  eine 
Bewandtnis  haben  mag,  der  Sinn  ist  unstreitig,  dass  der 
cucuUus  auf  der  weissen  Lacema  abgefärbt  hatte.  Dass 
er  zu  der  Lacema  gehörte,  sieht  man  auch  aus  einem 
zweiten  Epigramme  XYI,  132: 

8i  passem,  totas  euperem  misisse  lacernas. 
Nunc  tantum  cxipiti  munera  mitto  ttio. 
Was  er  ihm  schickt,  ist  zwar  kein  cuoidlus,  sondern  ein 
piUeus,  aber  eben,  wenn  er  taUns  kusemas  (d.  i.  mit  dem 
cucuUus)  schidcen  kdnnte,  wäre  der  Hut  unnötig.  [Vgl. 
Mart.  XI,  98.  V,  14.  X,  76.  —  Häufig  wurden  cüe  ciiculli 
von  Sklaven  und  gemeinen  Leuten  zum  Schutz  gegen  die 
Witterung  getragen,  Gat.  B.  B.  2,  3:  cum  tempesUUes 
pluviae  fuermt,  viäeto  —  quae  opera  per  mbrem  fieri 
potuerint  centones  cuculiones  familiam  oportuisse 
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sibi  st»reire.  Golam.  8*  Lampr.  SLel.  33:  tedus  cu- 
cuUione  mtdiomco.  Vgl.  Bioli  n.  cucalliu.] 

Einen  Hut  trug  man  auf  der  Reise  und  selbst  bei 
Schauspielen  zum  Schutz  gegen  die  Sonne.    Dio  Gass. 
LIX,  7:  ml  n^koug  aq>Usi  %ov  ßettakixdv  vgottov  ig  vd 
MxTQa  cpoQslVj  ha  f^rj  rfirih6aH%almmiiQbh/Ta^ 
piart.  XIV,  29.  Gausia. 

In  Fompeiano  tecuni  speciabo  theatro. 
Nim  flatus  papuh  vda  negare  solet. 
Vgl.  Flaut.  Mil.  IV,  4,  41: 
Facito  ut  venias  ornatus  hic  nauderico, 
Causiam  habens  ferruglneam,  culcitam  ob  oculos  laneam. 
Die  thessalificheu  und  macedonischen  Hüte  hatten  breite, 
aufvrttrts  gekrümmte  Bänder.  Über  den  flachen  pek$sus 
vgl.  Gharikles  111,  S.  263.]  Augustus  trug  gewöhnlich 
einen  solchen.  Suet.  82:  SoUs  vero  ne  hiberni  quidem 
patiens  domi  quogue  non  nisi  j^etasatus  sub  divo  spcUia- 
tcUur,  [Dor  krempenloBe,  niedrige,  kappenartige  oder 
höhere  Filzhut,  pHleus,  scheint  yon  der  arbeitenden  Klasse 
viel  getragen  worden  zu  sein.  Hör.  Ep.  I,  13,  15:  ut 
(portes)  cum  pilleolo  soleas  conviva  tribulis.  Heibig 
in  Sitzungsberichten  der  k.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch. 
Philos.-philol.  Kl.  1880.  17.  S.  487—554  hat  es  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  der  pilleus  ursprünglich  ein  cha- 
rakteristisches Merkmal  der  römischen  Tracht  gewesen  und 
dass  der  Gebrauch  desselben  bei  mehreren  uralten  Priester- 
Schäften,  bei  der  Freilassung  von  Sklayen  und  au  den 
Satumalien  nur  Überrest  jener  auch  durch  etruskische 
Grabgemälde  bezeugten  Sitte  sei.  Was  die  auf  Wand- 
gemälden vorkommenden  spitzigen  Hüte  von  f  rauen  betri£Ei 
(Heibig  n.  1571.  1556.  1558.   Wörmann,  Odyssee- 
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landflcli.  T.  YI,  9.),  so  beweisen  sie  niothts  fttriialiBclie  Sitte, 
da  sie  griechischen  Vorlagen  entstammt  zu  sein  scheinen. 
Vgl.  Knapp,  Beitr.  z.  Erklär,  von  Wandbildern  y  in 
N.  Jalirbb.  für  PbüoL  1881.  H.  4.  S.  228.] 

Beinbekleidnng. 
Hosen,  hracae  {hrarcae)^  waren  den  Römern  bis  zu  den 
späteren  Kaisern  völlig  fremd.  Sie  gehörten  den  Barbaren 
«n  nnd  wurden  von  diesen  wohl  meistens  als  weite  Pinder- 
hosen getragen,  die  nnten  über  dem  Fasse  gebunden 
waren.  So  sieht  man  sie  auf  der  columna  Tralana  und 
an  den  dazu  gehörigen  Statuen  der  Gefangenen.  Man 
sehe  Piranesi's  grosses  Prachtwerk  Taf.  1.  2.  and  die 
Saale  selbst.  Vgl.  Cas.  zu  Saet.  Aug.  82.  Salm,  za 
Lampr.  Sev.  Alex.  40,  p.  977.  Böttig.  Vasengem.  III, 
S.  184  fg.  [B  ö  1 1 i g  e r , kl.  Schriften n,  S.  38  fg.  m,  S.  259ff.] 
Diese  Kleidang  wurde  aach  an  den  Barbaren  jederzeit  ver- 
spottet, Oic.  in  Pis.  2B.  p.  Font.  11.  ad  Farn.  IX,  15. 
0  vi  d.  Trist.  V,  7,  49. 10,  33  fg.  Erst  anter  den  unrömischen 
oder  unter  Barbaren  aufgewachsenen  Kaisem  fanden  auch 
die  Hosen  Eingang  {cocdnecte  brctcae,  statt  deren  Alexander 
weisse  wählte).  Auch  nahmen  Männer,  die  lange  gegen 
nordische  Völker  im  Felde  waren,  die  Tracht  der  Bar- 
baren und  die  Hosen  an.  Tac.  Hist.  II,  20  von  Cäcina: 
Oniatum  ijpsms  municipia  et  coloniae  in  superhiam  trU' 
hetwni,  guod  versieohre  aaguh,  hraeas,  tegmen  barbarum, 
inäukis  togahs  aäloquerdur,  Dodi  im  öffentlichen  Leben 

und  in  Rom  war  das  nicht  geduldet  und  noch  von  Ho- 
norius  wurde  verboten,  die  bracas  in  der  Hesidenz  zu 
tragen,  worüber  man  das  Weitere  bei  S  almasins  nachsehe. 
Statt  dieser  Bekleidang  der  Beine  hatten  indessen 

die  Bömer  schon  teilweise  zur  Zeit  der  Bepublik  fascktSf 
Becker,  QiOlaa.  m.  15 
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8.  Über  sie  Casaub.  und  Salm.  a.  a.  0.  Varro  de 
lib.  educ.  b.  Non.  p.  108,  30:  MiJii  jmero  modica  una 
fuii  iunica  ei  toga,  sine  fasciis  calceamenta»  Cic.  in 
Olod.  et  Cor.  5:  Tum,  cum  imcireniur  pedes  fasciis, 
cum  caktntica  capiH  tieeommodareiur,  cum  vix  mani* 
catam  tunicam  in  lacertos  induceres  —  te  Appii  Claudii 
nejpotem  esse  recordatus  es?  or.  de  har.  resp.  21.  Hör. 
Sat.  n,  By  255.  Diese  fotsdae  waren  weder  Beinkleider 
noch  Strümpfe,  sondern,  wie  das  Wort  giebt,  Binden  oder 
Streifen  Zeug ,  welche  um  die  Beine  gewickelt  wurden, 
wie  der  römische  Laudmann  zum  Teil  noch  jetzt  thut. 
Je  nachdem  sie  Ober-  oder  Unterschenkel  bekleideten, 
hiessen  sie  feminaUa  nnd  crurcdia  oder  tibiälia.  TJlp. 
Dig.  XXXIV,  2,  25,  §.  4:  fasciae  cmrales.  Suet.  Aug. 
82  :  Hieme  quaternis  cum  pingui  toga  tunicis  —  et  fe- 
minaMbus  et  tibicUibus  muniebnUur,  Indessen  erfuhr  das 
immer  einigen  Tadel.  Quint.  XI,  3,  144:  JPalliolum 
sicut  fasdas,  quihus  crura  vesHuntwr  et  focalia  et  aurium 
ligamenta  sola  excusare  j^otcst  valetudo.  Manche  trugen 
ausserdem  noch  besonders  Leibbinden,  vülosa  ventralia, 
Plin.yin,  193  [aach  mitra  genannt,  Bröndstedt,  die 
Bronzen  von  Siris.]  nnd  Binden  nm  den  Hals,  foccUta, 
S.  vor  allen  Heind.  zu  Hör.  Sat.  II,  3,  255.  [Mart.  XIV, 
142.  IV,  41: 

Quid  reeiiaturus  circumdas  vMera  cMo? 
Clomemu/n^  nastris  auribus  itta  magis.] 

Aber  auch  dieses  galt  für  ein  Zciclieu  der  Weichlichkeit.  [An 
eine  Art  Filzstrümpfe  muss  man  bei  impilia  denken,  da 
sie  von  udanes,  den  Filzsocken  (Mart.  XIV,  140.),  streng 
geschieden  werden.    TJlpian.  Dig.  XXXTV,  2,  25,  §.  4: 

Fctsdae  crurales  jjedulesque  et  impilia  vestis  loco  sunt, 
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quia  partem  corporis  vestiunt.  Alia  causa  est  udonum, 
(juia  usum  calciamerUarum  praestafU,  Vgl.  Charikles  m, 
S.  284  ff.] 

Die  Fassbekleidung 

war  zwar  mannigfaltig,  doch  zerföllt  sie  in  zwei  Haupt- 
klassen,  den  calceus  und  die  soleae,  welche  freilich  beide 
in  sehr  Terschiedener  Gkstalt  yorkommen.  Es  ist  fSut  zu 
bezweifeln y  dass  die  mancHerlei  Namen,  welche  zu  Be- 
zeichnung dieser  Stücke  sich  finden,  mit  Sicherheit  auf 
die  an  Denkmälern  vorhandenen  Formen  sollten  bezogen 
werden  können;  denn  was  Bubens  de  c&lce  senatorio 
und  Bai  du  in  9  Oalceus  antiquuB  et  myst.  Lngd.  B.  1711, 
zuletzt  herausgeg.  von  Jöcher,  Lipsiae  1733,  darüber 
gesagt  haben,  klärt  die  Sache  keineswegs  auf.  Noch  un- 
bedeutender istBittner's  Diss.  de  calceis*  Altorf  1 740 . 
[YgL  Oharikles  m,  S.  267  ff.  undPauly,  Bealencykl.  II, 
8.  60 ff.  Weiss,  Kostamk.I,  S.  967.  1068.  Marquardt, 
Privatalt.  II,  S.  190  ff.]  Es  genügt  daher,  die  hauptsäch- 
lichsten Yerschiedenheiten  anzugeben. 

Die  Sohlen,  soleae,  waren  eine  Fussbekleidung,  die 
von  Männern  nur  im  Hause,  oder  richtiger  im  kftuslidien 
Leben  getragen  wurde.  Bei  Grellius  XIII,  22  macht 
T.  Gastricius  seinen  ehemaligen  Schülern,  die  bereits 
Senatoren  waren,  Vorwürfe,  dass  sie  soleati  sich  öffent- 
lich zeigten:  scletxtos  vos,  jwpuU  Scmani  sencdores 
per  urhis  vias  ingredi  nequaqiiam  decorum  est.  [Der 
Vorwurf  hatte  schon  früher  den  älteren  Scipio  (Liv. 
XXIX,  19.),  Verres  (Cic.  Verrin.  V,  33,  86.),  Antonius 
(Cic.  Fhü.  n,  30,  76.),  Germanicus  (Tao.  Ann.  II,  59.) 
und  Caligula  (Suet.  Cal.  52.)  getroffen.]  Indessen  darf 
dies  nicht  soweit  ausgedehnt  werden,  dass  jeder  G-ebrauch 

15* 
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der  soleae  auf  der  Strasse  geleugnet  würde;  denn  wenn 
man  zur  cena  ging,  waren  eben  die  soleae  die  gewöhnliche 
iFuBsbedeokongy  die  man  ablegte  i  aobald  man  sich  znm 
Ifiahle  lagerte,  und  «rat  beim  'Weggehen  wieder  anlegte. 
Mari  ni,  50: 

Deposui  soleas,  adfertur  protinus  ingens 
JfUer  lactucas  oxygaarumque  Uber. 
Da  kam  ea  denn  auch  zuweilen  yori  dasa  sie  nnterdeeaen  ab- 
handen gekommen  waren ,  wie  bei  Hart.  XU,  87.  [Tl. 
II,  S.  155.]  Daher  der  gewöhnliche  Ausdruck  deniere  so- 
leas  von  dem,  der  sich  zur  Tafel  legt ;  und  poscere  soleas 
vom  Aufbrechenden.  S.  Heindorf  zu  Hör.  Sat.  8,  77. 
.  Plant.  Host.  U,  1,  87.  Wenn  daher  Plin.  Ep.  IX,  17 
sagt:  Quam  mulfi,  cum  lector  aut  hjristes  auf  comoedus 
mdudm  est,  calceos  posmnt,  so  scheint  calceus  nur  all- 
gemeiner Ausdrock  für  Fuasbekleidnng  überhaupt  zu  sein. 
[So  steht  auch  Hart.  XII,  87,  6  exealeeatm  für  sine 
Soleis.  Doch  kann  Plinius  auch  wirklich  die  calcei  ge- 
meint haben,  in  welchen  man,  wenn  man  zu  Fusse  zur 
cena  gegangen  war,  natiirlioh  auch  wieder  das  Haus  des 
Wirtes  verliess.  In  diesem  Falle  trug  ein  Sklave  die 
soleae  und  es  war  eben  spasshaft,  dass  der  eingeladene 
tribulis  bei  Hör.  Ep.  I,  13,  15  auf  der  Strasse  die  San- 
dalen selbst  unter  den  Armen  hatte.  Ygl.  Plut.  Symp. 
Vli,  8,  4 :  di  naifna  —  ovik  mtg  %d  vnoii^futfa  xo- 
fxiC^OMn  TtatSagioig  —  &ed(Kxadm  ngogrpiei.  Es  gab  yielei^ 
lei  Sorten  von  soleae.  Tiber  die  griechischen  crepidae, 
die  besonders  dadurch  von  dem  römischen  Schuhwerk  ab- 
wichen, dass  sie  nicht,  wie  dieses,  einbihllig  waren  (Suet. 
Aug.  92.),  vgl.  Charikles  m,  S.  974  ff.  Die  scMddUa 
scheinen  auch  in  E,om  vorherrschend  dem  weiblichen  G-e- 
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Bchleehte  eigen  gewesen  sein.  Zu  den  im  CSiarikleB  Hj 
S.  42  nnd  III,  S.  272  angeftOirten  Stellen  fügen  wir  noch 
Turpil.  ap.  Non.  p.  427,  28.  Plaut.  Trin.  IT,  1,  22.  Den 
Cre^idae  ähnlich,  also  nicht  reine  Sohlen^  sondern  Halb- 
aehnhe  müssen  nach  G-elL  XIU,  22  anch  die  Cfai^icae  ge- 
wesen sein.  Vgl.  Cic.  Phil.  II,  30,  76.  Ed.  Bio cl.  IX,  12 : 
Gallicae  viriles  rusticanae  hisoles,  Gallicae  viriles  mo7iO' 
sdles,  Gallicae  cursoriae.  Die  soleae  lanatae:  Mart. 
Xiy^  65.  Ed.  Diocl.  IX,  25  hatten  wahrscheinUch  für 
die  ranhere  Jahreszeit  als  Brandsohle  eine  p^Us  lanaia. 
Dagegen  sind  die  auch  für  Männer  vorkommenden  socci 
Pantoffeln  aus  i'iiz  oder  auch  Leder.  Isidor.  XIX,  34,  12  : 
Socdmn  %an^,se(2^ais^Mm«»^om«^^ifn^.£d. Diocl. 
a.  a.  0. :  Socei  purpurei,  phoenkei  (d.  h.  eoeeinei),  aXbi, 
viriles,  muliebres.  Sie  gelten  als  weibisch.  PI  in.  N.  Bist. 
XXXVII,  17.  Sen.  de  benef.  II,  12.  Bein  erwähnte  im 
Gallus  m,  S.  166  die  in  Mainz  1857  gefundenen  römischen 
Soldatensandalen,  die  anch  mit  Hägein  beschlagen  waren. 
Vgl.  The  archaeolog.  J onrn.  Lond.  VUll,  1851,  p.  117 
und  T  i  t  e ,  catal.  of  the  antiq.  found  in  the  excav.  at  the 
new  royal  exchange.  Lond.  1850.] 

Die  form  der  soleae  nnd  die  Weise,  sie  zn  befestigen, 
ergiebt  sich  ans  G-ellins  in  d.  a.  St.:  (mma  enim  ferme 
id  genus,  quibus  jpZaw/amm  calces  tantum  infimae  te- 
^  guntur,  cetera  prope  nuda  et  teretibus  haber^is  vincta 
9nmt,  scleas  dixentnt,  nnd  ist  an  fielen  vorhandenen 
Statnen,  besonders  von  Frauen,  [die  aber  beim  Ausgang 
ebenfalls  Schuhe  trugen]  zu  sehen.  Q-ewöhnlich  geht  ein 
Biemen  zwischen  der  grossen  und  zweiten  2jehe  durch 
und  ist  dort  durch  eine  ligtda  mit  einem  andern  ver- 
bunden, der  der  Länge  nadi  über  das  Pussplatt  geht  und 
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nebst  dem  KnÖdielriemen  das  Ganze  hSlt.  Zuweilen  teilt 

sich  auch  jener  Riemen  gleich  an  den  Zehen  in  zwei,  die, 
ebenfalls  in  der  Länge  über  das  Eussplatt  laufend ,  auch 
durch  ligulas  an  die  Knöchebriemen  befestigt  sind.  [Die 
von  B  e  0  k  e  r  als  metallene  meist  herzförmige  fibulae  hmge- 
stellten  ligulae  sind  etwas  ganz  anderes.  Fest.  Ep.  p.  116 : 
(lingula)  in  calceis  a  similitudine  linguae  exsertae.  S  c  h  o  1. 
zu  luv.  20:  ansa  caligarum.  Scribon.  Comp.  308: 
mdantma  —  qua  lingulae  ccdceohrum  demgrawUtr.  Hier 
scheinen  allerdings  die  Biemen  zum  Zuschnüren  des  Schuhes 

selbst  gemeint  zu  sein(Chari8. 
p.  104.  Keil;  in  calceis  vero 
Ugtda  a  ligamdo.)  und  anders 
ISsst  sich  wohl  auch  nicht 
M  a  r  t.  II,  2  9,  7 :  Non  hesterna 
sedet  lunata  lingula  plankt 
erklären.  Vgl,  luv.  a.  a.  0.^ 
wo  bei  lingtdas  dimittere 

schwerlich  an  das  Imstichlassen 
des  Eierlöffels  gedacht  werden 
kann !  Eigentlich  ist  aber  wohl 
die  ligfüa  (yhSaau  rwv  vTtodrjfiaTonf:  Poll.  II,  109.  VII, 
80.  Athen.  XV,  p.  677.)  ein  von  dem  Hacken  des  Halb- 
schuhs auslaufendes  sich  verjüngendes  Stück  Leder  zum 
Befestigen  desselben  über  dem  Spanne  (vgl.  die  im  Vatican 
früher  auf  Jason,  jetzt  auf  Hermes  gedeutete  Jünglings- 
statue:  Clarac,  Husöe.  N.  813^.  G-uhl  u.  Koner, 
Fig.  223,  5.)  oder  die  ligulae  am  calceus  selbst  sind  die 
beiden  Klappen  über  dem  Spanne,  durch  welche  die  Hiemen 
zum  Zubinden  gezogen  werden  (Bich,  III.  Wörterb.  u. 
d.  W.).  —  Eine  andere  Art,  die  soleae  zu  befestigen,  be- 
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Btand  darin,  dass  man  an  ihnen  selbst  eine  Menge  Schleifen 
oder  ledeme  Osen  anbraohtei  durch  welche  man  die  Schnfir- 
riemen  zog  und  wodurch  der  ganze  Fuss  mit  Biemenwerk 

bedeckt  wurde,  die  soleae  selbst  aber  durchbrochenen  Schuhen 
glichen.  Charikles  IH,  S.  273.  Mus.  Borb.  VII,  19. 
Guhl  u.  Koner,  Fig.  223,  3.  Vgl.  Bein  z.  GaU.  III| 
S.  166  über  eine  derartige,  in  Mainz  gefundene  Sandale, 
an  der  er  bis  28  Schleifen  gezählt  hat.] 

Wie  man  sich  der  soleae  im  Hause  oder  im  Privat- 
leben bedientCi  späterhin  auch  wenn  man  ausging  ohne 
die  Toga  anzulegen,  d.  h.  wenn  man  über  der  Tunica  die 
blosse  Lacerna  trug,  mit  welcher  sie  immer  verbunden 
vorkommen,  so  gehörte  zur  Toga  der  calceus,  ein  wirk- 
licher Schuh  I  der  den  Fuss  ganz  oder  doch  grösstenteils 
bedeckte.  Es  war  die  einzige  im  öfiEentlichen  Leben  ge- 
bräuchliche Fussbekleidung  und  wird  daher  oft  als  zur 
Toga  gehörig  genannt.  So,  um  nur  einige  Stellen  anzu- 
führen, ausser  0  i  c.  in  der  angef.  Stelle  cum  toga  et  calceis, 
wirft  PI  in.  Epist.  VJLl,  3  dem  Präsens  seine  lange  Ab- 
wesenheit von  Rom  vor:  qtmtsque  calcei  imsquam,  toga 
feriata?  Tertull.  de  pall.  5:  calceos  nihil  dicimus, 
proprium  togae  tormentum.  Im  Hause  aber  und  wenn 
man  die  ÜDoga  nicht  trug,  legte  man  auch  den  calceus  ab. 
Daher  Cic.  p.  Mü.  20:  äonrnm  venit:  calceos  et  vesti^ 
menta  miitat.  Zwar  heisst  es  von  Augustus  Suet.  Oct. 
78:  Post  cibum  nwridianum  ita  ut  vesUtus  calceatusque 
erat  retectis  pedibus  paidisper  eanquiesceinxt.  Allein  hier 
ist  calceatus  wohl  allgemeiner  zu  nehmen.  Von  demselben 
heisst  es  73:  forensiu  autem  et  calceos  nunquam  non 
intra  cubiculum  habuit  ad  suhitos  repentinosque  casus 
parata.  Ygl.  Cic.  de  rep.  X,  12:  puer  nuntiavU,  venire 
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(id  eum  LaeUtm  damoque  tarn  eadsse.  Tum  Seipio  ccU- 
ms  et  vesHmenHs  aumptis  e  cubieuh  est  egressus  etc.  — 
IHe  Form,  welche  diesOT  Schnh  bei  den  niederen  Klassen 

gehabt  haben  mag,  ist  nicht  bekannt.  [Es  war  ein  ge- 
Bchlossener  Schuh ,  der  bis  an  die  Knöchel  hinaufreichte 
ondTom zngebnnden  wurde.  Sidon.  Apollin.  Ep.IV,  20 : 
▼on  den  Gk>ten:  ^pMrum  peäes  primi  perane  setoso  talos 

adusfiue  rinciebantur.  Genua,  crura  suraeque  sine  teg- 
mine.  Pero  war  aber  der  calceus  des  gemeinen  Mannes. 
Gato  bei  Fest.  p.  142^  29:  qui  magisbhUum  curulem 
e^nsset,  ccdeeos  ntuUeos  ahäa  lacmkUas,  eeteri  perones. 

Vergil.  Aen.  VII,  690.  Pers.  V,  102.  Isid.  XIX,  34. 
luv.  XIV,  186.]  Auf  einem  schönen,  aber  verstümmelten 
Gemälde  ans  Pompeji,  Mus.  fiorb.  YII.  t.  20,  wo  eine 
Sklavin  einen  sitzenden  Mann  der  Schuhe  entkleidet,  haben 
diese  ganz  die  gewöhnliche  Form  unserer  hohen  Schuhe 
und  sind  vorn  mit  einem  Bande  gebunden.  Siehe  die 
Abbildung  d»  Dass  dies  indessen  keia  gemeiner  Schuh 
ist,  was  man  bei  seiner  Form  glauben  könnte,  dafür  spricht 
die  Person  und  der  Umstand,  dass  die  meisten  der  reizenden 
Tänzerinnen,  ebend.  t.  33 — 40,  dieselbe  Fussbekleidung 
haben.  Überdies  sind  diese  Schuhe  bald  weiss,  bald  grün, 
meist  gelb  (cerincte)  mit  roten  Bändern  oder  schmalen 
Biemen  gebunden  und  müssen  also  eher  für  Frauenschuhe 
gelten.  —  Dagegen  wissen  wir  von  dem  Schuhe  der  Sena- 
toren wenigstens  so  viel,  dass  er  sich  auf  mehr  als  eine 
Weise  von  dem  der  übrigen  unterschied.  Darauf  be- 
meht  sich  Cic.  Phil.  TCTTT,  13:  Est  etiam  Asinius  quidam 
Senator  voluntarius,  lectus  ipse  a  se.  Apertam  curiam 
vidit  post  Caesaris  mortem ;  mutavit  calceos :  pater  cm- 
scriptus  r^pente  factus  est.   Der  Hauptunterschied  war 
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erstlich,  dass  er  mit  vier  Schnürriemen,  corrigiae,  befestigt 
war,  die  bis  an  die  Wade  hinauf  um  das  Bein  geschlungen 
worden.  S.  fieind.  zu  Hör.  Sat.  I;  6,  27.  [Isidor.  XIX, 
34, 4,  wo  mapairieius  fOr  senahrius  steht.  Vgl.  Schol. 
zn  JuY.  Vll,  192.]  Das  zweite  Abzeichen  war  die  lu^ 
ntüa ,  ein  Halbmond ,  der  irgend  wo  daran  befestigt  war. 
Plutarch.  Quaest.  B>.  76:  öud  %i  lOQ  h  rolg  vjtodijfiaai 
0ehfpfiÖ€eg  ol  doxovweg  svy&fedf  qiOQaitaiv;  Er  giebt  dann 
die  Ableitung  you  der  nrsprüiiglichen  Zahl  der  Senatoren 
C.  Yergl.  Mart.  I,  49,  31.  S tat.  Silv.  V,  2,  27.  Suid.  v. 
X^Mf^vg,  luv.  VII,  192.  Zon.  VII,  9.  BeiPhilostr.  vit. 
Herod.  Att.  II,  8  wird  diese  UmnUa  istiaqniqunf  ileg)aif» 
tivw  firjvoBidhg  genannt,  nnd  dann  heisst  es :  ot;  evyi' 
veuxv  ev  rolg  dargaydloig  €xsig.  Dagegen  sagt  M  a  r  t.  II,  29 : 

Non  hesterna  sedet  lunata  lingula  planta. 
Es  ist  mir  nieht  bekannt,  dass  an  irgend  einer  Statue 
dieses  Zeichen  yorkomme,  nnd  doch  mddite  man  Fnssbe- 
Meldungen,  wie  z.  B.  an  der  Statue  im  Iffns.  Borb.  Vll. 
t.  49.  2  (siehe  Abbildung  e.),  für  den  calceus  senatonus 
halten.  Vgl.  Bich  u.  calceus  pakicius,  —  [Die  Ghriechen 
nannten  die  hmula  rd  ^Ptoficäxidv  mmrn,  Said.  a.  a.  0. 
nnd  Joann.  Antioeh.  inHtffler,  Fragm.  bist.  €hr.  p.  553, 
n.  33,  wo  es  am  Ende  noch  heisst :  effOQOvv  ovv  ol  7fuTQlx.ioi 
zd  xafCTtdytxx,  Aus  letzterem  Worte  ist  wahrscheinlich 
das  lateinische  campogtts  ge/woxdea.  Capitol.  ICaximin. 
Inn.  2.  Gallien.  16.  Lyd.  de  mag.  I,  17.] 

Aus  den  Worten  des  Horaz:  ut  nigris  medium 
mipediit  cruspeUibus,  und  luvenai's:  nigrae  lunam  sub- 
texit  aUUae.  hat  man  sohliessen  wollen,  der  Schnh  sei 
schwarz  gc  wesen.  [Und  dies  ist  wohl  mit  Becht  geschehen. 
Schol.  zu  luven.  I,  III:  ostendU  jjIus  honoris  videri  in 
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cakeis,  quam  in  persona,  in  iUo  enim  tempore  needum 
senoitores  nigris  caitceis  ut^taniur.   Nocb  Lyd.  de  mag. 

I,  17  giebt  den  von  ihm  mit  den  Patriziern  verwechselten 
Senatoren  em  vTioÖJijfia  fiälcxv.  Becker  wollte  seltsamer- 
weise nur  die  eorrigiae  &ac  schwarz  gelten  lassen  und 
nahm  fOr  den  Schah  seihst  die  rote  Farbe  an.  Dadurch 
identifizierte  er  ihn  aber  mit  dem  mulleus.  Uber  diesen 
schreibt  Isid  or.  XIX,  34,  10:  Mullei  simües  sunt  co- 
thumorum  solo  alto;  superiore  auiem  parte  eum  osseis 
vd  aeneis  maUeolis  (Häkchen),  ad  guos  hra  deligabantur» 
Dicti  autem  sunt  a  colore  rubro,  qualis  est  mulli  piscis. 
Plin.  IX,  65.  Schon  daraus,  dass  Isidor.  XIX,  34,  4 
die  Senatorenschuhe  für  sich  behandelt,  sieht  man,  dass 
er  sie  genau  scheidet.  Aber  auch  Ed.  Diool.  IX,  6  nennt 
hinter  einander :  caicei  patricii,  calcei  senatorum,  caleei 
equestres.  Die  muTlei  gehörten  zur  königlichen  und  wahr- 
scheinlich auch  zur  patrizischen  Tracht.  Fest.  p.  142^, 24: 
MuUeos  genus  calceorum  aiuni  esse,  quibus  reges  Jlba- 
noruni  primi,  demde  patrieii  sunt  usi.  M.  Goto  ori- 
ginum  l.  VTT:  Qui  ymigisinitum  cimdeni  cejnsset,  raiceos 
niuUeos  aluta  laciniatos,  ceteri  perones.  Vgl.  Zonar. 
yn,  4.  Dann  gehörten  sie  später  zum  Triumphalschmucke. 
Corp.  1.  L.  I,  p.  290,  n.  30:  (Ifarias)  ffonori  et  Ttrtuii 
Victor  fccit,  veste  triuniphali  calcei s  jMtriciis  (in  senatum 
veuit).  D  i  o  C  a  s  s.  XLUI,  43 :  (Caesar  nach  dem  Triumph) 

TB  yoQ  iadijvi  xaxmviQq  Iv  naciv  evrjßQvvsto*  ml 
VTtodiast  xal  fistd  tccvra  Mors  tuxI  viprjlfj  laxl  sQv^QOXQOfit, 
wxrd  wvg  ßaaiX^ag  rovg  iv  %f^"AXßri  Ttork  yevof.iivovg^  dg 
"ml  TtQogrf/cojv  (Kfioi  öid  xov  %v?.ov,  tXQ^'^^'  Zugleich  er- 
hellt aus  dieser  Stelle,  wie  auffällig  zu  Cäsar's  Zeit  diese 
Fussbekleidung  war.   Sen.  de  tranqu.  an.  II,  9  nennt 
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die  hra  peUricia  gleich  neben  dem  augurcUe,  denkt  abo 
wohl  dabei  an  das  Feldherrnkostüm.  S.  Weiss,  KostQmk. 

S.  1068.  Fig.  444.  Wahrscheinlich  ist  mit  der  toga  pida 
u.  8.  w.  auch  der  mulleus  auf  den  j^^ocessus  consularis 
übergegangen.  Doch  läset  sich  die  toga  picta  bei  dieser 
Gelegenheit  yor  Heliogabal  nicht  nachweiBen.  Dio  Gass. 
LXXIX,  8.  In  der  Zeit  der  Flavier  scheint  man  sich 
von  Seite  der  Aristokratie  überhaupt  nicht  gescheut  zu 
haben,  rote  Schuhe  zu  tragen«  Dies  beweist  Mar  t.  II,  29,  7 : 
Nim  hestema  seäet  lunata  Umiu^  plcmta, 
Cocdna  non  laesum  jnngit  aluta  pedem. 
Wir  glauben  ebenso  wenig  wie  Becker,  dass  Martial  einen 
Senator  meint;  aber  der  Mann  sitzt  im  Theater  auf  dem 
Senatorenplatze,  geriert  sich  als  Senator  und  trägt  anstatt 
der  schwarzen  Senatorenschuhe  rote.  Aurelian  machte 
später  diesen  Etikettefehlern  ein  Ende.  V  o  p  i  s  c.  Aurelian. 
40:  CcUceos  mullos  et  cereos  et  albos  et  hederacios  viris 
onmOms  MU,  mulieribiis  rdiquU,  Die  Gonsuln  trugen 
in  späterer  Zeit  weisse  Schuhe*  Lyd.  de  mag.  I,  33. 
Schwere  stiefelartige  Schuhe  waren  ferner  die  caligae. 
Sie  wurden  nicht  bloss  von  Soldaten,  sondern  auch  von 
andern  Ständen  getragen  (Ed.  Diocl.  IX,  5:  caligae 
müliamcae  sive  rusHcae,  tmlitares,  muUdyres.  Orelli- 
Henzenn.  7221:  qui  caliculis  Jana  pelliculis  vitam 
toleravit  suam.  Cic.  ad  Att.  II,  3,  1.  Suet.  Calig.  52. 
Plin.  N.  M.  Yn,  135.)  und  waren  mit  Nägeln  beschlagen 
(luv.  m,  248.  Plin.  N.  H.  IX,  89.  Joseph.  Bell.  lud. 
Ylf  8,  1.)  Der  Holzschuhe,  seuJponeae,  ist  schon  B.  U, 
S.  168  gedacht  worden.  Von  den  Schuhen  des  ordo  equester 
wissen  wir  nichts.  Die  parthischen  rotledemen,  bis  zum 
Knie  reichenden  mnoae  wurden  in  später  Zeit  kaiserliche 
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Tracht.  Trebell.  Poll.  Oland.  17.  Cod.  Theod.  XIV, 

10,  2.  Procop.  de  aed.  III,  1,  p.  247.  Bonn. 

Die  Schuhe  und  Stiefel  wurden  von  den  Schuhmachern 
wie  bei  uns  über  de&Leisten,  forma,  gearbeitet.  Hör.  Sat.  11, 
3, 106.  Big.  IX,  2, 5,  §.  3;  Sfdorpuero  diseenH,  ingmuo, 
fUio  familias,  j^rum  hene  facienti,  quod  demonsfraverat, 
forma  calcei  cervicempercussit.  Vgl.  B 1  ü  m n  e  r ,  Terminol.  I, 
S.  276  und  ebend.  S.  272  sowie  bei  Marquardt  S.  192 
die  Kamen  der  einzehien  Arten  von  Schnstem,  welche  eine 
grosse  Teilung  der  Arbeit  voraussetsen  lassen.  Einen 
Schuhmacherladen,  sutrina,  vergegenwärtigt  P  i  1 1.  d'Ercol. 
I,  tav.  35,  p.  187.] 

Nach  dieser  Erkl&rong  der  weeentlicbsten  Stücke  der 
römischen  Kleidung  bleiben  noch  gar  manche  Partiknlarit&ten 
zu  erörtern  und  Namen  zu  erklären,  besonders  aus  der 
späteren  Zeit ;  allein  teils  gehören  sie  eben,  weil  sie  dieser 
nur  eigen  sind,  weniger  hierher,  teils  würde  eine  yoU- 
ständige  Berücksichtigung  aUer  hier  einschlagenden  Gegen- 
stände ein  eigenes  AVerk  verlangen ,  wie  schon  ein  Blick 
auf  Eerrarius  und  Bubens  lehrt,  und  zuletzt  würde 
man  doch  zu  wenig  sicheren  Ergebnissen  gelangen. 

Die  ärmere  Klasse  kleidete  sich  im  allgemeinen  auf 
dieselbe  Weise,  nur  dass  natürlich  in  Farbe  und  Feinheit 
der  Stoffe  eine  Verschiedenheit  stattfand  und  überhaupt 
die  Eleganz  der  höheren  Stände  fehlte.  So  schildert 
luven.  Ulf  148 ff.  die  pauperes: 

—  si  foeda  et  sdsaa  laeema, 
Si  toga  sordidula  est  et  riqjia  ccdceus  alter 
Fdlepatet;  vel  si  consuto  viUnere  crctssum 
Atgue  reeens  linum  astendU  nm  una  ckatrix. 
Auch  mancher  Wohlhabende  kleidete  sich  nicht  besBer, 
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bald  ans  Naclil&ssigkeit,  wie  der  Schol.  Ornq.  zn  Hbr. 

Sat.  I,  3,  31  von  Yergil  erzählt,  bald  aus  Geiz,  wie  der 
plötzlich  reich  gewordene  Scaevola.  Mart.  1,  103,  5: 
Sardidiar  muUo  posi  hoc  toga,  paenula  pewr, 
Oaleeus  est  sarta  terqwe  qwxterque  euie. 

Natürlich   konnte    übrigens    die    arbeitende  Klasse  von 
der  Toga  weniger  G-ebrauch  machen;    sie  trug,  wie  die 
SklaTen,  bloss  eine  Tonica,  s.  II,  8.  171  [und  besonders 
Appian.  bell.  civ.  H,  120:  x^Q^^^  Y^Q  '^Q  ßovIsvTtKijg 
aXlr]  arohq  tolg  S-egaTtovolv  eaiiv  STtiy.oLyog,] 

Bart  und  Haupthaar. 
In  der  älteren  Zeit  tragen  die  Edmer  lange  Barte 
und  langes  Haar.  Liv.  V,  41.  Cic.  p.  Gael.  14.  [Sen. 
Nat.  Qu.  I,  17,  7.  Hör. Od.  H,  15,  11.  Tibull  H,  1,  34. 
Ovid.  Fast.  II,  30.  Verg.  Aen.  VI,  809.]  Erst  454  d.  St. 
soU  der  erste  tonsor  aus  SiciHen  nach  Horn  gekommen 
sein,  y  arro  B.  B.  II,  11, 10 :  Onmino  tonsores  m  IkUiam 
prinmm  venme  ex  SieUia  dieuni  p,  R,  e.  CCCCLIV, 
ut  scriptum  in  publico  Ardeae  in  litteris  exstat,  eosque 
€Ldduxisse  F.  Ticinium  Menam.  Olim  tonsores  non  fuisse 
adsigmfusomt  aniiguorum  staktae,  quod  pleraeque  habeiU 
capühm  et  harbam  magnam.  Vgl.  PI  in.  YII,  211.  [Dass 

die  Schere,  forfex,  ebenfalls  nicht  vor  300  v.  Chr.  in  Rom  be- 
kannt gewesen  sei,  ist  kaum  glaublich,  da  sie  schon  100 
Jahre  früher  in  Athen  aum  Haarscheren  verwendet  wurde. 
(Aristoph.  Aeham.  849.  Charikles  lU,  8.  293.).  Yam 
kommt  allerdings  auf  die  tonsores  infolge  der  Schafschur, 
die  auch  damals  zuerst  aufgekommen  sein  soll,  während 
man  früher  die  vcisura  angewendet  habe.  Diese  war  aber 
auch  später  noch  in  verschiedenen  Gegenden  üblich  (PI in. 
N.  H.  YILL,  191.).   Überhaupt  mnsB  man  doch  Haupt- 
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und  Barthaare  auch  in  der  ältesten  Zeit  etwas  gekürzt 
haben  und  so  konnte  das  tofidere  vorhanden  sein  ohne 
•  das  Gewerbe  der  tonsores  samt  deren  tanstrinae.  Ebenao 
ist  es  mit  dem  Basiermeeser,  nof?acida,  und  dem  Baneren, 
rädere.  Tiber  das  hohe  Alter  des  Rasiermessers  ist  im 
Charikles  III,  S.  300  weitläufig  gehandelt  worden  und  für 
Born  dürfte  doch  in  derselben  Beziehung  die  HinweiBung 
anf  die  wunderthatige  navacula  des  Attins  Kavina  ge- 
nügen. Dessenungeachtet  wird  die  Nachricht  mit  der 
Wahrheit  stimmen,  dass  das  regelmässige  EAsieren  erst 
zur  Zeit  des  letzten  punischen  ILrieges  aufkam.  PI  in. 
N.  H.  yil,  211 :  JMmus  (mmüm  radi  coHdie  insüktU 
Äfrieanus  sequens,  divus  Augushts  cuUris  Semper  usus 

est.  Grell,  ni,  4  über  denselben:  comperumis  aufem  ceteros 
quogue  in  isdem  teniparibus  nohiles  viros  barbam  in  eius- 
modi  (neiaite  rctsUavisse,  Doch  pflegte  man  dies  auch  später 
nur  nach  den  mittleren  Lebensjahren  zu  thun.  G-elL  a.  a.  0. 
luv.  YI,  105.  215.]    So  sind  auch  die  meisten  uns  er- 
haltenen männlichen  Abbildungen  bis  in  das  zweite  Jahr- 
hundert  nach  Ohr«  bartlos.    Die  Ärmeren  rasierten  sich 
wenigstens  nicht  allgemein,  Mart.  VII,  95,  11 : 
Dependet  glacies  rigetque  harha, 
Qitaleni  forficibus  metit  su^nnis 
Tonsor  Cinyphio  Cüix  tnarUo. 
XTT,  52.  Junge  Stutaer  Hessen  sich  nur  zqm  Teil  rasieren 
[Sen.  Ep.  114.  Oy  id.  A.  A.  I,  517.]  und  zogen  sich  ein 
zierliches  Bärtchen  (ffenc  harbati,  Cic.  Cat.  II,  10,  p.  Cael. 
14,  oder  auch  barbatuLi,  ad  Att.  I,  14.  16.  p.  Cael.  14.). 
Der  Tag,  an  welchem  man  sich  zum  ersten  Mal  rasieren 
Hess,  wurde  [nach  griechischer  Sitte]  als  Festtag  gefeiert. 
Dio  Gass.  XLVIU,  34.  LXI,  19.  LXXIX,  14.  [Suet. 
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Cal.  10.  Ner.  11.  luv.  III,  186.  Petron.  29.  Censorin. 
de  d.  n.  I,  10.]  Salm.  zuLampr.  Heliog.  81.  Seit  Hadrian 
kamen  die  Barte  wieder  sehr  in  Mode,  wie  anoh  die  kai- 
serlichen BUdnisse  zeigen.  D  i o  G a  s  s.  LXvill,  15.  Spart. 
Hadr.  26.  [Jnlian.  Caes.  9.  M.  Antonin.  17.  Capitol. 
Ver.  7.]  H  o  t  o  m  a  n ,  de  barba  in  Pitisci  lex.  I.  [ J.  B  e  c  k  e  r 
und  Teuf  fei  in  Pauly's  B^alencykl.  1^  S.  2262  £f.]  Die 
Haare  tmg  man  kurz  abgeschnitten  und  Hess  sie  nur  bei 
Traner  ebenso  wie  den  Bart  wachsen,  siehe  den  Ezcnrs 
zur  zwölften  Scene.  [Grossere  Sorgfalt  auf  das  Haar  pflegte, 
nachdem  das  Kürzen  desselben  Mode  geworden  war,  nur 
an  festlichen  Tagen  gewendet  zn  werden,  wo  man  es  mit 
dem  Kamme  bearbeitete  und  salbte.  Hör.  Od.  I,  15,  14: 
Pectes  caesariem.  C  i  c.  in  Cat.  II,  10:  quos  pexo  mpillo 
nitidos.  Petron.  126:  fiexae  pectine  comae,  Spartian. 
Hadrian.  26 :  Stakira  fuU  praeerus,  farma  eamph^s,  flezo 
ad  pecHnem  eaptüo,  pramissa  harba,  Iny.  VI,  26.  XI, 
150.  Per 8.  I,  15.  Die  Stutzer  Hessen  sich  durch  Brenn- 
eisen, calamistra,  das  Haar  kräuseln.  Plaut.  Cure.  IV, 
4,  21.  Asin.  m,  3,  37.  Cic.  pro  Sest.  8:  aiUer  ungueniis 
adfluens,  eakmistrixta  eoma.  p.  red.  in  sen.  5 :  eineinnakis 
ganeo.  p.  Hose.  Am.  46.  in  Pia.  1 1 :  madentes  cincinnarum 
fimhriae.  Y&rr.  Ii.  Jj,Yj  129.  Isidor.  XX,  13.  Petron. 
102.  Uber  die  Salben  selbst  und  das  Bemalen  der  Glatzen 
8.  den  Anhang  zum  1.  Excnrs  der  VlL  Scene.  Von 
Marc  Aurel  an  bürgerte  sich  ein  ganz  kurzer  Haarschnitt 
ein,  der  der  Sitte  der  Athleten  und  Stoiker  entsprach  und 
bis  Konstantin  d.  G-r.  herrschend  blieb.  S.  Marquardt, 
Privatalt.  II,  S.  202.  Über  Pomaden,  um  das  Ansfedlen 
der  Haare  zn  hindern  und  den  Haarwnehs  zn  bef5rdem: 
Mart.in,82,28.  Petron.  23.  Plin.  N.  H.  XXiV,  110. 
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Theoph.  Konn.  1*  41-  Bas  Sohwarzförben  äet  grauen 
Haare  ist  ebenfalls  Tieliaoh  bezeugt.   Hart.  IH,  43: 

Mentiris  iuveneni  tinctis,  Laetine,  capülis^ 
Tarn  subito  corvus,  qui  modo  cygnm  eras. 

Non  onmes  faUes;  seit  te  Broserpina  camm: 
Fersonam  eapiH  deträhet  iUa  tuo. 
Vgl.  IV,  36.  IX,  37,  6.  Tibull.  I,  8,  44.  Plin.  N.  H. 
XXVI,  164.  Galen. Xn,p. 434, 445.  Theophan. Nonn. 
2.  Endlioh  werden  auch  die  Perücken,  capülcmenfa,  galeri, 
seit  Anfang  der  Eaiserzeit  oft  erwShnt.  Fetron.  110. 
Suet.  Oth.  12.  Cal.  11.  Ner.  26.  Selbst  in  den  Katakomben 
hat  man  Uberreste  von  Perücken  gefunden.  Kaoul- 
Bochette  in  M^m.  de  l'acad.  XUI,  p.  742.  Im  aUge- 
meinen  vgl.  Nicolai,  üb.  d.  Gebrauch  d.  falschen  Haare 
und  Perücken.  Berlin  1801.  Krause,  Plotina  oder  die 
Kostüme  des  Haupthaars  bei  den  Völkern  der  alten  "Welt. 
Leipz.  1858,  S.  140—148.  192  ff.  208  ff.]  —  In  den  Ton- 
strinen  wurde  das  Haupthaar  verschnitten,  der  Bart  ge- 
schoren und  die  Nägel  geputzt.  Das  Scheren  des  Bartes 
geschah  auf  zweierlei  Weise,  entweder  per  pecUyiem,  über 
dem  Kamme,  wodurch  er  nur  verkürzt  wurde,  tondeboitur  ; 
oder  er  wurde  glatt  von  der  Haut  weggeschoren,  rCLde- 
hatur,  mit  dem  Basiermesser,  ncvacula,  das  der  Tonsor 
ebenso  gut  in  einem  Etui,  theca,  verwahrte,  wie  unsere 
Barbiere.  Petr.  94:  Budis  enim  novacula  et  in  hoc  re- 
tusa,  ut  pueris  disceniilms  auäaciam  tansaria  daret,  in- 
struxerai  thecam.  Sehr  ergötzlich  ist  durch  den  in  in 
tondere  liegenden  Doppelsinn  die  scherzhafte  Stelle  in 
Plaut.  Capt.  II,  2,  16  ff.; 

Num  senex  est  in  tanstrina:  nunc  iam  euUrum  attinet. 
Ne  id  gmäem  iiwolucri  inicerevciuU,  vestem  ut  ne  inquinet. 
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Set  fdnm  s^rictwme  athnmrumäieam  esse  anperpecHnem, 

Nescio:  verum  si  fmgist,  usque  admutilabit  jprobe. 
Manche  rauften  sich  auch  mit  feinen  Zangen,  volsellae, 
wanigstenB  an  manohen  Stellen  dee  G^aichta  die  Haare 
einzeln  ana  [Sa et.  Gaes.  45.  Fers.  IV,  89.  Sen.  qa.  nat. 
I,  17.  brev.  vit.  12.],  oder  vertilgten  sie  durch  gewisse 
Salben,  psilothrum  und  drqpaXj  wie  das  auch  namentlich 
an  dem  übrigen  Körper  geschah,  iiart.  m,  74: 
BsUoihro  fadem  leifos  et  äo'opaee  etdvam, 
Numquid  tonsorem,  Gargiliane,  times? 
Quid  facient  ungues  ?  nam  certe  non  potes  illos 
Besina  Vemto  nee  resecare  UUo, 
Vgl.  YI,  93,  9.  [X,65,  8.  Lamprid.  HeUog.  30.  Plin. 
XXvl,  164.]  Die  Bestandteile  solcher  Salben  giebt  Plin. 
XXXn,  135  u.  ö.  au.  [Vgl.  Galen.  XII,  p.  447  ff.]  Die 
vciseLlae  (Abbildungen  siehe  zu  Oelsas  ed.  Almel.  p.  572.) 
zom  Aosraofen  des  Bartes  verden  von  Martial  ebenftüls 
erwähnt:  IX,  28: 

Purgentque  crebrae  cana  lahra  volsellae. 
und  ym,  47  spottet  derselbe  über  einen,  der  seinen  Bart 
Ikof  dreierlei  Art  yon  Haaren  befreit: 

Pars  tnaxtllarum  tonsa  est  tibi,  pars  tün  msa  est. 
Pars  vulsa  est:  Unum  quis  j/ufat  esse  caput? 
Fast  Yollständig    findet  man   das  Handwerkszeug  eines 
Tonsor  angegeben  bei  Plant.  Gore.  XV,  4,  21  fg.: 
M  ita  meae  wAseUae  pecten  specidum  eaHandstrum  meum 
Bene  nie  amassinf ,  meaque  axicia  linteunique  extersui. 
Dienovacula  war  freilich  demLeno  für  die  Toilette  seiner  Mäd- 
chen entbehrlich.  [Vgl.  Mar  t.  XIV,  36  ferramenta  tonsaria. 
Tondendis  haee  arma  tibi  suwt  apta  capüUs, 
TJnguibtis  hic  longis  utilis,  iUa  genis, 

Becker,  Qallus.  III.  16 
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Unter  illa  ist  die  novacula  gemeint,  unter  liic  der  cul- 
tellus  tonsorius  zum  sorgfältigen  Beschneiden  der  Nägel. 
Yaler.  Max.  HI,  2,  12.  Hör.  Ep.  I,  7,  51.  Tibull.  I, 
8,11.  Plaut.  Aul.  11,4,32: 

Quin  ipse  pridem  tonsor  ungues  detnpserat, 
CoUegit,  amnia  ahsüdit  x)raesegmina>'\ 
Der  Vornehme  und  Heiche  hielt  sich  unter  seiner  Sklaven« 
fiuDilie  vohl  seinen  eigenen  Tensor  [0  r  e  1 1  i  •  He  n  z  e  n 2888. 
2998  und  ionstrix  6286.],  der,  wenn  er  geschickt  war, 
nicht  wenig  galt.  Daher  lesen  wir  denn  auch  bei  Martial 
ein  Epitaphium  auf  einen  solchen  Sklaven  Pantagathus, 
der  damini  cwra  ädhrgue  am  genannt  wird.  Er  war 
aber  auch 

Yix  tangente  vagos  ferro  resecare  capillos 
Docfus  et  hirsutas  excoluisse  genas, 
VI,  52.  Allein  bei  weitem  die  meisten  gingen  zum  Tonsor 
und  daher  kam  es,  dass  die  Tonstrinen  sugleioh  Konver- 
sationsörter  wurden,  die  müssige  Leute  auch  bloss  der 
Unterhaltung  wegen  besuchten,  oder  wo  sie  sich  noch 
länger  aufhielten,  wenn  auch  der  Tonsor  bereits  seme 
Kunst  an  ihnen  geübt  hatte.  [Flut,  de  garrul.  13.  Hör. 
Sat.  I,  7,  2  und  dazu  Porphyr.  Welch  ausserordentliche 
Sorgfalt  manche  Männer  auf  diesen  Teil  der  Toilette  ver- 
wendeten, sieht  man  besonders  aus  Sen.  de  brer.  vit.  12: 
Quid?  Mos  otiosos  vocas,  quibm  apud  tonsorem  mnUae 
horae  transmittuntur,  dum  decerpitur,  si  quid  proxima 
nocte  succrevit,  dum  de  singulis  capillin  in  consilium 
itur,  dum  aut  disiecta  coma  restUuUur  aut  defidens 
hinc  atgue  Mine  m  fr<mtem  campeUUwr?  quamodo  »m- 
mtntur,  9i  tonsor  paulo  neglegentior  fuit,  tcmquam  vtrtitn 
tonderet?  gmrnodo  excandescunt,  si  quid  ex  iuha  stta 
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decisum  est,  si  quid  extra  ordinern  iamit,  nisi  onmia  in 
antUos  sim  reciderunt  ?  quis  est  istorum,  qui  non  malit 

rempiMioam  suam  turbari,  quam  comam  9  Hos 

tu  oHasas  voeas,  inier  peetinem  specuhrnque  oecupatas? 

Solchen  ADsprüchen  konnte  freilich  der  von  Mart.  XI, 
84  verewigte  Stümper  Antiochus  nicht  genügen.  Ygl.  da- 
gegen Yllly  52,  im  aUgemeinen  aber  den  gelehrten  Exonrs 
zuBöttiger'B  Sabina  II,  S.  57 ff.] 

Kinge. 

Zum  Schluss  mögen  noch  einige  Worte  über  die 
Binge  gesagt  werden.  Der  BJomer  trag  wenigstenB  einen 
Siegelring  undi  sowohl  naoh  den  Stainen  als  nach  den 

Wandgemälden  zu  nrteflen;  gewöhnlieh  an  dem  vierten 
Pinger  der  linken  Hand  oder  dem  sogenannten  Goldfinger 
[Isidor.  XIX,  32.  Gell.  X,  10.],  obgleich  Ateins  Ca- 
pito  bei  Ifaorob.  Sat.  YII,  13,  13  von  der  alten  Zeit  be- 
richtet, [man  habe  den  Siegelring  ursprünglich  an  der 
rechten  Hand  getragen.  PI  in.  N.  H.  XXXIII,  24  sagt 
aber  über  die  Finger:  Singulis  primo  digitis  geri  nws 
fuenU,  qui  smU  mmmis  proxum.  Sic  in  Nunme  et 
Senn  TtMi  staiuis  videnms.  Bostea  pcUid  proxumo  in- 
duere,  etiam  deorum  simulacris,  dein  turnt  et  minumo 
dari.]  Dass  diese  £.inge  anfänglich  von  Eisen  waren,  dass 
dann  goldene  zu  den  Auszeichnungen  der  höheren  Stände 
gehörten,  ist  bekannt,  siehe  Foroell.  Thes.,  Bup.  sm 
luven.  XI,  43.  [Pauly,  Eealencyklopäd.  P,  8.  1034  ff. 
Friedländer,  Darstell.  P  S.  268  ff.  Dähne,  de  iure 
annlorom  anreornm.  Halis  1863.  Von  Hadrian's  Zeit  an 
war  der  goldene  Bing  bloss  ein  Zeichen  der  Ingenoität. 
TTlpian.  Dig.  XL,  10,  6.  Tertull.  de  resurr.  cam.57.  Der 
ältere  Scipio  Airicanus  trug  zuerst  einen  Bing  mit  einem 
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geschnittenen  Steine.  PI  in.  N.  H.  XXXVII,  85.  Spilter 

trugen  auch  Männer  die  Hände  mit  Ringen  übersät  (Mart. 
V,  61,  5.  Lucian.  Icarom.  18.)],  so  dass  Quintil.  XI,  3, 
142  für  den  Bedner  die  besondere  Yorsohrift  giebt;  Manus 
nan  impkakir  €mfdisy  prascipue  mecUos  orHeulos  wm 
transeuntibus.  [Jahn,  im  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterturasfr. 
rS.  Bonn  1846,  S.  122  ff.  Taf.  3.  S.  daselbst  25  ff.  K  r  a  u  s  e , 
F^igotelesS.  169ff.  Baoal-B.ochetteinM6m.deracad. 
XTTT,  p.  651.]  Martial  XI,  59: 

Seiws  Charinus  onmibus  digitis  gerit, 
Nec  nocte  ponü  anulos, 

Nee  eum  lamtur.  Causa  gmß  sU,  guaerUia? 
Dadi/liaiheeam  nan  habet. 

Man  hatte  nämlich  für  die  Menge  der  Ringe  besondere 
KÜstchen,  Daktyliotheken,  in  welche  sie  wohl  der  Reihe 
nach  gesteckt  wurden.   Yergl.  XIV,  123.  [Dactyliotheca. 
Saepe  gravis  digiHs  eloMur  anulus  uneHs, 
Tuta  mea  fiet  sed  tua  gemma  fide. 
Dig.  XXXII,  1,  52,  §.  8:  anulos  quoque  contineri  (dac- 
tyliotheca), non  solum  thecam,  quae  anularum  causa  pa- 
raia  sU;  hoc  aukm  ex  eo  canieekU  (Pomponios),  guod 
Ua  propmikir  quis  legasse:  Dadpliatheeam  meam  et 
si  quos  praeterea  amdos  haheo.  Rieh  u.  dactyliotheca. 
Annali  dell'  iust.  di  corr.  arch.  XIV.  p.  82  ff.  Dagegen 
sind  wirkliche  Kunstsammlnngen  gemeint  von  Plin.  H. 
XXXVn,  11.  Paul,  in  Dig.  XXXII,  1,  53.  Vgl.  Oic. 
Verrin.  IV,  26,  57.]  -  -  Manche  trugen  unförmlich  grosse 
Ringe,  wie  Martial  mit  beissendem  Spotte  vom  Zoilus 
sagt,  der  ans  einem  Sklaven  egpues  geworden  war.  XI,  37 : 
Zaüe,  guid  tofa  genmam  praedngere  libra 
Te  iuvat  et  miserum  jperdere  sardonycha  ? 
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Ämdus  iste  fuis  fueraf  modo  cruribus  aptus. 
Non  eadem  digitis  pmidera  conveniufU, 
[Plin.  H.  XyXTTTy  25:  tarn  cHii  pondera  earum  ostem^ 
tont,  Petron.  32.  Lucian.  Somn.  12:  dcofxvXiovg ßageig 
OGov  iyxaidexa  i^fi^^ovg  twv  öcmtvIcov.]  und  der  Weicb- 
ling  Crispin  hatte  für  den  Sommer  leichtere  Ringe  als  für 
den  Winter,  eine  der  Abgeschmacktheiten,  welche  luv  enal. 
If  28  bestinunen  aaBzamfen :  Dif fidle  est  satiram  non 
Beirtbere,  [Der  Wert  der  Binge  beruhte  teils  anf  den  dara 
verwendeten  Steinen,  teils  auf  dem  Schnitte  derselben. 
Unter  den  wirklichen  Edelsteinen  nahm  der  Dianuuit,  adamas, 
bereits  die  erste  Stelle  ein.  Seine  Yerwendnng  amm  Bing 
erwähnt  zuerst  luven.  Ylf  156: 

dehide  adamas  notissimus  et  JBeronices 

In  digito  factm  pretiosior;  hunc  dedU  olim 

Bc^rbcurus  incestae,  dedit  hune  Agrippa  sarori* 
Ygl.  Mart.  V,  11: 

Sardonyciias,  zmaragdos,  adamayitas,  iasjndas  um 

Fortat  in  articulo  Stella,  Severe,  mms. 
Die  meist  oval  geschnittenen  Steine  ^  zu  denen  man  am 
liebsten  Halbedelsteine  nahm,  waren  bekanntlich  entweder 
vertieft  gearbeitet  (intaglio)  und  enthielten  dann  einen 
wirklichen  Siegelstempel,  sphragis,  oder  es  waren  Kameen 
mit  erhabener  Arbeit  (Sen.  de  ben.  HL,  26:  imaginem 
T9>erü  Caesarishabem  eä^ßome^  Flin. 
N.  H.  XXXyn,  173 :  hae  smt  gmmae,  quae  ad  eetypas 
scalpturas  aptanfur.  Die  Darstellungen  selbst  waren  teils 
Brustbilder  von  Ahnen,  Kaisern,  Freunden  oder  Göttern, 
teils  Symbole,  teils  wirkliche  Ereignisse.  P  an  1  y ,  BealencyU. 
m,  S.  686  ff.  Die  Beifschleuder,  (Kpevd&ffr},  heisst  im 
Lateinischen  ebenfalls  funda,  oder  auch  pala.  Die  Steine 
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fiuBwte  man  aneh  oft  k  jonr.  Vom  Jaspis  sagt  P 1  i  n.  XXX  V  Ii, 
116:  praestantiores  funda  duduntur,  ut  sint  patentes 
ab  utraque  parte  nec  p)raeter  margines  quicquam  auro 
ampleäente.  Vgl.  XXXni,  23.  Pistoles  in  Mos.  Borbon. 
Yf  S.  340 ff.  Krause  8.  248  ff.  Itber  die  Glaspasten  vgl. 
T.  II,  S.  381.  Sowie  manche  G-emmenringe  Inschrifteu  ent- 
hielten (gemmae  litteratae)i  waren  auch  die  Metallplatten 
der  Binge  mit  dem  Namen  des  Besitaers  oder  kleinen 
Sentenzen  versehen.  Mommsen,  Inser.  Keap.  6309. 
Pico roni,  gemmae ant.  litt. Rom.  1757.  K öhler,  Abhandl. 
zur  Gemmenkunde 8.  67  ff.  Panofkain  Abhandl,  der  Akad. 
in  Berlin.  1851|  S.  387.  Braun  in  Jahrb.  d.  Yer.  v.  Alter- 
tumsfir.  XXn.  Bonn,  1853,  S.  45—61.  Krause  8. 207  ff. 
Bein,  die  röm.  Stationsorte  zw.  Oolonia  Agripp.  Crefeld 
1857,  S.  18  ff.  Müller,  Arch.  V.  Welcker  S.  438  ff.  Das 
Siegeln  mit  Gbldplatten  schreibt  Plin.  Bist.  XXXIII,  23 
erst  der  Zmi  des  Kaisers  Claudius  zu :  contra  vero  rnidH 
nullas  adnMwni  gemmas  aurogue  ipso  signant ;  id  Claudi 
Caesaris  primipcUu  repertum.] 
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DIE  WEIBLICHE  KLEIDUNG. 

Ein  Antiquar  würde  sehr  in  Verlegenheit  konunen, 

wenn  ihm  zugemutet  würde ,  eine  Q-eschichte  der  Moden 
in  der  römischen  Damenkleidung  zu  schreiben ,  oder  auch 
nur  die  Namen  derselben,  welche  hie  und  da  uns  gel^gentUch 
genannt  werden,  genügend  zu  erkl8ren.  Mit  der  Mode 
selbst  verschwindet  in  der  Begel  auch  die  Bedeutung  des 
Namens  und  es  bedarf  weniger  als  eines  Jahrhunderts,  so 
giebt  keine  Tradition  mehr  genügende  Auskunft  über  die 
Eigentümlichkeit  eines  StofBB  oder  einer  gewissen  Kleider- 
form. In  Molidre's  Geizigen  und  anderwSrts  kommen 
mancherlei  Namen  vor,  die  unsere  Zeit  schwer  zu  erklären 
vermag,  und  ohne  Ohodowiecky's  Kupfer  würden  wir  schon 
jetzt  vergebens  uns  eine  deutliche  Vorstellung  von  den 
Moden  jener  Zeit  machen  können.  So  werden  denn  auch 
wohl  an  den  meisten  Modeartikeln,  welche  uns  bei  Plaut. 
Aul.  in,  5  und  Epid.  II,  2  genannt  werden,  die  Versuche 
der  Erklärer  scheitern  und  selbst  den  alten  Gkrammatikem, 
die  sich  gar  zu  gern  von  der  ersten  besten  Etymologie 
zur  Begriffsbestimmung  leiten  lassen,  wird  wenig  zu  trauen 
sein,  da  für  sie  die  Moden  der  früheren  Zeit  vielleicht 
ebenso  unverständlich  waren,  als  sie  für  uns  sind. 
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Wer  daher  von  der  KleiduDg  der  römiBchen  Damen 
bandeln  will,  der  thut  wohl,  sich  auf  das  Allgemeinere  an 
beschrftnken  and  es  ist  dies  nm  so  ausreichender,  ab  in 

der  Hauptsache  die  einzelnen  Kleidungsstücke  immer  die- 
selben blieben  und   die  Mode  sich  meistens  nur  auf  die 
Stoffe  und  deren  Farbe,  oder  im  ganzen  nichts  verändernde 
Acoessorien  erstredet  zu  haben  scheint.   Wenn  man  das 
Verzeichnis  im  Epid.  Ys.  89  ff.  durchgeht : 
Quid  erat  induta  ?  an  regiUam  induculam,  an  ))ie)idiculam 
Jmphinialxm?  ut  istae  faciunt  vesHmemtis  namina,  — 
Quid  iskte,  quae  vesH  guotannis  namina  inveniunt  nava : 
Tunicam  rcMam,  tumcam  spissam,  lintechim  caesiHim, 
Indusiatam,  pafagiatam,  caltulam,  aut  crocofulam, 
Sux^parum,  aut  subminiam,  ricam,  basäicum  aut  exoticum, 
CumatHe,  aut  phimaiüe,  carinim,  aut  gerrimm. 
so  sieht  man  bei  aller  Dunkelheit  der  Benennungen  doch 
leicht,  dass  sie  sich  fast  durcligängig  auf  die  Verschieden- 
heit der  Stoffe  beziehen.    Einen  noch  stärkeren  Beweis 
für  die  unveränderte  Erhaltung  der  Nationaltracht  bis  in 
späte  Zeit  liefern  die  zahlreichen  Kunstdenkmäler ,  die 
zwar  insofern  von  einander  abweichen,  als  des  Künstlers 
Aufgabe  war,  stets  die  günstigste  Draperie  zu  wählen, 

•   

aber  jederzeit  dieselben  Hauptstücke  zeigen.  [Einen  ge- 
wissen Halt  brachte  in  den  Wedisel  der  Mode  allerdings 

der  Umstand,  dass  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts 
D.  Chr.  die  Kostüme  der  Hausfrauen,  Mädchen,  Buhlerinnen 
und  Mägde  sich  unter  emander  schieden  und  die  volle 
Freiheit  auch  hinsichtlich  des  Schnittes  nur  den  Libertinen 
und  fremden  Frauen  verblieb.  XJlpian.  Dig.  XLII,  10, 
15,  §.  15:  Si  quis  rirgines  appellasset,  si  tarnen  andl- 
lari  veste  vestitas,  minus  peccare  videtur,  muLto  minuSf 
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si  mereMda  vesie  femmae,  nm  mairum  fBmüiarwn 

vestitae  fuissent.  Si  igitur  matrimoniali  hdbitu  femina 
fuerit  et  guis  eam  appellavU  vel  ei  comitem  abduxif, 
miuriarmi  tenetwr,  DerBelbe  zählt  Dig.  XXXTY,  2,  2B, 
§.  4  als  vestimmta  mulU^ma  imtrisfamüiae  causa  com' 

parata  noch  auf,  stolae,  pallia  (wohl  mit  der  eigentlichen 
palla  gleichbedeutend),  tunicae,  capüia,  zonae,  mitrae, 
guae  magis  eapUis  tegendi,  quam  omandi  causa  swnU, 
plagulae,  paenülae.] 

Was  früher  über  diesen  Ghegenstand  gesagt  worden 
ist,  das  findet  sich  in  den  Schriften  über  das  Kostüm  der 
Alten  überhaupt,  s.  S.  190  fg.  Uber  die  weibliche  Kleidung 
insbesondere  hat  das  Beste  Böttiger  in  seiner  Sabina 
sechste  Scene,  gegeben.  Kur  möchte  man  wflnschen,  dass 
während  manchen  unbedeutenderen  Dingen  verhältnismässig 
weit  mehr  Kaum  gegönnt  worden  ist,  dieser  wichtigere 
Abschnitt  weniger  fragmentarisch  behandelt  sein  möchte. 
[Einen 'interessanten  Einblick  in  die  Bedürfiiisse  des  weib- 
lichen Luxus  gewährt  Plaut.  Axil.  III,  5,  34  ff.,  wo  die 
verschiedenen  Handwerker  aufgezählt  werden,  deren  die 
Frauen  bedurften: 

Stai  fullo,  phrygioy  aurifer,  lanarim, 

Caujjones,  patagiarii,  indusiarii, 

Flammearii,  violarii,  carinarii, 

Aut  mamiearU  aui  fnwnrobcUIirarii, 

JPrapolae,  Unteones,  cakeclarii, 

Sedentarii  sutores,  diabathrariL 

Solearii  adstant,  adstant  molochinani, 

FetufU  fidUmes,  sarcinatares  petunt. 

Sirqphiarn  adstant,  cubiant  senmonarii.  — 

Trecenti  cum  stant  phylacistae  in  atriis, 
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Texhres  {«mMam>  arcidarii  duemiur:  datwr 

Aes.  lam  Jiosce  absolutos  censeas, 

Cum  mcedunt  infectores  crocotarii, 
YgL  die  Erklärung  yon  Ferratins,  re  vest.  III,  21. 
p.  945  ff.] 

Zur  vollstftndigen  E[leidimg  einer  römiaclien  Matrone 
gehörten  drei  Hauptstücke:  die  tunica  interior,  die  sMa 
und  die  palla. 

Die  Umica  inierior  wird,  wie  man  f&bohlich  meint, 
bei  den  Frauen  aneh  induskm  oder  iniusium  genannt, 
8.  S.  210,  je  nachdem  man  den  Namen  von  induere  oder 
mit  Varro  L.  L.  V,  131  von  intus  ableitet.  Jnierula 
scheint  ein  Wort  der  spätesten  Zeit  m.  sein  und  wird 
ebensowohl  von  der  Tnnica  der  lESnner  als  der  Weiber 
gebraucht.  Apul.  Flor.  II  p.  32.  Metam.  VITI.  9  und  öfter 
bei  Vopiscus;  scheint  also  nichts  weiter  zu  bedeuten, 
als  bei  Gell.  X,  15  tunica  inHma.  Freilich  nennt  ApuL 
anoh  inäusiatos  pueros,  allein  auch  nnr  in  FäUen,  Vo  eine 
Abweichung  von  der  Sitte  stattfindet.  —  Die  tunicxi  interior 
nun  war  ein  einfaches  Hemd,  das  in  älterer  Zeit  wenigstens 
gewiss  ebensowenig  Ärmel  hatte,  als  ursprünglich  der  grie* 
dusche  j^TiJy.  Nach  Non.  p.  548, 39  lag  es  eng  am 
Körper  an,  was  indessen  wohl  nicht  zu  streng  zu  nehmen 
ist,  und  wurde  nicht  gegürtet,  sobald  die  zweite  Tunica 
angelegt  wurde.  Trug  man  aber  jene  im  Hause  allein, 
so  mag  es  allerdings  geschehen  sein.  Dass  aber  daau  ge« 
rade  das  mmemdmm  yorzngsweise  bestimmt  gewesen,  ist 
eine  willkürliche  Annahme.  Denn  bei  Kart.  XIV,  153 
Semidnctium. 

Bet  tunicam  dkm;  ego  te  praedn^ere  possum. 
Essern  si  hctqües,  nmms  uirumque  darem. 
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igt  es  unstreitig  als  GW»1  der  tunica  virorum  zu  nehmen, 

und  ebenso  bei  Petr.  94.  [Der  Q-ürtel,  cingidum  (s.  T.  II, 
S.  28)y  heisst  auch  zona,  Catull.  2,  13.  Oy.  Her.  II,  116. 
Bemed.  am.  602.  Fast.  II,  320.  Vgl.  Ulp ian.  a.a. O.  Hart. 
Xiy,  151  Zona. 

Longa  safis  nunc  sunt;  dulci  sed  pondere  venter 
Si  tutnecU,  fiam  nunc  tibi  zona  hrevis,] 
Bchnürleibery  um  den  natürliohen  Wuchs  zu  umiatfb> 
licher  Schlankheit  zusammenzupressen,  kannten  die  Alten 
nicht  und  eine  weepenartige  Taille  wäre  ihnen  ein  Greuel 
gewesen.   Wenn  es  bei  Ter.  Eun.  II,  3,  21  ff.  heisst: 
Saud  simüis  virgo  est  virginum  nastrarum,  quas 

matres  sbudent 
Demissis  umeris  esse,  vindo  2)edore^  uf  gradlae  sient. 
Si  gua  est  habitior  paulo,  jpugüem  esse  aiunt;  deducunt 

cibum. 

Tarnet  honast  nakira,  reädufii  cumkura  iuneeas» 
80  liegt  darin  eben  strenge  Missbilligung  so  unnatürlichen 

Q-eschmacks,  die  alle  Kunstdenkmäler  bestätigen.  Jedoch 
würden  wir  auch  hier  sehr  irren,  wenn  wir  uns  ein  Mädchen 
der  damaligen  Zeit,  wenn  auch  vineto  peetore,  geschnürt 
denken  wollten.  Nur  um  den  vollen  Busen  zu  heben,  auch 
wohl  den  nimius  tumor  etwas  zu  beschränken,  wurde  ein 
Busenband,  stropliium,  niamiUare,  angelegt.    [Es  heisst 
auch  tamia.  Apul.  Met.  X,  21:  taema  guogm,  qua  de- 
coras devinxerat  pajiiUas.]  Damit  ist  nicht  zu  verwechselni 
was  Mart.  Fascia  pectoralis  nennt:  XIY,  134: 
Fascia  crescentes  dominae  compesce  xmpiUas, 
Ut  sU  gmd  capiat  mstra  tegcUgue  irnnus. 
Solche  faseiae  wurden,  wie  aus  den  Worten  des  Dichters 
selbst  hervorgeht,  angelegt,  um  die  Brust  in  ihrem  Wachs- 
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tnme  zu  beBchrSnken ,  und  gehörten  also  nicht  zur  ge- 
wöhnlichen Kleidung.  Sie  meint  auch  Terenz,  worüber 
man  Stallbaum's  Anmerkung  und  Seal,  zu  YarroL.L. 
rV.  p.  59  nachsehe. 

Das  sirophium  ab«r  wurde  auf  blosser  Haut  oder 
über  der  inneren  Tunica  getragen ,  wie  man  aus  dem 
Fragmente  des  Turpilius  bei  Non.  p.  538  sieht: 

Me  miseram!  Quid  agam?  Iwtervias  epistula  ceddU  mihi, 
Infdix  inter  tunieuUm  ae  sh'aphkm  quam  edttacanmm. 

Es  scheint  gewöhnlich  von  Leder  gewesen  zu  sein.  Darauf 
führt  wenigstens  das  Epigramm  Mar  tial '  s  XIY,  66 :  Ma- 
mUare. 

Taurino  poieras  peetus  eanstnngere  tergo. 
Nam  pellis  mammas  non  eapU  isto  ims, 

und  darum  heisst  es  wohl  bei  Catull.  LXIV,  65:  tereti 

straphio  luckmtes  vincta  papiUas,  —  Dass  übrigens  das 
strophium  dann  erst  numiUare  genannt  worden  sei,  wenn 
es  bestimmt  war,  ,,den  allzuvoUen  Busen  einzuschnüren'^ 

wie  Böttiger  sagt,  ist  eine  ganz  ungegründete  Angabe 
und  MartiaTs  Epigramm  widerlegt  sie  selbst ;  denn  er 
meint  ja  eben,  dass  das  tnamälare,  wovon  er  sprichti  für 
so  starke  Brust  nicht  hinreiche.  [Durch  die  doppelte  Be- 
stimmung des  BuseiiLaiided,  die  Brust  zu  heben  und  etwas 
zu  komprimieren,  ist  Becker  in  der  Unterscheidung  wohl 
etwas  zu  weit  geführt  worden.  Denn  wenn  auch  Ovid. 
Art.  am.  Ulf  274  und  Bemed.  am.  838  für  seine  Ansicht 
von  fascia  zu  sprechen  scheinen,  so  wird  das  Wort  doch 
überhaupt  für  mamillarc  gebraucht.  Prop.  Y,  9,  49  sagt 
Hercules  von  sich:  Mollis  et  ^irsif^um  c^it  mihi  fascia 
pectus.  Hier  ony  m.  Ep.  89(47) :  BaipHBae  fasdolis  compri- 
muntur  et  crispanti  cinguio  angustius  jpectus  orMur. 
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Zu  strophium  vgl.  Varro  bei  Non.  a.  a.  0.  von  der  Braut: 
suspendU  Laribus  —  retunda  ae  strqphia.  0  i  c.  de  harusp. 
resp.  21 :  Chdius  a  eracata,  a  mttra,  a  mididMrÜHns  soileis 
jmrpureisque  faseidUs,  a  strqphio  —  est  fack^s  repente 

popularis.  Dagegen  gehört  wohl  nicht  in  diese  Kategorie 
(Marquardt,  Privatalt.  II,  S.  95.)  das  amidorkim,  von 
dem  es  bei  Mart.  XTV,  149  heisst: 

Mammosas  metuo;  tenerae  me  trade  pmUae, 
Ut  possent  niveo  xiectore  lina  frui, 
Abbildungen  der  Buseubänder  s.  bei  Eich  unter  fascia 
.  imd  mamiUare,  Hei  big,  Wandgem.  Camp.  1452.  1503. 
1506.  Übrigens  vgl.  über  die  Saobe  CbanUes  HI,  8.  226.] 
Über  die  tunica  interior  wurde  die  stola  gezogen, 
ebenfalls  eine  Tunica,  aber  bis  auf  die  Füsse  herabreichend 
und  mit  Armein,  die  jedoch  in  der  £«gel  nur  den  halben 
Oberarm  bedeckten.    Sie  worden  nicht  zusammengenäht^ 
sondern  der  nach  aussen  fallende  Schlitz  wurde  durch  Agra£fen 
zusammengehalten,  wie  dies  auch  häufig  bei  der  Tunica  der 
Fall  war,  deren  vorderer  und  hinterer,  Brust  und  E-ückeu 
deckende  Teile  nur  über  der  Achsel  mittelst  einer  [oder 
mehrerer]  fibtdae  zusammengeheftet  wurden.  —  Obgleich 

•  •  • 

aber  in  der  Regel  die  Stola  Ärmel  hatte,  so  findet  man 
es  doch  auch  anders ,  wie  z.  B.  an  der  hier  abgebildeten 
Statue  der  Livia  im  Mus.  Bor b.  HL.  t.  37.  Dort  hat  die 
untere  Tunica  Ärmel,  die  obere  nidit,  sondern  diese  wird 
hoch  oben  auf  der  Schulter  durch  lange  bänderartige  Agraffen 
festgehalten,  so  dass  Vorder-  und  Hinterteil  nur  durch 
diese  verbunden  werden.  In  derselben  Weise  sdieint  die 
von  Visconti,  Monum.  Qabini,  no.  34  mitgeteilte  Statue 
bekleidet  zu  sein.  An  der  halben  Broncefigur  im  Mus. 
Borb.  Yin.  t.  59  hat  auch  nur  die  untere  Tunica  kurze 
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Ärmel,  die  obere  aber  wirkliche  Armlöcher  ohne  Agraffe. 
Was  nun  diese  obere  Tunica  wesentlich  von  der  unteren 
nntenohied  und  sie  zur  sMa  machte,  oder  doch  nie  daran 
fehlte,  war  die  msiUa,  eine  nach  Böttiger  S.  96  breite 

(yermntlich  viel&ch  gefältelte) 
Falbel,  welche  an  den  unteren 
Saum  angenäht  war.  Das  ist 
es,  was  Poll.  YII,  54:  aroki- 
dondg  xix(av  nennt.  Damit 
stimmt  indessen  nicht  üherein, 
was  der  Schoiiast  des  Cru- 
qnios  zu  der  Bjftuptstelle  über 
dieses  Kleidungsstück,  Hör. 
8at.  I,  2,  29 : 
—  Sunt  qui  nolint  fetigisse 

nisi  iUas, 
Quorum  aubsuta  tahs  tegit 
instita  veste. 
bemerkt :     quia  matronoe 
Stola  utuniur  ad  imos  usque 
pedes  demisaa,  euius  imam 
jpartem  anibit  instita  subsuta, 
id,  est,   coniuncta.  Instita 
autem  Graece  dicitur  mQi" 
Tiädilov,  guod  sMae  subsue- 
hatur,  qua  matnmae  ««^e5an- 
tnr :  erat  enim  tenu i s s i m a 
fasciola,  quae pra^textas  adicicbaiur.  Hat  der  S c h o - 
Hast  recht,  so  muss  man  viefanehr  eine  schmale  f  albel  ver- 
stehen, die  noch  unter  dem  Purpurstreifen  angenittit  war. 
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Damit  streitet  auch  durchaus  nicht ,  was  0  v  i  d.  Art.  am. 
I,  32  sagt: 

Quaegue  tegia  medias  insHia  longa  pedes. 
denn  Umga  kSnnte  doch  in  keinem  Falle  von  der  Breite 
der  Falbel  verstanden  werden,  sondern  nur  von  dem  tief 
herab  reichen.  Dadurch  würde  aber  nicht  ausgeschlossen 
werden,  daas  man  sie  auch  breiter  getragen  habe.  [Daaa 
die  insHta  nichts  anderes  sei,  als  eine  sich  an  mehreren 
Statuen  findende  Schleppe,  wie  Bich  u.  stola  annimmt, 
scheint  doch  in  der  sonstigen  Bedeutung  des  Wortes  keinen 
Anhalt  axL  finden.  Vgl.  namentlich  Petron.  20.  97.] 

Während  nun  die  untere  Tunica  nicht  viel  über  die 
Kniee  herahreichte ,  war  die  Btola  länger  als  die  ganse 
Figur  und  wurde  daher  so  gegürtet  [durch  Heraufziehen 
eines  Teils  des  Gewandes  über  den  Gürtel],  dass  unter  der 
Brost  em  breiter  Faltenbansch  entstand  [Mart.  III,  93,  4: 
Bugüskrem  cum  gern»  frontem],  und  die  instita  auf 
die  Füsse  herabreichte,  die  sie  halb  bedeckte.  En n ins 
bei  Non.  p.  198,  1  sagt  daher:  Et  quis  illaec  est,  quae 
lugubri  succincta  est  stokk^  —  Überdies  war  bei  Tomehmen 
Franen  die  Stola  oben  am  Halse  [Fest.  Ep.  p.  221,  2.] 
mit  einem  Purpurstreifen,  wie  Böttiger  angiebt  (Seite 
95.),  besetzt.  Was  indessen  den  Purpur  anlangt,  so  scheint 
die  Sache  sehr  zweifelhaft.  Schon  Ferrarius,  de  re 
▼est.  m,  20  hat  ausNonins  p.  540,  4:  Patagium  aureus 
clavuSj  qui  'pretiosis  vestibus  iuunitti  solet.  und  Ter  tu  11. 
de  pall.  3 :  pavo  est  pluma  omni  pafagio  inauratior,  qua 
terga  fulgent,  gezeigt,  dass  es  ein  Goldstreifen  gewesen  sei, 
nnd  diese  ICeinnng  aa«di  in  den  Analectis  c  2  gegen  Bu- 
ben s  verteidigt.  Es  war  also  eine  ähnliche  Auszeichnung, 
wie  der  clams  für  die  Männer,  s.  S.  216.  {Vgl.  Juv.  YI, 
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482  :  latum  pictae  vestis  coTisiderat  aurum.  wozu  d.  Schol. : 
auroclavas  vestes  miratur.  Vopisc.  Tac.  11.  Bonos.  15. 
Dasselbe  bedeutet  wohl  Uria  bei  est.  Ep.  p.  115:  Lerißj 
iirnamenta  tumcarum  (mrea.  Dagegen  waren  die  segmenta 
mit  Gold  gestickte,  purpurne  Einsatzstücke.  Marquardt, 
Privatalt.  H,  S.  158.J 

Noch  ist  auf  einige  Stellen  aufmerksam  zu  machen, 
wie  Yarro  L.  L.ym,  28:  cum  dissitntlUma  sU  tnrüiB 
toga  tuntcaSj  mulidnis  paUio.  IX,  48:  at  virUts 
tunica  sit  virili  similk  item  toga  toym,  sie  mulierum  stola 
iit  sit  stolae  proportione  et  palUum  pallio  simäis,  X,  27: 
id  tunicam  virüem  et  muMbrem  dtcimus  non  eam,  quam 
habet  mr  aui  mtUier,  sed  quam  habere  ex  instituto  debet; 
Protest  enim  muliehvem  virj  virüem  mulier  habere^  ut  in 
Seena  ab  actoribus  haberi  videmtcsj  sed  eam  didmus  mulie- 
brem,  quae  de  eo  genere  est,  quo  indutui  midieres  ut  uterefh 
tur  est  institubum,  Ut  actor  stbkm  mulid»remy  sie  Per- 
Ijenna  et  Caechia  et  Spurinna  figura  7nuliehria  dicuntur 
habere  nominüj  non  mulierum.  Palßch  ist,  was  Isidor  sagt 
XIX,  25:  Stolu  maitranale  qperimentum,  qucd  cooperto 
capite  et  scapula  a  dextro  latere  in  laemm  umerum  mitHiur^ 

[Ich  komme  hier  auf  das  oben  8.  211  berührte  supptP' 
rum  zurück.  Es  war  ein  ebenfalls  bis  auf  die  Knöchel 
reichendes  (Non.  p.  540,  8:  usque  ad  tahs  dependens)f 
lumenes  Obergewand  und  wird  mehrmals  speciell  als  Hftddien- 
traoht  erw8hnt.  Afran.  Epistul.  (Bibbedc,  Com.  Lat.  fr. 
p.  154.): 

taee, 

PueUa  non  swm,  mpparo  si  induta  sum? 
Yerba  Aohillis  in  Parthenone  bei  Wernsdorf, 

Poet.  L.  M.  lY,  p.  425  sagt  der  verkleidete  Achill:  Arma 
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tegant  nostrum  potiits  quam  suppara  corpus.  Fest.  Ep. 
.    p.  311 :  Supparm  vestimentum  pueüare  lineum.  Dichterisch 
ungenauerer  Auadmok  iat  es  bei  Lucan  II,  363: 

umerisque  haerenUa  primis 
Suppara  nudatos  cimjunt  angusta  lacertos. 
Hecht  deutlich  weist  auch  auf  die  Verschiedenheit  von 
der  Stola  hin  Tertnll.  de  pall.  4:  At  nunc  (feminae) 
in  semet  ipsaa  Unocmmdoj  quo  planius  adeantuTj  et  stciam 
et  supparum  —  eiurarere.  Ich  glaube  daher,  dass  suppa- 
rum  überhaupt  die  obere  Tunica  der  Mädchen  war  und  dass 
sie  moh  Ton  der  Stola  mehr  durch  den  Stoff  und  das  Fehlen 
der  instita,  als  durch  die  Form  unterschied.  Die  bei 
Rieh  unter  Palla,  bei  Guhl  u.  Koner,  Fig.  210,  bei 
Marquardt,  Privatalt.  II,  Taf.  HI,  3  aus  Mus.  Borbon. 
II,  t.  4  abgebildete  Broncestatne  stellt  ein  Mädchen  yor, 
welches  eben  im  Begriff  ist»  das  Vorder^  und  Blnterstdek 
eines  Gewandes  über  der  rechten  Schulter  an  vereinigen, 
während  dieselbe  und  ein  Teil  der  Brust  entblösst  ist.  Das 
Gewand  ist  schwerlich  römisch;  ja,  die  Person  selbst  stellt 
keine  Bümerin  vor,  sonst  müsste  sie  doch  die  deatlioh 
fehlende  tunica  interior  haben.  Es  ist  also  eine  Ghriechin 
in  der  Charikles  III,  S.  222  beschriebenen  öuiköigy  einem 
Chiton,  dessen  Bock  zusammengenäht  war,  dessen  sehr 
lange  Oberteile  aber  in  der  Mtte  nach  Tom  und  hinten 
umgeschlagen  wurden,  worauf  man  d^e  Dopplung  über  den 
Schultern  nestelte  und  den  Uberschuss  bis  über  den  Gürtel 
hinabflattem  Hess.  Vgl.  auch  Guhl  u.  Kon  er  S.  190. 
Dagegen  schliessen  sich  Marquardt  II,  S.  182  und  Bich 
a.  a.  O.  der  ErklSrung  G-ioy.  Finati's  an,  der  das  Ge- 
wand aus  einem  einzigen  quadratischen  Tuche  drapieren 
und  nicht  bloss  über  den  Schultern,,  sondern  auch  an  der 
B«ek«r,  OaUai.  HL  17 
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rechten  Seite  dnrch  Spangen  festhalten  lässt,  and  erklären 

es  für  fnnicojmlliiim.  Dies  AVort  kommt  freilich  sehr 
selten  und  spät  vor  und  die  tmücae  palliolatae  hyacinthhiae 
bei  Yopisc.  Bonos.  16  werden  wohl  nicht  der  palla  ähn- 
liche Tuniken  gewesen  sein,  sondern  mit  einem  Gapuchon 
versehene.  Ov.  Art.  am.  I,  733.  Sen.  Quaest.  nat.  IV, 
13.  Dig.  XXXIV,  3,  38,  §.  1.  Die  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens vom  griech.  Chiton  an  den  Broncen  Gampaniens 
zwingt  übrigens  nicht  zur  Annahme  der  Mode  in  Born 
selbst.] 

Die  palki  wurde  nur  beim  Ausgange  übergeworfen 
und  war  für  die  Frauen  das,  was  für  die  Männner  die  Toga. 
Auch  der  Umwurf  war  dem  der  Toga  ähnlich.  —  Es  lässt 
sich  übrigens  erwarten,  dass,  da  die  Männer  schon  sehr 
sorgfaltig  im  Wurfe  der  Toga  waren,  die  Frauen  noch  weit 
mehr  darauf  bedacht  gewesen  sein  mögen,  auf  die  zier- 
lichste und  yorteilhafteste  Weise  die  Palla  anzulegen.  Man 
liess  sie  bald  tiefer  bald  weniger  tief  herabfallen,  zuweilen 
bis  auf  die  Füsse,  doch  so,  dass  sie  nicht  schleppte,  wie 
Büttiger  richtig  bemerkt.  Dass  es  indessen  zu  viel  be- 
hauptet ist,  wenn  er  hinzusetzt:  „Denn  nur  in  dem  ein- 
zigen Mittelpunkte  der  Bepräsentation,  auf  dem  Theater, 
wurden  Schleppkleider  den  Helden  und  Citharöden  im  Alter- 
tume  zugestanden.*'  das  habe  ich  schon  früher  zu  Ovid. 
Amor.  III,  13,  24  gezeigt.  Diese  Stelle  ist  seitdem  auch 
Ton  0.  Müller,  Etrusk.  II,  S.  46  in  der  alten,  ganz  un- 
haltbaren Weise  erklärt  worden  und  ich  nehme  daher  die 
von  mir  gegebene  Erklärung  wieder  zu  weiterer  Becht- 
fertigung  auf.  Der  gelehrte  Verfasser  sagt,  indem  er  von 
dem  Juno-Cult  zu  Falerii  (das  sind  bei  Ovid  die  moenia 
(hmüh  mcta^  denn  von  Yeji  gab  es  damals  nur  noch  Buinen. 
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Prop.  IV,  10,  27  ff.)  spricht:  ,, Mit  den  jährlichen  grossen 
Opfern  war  eine  Pompa  verbunden ,  die  Feststrasse  war 
mit  Teppichen  belegt.'^  Zu  letzterer  Angabe  wird  auf 
Ovid.  Ys.  12  n.  24  nnd  Dionys.  I,  21  Terwiesen. .  Allein 
bei  Dionysius  steht  von  einem  solchen  Belegen  des 
Weges  gar  nichts  und  Ovid's  Worte  können  in  keiner 
Weise  so  erklärt  werden.    Denn  wenn  es  Ys.  13  heisst; 

It  per  vdatas  annua  pampa  via8, 
so  sind  doch  veintae  viae  wie  bei  Yerg.  Aen.  IT,  249  n. 
Ovid.  Trist.  IV,  2,  3  mit  Laub  und  Blumengewinden  ge- 
schmückte Strassen  Die  zweite  Stelle  aber  Ys.  23  f. : 
Qua  Ventura  dea  esi,  iuvenes  timidaeque  pueUae 
Praeverrunt  Iotas  veste  iaeerUe  vias. 

auf  die  es  hauptsächlich  ankommt,  lässt  nur  die  von  mir 
gegebene  Erklärung  zu.     Es  sind  die  nachschleppenden 
Qewänder  {veetis  iacens)  der  Yorausgehenden,  welche  die 
Strasse  gleichsam  kehren.    So  sagt  Stat.  Achill.  1,  262: 
Si  decet  a urata  Bacchu m  v esti (j ia  palla  Verre r e.  — 
Dass  vestis  iacens  auch  bei  dem  Gehenden  das  auf  den 
Boden  auf  treffende  G-ewand  bedeuten  könne,  beweist  die 
eine  Stelle  Ovid 's  hinlänglich:  Amor.  ÜI,  1,  9: 
Venit  et  hujentl  violenfa  Tragoedia  pasmi ; 
Fronte  comae  tor^va;  palla  iacebat  humu 
Es  folgt  aber  daraus,  dass  es  allerdings  auch  ausser  dem 
Theater  Falle  geben  konnte,  wo  man  die  Palla  wider  die 
Gewohnheit  zum  Schleppkleide  werden  Hess. 

Wenn  über  diese  verschiedenen  Stücke  der  weiblichen 
Kleidung  ihrer  wesentlichen  Beschaffenheit  nach  kein 
Zweifel  obwaltet,  so  darf  nicht  übergangen  werden,  dass 
den  darauf  sich  beziehenden  Namen  stola  wad  paUa  von 
anderen  eine  ganz  entgegengesetzte  Deutung  gegeben  wor- 

17* 
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den  ist.   Es  hat  dies  schon  Bnbens  gethan  nnd  in  der 

Hauptsache  fiDdet  sich  dieselbe  Erklärung  in  0.  Müll  er 's 
Archäol.  [v.  Welcker  8.  496.],  wo  die  stola  als  die  untere 
Tnnicai  die  palla  als  eine  Art  Ober-Tonica  angenominen 
wird,  nnd  an  die  Stelle  der  Palla  nach  der  obigen  Er« 
klärang  das  amiculnm  tritt.  —  Es  würde  leicht  sein, 
JElubens  zu  widerlegen,  und  zum  TeU  ist  dies  schon 
von  F  er  rar  in  8  in  den  Analectis  geschehen;  aber  gegen 
einen  so  gründlichen  Gklehrten,  als  der  Yer&sser  des 
Handbuchs  der  Archäolog.  ist,  wird  es  schwierig,  auf  eine 
Widerlegung  einzugehen,  wenn  gar  keine  Belege,  worauf 
die  Annahme  sich  gründet,  gegeben  sind.  Vermutlich 
stützt  sie  sichvanf  die  dunkle  Stelle  Yarr.  Y,  131.  s.  S. 
210,  wo  Yarro  die  ^;a//a  unter  den  Kleidungsstücken 
nennt,  qiiae  indutui  sunt.  Denn  die  Worte  alterius  ge- 
neris  Uem  duo  auf  den  amictm  zu  beziehen,  wfire  an  sich 
höchst  gezwungen  und  geht  wegen  iutusium  nicht  an,  da 
dieses  entschieden  ein  indumentum  war,  wie  es  denn  auch 
die  Glossarien  durch  x'-^iovio'Aog  übersetzen.  —  Diese  An- 
gabe Varrels  aber  streitet  mit  allem,  was  anderwärts 
▼on  der  jNi^  gesagt  wird,  und  mit  Yarro  selbst,  der  in 
einem  Fragmente  de  yita  pop.  Rom.  bei  Non.  p.  549,  32 
sagt :  ttty  dum  supra  terram  essentj  ricinis  lugerenf,  funere 
ipso  ut  pullis  pallis  amictae.  Ohne  zu  viel  Gewicht  auf 
das  Wort  amieiri  zu  legen,  da  wenigstens  Dichter  häufig 
amietus  und  induhiS  verwechseln,  sieht  man  doch  schon 
daraus,  dass  an  die  Stelle  des  riciriiinn  die  palla  trat,  dass 
letztere  zum  amietus  gehörte.  Ich  gestehe  diesen  Wider- 
spruch nicht  hinreichend  beseitigen  zu  können ;  allein  dass 
die  paUa  in  der  besten  römischen  Zeit  und  später  hinaus 
ein  Gewand  war,  das  umgeworfen  wurde,  glaube  ich  schon: 
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oben  gezeigt  zu  haben,  und  klar  geht  es  hervor  aus  A  p  u  - 
leiuB,  der  die  Weise  des  Umworfs  beschreibt.  Metam. 
XI,  3:  paUa  mgerrima  splendescena  atro  mtaret  qüoe 
drcumdrca  remeans  et  suh  dextrum  Udua  ad  umerum 

laevum  recurrens  umhonis  vicem  deiecta  ^;Gfr^6 .  ^c/w/a^ 
midtiplm  contabulatione  dependula  ad  uÜifnas  oras  tiodulis 
fimbriarum  decoHier  canfluctuabixt.  —  Quaqua  tarnen  in- 
signis  ilUus  paUae  perfltt^mt  ambitus,  indmdm  nem 

Corona  fotis  floribus  totisque  construcfa  ponüs  adhaerebat. 
[Und  damit  stimmt  doch  auch  vollkommen  Her.  Bat.  I, 

2,  99:  ad  talos  ekiUi  demissa  et  eircumdata  jxUla.]  Der 
"Wurf  war  also  dem  der  Toga  Shnlich  und  so  ersohemt  sie 

auch  häufig  auf  Denkmälern.  Zuweilen  ist  der  zuerst  von 
der  linken  Schulter  oder  vom  Kopfe  nach  vorn  hangende 
Teil  unter  der  reohten  Schulter  hinweg  nach  hinten  ge- 
schlagen, wie  an  unserer  Statue  der  Livia.  [Dann  bleiben 
auch  die  Ärmel  der  stola  oder  der  tunica  interior  sichtbar. 
Vgl.  Mus.  B  Orb.  n,  40.  Pio-Clem.  HI,  10.  Visconti, 
Mon.  Gabin.  t.  6,  n.  15.  Mou.  Borghes.  t.  18,  n.  2.  Mon, 
d.  Jnst.  YUy  tay.  85  u.  9.  Die  palla  konnte  auch  über 
den  Kopf  gezogen  werden.  T.  II,  S.  39.  Becker,  August. 
I,  19—22,  23—24.  Mus.  Borb.  III,  37.  "Weiss, 
Koßtümk.  S.  975—977.  Sie  wird  von  allen  anständigen 
Angehörigen  des  weiblichen  Qeschlechts  beim  Ausgange 
getragen.  Über  die  Frauen  s.  o.  Hör.  a.  a.  0.  und  Hart. 
XI,  104,  7  von  seiner  Frau:  Fascia  te  tiinicaeque  tegunt 
obscuraque  jpalla.  Über  UMchen:  Tibull.  IV,  2,  11: 
UrU,  aeu  Tyria  mimt  procedere  paUa.  Ovid.  Art  am. 
I,  153.  n,  297: 

Sive  erit  in  Tyriis:  Tijrios  latidabis  amictua; 
Sive  erit  in  Cois :  Coa  decere  puta* 

f 
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Aurata  est  :  ipso  tibi  sit  pretiosior  auro; 
Gausapa  si  sumpsit:  gausapa  sumpta  proba, 

AdstiterU  tunkata:  Moves  incendia,  clatna, 
8ed  Umdaj  caveat  frigora,  voce  roga. 
Dagegen  %  beweist  die  in  den  Henaechmen  des  Plantus 
der  Hausfrau  entwendete  und  einer  Buhlerin  geschenkte 
Palla  nichts  gegen  das  im  Excurse  zur  sechsten  Scene  über 
die  Kleidung  der  meretrioes  Gesagte,  da  das  Stück  auf 
griechischem  Boden  spielt.  —  Die  Form  der  Palla  war 
viereckig  (Isidor.  XIX,  25:  est  quadrum  pallinm  mulie- 
bris  vestis  dedtictum  usqm  ad  vestigia.),  wahrscheinlich  ein 
bedeutend  längeres  als  breites  Bechteck.  £s  konnte,  wie 
das  jedenfalls  kleinere  griechische  ifoxTiov,  «aeh  als  Vor- 
hang benutzt  werden.  Sen.  de  ir.  III,  22:  Audierot 
omnia  AntigonuSf  tUpote  cum  inter  dicentem  et  audietitem 
paUa  interesaet,  quam  iUe  lemter  tommovit  et:  longius, 
inquit,  diecedUe,  ne  vos  rex  audiat  Sehr  zu  bezweifeln 
ist  wohl,  ob  diese  Palla,  wenn  sie  straff  um  den  Leib  ge- 
zogen wurde  (Becker,  August.  II,  80.  Bronzi  di 
Ercol.  t.  rV,  p.  15.  t.  XVXL),  auch  gegürtet  worden  sei. 
Denn  ihre  Verbindung  mit  sucdngere^  z.  B.  Hör.  Sat.  I, 
8,  28  und  VergiL  Aen.  VI,  555,  lässt  wegen  der  laxen 
Anwendung  des  Verbums  schwerlich  einen  Schluss  zu. 
Auch  kann  ja,  wie  Marquardt,  II,  S.  181  bemerkt  hat, 
auch  eine  andere  Form  der  Palla  gemeint  sein.  Die- 
Citharödentracht  nSmlich,  aus  dem  bis  auf  die  Erde  herab* 
wallenden,  ungegürteten  /ircJv  OQ&ooraÖLOg  (Dio.  Gass. 
LXIII,  17.)  bestehend,  wozu  noch  als  Umhang  die  Ohla- 
mys  kam,  ist  von  den  Bömem  teils  stola  xteils  palla  ge- 
nannt worden.  Varr.  B.  B.  m,  13,  3:  QmnJtuB  Orphea 
ffocari  iumt^  qui  cum  eo  venisset  cum  stola  et  cithara. 
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Anct.  ad  Herenn.  IV,  47:  Uti  cüharoedua,  cum  pro- 
dierit  aptime  vestUuSy  palla  inaurata  indidus  cum  ckUmyde 
Purpuren.  Ovid.  Fast.  II,  107  von  Arion;  Inrluemf 
Tyrio  bis  tinctam  murice  pallam,  Met.  XI,  166  von 
Apollo  selbat :  Verrit  humum .  T^rio  sahiraia  murice  paUa. 
Genauer  beschrieben  wird  diese  tunka  talaris  bei  Apul. 
riorid.  II,  15:  Tunicam  picfuns  variegatam  deorsus  ad 
pedes  deiecfus  ipsos,  Graecanlco  ciiigulo,  chlamyde  velat 
utrumque  brachium  adusgue  artkiUos  pcUmarum.  Biese 
Palla  also  wird  von  den  Dichtem  sehr  häufig  G-dttem  und 
Göttinnen,  sowie  Personen  der  Heroenzeit  beigelegt.  Ovid. 
Met.  XIV,  262  von  Circe: 

Sublimis  solio  paUamgue  induta  nif entern 
Inmper  aurato  circumvekitur  amictu. 
Eine  grosse  Auswahl  Yon  Stellen  hat  Marquardt  a.  a.  0. 
Vgl.  den  Apollo  citharoedus  bei  Visconti,  Mus.  Pio- 
Clera.  I,  t.  15.  Diese  Art  ist  von  der  römischen  total  ver- 
schieden. Auch  die  Nachricht  des  Livius,  XXVII,  4, 
dass  die  Börner  der  Königin  Kleopatra  zum  Geschenke 
gesandt  hätten  pallam  pictam  cum  amicido  purpureOy  darf 
niemand  beirren.  Am  Hofe  zu  Alexaudria  trugen  sich  die 
Damen  nicht  nach  römischer  Mode,  wenigstens  nicht  im 
Jahre  200  y.  Chr.  Es  war  also  die  palla  eine  griechische 
TTtQovaTQig.  Theo  er.  Id.  XV,  21.  34.  Die  Gallica  palla 
aber,  von  derMart.  I,  93  sagt:  Uimidiasque  nates  Gallica 
palla  tegitj  wird  erklärt  durch  S  tra  b.  IV»  4,  3:  {Kiktm) 
dvtl  de  xmivfov  axunovg  XHQtdovovQ  (fiqovai  (lixQi 
aldolwv  ycal  yXovrtJV,  Es  war  also  eine  Mftnneijacke.  Die- 
selbe verlängert  bis  über  die  Kniee  und  kürzer  oder  länger 
(Ed.  Diocl.  VII,  44.  45.)  unter  dem  Namen  caracaUa 
getragen,  muss  einige  Ähnlichkeit  mit  unserem  Bocke 


Digitized  by 


264         Zweiter  Excars  zur  achten  Soene. 

gehabt  haben.  Spartian.  Carac.  9:  Ipse  Caracaüi  mmen 
aecqpü  a  vesHmento,  quod  papulo  deder(d,  demim  usgue 
ad  tdloSj  quod  ante  non  fuerat.  unde  hodieqm  Auf 
toninianae  dicuntur  caracallae  huiiismodiy  in  um  rmxime 
Bomanae  plebis  frequentatae.  Bio  Gass.  LXXYUI^  3.] 
Zu  diesen  Kleidtugsstficken  kommt  noch  das  neimtim^ 
Pest.  p.  277:  Bicae  et  riculae  vocantur parva  ricinia  ut 
paUiola  ad  usum  capitis  facta.  Crranius  quidem  aü  esse 
muliebre  cinffulum  capiUs^  quo  pro  mäa  Flaminica  redi- 
miattü'.  Ep.  p.  288:  Bim  est  vestimentum  quadratim 
fimbriaium,  purpureum,  quo  Flaminicae  pro  paUiolo  ute- 
bantur,  Lucil.  firagm.  p.  246  Bip.  ricini  auratu  Yarro 
L.  L.  V,  132 :  Antiquissimis  amictid  ricinium.  Id  (£Uod 
€0  utebantur  dupUci,  ab  eo  quod  dimidiam  partem  rärot' 
mm  iaeiebantf  ab  reidendo  ricinium  dictum.  Non.  p. 
542,  1 :  Bicinium  quod  nunc  Maf  urtium  dicitiir,  palliolm 
femineum  breve.  {Sock  wichtiger  sind:  Fest.  p.  274: 
Secinium  omni  vestimentum  quadratum  ii,  qui  XII  inter- 
pretati  sunt,  esse  dixerunt',  Verrius  togam^  qua  mulieres 
utebantur,  praetextam  clavo  purpureo.  Isidor.  XIK,  25: 
Eadem  (palla)  et  ricinium  Latino  nomine  appeUatum  eo, 
quod  dimidia  eius  i)ars  reiro  reiciturj  quod  vulgo  imvor- 
tem  dicunt.  Sery.  ad  Aen.  1,  282  :  BicinuB  autem  dicitw 
ab  eo,  quod  post  tergum  reicüur,  quod  vulgo  mamie 
dicunt.  Varro  bei  Non.  p.  549:  Ut,  dum  supra  terram 
essent,  ricinis  lugerent,  funere  ipso,  ut  pulUspallis  amictae, 
Becker  hat  diesen  Zeugnissen  gegenüber  zu  sehr  am 
Begriffe  Schleier  fest  gehalten,  wofür  Rein  das  Kopftuch 
sobstitaierte.  Nach  meiner  Meinung  ist  zunächst  rica  yom 
ricinium  m  BonAern,  was  schon  von  Novius  beiBibbeek 
p.  224,  71 :  Molicinam,  crocotam,  chirodotam,  ricam,  rici- 
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niumy  geBcbieht.   Bami  wurde  die  rica  bis  in  die  Eaiaer- 

zeit  hinein  wirklich  getragen.  Plaut.  Epid.  II,  2,  44: 
Supparum  atit  subminiam,  ricam^  basilicum  out  exaticum. 
Gell.  VI,  10:  Tunka  longa  muUelni induHts  etpaUiouer- 
sicolore  anUdus  et  caput  rica  velatua.  Ans  dieser  Stelle 
(die  ich  T.  II,  S.  29  nicht  richtig  mit  rkiniurn  in  Ver- 
bindung gebracht  habe),  sowie  aus  Fest.  p.  277  und  Ep, 
p.  288  ergiebi  sich,  dass  die  rica  ein  bis  anf  oder  über 
die  Sehnltem  herabfallendes  Kopftneh  war,  welches  also  das 
Gesicht  fiir  gewöhnlich  (Tac.  Annal.  XIII,  45.)  frei  Hess. 
Das  rkiniurn  dagegen  ist  ein  viereckiges  UmBchlagtuch, 
das  schon  in  den  XII  Tafeln  (Fest.  a.  a.  0.  und  Oic.  de 
leg.  n,  93,  vgl.  Schöll,  leg.  XU  tat>.  reliqu.  p.  57)  er- 
wähnt wird  und  nach  Varro,  Isidorus,  Konius  und  Servius 
über  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurück- 
geworfen wurde.  Später  wnrde  es  dnrch  die  umfängUohere 
Palla  ersetzt. 

Das  Fnsswerk  der  Frauen  war  dem  der  Männer 
ähnlich  und  bestand  ebenfalls  aus  soUae  und  calcei.  Die 
Sandalen  wurden  meist  nur  im  Hanse  der  Bequemlich- 
keit  wegen  getragen.  Ausser  dem  Hause  war  nur  der 
wirkliche  Schuh  schicklich.  Olem.  Alezand r.  Paed.  11^ 

II.  Er  bestand  aus  weichem,  alaungarem  Leder,  aJiifa^ 
und  war  von  weisser  oder  bunter  Farbe.  Ovid.  Art.  am. 

III,  271: 

Pes  inalu8  in  nivea  Semper  cdetur  aluta 

Arida  mc  vinctis  crura  resolve  suis. 
Apul.  Met.  VII,  8:  calceis  femininis  iJUs  et  tenuibus 
indutm,  Vopiso.  Aurel.  49:  Gcdceos  muUoe  et  cereos  et 
(Mos  et  hederaeias  viris  amnOus  tuUt,  muHeribus  reliquit. 
Im  Winter  wurden  auch  Korksohlen  getragen.  Plin.  N.  H. 
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XYIy  84 :  U8UB  eius  (saberi  corticis)  in  hibemo  feminarum 
calciatu.  Das  Schuhwerk  wurde  auch  vergoldet  (Petron. 
67.  Tertull.  de  idolol.  8.)  und  mit  Perlen  und  Edelsteinen 
besetzt  (Plin.  N.  H.  IX,  114.  Tertull.  de  cultu  fem. 
If  6.  Lamprid.  Heliog.  4).  Hühner,  Omamenta  mnlie« 
bria  im  Hermes     3,  S.  354. 

Uber  den  Gebrauch  des  Fächers,  fiabellum,  vgl. 
Ter.  Eun.  III,  5,  47: 

Cape  hoc  flabeUum  et  ventulum  huie  sie  fticUo,  dum  lammur. 
Plant.  Trin.  II,  1,  25:  flabeUiferae.  Oyid.  Art  am. 

I,  161; 

Profuit  et  tenui  ventos  movisse  tabella, 
Amor.  III,  2,  37 : 

Vis  tarnen  interea  faciles  aremere  ventos^ 
Quos  faciat  nostra  motu  tabella  manu? 
Martial.  lU,  82,  10: 

Ei  aestuanti  tenue  Ventilat  frigus 
Supina  prasino  cancubina  ftabeüo. 
Die  Fächer  waren  meist  aus  dünnem  Holze  in  Blattform 
kunstvoll  geschnitzt;  daher  auch  fiubella  aurata  bei  Am- 
mian.  XXYIII,  4.    Sehr  hänfig  bediente  man  sich  aber 
anch  des  Pfanenwedela.  Prop.  II,  24,  11: 

Et  modo  pavonis  eaudae  ftabella  superbae 
Et  manihus  dura  frigus  habere  pila  (cupit). 
Mart.  Xiy,  67.  MuBcarium  pavoninum. 

Lambere  quae  turpes  prohibet  tua  prandia  muscas, 
Alitis  eximiae  eauda  mperba  fwJt, 

Claudia n.  in  Eutrop.  I,  108: 

Et  cum  se  rapido  fessam  proiecerat  aestu, 
Patricius  roseis  pavonum  ventüat  alis. 
Vgl.  B.  I,  S.  231.  Gharüdes  m,  8.  400.  Bioli  n.  fla- 
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bellum.  Ant.  d'Ercol.  T.  VI,  tav.  57.  P i tt u r.  d'E r c o  1. 
II,  tav.  26.  JB^rauberger,  Gesch.  des  Fächers.  I.  Leipz. 
1876. 

"Wib  die  Qriechiimeii  (OhariUes  I,  S.  201  fiP.)  bedienten 

sich  auch  die  römischen  Damen  des  Sonnenschirms^ 
umbraculum,  umbella.  Mart.  XIV,  28.  ümbella. 

Aecipe  quae  nimios  vincarU  utnbracula  soles: 
SU  Ucet  et  vefUm,  te  tua  vda  tegent, 
luv.  IX,  50 : 

E)i  vHi  tu  virklem  umbellamy  cid  sucitKf  mitfas. 
Er  wurde  von  dem  begleitenden  Diener  getragen.  Ovid. 
Fast,  n,  311 : 

Aurea  pelldmnt  rapidos  umbracula  soleSy 
Quae  famen  Herculeae  suatiniiere  inanm, 
Art.  am.  II,  209 : 

Ipse  tene  distenia  suis  umbracula  virgis, 
Ipse  face  in  turboy  qua  venü  iHa,  locum. 
Hart.  XI,  73,  6  :  IJmhellani  luscaej  Lygcle,  feras  dominae. 
.Claudian.  in  Eutrop.  I,  464:  umbracula  yeatafU  virgini- 
bu8  (ennuchi).  Aus  den  virgae  Ovid's  erkennt  man  die 
Ähnlichkeit  der  Schirmgestelle  mit  den  mwrigen.  Vgl. 
P  a  c  i  a  u  d  i ,  <nufxSoq)6^(ia  s.  de  umbellae  gestatione.  Bom. 
1752.  p.  37  £f.  und  Böttiger,  Sabina  8.  Sc. 

Die  oben  yon  Propers  neben  flabella  erw&hnten  durale 
pUae  sind  wohl  nichts  anderes,  als  zur  Kühlung  der  Hände 
gebrauchte  Glaskugeln.  Die  in  Pompeji  zahhreich  gefun- 
denen Glaskugeln  mögen  freilich  zum  grössten  Teil  als 
Kinderspielzeug  gedient  haben.  Auch  Kugeln  aus  Bernstein 
sollen  nach  Böttiger,  Sabina  II,  S.  187  zu  demselben 
Zwecke  In  den  Hftnden  geführt  worden  sein.  HartY,  37,  9: 
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Fra^fraiyit  ore,  quod  rosarium  Paestif 
Quoil  Atticarum  Uprima  mella  ceraruyn, 
Quod  sucinomm  rapta  de  manu  glänz, 
XI,  8,  6 :  Sueina  mrginea  quod  regdata  manu  (redolent). 
Inyen.  VI,  579: 

Illins  oecursus  etiam  rntare  mementOy 
In  cuius  inanibus  ceu  pinguia  sucina  trüas 
Ckmis  ephemendas. 
Jedoch  scheinen  mir  diese  Stellen  mehr  auf  eine  dem  Wohl- 
gerucli   des  Bernsteins   entsprungene  Liebhaberei  hinzu- 
deuten. Vgl.  PI  in.  N.  H.  XXXVII,  30.   luv.  IX,  50. 
Eronto  p.  125,  9,  ed.  Berol.  Mart.  HI,  65,  5. 

Feine linnene Taschentficher,  sudariaj  waren  schon 
vor  der  Kaiserzeit  bei  beiden  Geschlechtern  in  Gebrauch. 
Quintil.  VI,  3,  60:  Vatinius  cum  reusj  agente  in  eum 
CaLvo  frontem  Candida  »udario  tergeret,  Catull  rühmt 
sieh  12,  14  und  25,  7  sudaria  ans  dem  spanischen  Sfttabis 
zn  besitzen.  Quintil.  XI,  3,  148 :  Qiw  magis  miror  hanc 
quoquc  .^uccur risse  ri'mlo  curam,  ut  ita  sudario  frontem 
siccari  iuberet,  ne  comae  turbarentur.  Bei  Petron.  67 
trägt  Fortunata  ihr  Taschentuch  um  den  Hals.  Später 
hiessen  diese  Tficher  oraria  und  man  schwenkte  sie  als 
Beifallszeichen  bei  den  öffentlichen  Spielen.  Vopisc. 
Aurel.  48.  Mit  der  Nase  hatten  die  Taschentücher  nichts 
zu  schaffen.  Das  Beinigen  derselben  geschah  auf  die  primi« 
tiyste  Weise.  Mart.  VIT,  36.  Wie  es  aber  an  heiliger 
Stätte  nicht  erlaubt  war  auszuspucken  oder  sich  zu  schneuzen 
(Arrian.  Diss.  Epict.  III,  11),  so  fand  man  es  überhaupt 
nicht  wohlanständig.  Quintil.  XI,  3,  86:  cum  emunctio 
etiam  frequentier  mm  sine  causa  reprehendatur.  Als 
Soheidongsgrund  erwähnt  bei  luven.  VI,  146: 
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lam  gram  es  nolns  et  saepe  emungerk:  exi 
Ocius  et  propera;  sicco  venit  altera  yidso. 
Vgl.  Non.  p.  481|  10 :  Varro  vel  Cato  de  liberis  educatidis: 
eo  eonseeuii  corporis  siecUatem,  id  neqm  spumwi  neque 
emungerentur.  Böttiger,  Klein.  Sehrr.  HE,  S.  SOfiP.] 

Der  Haarschmuck. 
[Wie  man  aus  der  begeisterten  Lobrede  des  Apu- 
leins  Met.  11,  8  scbliessen  kann,  waren  sich  die  Alten  der 
hohen  Bedeutung  des  Haupthaares  fOr  die  weibliche  Schön- 
heit wohl  bewusst.  Doch  scheint  in  älterer  Zeit  die  Haar- 
tracht ziemlich  einfach  gewesen  zu  sein.  Plaut.  Truc.  II, 
2y  31  heisst  es  von  Buhlerinnen: 

lam  ego  iäos  fictos,  con^positos,  erispos^  eineinms  iuos 

Unguentatos  usque  ex  cerebro  expellam. 
Eine  anmutige  und  zugleich  die  anständigste  Haartracht 
der  Mädchen  bestand  darin  i  das  gescheitelte  oder  unge- 
scheitelte  Haar  nach  hinten  sm  kSnunen  und  am  Nacken 
in  einem  nodus  susammensufiEuwen.  Ovid.  Met.  Vllly  319. 
III,  170.  Hör.  Od.  H,  11,  24.  Mus.Borb.  IX,  34.  Zahn, 
schönst.  Omam.  HI,  15.  Auch  wurde  es  geflochten  und 
kranaartig  um  den  Scheitel  gelegt  oder  der  nodus  mitten 
auf  dem  Scheitel  mit  Nadeln  oder  Bftndem  befestigt.  ApuL 
II,  9 :  In  Fotide  non  operosus,  sed  inordinatus  ornatus 
addebat  gratiam.  Uberes  enim  crines  leniter  remissas  et 
eerviee  dependidos  ac  dein  per  coUa  dispositos  — pauUsper 
ad  finem  congkhatos  in  summum  verticem  nodus  ad- 
strinxerai.  Diese  Frisur  wird  noch  empfohlen  C I  e  m.  A 1  e  x. 
Paed.  III,  11 :  raig  yvvai^i  de  dftoxQJ]  ficüiuaaeiv  rag 
ti^lxctg  xal  dvaöüadui  vq»  xöfitpf  evtehSg  Ttegovfj  %ivl  hvfj 
Jtaqd  tov  av%im  dq>eleZ  -d^gamii^  auvavSovattig  eig  niXlog 
yvrjaiov  zag  aoj^^vag  xofiag,  xal  ydg  al  7Ce(^Xoml  twv 
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%Qi%u)v  al  haiQixal  wxl  al  rtSv  eei^cSv  dvadiaeig  itQog  to 

eiöex^lQ  <^VT^^^  ötiy.vviciL.  Die  römischen  Matronen  in  alter 
Zeit  und  später  noch  die  JB^laminica  banden  das  Haav  mitten 
auf  dem  Kopfe  zu  einem  pyramidalen  Toupe  zusammen, 
das  ttdulm  genannt  wurde.  Yarro  L.  L.  Vll,  44:  TWu- 
lati  dictl  Ii,  qni  in  sacris  in  capitibus  habere  solent  iit 
metam,  id  tutulus  cq/pellatus  ab  eo,  quod  matres  familias 
crines  canvoltUos  ad  verticem  capitis  quos  habent  vitta  ve- 
laios,  dicebantur  tiOuH,  aive  ab  eo  quod  id  tuendi  causa 
capilli  fiebaf^  sive  ab  eo  qtiod  aUissimum  in  urbe  quod 
estj  arXj  futissiinum  vocatur.  Pest.  p.  355,  29:  Tutulum 
vocari  aiunt  Flaminicarum  capitis  ornamentum,  quod  fiat 
vitta  purpurea  innexa  crinibus  et  exstructum  in  altitur 
dinem.  Serv.  ad  Aen.  U,  688.  Tertull.  de  pall.  4.  Die 
Coiffuren  wechselten  aber  später,  namentlich  bei  den  Un- 
verheirateten, so  rasch  und  dem  persönlichen  Qeschmack 
blieb  zugleich  so  yiel  Spielraum,  dass  schon  Oyid  an  der 
Aufeählung  der  einzelnen  Haartouren  verzweifelt.  Nachdem 
er  Art.  am.  III,  135  IF.  die  Regel  gegeben  hat: 

 quod  qucunque  decebit, 

Migat  et  spectdum  consulat  ante  mum. 

Longa  probat  fades  capitis  discnmina  iniri; 
Sic  erat  ornatis  Laodamia  comis. 

Exiguum  summa  nodum  sibi  fronte  relitiquit, 
Ut  pateant  aures,  ora  rotunda  volunt  etc. 
sagt  er  v.  149: 

Sed  mque  ramosa  numerabis  in  ilice  frondeSy 

Nec  quot  apes  Hyble,  nee  qiiot  in  Alpe  ferae; 
Nec  mUii  tot  cuüus  numero  comprendere  fas  est: 

Jdicit  omaius  proxima  quaeque  dies. 
Ifan  liess  auch  das  Haar  in  Locken  sich  herabringeln  oder 
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kämmte  es  an  beiden  Seiten  glatt  bis  über  die  Ohren  herab, 
um  es  von  da  an  zu  Hechten  und  zu  einem  Neste  am  Hinter- 
kopfe za  vereinigen.  Vgl.  den  Kopf  der  Julia  Domna  bei 
Gnhlu.  Eoner  Fig.  476.  Mit  dem  alten  tutnlns  hatten 
ferner  die  hochaufgebauten  Frisuren  eine  gewisse  Ahnlioh- 
keit;  welche  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  immer  wieder  Mode 
wurden.    luv.  VI,  502: 

Tat  premit  ardinibus,  tot  adkuc  campagibus  aUum 
Aedificat  caput:  Andramachen  a  fronte  fnddns. 

Stat.  Silv.  I,  2,  115: 

—  Celsae  procul  aspice  frotUis  honores 
Suggestumgue  comae, 
ygl.Mu8.Borb.yn,  97, 1.  Xm,  25, 1.  Zahn,  die  schönst. 

Ornam.  N.  F.  Tai.  XV.  Ricli,  u.  tutulus.  Für  die  spä- 
tere Zeit  vgl.  Tertull.  de  cultu  fem.  XI,  7:  Adfigüis 
praeterea  nescio  quas  enormitates  capiüamentorum,  nunc 
in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum  ver- 

ticiSj  nunc  in  cervicum  retro  mggesium.  Prüden t. 
Psychomach.  183: 

Turrüum  tortis  caput  aec^mularat  in  aUum 
CrinUms,  exstmctos  augeret  ut  addita  eirros 
Congeries  celsitmqm  apicem  frons  ardua  ferrH. 
Hieronym.  de  virgin.  serv.  Ep.  8 :  ornare  crinem  et  alienis 
capillis  turritam  cervicem  strmre,    Henzen  n.  6285: 
Omatrix  a  tuttUis.  Die  erwähnten  falschen  Haare,  unter 
denen  die  blonden  germanischen  den  Vorzug  hatten,  waren 
schon  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  ein  Handelsartikel.  0  v  i  d. 
Art.  am.  III,  165 : 

Femina  procedü  deneissima  crinibus  emptis 
Proque  suis  aUos  effidt  aere  euos. 
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Nee  rubor  est  emiase  palam:  venire  videmus 
Herculis  ante  oculos  virgineumque  chcyrum, 
Amor.  I,  14,  15.  Mart.  V,  68.  VI,  12.  XII,  23.   Zu  den 
Peräoken,  die  bereitB  oben  erwähnt  worden  sind,  vgl.  in 
bezog  auf  die  Frauen  nwsk  Patron.  110:  Aneäla  Try- 
phaenae  OUma  in  partem  navis  mfericrem  äucU 

hioqiie  doniinae  pueri  adornat  caput  sevocatumque 

ine  non  minus  decoro  exomavU  capUlamento;  immo  cam- 
mendatiar  mMus  enUwU,  qiäa  flamm  confmbkn  erai. 
luv.  yi,  120 :  Et  nigrum  flavo  crmem  dbscondewte  galero, 
Tertull.  de  cult.  fem.  II,  7:  Si  mn  pudet  emrmitatis, 
jMdeat  inquinamenti,  ne  exuvias  cUieni  capitis  forsan  im- 
mmäi,  forsm  nocenüs  —  sancto  ^  ChrisHano  eapUi 
supparetis.  Monges,  Iconogr.  Böm.  TTT,  p.  181.  Zum 
Zusammenhalten  und  Befestigen  der  Haare  nahm  man 

  mm 

Bänder,  vittoe,  taeniae,  fasciolae.  Uber  die  doppelte  vitta 
der  Matronen  s.  U,  S.  27.  Vorzüglich  aber  aollte  der  Frisur 
den  nötigen  Halt  geben  die  Nadel,  act4S  cHnalis  (Apul. 
Met.  VIII,  13),  discriminalis  (Hieron.  adv.  Buf.  III,  11), 
comatoria  (Petron.  21).  Isidor.  XIX,  31:  Acus  sunt, 
quiJms  in  feminis  omandorum  crinium  compago  retinetiMr, 
mkionm fluofU et sparsos dissipent capi^  Mart.II, 66: 
Unus  de  toto  peccmenxt  orbe  eomarum 
AnuluSy  incerta  non  bene  ßxus  acu. 
XIV,  24.  Acus  aurea. 

^plendida  ne  madidi  vMent  hambycina  erines, 
FigtU  acus  tortas  snstmeatque  camas, 

luv.  VI,  497  von  einer  ehemaligen  ornatrix: 

£st  in  consüio  matema  admotaque  lanis, 
JEmerita  quae  eessat  am. 

Die  Nadeln  waren  von  Knochen,  Elfenbein,  Bronee,  Silber 


Digitized  by  Google 


Die  weibliche  Kleidung. 


378 


und  Gk>ld.  Die  letzteren  waren  oft  mit  Perlen  nnd  Edel- 
steinen geschmückt.  Dig.  XXXIY,  2,  25,  §.  10:  Acus 
cum  margarita,  quam  midieres  Imbere  solent.]  Eine  ähn- 
liche Nadel,  wie  die  Tl.  1,  S.  147  beschriebene,  deren  Figur 
aber  nicht  besonders  gut  gearbeitet  zn  sein  scheint,  ist  in 
Pompeji  gefunden  worden  und  im  Mus.  Borb.  II.  t.  XIV 
abgebildet.  Becchi  hält  sie  für  bestimmt,  das  Kleid  zu 
heften;  allein  Böttiger  hat  den  Gebrauch  dieser  Nadeln 
als  Nestnadeln,  wie  es  scheint,  richtig  erld&rt.  S.  149 ff. 
[Roux  u.  Barre,  Hercul.  VI,  93.  Arneth,  Gold-  und 
Silbermonum.  p.  30,  n.  106.  p.  40,  n.  282—284.  öuhl  u. 
Koner  Fig.  477.  Overbeck  8.  404.  Der  dem  nnsrigen 
ähnlictie  Kamm,  pechn,  bestand  oft  aus  Bnxbanmholz. 
Mart.  XIV,  25.  Pectines. 

Quid  faciet  nullos  hic  inventura  capillos 
Multifido  buxtts  quae  tibi  dente  datur? 
Ovid.  Met.  lY,  311.  Fast.  VI,  234.  luv.  XIV,  194;  oft 
audi  ans  Elfenbein.  Claudia n.  Nupt.  Honor.  et  Mar.  102 : 
—  haec  morsu  numcrosi  denHs  eburno 
Mtdtifidum  discrinien  arat. 
Auch  gab  es  bronzene  Kämme.  Boux  u.  Barr6  VI,  t.  93. 
Annali,  1855,  p.  65*.  Overbeck  n.  Gnhl  n.  Koner 
u.  a.  0.    Ein  schildkrotener  Aufsteckkamm  wird  erwähnt 
Ovid.  Art.  am.  IH,  147: 

Hanc  placet  amari  testudine  Cyüenea  (comam). 
Aber  noch  häufiger  zierte  man  das  Ebar  mit  Binden  und 
Reifen  aus  Goldblech,  die  mit  Perlen  und  Edelsteinen  be- 
setzt waren.  Vgl.  die  griechische  (Tt€(pdvr]:  Charikles  III, 
S.  302.  Ovid.  Amor.  III,  13,  25:  Virginei  crines  auro 
gemmaque  premmU$r.  I,  2,  41.  Sen.  Med.  574:  aurtm, 
quo  solent  dngi  comae,   Plin.K.  H.  IX,  117:  LMiam 

Becker,  Gallus.  III.  18 
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Fatdinam  —  vidi  smaragdis  ma/rga/ritisque  operkm,  al- 
temo  texto  fulgent/Qms  Mo  capite,  erimfms,  ^inra  etc. 
L  a  m  p  r  i  d.  Heliog.  23 :  Yoluit  uti  et  diademate  gemmato, 
quo  pulch  rior  ßeret  et  rnagis  ad  feminarum  vuUum  aptus. 
Isidor.  XlXy  31:  IHadema  est  omamenium  capitis  mar 
trarumm  ex  awro  et  gemnds  cowtextfim.  Ebenso  nmihus 
ebendaselbst.  Vgl.  die  Köpfe  der  Sabina  und  Faustina  bei 
Guhl  u.  Koner  Fig.  47(].] 

Noch  ist  zu  erwähnen ,  dass  die  Frauen .  nicht  nur 
des  Nachts,  sondern  der  Bequemlichkeit  wegen  auch  am 
Tage,  zumal  bei  häuslichen  Verrichtungen,  ein  Netz  über 
den  Kopf  zogen,  das  die  Haare  umschloss,  reticulum 
(VarroL.  L.  V,  130:  quod  capiUum  contmeret.  Non. 
p.  542:  tegmen  capitis  müiebre,  Isidor.  XIX,  31),  xex^i;- 
(paXog^  und  selbst  an  Männern  rügt  luven.  H,  96  diese 
weibische  Sitte.  S.  darüber  Böttig.  Sab.  I,  S.  143  fg. 
Solche  Haarnetze  waren  häufig  aus  Goldfäden  gestrickt, 
wie  man  auf  antiken  Q-emälden  sieht,  z.B.  Mus.  Borb. 
IV.  t.  49.  Vm.  t.  4.  5.  VI.  t.  18.  XI.  2.  Daher  auch  bei 
luyenal  reticulum  auratum.  [Vgl.  Petron.  67:  For- 
tmiata  —  periscelkles  resolvit  et  reticulum  aureum,  quam 
ex  öbrussa  esse  dicebaL  Schon  aus  dieser  Stelle  erhellt, 
dass  diese  kleidsamen  Netze  auch  des  Schmuckes  halber 
getragen  wurden.  Aus  G-riechenland  stammte  wohl  die 
mitra,  ein  um  die  Haare  geknüpftes  Tuch,  das  dieselben 
zuweilen  ganz,  zuweilen  auch  nur  zum  Teil  sackartig  um- 
fasste.  Verg.  Oopa  1:  Grraia  redmita  mitella.  PI  in. 
N.  H.  XXXV,  58 :  JMygnotus  —  capita  earum  mitris 
versicolonbus  operuit,  XJlp  ian.  Dig.  XXXIV,  2,  23,  §.  2 : 
capitia,  zonae,  mitrae,  quae  magis  capitis  tegendi  quam 
omandi  causa  sunt  comparata.    Zuweilen  vertrat  die 


Digitized  by  Google 


Die  weibliche  Kleidang.  375 

Stelle  bunter  Zeuge  (lav.  m,  66:  quibus  grtäa  est  pieta 
lu2  U  barbara  mitra)  eine  blosse  Blase.  Mar  t.  VIII,  33,  19; 

Fortior  et  torlos  servat  vesica  capillos. 
Vgl.  Charikles  in,  S.  304.  Die  calan^oa  oder  odUmtica 
trennt  von  der  mUra  ülp.  Dig.  XXXIV,  3,  25,  §.10: 
v  'dlne,  mitraey  seiuimdrar,  calautica.  Vgl.  Nou.  p.  537. 
Serv.  ad  Aen.  IX,  616.  Sie  scheint  mehr  einer  wirklichen 
Haube  geglichen  zu  haben.  Bich  u.  calautica.  Beispiele  zur 
mitra  bei  Böttiger,  Sabina  I,  S.  143 ff.  und  Aldobrand. 
Hochz.  S.  79  fF.  Rieh  u.  raitella.  Zahn,  die  schönst. 
Oni.  N.  Jb\  Taf.  XY.  Dagegen  ist  wohl  bei  Hör.  Sat.  I, 
8,  48: 

Canidiae  dentes,  cAtum  Saganae  cdliendrum 

Excidcre, 

(XiL'endruin  {y.uK'Kvvi{)Ov)  keine  Haube  (Rieh  u.  d.  W.), 
sondern  ein  falscher  Chignon,  wozu  die  falschen  Zähne 
der  Ganidia  am  besten  passen.  Vgl.  Acro  und  Porphyr, 
zu  der  St.     Auf  einem  pompejanischen  Wandgem&lde 

(Zahn,  schönste  Orn.  III,  Tafel  21)  trägt  Atalaiite  einen 
flachen  Hut  mit  Sturmband  und  oben  mit  Schleifen  zum 
Aufhängen. 

Die  Besorgung  der  Frisur  hatte  unter  den  Sklavinnen 

die  ot  Hidrix  über.  0  v  i  d.  Art.  am.  III,  239  :  Tuta  dt 
oniatrir.  Amor.  I,  14,  16:  Ornatrix  tuto  corpore  Semper 
erat.  Suet.  Claud.  40:  Mairis  meae  Itberta  et  omatrix 
fuit,  M  a  c  r  o  b.  n,  5, 7 :  Julia  mature  höhere  coeperai  cams, 
quos  legere  se  rete  sol^Hit.  Sttbdus  interventus  patris  alU 
(pKindü  oppressit  ornatrices.  Vgl.  Orelli-Henzen  n. 
1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  6285.  Gorii  Mon. 
Liv.  Aug.  p.  115,  n.  67.  p.  129,  n.  85.  Dass  dieselben  förm- 
lich in  die  Lehre  gegeben  wurden,  ist  ersichtlich  aus 

18* 
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Marcian.  Dig.  XXXII,  1,  65,  §.  3:  Ornairicibus  legatts 

Celsus  scripsit  eas,  qtme  diios  tantum  mmses  aj>ud  ma^ 
gistrum  fuerint,  legato  non  ccdcre.  Das  Brenneisen  hand- 
liabten  zum  Kräuseln  der  Locken  die  ciniflones  oder  dne' 
rarii.  Hör.  Bat.  I,  2,  98.  Varro  L.  L.  V,  129.  Tertnll. 
ad  ux.  2,  8.  Hätten  dieselben  ])lo8s  für  die  oDiatrices  das 
calamistrutn  in  der  Küche  glühend  gemacht  (Fritzsche 
zu  Horaz  a.  a.  O.)  oder  hätten  sie  gar  im  Ankleidezimmer 
keinen  Zutritt  gehabt  (Böttiger,  Sabina  (Fischer)  S.  41.), 
so  würden  sie  für  den  imechns  (bei  Horaz)  kein  Hindernis 
abgegeben  haben !  Ausserdem  wurden  dennoch  auch  Meister 
Yon  Fach  zu  Bäte  gezogen.  Tertull.  de  cult.  fem.  II|  7  : 
PerUisHmos  quosque  strudores  ca/piUaturae  adhibetis.  Vgl. 
über  das  Gunze  G-u  a  8  c  o  delle  omatrici.  Nap.  1775.  Kr  aus  e , 
Plotina  S.  118  £f.  Marquardt,  Rom.  Priyataltert.  II, 
S.202ff.  Guhl  u.  Koner  S.  62oii\J 

Der  Schmuck. 
[Die  ausserordentliche  Vorliebe  der  Bdmerinnen  fOr 
Goldschmuck,  Edelsteine  und  Perlen  ist  vielfach  bezeugt. 
PI  in.  XXXIII,  40:  JJabmnt  feminae  (aurum)  in  armillis 
digUiaque  tatis,  coUo,  auribm,  spiris,  dmurratd  catenae 
circa  latera  et  in  secreto  margaritarum  sacculi  e  coUo 
dominarum  anreo  iwndeanty  id  hi  sotinio  qfKtfjur  lon'omnff 
cotiscientia  adsit^  etiamne  pedibm  induetur  etc.  ebenders. 
IX,  117:  LoUiam  FauUnam  —  vidi  zmaragdis  marga- 
ritisqtte  operfam^  aUemo  texto  fulgentibm  toto  capite, 
crinibuSj  sjyira,  auribus ,  collo  digithqmy  qnae  ,<tn)ini(( 
quadrhujentiens  HS.  coU'njebut  (8,700,000 Mark).  Tertull. 
de  hab.  mul.  9 :  SaUm  et  insulas  tenera  cermx  fert,  gra- 
cües  aurium  cutes  cdkndarium  expendunt,  Lucian.  de 
dom.  7,  Als  regelmässige  arnanienta  muliebria  ^^It  U 1  p  i  a  n. 
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Dig.  XXXrV)  3)  35,  §.  10  auf :  inaures,  armiUaey  viriolae, 
nmili.  Lamprid.  Alex.  Sev.  41 :  Matrofias  regias  con- 
tentas  esse  debere  um  reticulo  atque  inauribus  et  bacato 
moniU  et  carom,  cum  qua  sacrifidum  facerent,  Petron. 
67.  Bei  Lyon  wnrde  im  Jahre  1841  ein  voUstfindiger  Damen- 
schmuck  gefunden,  bestehend  aus  7  Armbändern,  2  Ringen, 
6  Ohrgehängen,  Brechen,  Nadehi,  Schlössern  und  7  Colliers. 
Comarmond,  Description  de  recrin d'une dame Bomaine, 
trouve  &Iiyon  en  1841.  Faria  et  Lyon  1841.  Marquardt, 
Priyatalt.  II,  S.  394.  Die  Halsbänder  sind  aus  Smaragden, 
Amethysten ,  Saphiren ,  Granaten  und  Korallen  gebildet.] 
In  Pompeji  fand  man  ein  Halsgeschmeide  aus  einem  Bande 
von  feinem  Goldgeflecht,  woran  71  kleinen  Ohrglocken 
gleichende  Gehenke  hängen.  An  den  Enden  der  Kette 
glänzt  eine  Art  Schloss ,  auf  dessen  Leiden  Teilen  man 
einen  f  rosch  sieht.  An  den  Endspitzen,  wo  es  zusammen- 
gehakt wurde,  waren  Bubinen  eingesetzt,  deren  einer 
noch  vorhanden  ist.  Es  ist  im  Mus.  Borb.  abgebildet. 
II,  14.  Vgl.  XII,  44.  [Eine  1,72  Meter  lange  Halskette, 
die  in  Siebenbürgen  gefunden  wurde,  besteht  aus  einem 
goldenen  Geflechte,  von  weldiem  an  30  kleinen  Bingen 
50  berloqueartige  Instnunentchen  (crepundia)  herabhängen. 
Arneth,  antik.  Gold-  und  Silbermonum.  Taf.  I.  Guhl 
und  Kon  er  Fig.  478.  Monile  hacatum  dagegen  heisst 
eine  Kette  mit  beerenformigen  Anhängseln.  Hühner, 
Omam.  mul.  8.  850.  Lamprid.  Alex.  Sey.  a.  a.  0.  Ein 
solches  ist  auch  das  erwähnte  pompejanische.  Ein  monile 
radiaium  s.  Overbeck  Fig.  314.  Bich  u.  monile;  ein 
hullcUum  Overbeck  a.  a.  0.  Annali  XXXII,  p.  472. 
Monum.  d.  Inst.  YI,  t.  46.  Die  Ferlenschnüre  heisBen 
Uneae,  fila.  Dig.  XXXIY,  2,  40,  §.  2:  Lineas  duas  ex 
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fnargaritis  et  mriclaa  ex  zmaragdis.  XXXY,  2,  26 :  Lineam 

margariiarum  triginta  quinque  Ugavif.  In  Verl^imiung 
mit  Edelsteinen  nennt  die  Perlen  bei  Halsketten  Paul. 

Dig.  XXXIYi  2,  32,  §.  9 :  omamendum  mamülarum  ex 
cylinäris  triginta  quaÜuor  et  ti/mpaniis  margantis  triginta 
qnattnor.  Hier  sind  die  ojUmh'i  cylinderformig  geschliffene 
Steine.  Hüb  n  er  a.a.  0.  S.  346,n.  1.  Vgl.  P  Ii n.  XXXVII, 
78. 113.  luv.  II,  61.  —  lÄe  Armbänder  zerfallen  in  solche, 
die  um  das  Handgelenk  oder  solche,  die  um  den  Oberarm 
getragen  wurden.  Poll.  V,  99.  Die  Benennung  fär  letztere 
ist  spinther.  Plaut.  Menaechm.  III,  3,  4 :  mbeasque  sjiinfrr 
novom  reconncinarier,  und  davon  verschieden  Y.  13:  tibi 
iUae  armiUae,  gms  um  dedi.  Fest.  p.  336:  spinter  vocor 
baktr  armiUae  genusy  quod  muUeres  anHquae  gerere  sole- 
hant  brachio  summa  sinisfro.  Vgl.  Liv.  II,  11,8.  Die 
Wörter  armiUa  und  brachiale  scheinen  oft  ganz  allgemeine 
Ausdrücke  zu  sein.  Das  spataUum  aber,  das  Plin.  N.  H. 
Xm,  142  und  auf  Inschriften  vorkommt,  wurde  am  Hand- 
gelenk getragen.  Tertull.  de  cult.  fem.  II,  13:  iiescio  an 
manus  spatalio  circumdari  solita  in  duritiam  catenae 
stupeecere  sustineat.  Die  Armbänder  wurden  femer  teils  an 
beiden  Armen  getragen  oder  hloss  an  einem.  Das  am  rechten 
Arme  getragene  heisst  dextrocherium.  Oapitolin.  Maxi- 
min.  duo  6.  Max.  iun.  1.  Treb eil.  Poll.  XXX  tyr.  14. 
Isidor.  Gloss.  IV,  p.  1317  Migne.  Vgl.  Visconti,  Mus. 
Pio-Clem.  tav.  10,  p.  108.  Bich  u.  dextrocherium.  Der 
spinther  gehörte  nach  den  citierten  Stellen  an  den  linken  Arm.] 
Die  Armbänder  scheinen  in  Form  von  »Schlangen  sehr 
üblich  gewesen  zu  sein  und  Hesychius  sagt:  OfpiQ  to 
XQvaovv  neQißfKxjiiiivm.  Auch  in  Pompcgi  sind  mehrere 
der  Art  gefunden  worden.    Siehe  Mus.  Bor b.  II,  t.  14. 
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VII.  t.  46.  und  XII.  44.  Die  letzteren  haben  wirklich  an 
der  Stelle  der  Augen  Rubinen,  wie  Tl.  I,  8.  147  gesagt  ist. 
[Bartolin.  de  annillis  yetemm.  Amstel.  1676.  Gerhard 
und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  I,  8.  436  ff. 
Overbeck,  Pompeji  Fig.  313.  Braun,  über  präclitige 
goldne  Armbänder  in  M  o  d  u  in.  A  n  n  a  Ii  und  Bullet,  dell' 
inst«  di  corr.  1854,  Seite  112.  Arneth  a.  a.  0.  IX,  n.  116. 

Die  Ohrringe»  inaures,  pendentea,  waren  teils  ge- 
wöhnliche Goldreifen  (Bich  n.  inanris.),  teils  goldne  Perlen 
oder  Tropfen.   Plaut.  Menaechm.  II,  3,  17: 

Amabo,  mi  Menaechme,  inauris  da  mihij 
Faciunda  jxmdo  duam  nummum  skilagima. 
Pittnr.  d'Ercol.  lY,  p.  185.  Sehr  belieht  scheinen  die- 
jenigen gewesen  zu  sein,  welche  die  Form  eines  Ausschnittes 
aus  einem  Apfel  zeigen.  Overbeck  Fig.  314.  Natürlich 
gab  es  daneben  Gehänge  ans  Edelsteinen  und  Perlen.  Isid. 
XIX»  31 :  Inaures  ah  aurium  fcraminihus  nuncupatae, 
quifnis  2)retiosa  r/enera  lapidum  dependiuitur.  Paul.  Dig. 
XXXIV,  2,  32,  §.  8 :  inaures^  in  quibm  duae  margarUae 
dencki  et  zmaragdi  duo.  Besonders  mit  grossen  Perlen 
trieb  die  Frauenwelt  unmässigen  Imzns.  S  en.  de  benef  .  YII,  9 : 
Vifleo  unionesj  non  singula  singtilis  auribus  comparatos; 
tarn  enim  exercUatae  au  res  oneri  f er  endo  smü,  iunguntur 
inter  se  et  insuper  alii  binis  superponutiiur ;  non  saHs 
muUdnis  itmnia  viras  aubiecerat,  nm  bim  ac  tema 
pairimania  auribm  singuUs  pependissent.  PI  in.  N.  H.  IX, 
113:  Elenchos  aj)j)eUant  fadigata  longitudine  alabasfrorum 
figura  in  pkniorem  orhem  desinentü  (also  bimformig). 
Mos  digUis  su^pendere  et  binos  ac  ternos  auribus  femir 
narum  ghria  est.  subeunt  luxuriös  dus  namina  et  taedia 
exguisita  perdüo  nepotatUf  siquidem,  cum  id  fecere,  crotalia 
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appeüant  cm  som  quoque  gaudeant  et  conUim  ifpso  mar- 
garitarum.  carjmntqiie  tarn  et  lyauperes  Uctorem  feminae 
in  piihUco  unionem  esse  dictüantes.  Hor.  Sat.  II,  3,  239  fif. 
Kart,  ym,  81y  4.  Petron.  67.  Hieronym.  de  virg. 
Berrand.  Ep.  8 :  Ut  taceam  de  inaurium  pretiis^  candore 
margaritanim  rubri  maris  jyt'ofunda  testaidiumy  zmarag- 
dorum  virore,  cerauniorum  fiammiSj  hyacitvthorum  pelugo^ 
ad  quae  ardent  et  insaniunt  studia  matranarum.  La  m  p  r  i  d. 
Alex.  Sey.  51.  Hübner,  Om.  mul.  p.  349.  .  Overbeck 
a.  a.  O.  Ebendaselbst  sind  einige  in  Pompeji  gefundene  Ringe 
abgebildet.  Vgl.  noch  über  die  Damenringe  Terent. 
Heaut.  IV,  1,  37.  Hecyr.  IV,  1,  69.  Plin.  N.  H.  XXXHT, 
12.  Hart.  Vm,  5.  Tertull.  Apol.  6.  Giern.  AI  ex.  Paed. 
Iii,  11,  57.  Die  vorhandenen  enthalten  oft  einen  Glück- 
wunsch von  Seiten  der  Geber.  In  der  Regel  besteht  der- 
selbe in  dem  Worte  xa^,  Keil  in  Bhein.  Mus.  XTX, 
p.  614.  Stephaniin  Köhlers  gesamm.  Sehr.  T.  XU,  S.  248. 
Auch  kommt  vor  x^-^Q^  ^fj  ffOQOVüi].  Ders.  in  Compte  rendu 
pour  1878  und  1879,  p.  38  ;  und  ezr]  xikia  Crjarjg.  Archaeo- 
logisches  Journal  VII  (1850),  p.  190.  Noch  sind  die 
mancherlei  Spangen  Schnallen  und  Brochen,  fittdae,  zu 
erwähnen,  deren  sich  Männer  und  Frauen  anstatt  un- 
serer Ejiöpfe  bedienten.  Isidor.  XIX,  31:  Fibulae 
sunt,  quäm  peetus  feminarum  amatur  vd  palUum  te- 
netuty  vifi»  in  umeris  seu  cingulum  in  lumbis.  Bei  den 

Männern  kommt  die  fibiila  fast  immer  in  Verbindung  mit 
cldaniijs  und  sagum  vor.  Liv.  XXVII,  19.  Suet.  Tib.  6. 
Trebel!.  Poll.  GalUen.  16.  XXX tyr.  10.  Bei  dem  Mi- 
litär waren  sie  daher  unentbehrlich  und  wurden  zuweilen  als 
Belohnungen  gegeben.  L  i  v.  XXXIX,  31.  S  y  mm.  Ep.  I,  1. 
Die  gemeinen  Soldaten  trugen  von  Aurelian  an  goldene 
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fibulae,  während  sie  vorher  silberne  gehabt  hatten.  V  o  p  i  s  c. 
Aurel.  46.  Treb eil.  Poll.  Olaud.  14  giebt  unter  der 
Auflstattong  des  Clandius  ab  Kriegstribuns  an:  fibtUas 
argenteas  inauratas  duaSj  fibulam  auream  cum  acu  Cypria 
unam.  Uber  die  fibula  als  Frauenschmuck  vgl.  Treb  eil. 
Poll.  XXX  tyr.  30:  fibula  muliebri  adstricta,  Ovid. 
Met.n,412.yin,318.  Vgl.  TheArchaeolog.  Journal 
II,  p.  46flF.  VI,  p.  69ff.  VIT,  p.  409ff.  Friederichs, 
Berlins  antike  Bildw.  II,  S.  96  fif.  Guhl  und  Kon  er 
Fig.  479.  Bicli  u.  fibula.  Einen  besonderen  praepmtus  a 
fiblis  nennt  Orelli  n.  2952.  Über  die  sogenannten  cisUte 
mysticaej  cylindrisch  gestaltete  Kistchen  mit  Lederbezug 
und  Metallbeschlag,  die  zur  Toilette  gehörige  Gerilte  ent- 
hielten, vgl.  Müller,  Arohaelog.  y.  Weloker  S.  188  ff. 
Denkmäl.  d.  a,  Kunst  1, 5.  T.  61. 62.  M  a  r  q  n  a  r  d ,  Frivatalt. 
n,  S.  270.  282.] 


ANHANG. 


STOFF,  FARBE,  FERTIGUNG  UND  REINIGUNG  DER  KLEIDER. 

[Unter  den  Gespinnstfaserstoffen ,  aus  welchen  die 

Kleider  verfertigt  wurden,  sind  vorzüglich  die  Wolle,  Seide, 
Leinwand  und  Baumwolle  zu  nennen.  TJlp.  Big.  XXXIY, 
2,  23,  g.  1 :  Umea  Uneaque  vd  serka  vd  hombydna.  Der 
ftlteste  darunter  und  dem  römisclien  Klima  an  gemessenste 
(Mommsen,  Rom.  Gesch.  I,  S.  35.)  war  die  Wolle.]  In 
Italien  gewann  man  die  geschätzteste  in  Apulien.  Plin. 

VlU,  190:  Lama  autem  laudtUissima  Apula  et  gme  in 
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Italia  Graeci  pecoris  appellatur,  alibi  Ifalka,  [Varro 
L.  L.  IX,  39.  E.  B..  n,  1  f.  Mart.  XIY,  155: 

VtUmbus  pritnis  Appulia^  Parma  secundis 

Nobilis:  Ältinum  terfia  laudaf  ovis. 

_    ■  • 

Vgl.  VIII,  28,  2.  Uber  der  apulißchen  stand  noch  die 
calabrischei  namentlich  die  tarentinische.  Oolum.  VII, 
2,  3.  Varr.  II,  2,  18.  Hör.  Od.  II,  6,  10.  Plin. 
N.  H.  VIII,  190:  circa  Tarentum  Canitsiumque  summam 
nobüitatem  hahent  Mart.  II,  43,  3.  IV,  28,  3.  V,  27,  3. 
VIU,  28,  3.  Xn,  63,  3.]  Von  den  ausländischen  war  die 
mileBifiche,  [megarische,  bfitische,  attische]  und  lakonische 
berühmt  und  mehrere  andere,  worüber  man  PI  in  ins  nach- 
sehe. [Yates,  textrinum  antiquorum.  An  account  of 
the  art  of  weawing  among  the  ancients.  London  1.  1843. 
p.  13 — 124.Pauly,Bealencykl.IV,S. 753 ff.  Marquardt, 
Privatalt.  II,  S.  85  ff.  Gr o the,  Die  Geschichte  der  Wolle 
und  Wollenmanufaktur  im  Altert,  in  d.  Deutsch.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  1866.  H.  IV,  S.  259—304.  B 1  ü  m  n  er ,  Technol. 
u.  Terminol.  d.  Gew.  I,  S.  90  ff.  Über  die  WoUeneinfuhr  in 
Italien  —  denn  die  einheimische  reichte  nicht  aus  —  siehe 
Ho  eck,  röm.  Geschichte  I,  2,  S.  273  fg.  Ein  Janarius  ne- 
gotians  wird  genannt  Orell.  inscr.  4063.  Vgl.  n.  1681. 
4063.  4205.  Mommsen,  Inscr.  B.  N.  1005.]  Bas  Zeug 
war  bald  dichter  und  schwerer,  bald  dünner  und  leichter. 
Der  ersteren  Eigenschaft  wegen  wird  die  Toga  densay 
pinguis  (Suet.  Aug.  82.),  Airto  (Quint.  Inst.  XII,  10» 
p.  649  mit  Burm.  Anm.  p.  1097.)  genannt.  Letztere  ist 
nicht  mit  der  pexa  zu  verwechseln,  welche  nur  das  neue,  nicht 
abgetragene,  oder  das  wolligere  und  weniger  kurz  geschorene 
Gewand  bedeutet;  daher  ihr  teils  die  trita  (siehe  Ob  bar. 
z.  Hör.  Epist.  I,  1, 95.),  teils  die  rasa  entgegengesetzt  wird. 
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Diese  diente,  da  sie  leichter  war,  als  Sommerkleid.  Mart. 
II,  85: 

Vimine  clusa  hm  nimae  custodia  coefae^ 
Hoc  tibi  Satunii  tempore  munus  erit. 
Dona  quod  aestatis  misi  tibi  mense  Decembri, 
Si  quereris,  rasam  tu  mihi  mitte  togam. 
Nach  Plinius  YIII,  195  wurde  sie  erst  unter  August  ge- 
bräuchlich. 

Seidene  Stoffe  wurden  erst  [von  Anfang  der  Kaiser- 
zeit an]  getragen,  und  in  der  Begel  bedeuten  auch  dann 
noch  serica  nur  halbseidene  Zeuge,  deren  Aufzug  Lein 
und  nur  der  Schuss  Seide  war.  [Nach  den  neueren  Unter- 
suchungen kamen  anfangs  aus  China  nur  fertige  seidene 
Stoffe,  die  im  Occident  wieder  au%elöst,  geförbt  und  zu 
einer  leichteren  und  wohlfeileren  Halbseide  verarbeitet 
wurden.  Erst  viel  später  wurde  Garn  und  Bx>hßeide  (me- 
taxa)  direkt  eingeführt.  Lucan.  X,  141  von  Kleopatra: 
Ckindida  Sidanio  perlacent  pedora  filo, 
Qual  Nilotis  actis  percussum  pedine  Serum 
Solvit  et  extenso  laxavit  stamim  velo, 
Plin.  N.  fi.  VI,  54:  unde  geminus  feminis  mstris  labor 
redcrdiendi  fila  rurmmque  texendi.  tarn  multiplici  opere, 
tarn  longinquo  orhe  petiturj  ut  in  piiblico  matrona  tmluceut. 
Sidon.  Apoll.  Carm.  15,  128.  Diese  serica  fanden 
bei  beiden  Qeschlechtem  grossen  Anklang.  Bereits  unter 
Tiberius  kam  nach  Tac.  Ann.  II,  33  (vgl.  Dio  Oass. 
LVII,  15)  ein  Senatsbeschluss  zu  Stande:  ne  vestis  serica 
viros  foedaref.  Doch  zeigte  sich  schon  Caligula  wieder 
in  seidenem  Kleide.  Suet.  Gal.  52.  Sen.  de  benef.  YII,  9: 
Video  sericas  vestes,  si  vestea  vocandae  sunt^  in  quibus 
nihil  est,  quo  defendi  aut  corpm  aut  denique  pudor  possit. 
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fjuU>us  mmpfis  midier  parum  liquido  nudam  se  non  esse 
iurahit,  Raec  ingenti  summa  ab  ignotis  etiam  ad  c<yin^ 
mercium  gentibua  areesmntur,  ut  mairome  nostrae  ne 
adulteris  quidem  plm  9ui  in  cubiculOy  quam  in  puhlico 
()sfeH(I((}it.  ^Lart.  IX,  37:  Nec  dentes  alitery  quam  serica 
nocte  reponas.  XI,  8, 5.  27, 11 :  Nec  7iisi  prima  velü  de  Tusco 
serica  vico.  Stat.  Sily.  HL,  4,  89:  serica  paUia.  Dio 
CasB.  XLin,  24:  rovto  dk  to  vffaaua  x^^^^^  ßagßaQou 
ioiiy  tfjyov  y.ai  iiaQ*  ty.eivcov  xol  txqo^  rjfioig  l\;  iqi  (f  i]v  ziov 
7ich'r  yvvaixüiv  jngirri^v  IgTrefpoirrpiEv.  L am  p  r  i d.  Commod. 
13.  Gap itol.  Anton.  Phil.  17.  Galen.  X,  492.  £la- 
gabal  war  der  erste  Römer,  der  ganz  seidene  Kleider  trug. 
L  a  m  p  r  i  d.  Heliog.  26 :  Primus  Romanorurn  Jioloserica  veste 
tisus  fertur,  cum  iam  subserkae  in  tmi  essent.  Die  suZh 
sericae  werden  non  genau  von  ihnen  geschieden.  Lampr. 
Alex.  Sever.  40.  Yopisc.  Anrel.  19.  Symm.  Ep.  V,  20. 
Isidor.  XIX,  22:  Iloloserica  totu  serica  —  Tramoserica 
sfamine  JineOy  trama  ex  sericö»  Vgl.  besonders  Vopiac. 
Aurel.  45:  Vestem  holosericam  neque  ipse  in  vestiario  suo 
hahuit  neque  aUeri  tUendam  dedit,  ei  cum  ab  eo  uxor 
sua  peteretj  ut  unico  jxüUo  hldifoserico  uteretury  ille  re- 
spondit  fjßbsit  ut  auro  fiia  pensentur,^^  libra  enim  aun 
tunc  libra  serici  fuit  (=  912  Mark).  Im  Jahre  275  wurden 
die  holosericae  verboten.  Yopisc.  Tac.  10.  Doch  werden 
sie  später  bei  den  Spielen  als  Belohnungen  verteilt.  Symm. 
IV.  8,  Im  allgemeinen  s.  Ammian.  Marc.  XXIII,  6. 
Ed.  Diocl.  Vn,  49.  50.  Cod.  Theod.  XY,  7,  IL  Mit 
den  eigentlichen  sericae  vielfoch  verwechselt,  weil  ebenso 
genannt,  aber  auch  bestimmt  von  ihnen  geschieden  werden 
die  vestes  Coae  und  homhjcnuu'.  Ulpian.  Dig.  XXXIV, 
2,  23,  §.  1  B.  o.  d.  Anf.    Isidor.  XIX,  22.    Sie  ent- 
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sttamraten  einem  wilden  Seidenwurm,  dessen  Oocons  nicht 
abgewickelt  werden  konnten ,  sondern  gekratzt  und  ge- 
spoimen  wurden,  so  dass  ihre  Seide  (galette)  der  chineeischen 
an  Farbe  nnd  Feinheit  nachstand.  Der  Unterschied  zwischen 
den  genannten  Ausdrücken  besteht  nun  darin ,  dass  die 
bombycinae  aus  Assyrien  resp.  Syrien  fertig  importiert 
wurden,  die  Ooae  aber  auf  der  Insel  Oos  ans  einheimischem 
oder  eingeführtem  Gbspinnst  des  Seidenwurmes  fabriziert. 
Die  coischen  Fahriken.  sclion  von  Aristot.  Hist.  anim.  V, 
17,  6  und  danach  Plin.  XI,  76  erwähnt,  scheinen  nach 
des  Plinius  Zeit  eingegangen  zu  sein.  Beide  Sorten  aber 
zeichneten  sich  durch  ihre  Feinheit  und  berächtigte  Durch- 
sichtigkeit aus.   Hör.  Sat.  I,  2,  101: 

Cois  tibi  paeiie  vklere  est 
üt  nudam,  ne  crure  nudo,  m  sU  pede  turpi, 
Sen.  lixc.  oontr.  II,  7,  p.  358  Burs. :  Infelice8  aneiUarum 
(jreges  labonnif,  nt  adulfera  tenni  resfp  pprspkua  sif  et 
nihil  in  corj^re  uxoris  suae  plus  imrituSj  qiiavt  fpfilibet 
alienus  peregrinuaque  cognoverU.  Oonsol.  ad  Helv.  16. 
Tibull.  n,  3,  53: 

lila  gerat  restes  tenueSj  quas  fem i na  Cou 
Ter  Nif  a  uratm  dispomitqm  vias, 
Mart.  Vni,  68,  7: 

Femineum  lucet  sie  per  hombydna  corpus, 
Calcnlus  in  nitida  sie  niuneratnr  aqua. 
Diese  Eigenschaft  der  Coae  als  Motiv  von  der  Kunst  be- 
nutzt: August.  lU,  105.  Mus.  Borb.  lU,  36.  YH,  38. 
VJLU,  5.  Sie  waren  meist  purpurgef&rbt  (Hör.  Od.  IV,  13, 
14.  Prep.  II,  1,  5.)  und  sehr  teuer  (Prop.  V,  2,  23.  5, 
55.).  Über  die  sericarüf  holosericopratae  und  nieiaxarii 
der  Kaiserzeit  vgl.  Marquardt ,  Privataltert.  II,  Anm.  1073, 
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sowie  über  die  ganze  Untersuchnng  dens.  y.  S.  103 — 111. 
AiiSBerdem  über  den  TTrspmng  der  Seide,  ihre  Fabrikation 

und  die  verschiedenen  Namen  der  Seidenstoffe  u.  s.  w.  Cha- 
rikles  in,  S.  238  ff.  Pauly,  Realencykl.  I,  S.  2447  fg. 
Y  a  t  e  s  9  taztrinnm  antiqnor.  1,  S.  1 60 — 250.  L  a  b  s  e  n ,  in- 
dische Altertamsknnde  m.  Lenz,  Zoologie  der  alten 
Grrieclien  u.  Künier.  Gotha  185G,  S.  GÜ2  ff.  Pariset, 
Histoire  do  la  soie.  Paris  1862.  Movers,  die  Phönizier 
n,  3,  1  S.  263 ff.  Blümner,  Technol.  u.  TerminoL  I, 
8.  190 ff.  —  Wenn  Diog.  LaSrt.  VIII,  1,  19  sagt,  dass 
man  vor  der  Zeit  des  Pythagoras  in  Italien  die  Lein- 
wand noch  nicht  gekannt  habe,  so  ist  dies  kaum  glaub- 
lich und  die  Nachricht  besagt  wohl  weiter  nichts,  als  diasB 
die  Elrotoniaten  nicht  den  linnenen  jonischen  Chiton  tragen, 
weshalb  auch  Pj^thagoras  in  Wolle  gekleidet  ging.  Hehn, 
Kulturpfl.  2.  Aufl.  S.  151.  Frauenkleider  aus  Leinwand  kamen 
schon  während  der  republikanischen  Zeit  auf.  Dies  beweist 
Plin.  N.  H.  XIX,  8 :  Varro tradit in  Serranorum  familia 
(jentdlviiDH  esse,  ftnuhuiH  linea  veste  noa  ufi.  Also  müssen 
doch  andere  Frauen  dergleichen  getragen  haben  und  dies 
erhellt  auch  aus  dem  oben  über  mfparum  G^agten.  Vgl. 
dazu  noch:  Novius  bei  Non.  p.  540,  8:  Supparum  purum 
Melitoisein  linlenni,  ml  escam  meram.  Besonders  das  feine 
orientalische ,  namentlich  ägyptische  Leinenzeug  war  sehr 
beliebt.  Cic.  Yerriu.  V,  56,  146:  Jd  deprecandum  peri- 
culum  proferebant  alU  j/urpuram  Tifriam^  im  cUn  atqm 
(ulores  vesie/nque  Ihiteam,  gemmas  alii  et  inargarltas.  Das- 
selbe scheint  an  Durchsichtigkeit  der  Seide  nicht  nach- 
gestanden zu  haben.  Puhl.  Syr,  bei  Petron.  55: 
Aequum  est  induere  nuplam  vmtum  texHlem, 
FaUim  proatare  nudam  in  nehula  linea? 
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Diese  feine  Leinwand  nennt  PI  in  ins  znerst  hf/sstts;  denn 
dass  darunter  Baumwolle  zu  verstehen  sei,  ist  von  Yates, 
Textrin.  p.  267  ff.  gründlich  widerlegt  worden  (Charikles 
TTTy  S.  23 1  ff.)t  obwohl  der  Name  auch  verwechselt  worden  ist. 
Fhilostr.  Ap.Tit..II,20.  PIin.XIX,  14.  Marquardt, 
Privatalt.  II,  S.  92.  Auch  bei  den  Männern  bürgerte  sich 
die  leinene  tuuica,  wenn  auch  erst  viel  später,  ein.  Be- 
kanntlich trugen  die  Isispriester  linnene  G-ewänder.  Linh 
gern  turha:  Oy  id.  Art.  am.  I,  77.  Sen.  de  vit.  beat.  27: 
lififctdiis  seurx.  luv.  VI,  533.  Mart.  XU,  29,  19.  Aber 
auch  die  Gläubigen  beiderlei  Gescblecbts  wallfahrteten  in 
dieser  Kleidung  nach  dem  Tempel.  Tibull.  I,  3,  29: 
Ut  mea  voHuas  persohena  Ddia  voces 
A)it('  sacras  Uno  tecfa  fores  sedeat, 
Öuet.  Oth.  12;  ISacra  etiam  Isidis  saepe  in  lintea  reli- 
giosaque  veste  propcUam  celebraase.  Dann  trugen  auch  die 
hochaufgeschürzten  jungen  Sklaven  bei  Tische  solche  Tu- 
niken. Suet.  Cal.  26.  Phaedr.  II,  5,  11.  AVie  grossen 
Luxus  schon  Elagabal  mit  linnenen  Kleidern  trieb,  sagt 
Lamprid.  Heliog.  26 :  Linieamen  latum  nunquam  aUigit, 
mendicos  dicens,  q n i  linteis  latis  uteretUur.  Vgl.  Lamprid. 
Alex.  Sev.  40:  ßuni  Unteuminis  appeiitor  fuit  et  cpiidem 
puri,  dkem:  si  litieae  idcirco  sunt,  ut  nüUl  asperum  ha- 
beant,  quid  opus  est  purpura?  In  lineas  autem  aurum 
admüti  et  dementiam  iudicabat,  cum  ad  asperitatem  ad- 

deretur  rigor.  Bei  Vopisc.  Aurelian.  12  lässt  Kaiser  Va- 
lerian  dem  designierten  Consul  Aurelian  liefern:  lineas 
ÄegifptiaB  viginti,  und  auch  im  Volke  selbst  muss  die 
linnene  Tracht  grosse  Fortsduritte  gemacht  haben;  denn 

Aurelian  selbst  schenkt  als  Kaiser  demselben  ibid.  48 : 
tunicas  —  linectö  Afras  atque  Anyyptias  puraa.  Ln  Edict. 
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Diocl.  17  ff.  kommen  neben  yerschiedenen  teaeren  und 

gestempelten  Sorten  auch  grobe  Stoffe  für  iduoTai  und 
gHXfuXuxQiXol  vor.  Im  vierten  Jahrhundert  endlich  bezeugt 
schon  den  heutigen  Brauch  Augustin.  Senn.  37,  6:  tn- 
teriora  sunt  enim  linea  vestimentUj  lanea  exteriora.  Schliess- 
lich sind  die  schon  frühe  erwähnten  leinenen  Tücher  und 
Servietten  nicht  zu  yergessen.  Über  die  sudaria^  die  im 
Ed.  Diocl.  a.  a.  0.  auch  fadalia  heissen,  s.  o.  Über  die 
Servietten  und  Tischtücher^  mappae,  mantelia,  vgl.  den 
3.  Exc.  zur  IX.  Scene.    Gewöhnliche  Handtücher  erwähnt 

bei  Plaut.  Mostell.  I,  3,  109:  Linteum  cape  at^ue  ex- 
terge  tän  manus.  Plut.  de  garrul.  13. .  Sie  waren  auch 
häufig  auf  der  einen  Seite  zottig.  Kart.  XIV,  138: 
Nohilkis  viUosa  teyant  tibi  lintea  ciinini.  Sidon.  Apoll. 
Ep.  V,  17:  linteum  vülis  onustum,  Serv.  ad  Aen.  I,  107. 
Die  Leinweber  hiessen  UnieoneB  oder  sp&ter  Unyphij  Ii- 
nyphiones,  Plaut.  Aul.  III,  5,  38.  Serv.  ad  Aen.  Vll,  14. 
Orelli-Henzen  n.  2863.  7239.  Vopisc.  Saturn.  8. 
Cod.  Theod.  X,  20,  8.  16.  Die  Hntearii  und  linarii  sind 
zugleich  Leinwandhändler.  Orelli-Henzen  n.  8.  4212. 
4214.  4215.  6991.  Corp.  Ins  er.  L.  4818  a.  Ulp.  Dig. 
XIV,  3,5,S.4.  4,  5,  §.  15.  Pauly ,  Kealencykl.  IV,  S.  1097. 
Man  verwebte  auch  Linnen  und  Wolle,  linosteina,  Isidor. 
XIX,  22.  Blümner,  Technol.  I,  S.  187.  Im  allgemeinen: 
Heer,  Über  den  Flachs  und  die  Flachsknltnr  im  Altertum. 
Zürich.  1872.  Das  altindische  Wort  für  Baumwolle, 
carbasus,  kommt  schon  beim  Komiker  Oäcilius  Statins  vor. 
No  n.  p.  548, 14.  (Daneben  findet  sich  der  Name  gossypium  : 
Fl  in.  XII,  39.  XIX,  14.)  Allein  auch  später  besitzen  die 
Kömer  keine  Kenntnis  der  Behandlung  des  Rohstoffes 
und  verwechseln  den  indischen  Musseliui  der  auch  sindon 
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heisst  (M art.  II,  16,  3.  IV,  19,  12.),  geradezu  mit  feinen 
Leinstoffen.  PI  in.  XIX,  14:  IhKf  inde  (gossypium)  facta 
xylina,  P rop er  t.  V,  3,  64:  car^asa ///ic-r.  Außon.  Eph. 
parecbas.  2 :  puer^  mrge  et  linteam  da  sindmem.  G-laubte 
doch  Pliniua  sogar,  die  earbam  seien  in  Spanien  erfanden, 
und  meinte  darunter  die  feinen  Leinwandfabrikate  von  dort. 
S.  oben  suduria.  Plin.  XIX,  10.  Vgl.  die  unbestimmten 
SteUen:  Apul.  Met.  YUI,  27.  Stat.  Theb.  YLL,  658. 
Tibull.in,2,21.  Cic.Verrin.V,12,30u.a.Marquardt 
II,  S.  98  flf.  B  r  a n  d  e  8 ,  über  die  antiken  Namen  u.  d.  geograph. 
Verbreitung  d.  Baumwolle  im  Altert.   Leipz.  1866. 

Was  die  Farbe  der  Stoffe  betrifft,  so  war  die  anfangs 
allein  übliche  die  weisse,  die  für  die  Toga  anch  für  alle 
Zeit  geboten  blieb.  S.  o.  S.  208.  Männer  aus  dem  Stande 
der  Handwerker  und  Sklaven  trugen  für  gewöhnlich  dunkel- 
fjorbige  Kleider.  Es  sind  dies  die  colares  fusci  (Hart.  I, 
97.  XTV,  127  nnd  besonders  129.  TibulL  m,  4,  55. 
Col.  II,  7,  6.)  und  zum  Teil  waren  dieselben  echt  und 
stammten  von  der  natürlichen  Farbe  der  Schafe  her.  Mart. 
XIV,  133.  Lacemae  Baeticae. 

Nm  est  lana  mihi  mendax  nee  mtitor  aheno, 
Sic  phiccaHt  Tf/riae:  me  mea  iinxit  ovls. 
Vgl.  Plin.N.H.  VIII,  191.  Ulp.  Dig.  XXXU,  70.  Gelb- 
lichblond war  die  Wolle  von  Baetica  (Mart.  V,  37,  7.  IX, 
61,  3.  XII,  63,  5.  98,  2.),  rotbraun  die  von  Canosinm 
(Mart.  XIV,  127.  129.  Suet.  Ner.  30.  Plin.  N.H.  VIll, 
191.),  aschgrau  oder  weiss  und  grau  gesprenkelt  die  von 
Mutina  (Non.  p.  548,  17:  Ifn]^uviatws  cotoTy  quasi  fth 
mato  stillkidio  implufus,  qui  est  Mutinensis,  quem  nunc 
dicimus.  Fest.  p.  302:  suasiim^  color  appellMmy  qui  fit 
ex  stillicidio  fumoso  in  vestimento  alba.  Plaut.  Epid.  II, 

Becker,  Gftlliu.  HE.  19 
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2,  40.).    Der  letzteren  am  nächsten  stand  oder  mit  ihr 

identisch  war  wohl  die  Icüia  leHCOphaea.  Vitruv.  YIII, 
3^  14:  ex  eoque  (flumine)  qtiamvis  sint  e^Iba  (pecora),  pro- 
ereant  aUis  lock  kueophaea,  aliis  lods  puUa,  aUü  cora- 
dm  colare.   Hart.  I,  96,  5: 

Amator  ille  tridium  lacernarum 
Et  haeticatm  atque  leucophaeatm. 
Der  earacinus  color  ist  glänzend-schwarz.  Marquardt  II, 
8.  89.  Der  pullus  dagegen  dnnkelgrau,  wie  schon  ans 
Vitruv.  a.  a.  0.  hervorgeht.  Non.  p.  549,  30:  Pullus  color 
eslj  quem  nunc  Spanum  vel  natimm  dicimus.  Solche 
Wolle  trugen  die  (ms  FoUentinae»  Mart.  XIY,  157.  158. 
Colum.  VII,  2,  4.  Es  war  die  eigentliche  Tranerforbe 
und  darum  sagt  auch  Mart.  XIV,  157:  pullo  liigentes 
vellere  lanas.  Vgl.  S.  214  und  den  £xcur8  zur  XU.  Scene. 
JPuUaH  heissen  dann  überhaupt  die  unteren  Erlassen.  Suet. 
Aug.  40.  44.  Quint.  H,  12,  10.  VI,  4,  6.  PI  in.  Ep.  VII, 
17,  9.  Natürlich  wurden  die  dunkeln  Farben  auch  künstlich 
erzeugt.  Über  cohr  anihradnus  Non.  p.  550,  5.  Über 
die  seit  dem  Untergang  der  republikanischen  Sitte  auch 
Ton  Männern  getragenen  farbigen  Kleider,  namentlich  kl- 
cernae  und  si/uthesis,  s.  S.  219  ff.]  Zugleich  hatten  die 
Factionen  des  Oircus  auf  die  Wahl  der  Farbe  EinÜuss. 

Was  die  Frauen  betrifft,  so  trugen  dieselben,  wenigstens 
im  ersten  Jahrhundert,  häufig  bunte  G-ewänder  und  ich 
zweifle  sehr,  dass  man  dies  mit  Böttiger,  Sab.  II,  S.  91. 
109  nur  auf  „Mädchen  und  Frauen  leichterer  Art"  be- 
schränken dürfe.  [Sen.  Nat.  Qu.  VII,  31:  cohres  mere- 
fririoSj  mafronis  quidem  non  indnendoSj  viri  sumimus 
und  Lucian  de  domo  7  besagen  nur,  dass  die  leicht- 
fertigen Frauen  am  gewöhnlichsten  grelle  Farben  trugen. 
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S.  auch  Charikles  III,  S.  242  ff.]  Auf  den  Gemälden  aus 
Pompeji  und  Hercolaneum  findet  man  auch  in  den  edelsten 
Darstellungen  weit  weniger  weisse  als  bunte ,  namentlich 
himmelblaue  und  Teilchenblaue  Ge^nder.  S.  Zahn, 
Omam.  t.  19.  Mus.  Borb.  III,  t.  5.  6  und  an  der  edlen 
Figor  YIII,  t.  d4  ist  tunica  und  palla  himmelblau  mit  gol- 
denen Sternen  übersftet.  Das  sind  allerdings  keine  Por- 
trftts  römischer  Matronen,  allein  es  scheint  doch  daraus 
der  Geschmack  der  Zeit  erkannt  werden  zu  können  und 
auch  des  Trimalchio  ¥iaxi,  Fortunata,  trägt  bei  Petr.  67 
eine  tunica  eenmna.  Ygh  Dig.  XXXIV,  2,  82 :  Labeo 
testamento  siio  Neratiae  uxori  suae  nomimtim  legavit 
vestenif  mundum  muliebrem  omnem,  ormimentaque  mu- 
Uebria  omnia,  lamm,  linum,  purpuram,  versicoloria,  facta 
ififectaque  omnia*  ebend.  §.  7 :  TUia  mimium  muliebrem 
Septidae  legamt;  ea  putabat  sün  legata  et  ornamenta  et 
monilia  —  et  vestem  tarn  coloriam  quam  versicoloriam. 
[Artemi d.  II,  3:  yvmad  dk  Ttoadki}  Ttal  dvdi}^  aufi- 
ifigeif  fiaXtara  ik  ixalQq  xol  TtXovaliji,]  Manche  Ma- 
tronen mög^n  bei  der  weissen  Farbe  geblieben  sein,  nnd 
bei  gewissen  Gelegenheiten  mag  ein  buntes  Kleid  nicht 
schicklich  gewesen  sein;  allem  allgemein  darf  es  gewiss 
nicht  angenommen  werden  und  auf  die  Zeit  der  Sabina 
passt  es  entschieden  nicht.  [Vgl.  0  y  i  d.  Art.  am.  m,  169 : 

Quid  de  vesie  loquar  ?  Non  iam  segmenta  requiro, 
Nec  quae  de  Tifrio  murice  lana  rubel. 

Cum  tat  prodierint  pretio  leviare  colores, 
Quis  ftiror  est,  census  corpot^e  ferre  stios? 

Aeris  ecce  color,  tum  cum  sine  nubihua  atr 
Nec  tepidu»  plumus  cmcüai  Au«ter  aquas. 

Ecce  tibi  simHis,  qui  quandam  Phryxcn  et  Heden 

19* 
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Dieeris  Imis  eripuisse  doUs, 

Ilic  lüir/as  imifafur,  habet  quoque  nomen  ab  undia, 

Crediderim  Nf/mph€tö  Iiac  ego  veste  legi, 
lUe  crocum  simulat,  croceo  vekUur  amidu, 
Roscida  lueiferos  cum  dea  iungU  equm; 
Hie  Paphias  mijrtos,  hie  purpureas  amethystos, 

Albentesüe  tvsas  Tiire'iciamve  gruenty 
Nec  glandes,  AmarglU,  tuae  nec  amygdala  desunt. 

M  8ua  veUeribus  ntmim  eera  dedU. 
Quot  nova  terra  parit  fiores,  cum  vere  tepenti 

VUis  ctgil  gemmas  pigraque  fugü  hiems, 
Lana  tot  aut  plures  sucos  bilnt. 
Dass  auch  die  indischen  Musseline  und  die  orientalischen 
Seidenstoffe  buut  gefärbt  waren,  ist  bereits  erwähnt  worden.] 
Solche  bunte  Gewänder  waren  teils  einfarbig,  wie  j[)wr- 

pureae,  coccineaey  amethystinae,  Mart.  97.  XIY,  154, 
ianihinaey  [prasinaey  vkikumey  cermasy  caUulae  (ringel- 
blumengelb), cnjcotulae,  j'errwjineaey  gaWinaej  niolo<:/iinae, 
myrteaBj  wobei  die  Eigentümlichkeit  in  die  Augen  fallt, 
dass  die  Börner»  wie  die  Hellenen  (Oharikles  HI,  S.  253.) 
die  Farbentöne  der  Natur  nachahmten,  ohne  das  Bedürfnis 
nach  abstrakt  reinen  Farben  zu  haben.  Semper,  der  Stil 
I,  8.  202  ff.  Biümner,  Terminol.  I,  S.  251.]  Teils  hatte 
man  audi,  wenigstens  zu  Flinius  Zeit,  selbst  gleichsam 
buntgedruckte  Kleider,  die  ganz  auf  ähnliche  Weise  her- 
gestellt worden  zu  sein  scheinen ,  wie  bei  uns ,  wo  durch 
einen  ätzenden  Vordruck  die  bedruckten  Stellen  dieselbe 
Farbe  anzunehmen  verhindert  werden,  wie  das  übrige  Tuch. 
Plinius  ist  selbst  voll  Verwunderung  darüber:  XXXV, 
150:  Fingunt  et  vestes  in  Aegypto  inter  p)auca  mirabili 
genere  Candida  vda  pastquatn  attrivere  ülinentes  nan  co- 
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hribuSf  sed  edorem  sorhent&ms  medieamentis,   Hoe  cum 

fecere,  non  apparet  in  veliSj  sed  in  cortinam  j^ig^nenti  fer- 
vetUis  mersa  past  momentum  extrahuntur  picta»  Mirumqtie, 
cum  sit  unus  in  corHna  cdor,  ex  iüo  Orlius  atque  alius 
fit  in  veste  aeeipientis  medicamenH  qualitate  muiattis.  Wenn 

auch  von  eigentlichem  Drucke  nicht  die  Rede  sein  kann^ 
80  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  diese  Kleider  etwas 
Katiimälmliches  gewesen  sein  mögen.  Jedenfolls  waren  es 
versicoloria,  [Plinins  erwähnt  die  Methode  bloss  als  eine 
ägyptische  Spezialität.  Die  Stelle  VI  II,  191:  SiniiliH  (lana) 
in  ÄegyptOf  ex  qua  vestis  detrita  usu  pingittir  rursusque 
aevo  dunxt  scheint  sich  dagegen  nicht  anf  dieselbe  zu  be< 
ziehen,  sondern  lediglich  anf  das  Wiederanffftrben  sehr 
haltbarer  Wollenstotfe  überhaupt.  Versicoloria  waren  es 
femer  ebenfalls  nicht,  da  diese  in  verschiedenen  Farben 
sofaillemden  (changeant)  Gewebe  auf  dem  Webstuhle  ent- 
standen. Ovid.  Met.  VI,  61: 

Tllic  et  Tyrium  quae  inirpura  sensit  aemim 
Texüur  et  tenues  parm  discrimims  umbrae; 
Qualis  ah  imbre  soUt  pereussus  solibus  arcm 
Inficere  ingenti  longtm  curmmine  eaelum: 
In  quo  diversi  niteant  cum  mille  coloresj 
TransUu»  ipse  tarnen  spectantiu  lumina  fallit. 
Pbilostr.  Imag.  I,  10:  ov  ydg  df'  Mg  (i;  x^f^^S)  (p^t^ 
XQiofxcaog,,  dAAa  rgeTterai  'Aal  xornce  Trjv  Iqiv  ^etcevSeT,  Vgl. 
Aristaenet.  Ep.  I,  11.  Doch  glaube  ich,  dass  die  versi- 
coloria,  entsprechend  den  dvdiva  (Oharikles  III,  S.  249. 
Marquardt,  Priyatalt.  n,  S.  142,  Anm.  1838),  an  den 
meisten  Stellen  überhaupt  Erzeugnisse  der  Bnntwirkerei 
sind.  Liv.  VII,  10:  (Gallus)  versicolori  veste  pictisque  et 
auro  cadaUs  r^ulgens  armis.   XXXIV,  1  von  der  lex. 
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Oppia:  neu  (mnlier)  vesUmmlo  versicfdcri  uiereHir.  Dafttr 

hat  auch  Valer.  Max.  IX,  1,  3:  veste  varii  coloris.  Vgl. 
Big.  XXXn,  70  §  12.  Daher  werden  auch  Di g.  XXXIV, 
2f  32  §.  7  (s.  o.  S.  291)  vestea  cohriae  (einfSskrhige)  und 
versicoloriae  (buntgemusterte)  nntersohieden.  Zu  letzteren 
gehörten  die  restes  virgatae  oder  der  Länge  nach  gestreiften. 
Ovid.  Art.  am.  III,  269:  Fallida  jmrpureis  tingat  sm 
Corpora  virgis.  Sie  wurden  besonders  von  den  Ghdliem 
getragen.  Yerg.  Aen.  VIII,  660.  Sil.  Ital.  155,  und 
dadurch  erhält  auch  Liv.  Vll,  10  oben  seine  Erklärung. 
Mit  Querstreilen  versehen©  Obergewänder  hiessen  trabeae. 
Bei  den  Kelten  beliebt  waren  auch  die  karrierten  Sto£Ee. 
Flin.  N.  H.  ym,  196 :  Scidulia  dividere  OalUa  (institnit). 
191:  quam  (lanam)  Salacia  scuUdato  textu  commendat  in 
Lusüania,  luven.  II,  97:  caerulea  indutm  scutulata 
and  gaJJbina  rasa,  wo  Weidner  merkwürdiger  Weise 
übersetst:  „angethan  mit  dunkler,  wellenförmiger  Seide.'' 
Prudent.  Hamartig.  289.  E  d.  Diocl.  XVI,  54.  Cod. 
The  od.  XV,  7,  11.  YgL  besonders  über  die  rauten- 
förmigen Quarrds  Censorin.  p.  84,  14  Jahn:  scutula, 
id  ed  rhambos,  quod  latera  paria  häbd  nec  angulos 

rectOS.  Dagegen  Isidor.  XIX,  22:  Lacidata  (vestis) 
esty  qtiae  locus  quadralos  quosdam  cum  pktura  höhet  in- 
textos  aut  addüos  acu.  Die  undulata  vestis  ist  gar  kein 
Damenkleidy  sondern  wird  von  PI  in.  VIII,  194.  195  und 
Varro  bei  Non.  p.  189,  24  als  uraltes  Togagewebe  be- 
zeichnet. Aber  gerade  deshalb  kann  man  nicht  an  ein 
G^ebe  aus  ungefärbter,  yerschiedenartiger  Wolle  denken 
naoh  Sehol.  Aristoph.  Lys.  581:  al  yvmaueg  yccQ  hqya^ 
f  lievai  dcp^  emarov  bqLov  la/ußavovaiv  €v  tl  yxiI  (.uyvvovöLV 
älkoiQ,  sondern  bloss  an  einen  weiBsen,  gewellten  Stoff. 
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Dagegen  ist  das  cumatUe  (vgl.  oben  Ovid.  Art.  am.  III, 
177.  Plant.Epid.n,2,49.  Non.p. 548, 25)  wahrscheinlich 

ein  moireartiger  Stoff  von  der  Farbe  des  Meeres.  Den 
Triamph  der  antiken  Buntwirkerei  bildeten  die  alezan- 
drinisohen,  cyprisdien  und  jüdischen  pcipniia,  muUicia, 
gemusterte  Zeuge  mit  Blumen,  Tieren,  Porträts  und  ganzen 
Scenen  aus  der  Mythologie  und  Geschichte.  Marquardt 
n,  S.  Ul  ff.  Blümner,  Technol.  I,  S.  154.  Vom  Auf- 
malen der  Ornamente  auf  fertige  Stoffe  spricht  bereits 
H  e  r  o  d.  I,  203  in  bezug  auf  einige  Völker  am  kaspischen 
Meere:  ev  zoiai  mi  öivÖQsa  (f  uXla  wifjgöe  idirjg  nage- 
XOfieva  elvai  kdyeraiy  rä  TQißovtdg  te  xal  TtctQafiiayovrag 
vdütQf  ^(Sa  kavtoWi  ig  ia^rjfsa  lyyQd(p€iv  tA  dh 
^loa  ovK  ixTtXvvsaOxxt  j  dkXd  avy/.aTayt]QdaAeiv  reo  dXXot 
ilqUl)  AxxxdneQ  iwcpavd-iyta  dQ^r^v.  In  neuester  Zeit  hat  auch 
die  genaae  Untersuchung  zweier  wollener  Textilfiragmente, 
von  denen  das  eine  selbst  griechische  Wörter  enth&lt  und 
die  beide  sich  in  der  kaiserlichen  Eremitage  zu  Petersburg  be- 
finden, ergeben,  dass  die  Färbung  erst  nach  der  Fertigstellung 
des  Q^webes  stattgefunden  hat.  Stephaniim  Compte  rendu 
pour 1878 und  1879  p.  124  denkt  sich  die  Herstellung  des  einen 
bunten  Zeuges,  einer  Sarkophagdecke,  in  folgender  Weise : 
„Zuerst  wurde  das  ganze  Qewebe  in  einzelne  Streifen  von 
gleicher  Länge  zerschnitten,  welche  die  volle  Breite  des 
Gewebes'  selbst  bewahrten  (30  cm),  deren  LSnge  selbst 
jedoch  sich  nicht  weiter  bestimmen  lässt,  und  nachdem 
diese  an  ihren  Langseiten  aneinander  genäht  waren,  wurde 
die  auf  diese  Weise  gewonnene  Decke  so  ausgespannt,  dass 
sie  bemalt  werden  konnte.  Die  Malerei  aber  hielt  sich  im 
wesentlichen  au  eben  die  schon  durch  das  Gewebe  ge- 
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bildeten  Streifen  und  überschritt  diese  nur  hier  und  da 
in  ganz  nnbedentendem  Ghrade." 

Auch  golddurclnvirkte  Kleider ,  namentlich  seidene, 
waren  seit  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  sehr  gewöhnlich. 
Tibull.II,  3, 53.  Ovid.  Art.am.U,299.  Met. HI,  556.  Sen. 
Ep.  90, 45.  Ve  r  g  i  1.  Aen.  IV,  262.  Pli  n.  N.H.  XXXHI,  62ff. 
Die  goldenen  Einschlagfäden  waren  glatte  und  hiegsame, 
nur  auf  einer  Seite  vergoldete  Streifchen  einer  zarten  ve- 
getabilischen Substanz  und  wurden  nicht  brochiert,  son- 
dern gingen  der  ganzen  Breite  des  Q-ewebes  nach  durch. 
Marquardt  II,  S.  146.  Semper,  Die  textile  Kunst 
S.  161. 162.  Bock,  Gesch.  d.  iiturg.  Gewänder  des  Mittelalt. 
Bonn.  1856^61.  ly  S.  2  ff.  Die  goldgestickten  vestes  plu- 
maim  sind  bereits  T.  II,  S.  338  fip.  besprochen  worden. 
Vielfach  besetzte  man  auch  die  Kleider  mit  Vorstössen 
und  Borten,  die  als  Verzierungen  entweder  augewebt 
oder  angenäht  wurden.  Dahin  gehört  die  erwähnte  instUa 
der  stola  matronalis  und  der  limhm,  Serv.  ad  Yerg.  Aen. 
IV,  137  :  limbus  cdfascia,  (/nae  amhft  extremitatem  restiunt. 
Ovid.  Met.  V,  51.  VI,  127.  Trebell.  Poll.  Claud.  17. 
lAtnboUirius :  Plaut.  Aulul.  III,  5,  45.  Später  hiessen  sie 
l<yra,  Vopisc.  Aurel.  46:  Paragaudas  vestes  ipse  primas 
nülitibus  dedit  —  ei  quidem  aliis  monoloreSy  aliis  d/lores, 
trilores  aliis  et  ttsque  ad  pentelores.  Auch  Fransen  oder 
Troddeln  werden  erwähnt,  fimbriae,  frattUi,  Plin.  N.  H. 
Vn,  171.  Petron.  32.  Varr.  L.L.  V,  79.  Suet.  Caes.  45: 
usuni  enim  lato  clavo  ad  manus  fimbriafo.  Trebell. 
Poll.  Zenob.:  ad  contiones  galeata  processit  cum  Ihnbo 
purpureo  gemmis  dependentibtts  per  uUimam  fimbriam. 
Dasselbe  bedeuten  die  vestes  cirratae  bei  Oapitolin. 
Pertin.  8.  Vgl.  P ha edr.  II,  5,  13.   Eich  u.  cirrus  und 
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fimbria.  Blümner,  Technol.  I,  S.  200  £f.  Marquardt, 
Privatalt.       S.  154  ff. 

Über  diePurpurfftrberei  hat  am  grfindlichBten  ge- 
handelt Schmidt,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des 
Altertums.  Berlin  1842.  1.  T.,  ö.  96—213.  Über  Ex- 
perimente zur  Porpnrfarberei  Lacaze  Duthiers,  Me- 
moire mxr  la  pourpre,  in  Compte  rendn  des  sdances  de 
FAcad.  des  Sciences.  Paris  1860.  p.  463.  Vgl.  Dingler's 
polytechn.  Journal  1860.  B.  157,  S.  355;  und  Ausland, 
1860.  N.  4.  Wohlbekannt  war  den  Alten  bereits  die 
Scharlachfarbe,  die  von  einem  der  Cochenille  verwandten 
Insekt ,  coccus  iliris  L.,  stammte  und  anfangs  für  ein 
vegetabilisches  Produkt  gehalten  wurde.  PI  in.  N.  H.  TX, 
141.  XVI,  32  (granum).  Erst  Isidor.  XIX,  28,  1  sagt: 
est  enim  vermieidus  ex  süvestrüms  frandibus.  Die  Farbe, 
coccum,  color  coccineus,  wird  von  dem  Purpur  genau  ge- 
schieden.   Mart.  V,  23: 

Nm  nisi  vd  coeco  tnadida  vel  murice  tincta 
Teste  nites, 

Suet-Ner.  30.  Petron.  38.  Quint.  XT,  1,  31.  Ulp.  Dig. 
XXXII,  1,  70  §.  13 :  FurjMras  autem  apjpeUatione  onmis 
generis  purpuram  contmeri  pwto,  sed  eoccum  nm  eon^ 
tindritur.  Der  Scharlach  war  teuer  und  wnrde  bloss  von 
den  höheren  Ständen  getragen.     Plin.  XXXVII,  204: 
e  terra  exeuntibus  (maximum  est  pretium)  in  coeco,  lasere, 
in  fronäe  na/rdo,  Serids  vestibiits  etc.   luv.  III,  283: 
Atgue  mero  fervens  cavet  hune,  quem  coccina  laena 
Vitari  itthet  et  comitum  longissiNiics  ordo. 
Mart.  V,  35,  2.    Nach  Mommsen,  Ed.  Diocl.  S.  91  ff. 
sollte  das  Pfund  der  in  Scharlach  gefärbten  Wolle,  NeiMxrpfij 
TunoajQa  1500  Denare  »  37,5  Mark  kosten. 
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Der  wirkliche  Purpnr  wurde  aus  zwei  Schneckenarten 
gewonnen,  der  Purpurschnecke,  j:>wr2>wra,j^;e/a^/a,  noQcpvga, 
und  der  Trompetensohnecke,  bimnum,  murex,  kt^qv^.  Der 
durch  langes  Kochen  der  eingesalsenen  Schnecken  erzielte 
Saft  heisst  pelagium  und  buemum;  jener  war  dunkelrot 
und  schwarz,  dieser  hellrot  und  nicht  dauerhaft,  weshalb 
er  allein  nicht  genommen  zu  werden  pflegte,  sondern  zu 
Mischungen  verwendet  wurde.  Dennoch  hraudien  namentlich 
die  Dichter  murex  für  Purpur  allgemein  (Hör.  Carm.  U, 
16,  36.  Ep.  n,  2,  181.  Ovid.  Fast  II,  319.  Vergil.IV, 
262.),  ebenso  wie  purpura  und  seine  Ableitungen  von 
jeder  Art  von  Purpur  gesetzt  wurde,  während  hucinum 
immer  nur  als  Gtittungsname  steht.  Durch  Mischung  der 
beiden  Schneckensäfte  erzeugte  man  künstliche  echte  Purpur- 
farben, nämlich  den  violetten  Janthin-Amethy  st-  oder 
Hya  cinthpurpur,  zu  welchem  man  auf  60  Pfund  Wolle 
200  Pfund  Bucin  und  III  Pfund  Pelagium  nahm  (PI  in.  IX, 
134.),  und  den  tyrischen,  welcher,  wie  der  lakonische 
zweimal  gefärbt  war  (dibaphus),  nämlich  zuerst  in  pelagium 
und  dann  in  bucinum.  PI  in»  IX,  135  ff  Mart.  lY,  4. 
Hör.  Epod.  12,  21.  Ovid.  Art.  am.  HI,  170.  Stat.  Silv. 
III,  2,  139  ff.  Lyd.  de  mag.  II,  13.  Der  tyrische  Purpur 
hatte  die  f'arbe  des  geronnenen  Blutes,  war  aber  in  der 
Sonne  forbenspielend.  Die  beiden  Hauptsorten  Messen  in  der 
späteren  Kaiserzeit  hlatta.  L  a  m  p  r  i  d.  Heliog.  33.  V  o  p  i  s  c. 
Aurel.  45.  46.  Sidon.  Apoll.  Garm.  II,  48.  Lyd.  de  mag. 
I,  19. 

Um  hellere  Purpurfarben  hervorzubringen  verdfinnte 

man  das  pelagium  ohne  bucinum  mit  Wasser  und  Urin 
(auch  fucus,  Orseille,  scheint  zur  Qrundierung  benutzt 
worden  su  sein)  und  bekam  so  einen  speiiell  conckyliw/n 
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genannten  Farbestoff  in  Heliotropblau ,  Malvenblau  und 
Violengelb.  Plin.  XXI,  46.  IX,  138.  Suet.  Caes.  43. 
Cio.  Verrin.  IV,  26,  59.  Piul.  H,  27,  67.  Petron.  54.  — 
Endlich  gab  es  auch  noch  kombinierte  Purpurfarben,  indem 
man  die  drei  Hauptfarben  hinter  einander  anwendete.  So 
färbte  man  die  Wolle  zuerst  iu  Janthinfarbe  und  dann  in 
l^rnscher  Weise  nnd  bekam  dann  das  tyrianthinam. 
Plin. IX,  139.  Mart.I,  53,  5.  Vopiec.  Darin.  20.  Oder 
man  erhielt  tyrischen  Conchylienpurpur,  indem 
man  nach  der  ConchyUenfarbung  noch  einmal  ein  tyrisches 
Earbebad  gab.  Der  Hysginpurpur  endlich  entstand 
dadurch,  dass  man  raeret  mit  Scharlach  und  dann  t3rrisch 
färbte.  Plin.  IX,  139.  140.  Übrigens  hatten  die  Purpur- 
gewänder einen  widrigen  Geruch.    M  a  r  t.  I,  49,  32 :  oli- 

daegue  vestes  murice.  IV,  4,  6 :  quad  (redolent)  bis  mu- 
rice  vellus  inqukuxkm,  IX,  62.  Plin.  IX,  127.  Und  zwar 

besassen  diese  Eigentümlichkeit  nicht  bloss  die  Conchylien- 
zeuge  (Blümner,  Technol.  I,  S.  236.),  sondern  auch  die 
dibapha.  Dagegen  hatte  die  echte  Parbe  unTergängUcbe 
Haltbarkeit.  Luc r et.  VI,  1073: 

Purpureusque  color  conchyli  iungitur  um 
Corpore  cum  lanae,  dirimi  qui  non  queat  usquam; 
Non,  si  Nepkmi  fiuäu  renovare  operam  des, 
Non,  nuure  si  Mum  vdU  eUnere  omn^Sbus  undis. 

Vgl.  Plut.  Alex.  36.  Appian.  Mithr.  117.  Was  die 
Preise  betrifft,  so  kostete  zu  Cäsar's  Zeit  das  Pfund  Janthin- 
woUe  100  Denare  =  77  Mark|  von  der  tyrischen  Sorte 
aber  1000  Denare  es  770  Mark.  ICaririal  n«mt  als  Preis 
einer  lacerna  Tyria  optimi  color is  VIII,  10:  10,000 
Sesterzen  =  2175  Mark.  Vgl.  IV,  61,  4.  Nach  dem 
Ed.  Diool.  kostete  da«  Pifiind  bester  Pnzpnrseide,  fimr^or- 
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ß'/MTTT],  hlatteum  sericum,  150,000  Denare  =  3750  Mark, 
von  der  besten  Purpurwolle  das  Pfund  von  1250 — 1400 
Mark,  von  der  Hysginwolle  endlich  7 — 15  Mark. 

Während  diePnrpnrfisoherymttn^^rt^^^  eanehplioleguti, 

den  Fang  der  Sclinecken  l)esorgten  (s.  Schmidt  a.  a.  0. 
S.  163.  Blümner,  Teclmol.  S.  228.),  übernahmen  die 
purpurarii  das  Färben  und  den  Vertrieb  der  Stoffe. 
Orelli-Henzen  n.  4371  ff.  5176.  7271.  Mommsen, 
1.  K.  N.  n.  117.  3765.  7220.  6225.  Vgl.  Marquardt  II, 
126. 

Der  Anwendung  des  Purpurs  an  der  Toga  der  Ma- 
gistrate und  der  Tunica  der  Senatoren  und  Bitter  ist  be- 
reits oben  S.  213  gedaclit  worden.  Erst  im  Jahre  63 
V.  Chr.  aber  soll  der  Aedil  P.  Leutulus  Spinther  die  erste 
praetexta  mit  tyrischem  Purpur  getragen  haben.  Gornel. 
Nep.  bei  Plin.  N.  H.  IX,  137:  Äoc  (dibapha  Tyria)  P. 
Lenhihis  Sj)infher  acdilis  cumlis  primus  in  praetexta 
usus  improbahatur,  qua^rpura  quis  non  iam  fricliniaria 
facU'^  Es  würde  dies  voraussetzen,  dass  der  bis  dahin  von 
alter  Zeit  her  gebräuchliche  Purpur  ein  schlechtes  ein- 
heimisches oder  griecliisclies  Fabrikat  gewesen  sei.  Und 
Avirklich  deuten  mehrere  Stellen  auf  den  Unterschied  in 
den  Sorten  hin.  Schon  Oic.  in  Oatil.  U,  3,  5  sagt  yon 
YomehmeD  jungen  Leuten:  qui  fulgent  purpurn*  Von  dem 
Hodeherrn  Caelius  heisst  es  Cic.  pro  Cael.  31,  77:  si 
quem  —  offendU  —  purpurcte  genus.  Dagegen  id.  pro 
Sestio  8, 19  über  Piso :  ves^Uus  aspere  nostra  hae  pur- 
pura  pMma  ac  paene  fusca.  Ebenso  sagt  Plut.  Cat. 
min.  6 :  tTiel  7T0Q(fvQav  hoga  TrjV  yMTay.6Qwg  Iqv&q(xv  y.al 
o^eiav  dyamofuvrjv,  avrog  i(p6QU  Trjv  fiikaivav.  Wie  hier 
Bein  zu  Gall.  III,  S.  213  die  fusca  und  fiähxtm  für 
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,,Kleidunjr  des  gewöhnlichen  Mannes ,  die  sich  für  einen 
Consul  nicht  passt'^  ausgeben  konnte ,  ist  sonderbar,  da 
doch  zn  ptihuvcLv  ebenso  noQfpvQccv  gehört,  wie  purpura 
zu  pleheia  und  fusca.  Es  ist  eben  der  altmodische,  dunkel- 
rote Besatz,  der  ^^egen  den  neuen,  leuchtenden  abstach. 
Cäsar  liess  eine  Beschränkung  eintreten.   S  u  e  t.  Caes.  43 : 

Lectkartm  usum  Uem  canchjflictkie  vesHs  et  margari- 
iimm  nm  cerHs  persanis  et  cteMüms  perque  eertos  dies 

ademii.  Dies  traf  natürlich  besonders  die  Frauen,  bei 
denen  schon  in  alter  Zeit  der  Gebrauch  des  Purpurs 
herrschend  geworden  war.  Valer.  Max.  H,  1,  5:  indul- 
gent^HM  nanique  marüis  et  auro  ahwndanH  et  midta 

purpura  usae  sunt.  Augnstus  erlaubte  nur  den  Behörden 
das  Tragen  des  echten  Purpurs.  Dio  Gass.  XLIX,  1(5: 
Te  iadijTa  zijp  dXovQyi^  (xrfiiva  äkkov  S§fo  wv  ßou' 
XsvtdSv  mv  h  mlq  ccQxceig  Svtwv  MvBodai  ht^ksvaev. 
Den  tyrisclien  und  Araethystpurpur  traf  dann  wieder  ein 
Verbot  Nero's.  S  u  e  t.  Ner.  32 :  M  cum  interdixissei  usum 
ameOiystmi  ac  Tffrii  coloris  submiseissetque  qui  nundi- 
narum  die  paucidiis  uneias  venderet,  praedusit  eunetos 
negotiatores.  Quin  ctiani  int  er  canendum  aninuulversam 
mcUronam  e  speckuiulis,  vetüa  purpura  cuUam,  demon- 
Strasse  procuratcribus  suis  erzürn'  detractamque  ülico 
nan  veste  modo  sed  et  honis  exuU,   Zu  Hartiars  Zeit 

scheint  dieses  Verbot  eingeschlafen  zu  sein ;  denn  es  werden 
amethystinac  und  Tyriae  vestes  erwähnt.  Mart.  I,  96,  7. 
U,  bl\  2.  XIV,  154.  156.  luven.  VII,  136.  Alezander 
.  Severus  besass  eine  eigene  Fnrpur&brik  und  sah  auch  den 
Vertrieb  der  Ware  aus  derselben  gern.  Lampr.  AI. 
Sev.  40:  Furpuriie  clarissiniae  non  ad  usum  suum  sed 
admatrananm,  si  gme  aut  passent  aut  veUewt,  certe  ad 
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vendendum  gravisstmus  exactor  fuit.  In  den  darauf  fol- 
genden 50  Jahren  muss  aber  wieder  ein  strenges  Verbot 
eingetreten  sein;  denn  von  Aurelian  schreibt  Yopisa» 
Aurelian.  46 :  idem  concessU,  ut  hlaMeas  nustronae  timkas 
haherent  et  ceteras  vestes,  cum  antea  eöloreas  hahuissent 
et  ut  multum  oxypaede rot  Inas,  Im  Jahre  383  wurde  die 
Fabrikation  der  hUüta  ein  kaiserliches  Monopol.  Cod. 
Inst. IV|  40,  und  ein  ganzes  Kleid  von  blatta  an  tragen 
(indumenhjm  regale)  blieb  kaiserliches  Vorrecht.  L  ac  tan t. 
Inst.  IV,  7,  6.  Ammian.  XIV,  9,  7.  Nach  Cod.  The  od. 
Xy  21y  3  wurde  im  Jahre  424  der  Gebranch  der  Purpnr- 
seide  untersagt.  Im  Cod.  Ins t.  XI,  8,  4  ist  jedoch  diese 
Verordnung  auf  die  Männer  beschränkt  und  halbconchylien- 
seidener  Stotf  beiden  Geschlechtern  erlaubt.  Marquardt, 
Privataltert.  II,  S.  125  £f.] 

Was  die  Fertigung  der  Xlleider  anlangt,  so  ist  die 
gewöhnliche  Annahme,  dass  sie  so  gut  wie  fertig  vom  "Web- 
stuhle kamen  und  also  ohne  sutura  waren.  S.  Schneider 
Ind.  ad  Scr.  A.  B.  s.  tela.  Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch. 
der  Erf.  IV,  S.  39.  Böttiger,  Furienm.  S.  36.  Sab.  II, 
S.  106.  Dies  bedarf  aber  grosser  Einschränkung.  Von 
der  Toga  wurden  es  schon  die  Worte  Quintilian's  wider- 
legen, wenn  es  auch  sonst  nidit  unstatthaft  erschiene; 
von  der  Pänula  ist  es  noch  weniger  möglich,  und  wer 
eine  Tunica  sieht,  wie  Mus.  Borb.  II.  t.  4  und  ander- 
wärts, wo  der  obere  Teil  aus  zwei  pannis  besteht,  die  erst 
zusammengeheftet  werden  müssen,  um  Brust  und  Bücken 
zu  bedecken,  der  wird  sich  auch  nicht  Überzeugen,  dass  * 
ein  solches  Kleid  so  fertig  gewebt  worden  sei.  Man  fehlt 
darin,  dass  man,  was  zum  Teile  geschah,  als  allgemeinen 
Gebrauch  nimmt.    Die  Stücke  [oder  Blätter,  pUtQfdcLe^ 
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mochten  für  jedes  einzelne  Kleid  besonders  gewebt  werden, 
aber  völlig  zu  Kleidern  wurden  sie  erst  durch  die  Hand 
der  vestifid^  vesiificae,  [vestUares,  unter  Aufsicht  der 
a  veste  ^vesHspid  und  vesiispicae],  deren  Namen  in  den 
Sklavenlisten  oft  vorkommen.  [Dass  das  Spinnen  und 
Weben  im  römischen  Hause  Sache  der  Sklavinnen  war, 
welche  dieser  Arbeit  im  Atrium  unter  der  Aufsicht  der 
Hausfrau  oblagen ,  ist  bereits  T.  II,  8.  7  und  248  erwähnt 
worden,  in  der  Xaiserzeit  kümmerte  sich  jene  weniger 
darum  (Colum.  XII,  praef.  9:  nunc  vero  cum  pleraeque 
9ic  luxu  ei  inertia  diffluant,  ne  lanifieii  quidem  curam 
susdpere  dlgneniurJ)  und  wenn  es  geschah,  gedachte  man 
ihrer  mit  besonderem  Lobe.  Orelli  n.  4639:  lanifica, 
pia,pudica.  4775.  4860.  Auson.  Parent.  n,3ff.  XVI,  3flf. 
Sonst  wurde  die  Sache  der  villica  überlassen.  Die  Spin- 
nerinnen arbeiteten  unter  Leitung  eines  Umipendius  oder 
einer  Janipendia.  Dig.  XXXlll,  7,  12,  §.5.  Paul.  Sent. 
III,  6,  37.  Orelli,  n.  2820.  6322.  Dig.  XXIV,  1,  31  pr. 
Die  Weber  und  Weberinnen,  textores  und  textrices,  wurden 
in  einem  besonderen  Baume  des  Hauses,  textrina  oder  tex- 
Wn«m, beschäftigt,  y  i t  r  u V.  VI,  7.  A pul. Flor. I,  9.  Sidon. 
Apoll.  Ep.  II,  7.  Isidor.  XIV,  8,  38.  Von  Verres  er- 
zählt  Cicero,  Yerrin.  lY,  26,  59:  Mutier  est  Segestana, 
perdives  et  ndbüis,  Lamia  nomine;  ea  per  triennium 
isti  plena  domo  telanm  stragulam  vestcni  confecit,  nihil 
nisi  conch  i/Iio  tinctum.  Dann  folgen  noch  mehr  Beispiele 
und  endlich  der  ironische  Einwurf:  Ipse  dabat  purpuram, 
tcmtum  operam  amiei.  Yarr.  R.  B.  I,  3,  21 :  utsi  habeas 
plures  in  fimdo  textores.  Suet.  de  gramm.  23:  liem- 
miiis  Falaemon  —  mulieris  vermi,  primoy  ut  ferunt, 
textrimm  dididt.  Dig.  XXXU,  1,  61.  Über  die  Arbeit 
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selbst  vergl.  Yates  a.  a.  0.  Blümner,  TechnoL  1,  120  £P. 

Marquardt  II,  S.  128 ff. 

Man  würde  aber  sehr  irreU|  wenn  man  glaul)te,  dass 
nur  weniger  bemittelte  Personen ,  die  ihre  Kleider  nicht 
im  Hause  fertigen   lassen  konnten ,  dieselben  aoswfirts 

kauften  (Rein  zum  Gall.  III,  S.  216.).  In  der  späteren 
Zeit  begnügte  man  sich  keineswegs  mit  solchen  häuslichen 
Fabrikaten  (die  oben  genannten  sicilischen  Hauswebereien, 
die  für  den  Export  gearbeitet  au  haben  scheinen,  nehme 

ich  hier  aus).  Colum.  Xll,  praef.  9  heisst  es  von  der 
entarteten  römischen  matrona  weiter:  (utj  domi  confectas 

vestes  fastidio  habeant  perversaque  mpiäme  preiiasiares 
cUias  a  viris  pdlidafU,  qtme  grandi  pecunia  et  Mis 
paene  censibiis  redinmnfur.  Darum  sagt  er  auch  c.  3,  6  : 
nihil  nocebit,  si  sibi  (villica)  atque  adoribus  et  aliis  in 
hanore  servüi  vestis  dami  confecta  fuerit,  quo  ndnus 
pixtrisfamüias  raÜanes  onerentur.  Vgl.  Dig.  XXXIII,  7, 
12,  §.  5:  Jan  ificac ,  /juae  famUiarn  j'iisilcam  vesthmf. 
Paul.  Sent.  III,  6,  37:  ancillae,  quae  vestiinmta  rusOcis 
fackmt.  Dig.  XXXIII,  7, 12  §.  6:  haec  emm,  quae  ru- 
sticorum  causa  pcurantur,  lanificae  et  tcmores  et  füUones 
—  non  agri  sunt  instrumcntum.  Dennoch  waren  schon 
zu  Cato's  Zeit  fertige  iunicae ,  logae ,  saga,  centones  in 
Born  zu  haben.  B.  B.  135.  In  Läden  und  Magazinen 
wurden  auch  die  feinen  Gewebe  aus  fremden  Ländern  teils 
als  Zeuge  und  Tücher  (Mart.  XI,  27,  11.  Lucian.  Rhetor. 
praec.  15.),  teils  als  fertige  Gewänder  verkauft.  Eine  solche 
Industrie  trieb  auch  neben  smer  Schule  BemmiuB  Palaemon. 
Buet.  gr.  23:  cum  et  offkmae  promercaiium  vestium 

exerceret.  Noch  sind  zwei  Reliefs  in  Florenz  vorhanden, 
welche  verschiedene  Lokale  darstellen,  in  denen  Männer- 
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und  Weibeikleider  yerkanft  werden.  Jahn,  Ber.  d.  phil.- 

hist.  Cl.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1861,  S.  371  ff.  Taf.  XI,  2 
u.  3.  Vgl.  Haupt,  Colloquia  ex  cod.  JiontepesBol.  8*  IX. 
Ind.  lect.  Mb.  Berel.  1871,  p.  7,  9,  Interessant  för  das 
OescbSft  ist  die  Notiz  bei  Plin.  Xyni,  225:  Servant  id 
sidus  (Vergiliarum)  etiain  vestium  institores;  —  nubilo 
occasu  pluviasam  hiemem  denufUiat  sttdimgue  augent 
laeemairum  preüa,  sereno  asperam,  et  rdiqwmm  vesMum 
accendunt.  Die  Händler,  welche  wahrscheinlich,  wie  in 
Griechenland  (Blümner,  Technol.  I,  S.  199.),  die  Kon- 
fektionsartikel meist  Yon  Fabrikanten  bezogen,  biessen 
vesHarii,  negoHatiares  vesHarii.  Big.  XXXym,  1,  45. 
Cod.  Inst.  X,  47  (48),  7.  Orelli  3643.  4294.  4995. 
4729.  5004.  5683.  Daneben  gab  es  jedoch  Händler  mit 
bestimmten  Kleidern,  wie  paenularH  (Naev.  bei  Non. 
p.  148,  33.  Henzen  7959.  InBor.B.N.  3399),  tndusiarii 
(Plaut.  Aul.  ni,  5,  34 ff.),  hracarii  (Lampr.  AI.  Sev.  24. 
Cod.  Tust.  X,  64,  1.  Ed.  Diocl.  p.  20.),  sagarii  (Dig. 
XIY,  4,  5  §.  15.  XVn,  2,  52  §.  4.  Orelli  283.  4275  und 
49onst  auf  Inscbr.  häufig.  Yergl.  luven.  VI,  591:  an  saga 
vendenti  nuhat  caupone  relido.).  Die  tenuiarii  (Henzen 
7285.  Bieines.  XI,  84.  u.  ö.)  handelten  wohl  mit  leichteren 
und  feineren  Gewändern.  Wenigstens  wird  im  Zolltarif  yon 
Nordafrika  (Archaeol.  Anz.  1858.  n.  120,  p.  259)  eine  tumica 
ten/uiaria  erwähnt.  Ausser  dem  Ladenverkauf  suchten  die 
Händler  ihre  Waren  auch  noch  durch  Hausierer,  circitores, 
zu  vertreiben.  Dig.  XIV,  3,  5  §.  4:  etiom  €0$  in- 
sHtares  dicendos  plaeuU,  quibus  vesHarU  vd  Unkarii 
dant  vestem  eircumferendam;  quos  viilgo  circitores  appel- 
lamus.  Die  vestiarii  centonarii  endlich  fertigten  Kleider 
aus  getragenem  Zeuge  und  Lappen  für  Sklaven  und  arme 

Becker,  GftUvs.  m.  90 
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Leute.   Petron.  45.  Cat.  B.  B.  135.  Colnm.  I,  8,  9. 

Orelli4206.  Cod.  Theod.  XIV,  8,  1.  XVI,  10,  20.  Auch 
die  sardnatrices  sind,  wie  die  sarcinatores  oder  sartores, 
nicht  etwa  bloBB  als  Flickerinnen  und  AoBbesserinnen  zu 
denken.  D  i  g.  X V^  1 , 2  7 :  aneUlarum  nomine  et  ßtarum- 
familias  in  peculio  actio  datur,  maxime,  si  qua  sarci- 
ncUrix  aut  textrix  erit  out  aliquod  artißchim  tmlgare 
exereeai,  daiurpropter  eam  adio.  XIV,  4, 1.  XIX,  2, 25. 
XLVn,  2,  83.  Plaut.  Aulul. III,  5, 21.  Orelli-Hensen 
645.  5372.  7275.  Besonders  s.  Ed.  Diocl.  VII,  42,  wo  der 
sarcinator  die  feinere  Leibwäsche  näht.  Mommseu  zu 
d.  St.  S.  71  fif.  DasB  Kleider  auch  ausgeliehen  sn  werden 
pflegten,  ergiebt  eich  aus  luven.  VI,  352: 

TJt  spedet  ludos,  conducif  Ogulnia  vestem  etc. 
Vgl.  schon  Plaut.  Meuaechm.  IV,  2,  96: 

Men.  Sed  ego  iUam  (pallam)  nan  candanaifi,  sed  sie 

utenäam  dedi, 

Ma.  JEquidem  ecastor  timm  nec  chlamydem  do  foras 

nec  paUium 

Quaisuam  tdendum.  muUerem  aeqitamst  tjesimeniim 

mtdiebre 

Dave  foras,  virum  virile. 
Au  ct.  ad  He  renn.  IV,  51:  Fuero  negotium  dederat,  ut 
v€m,  vestimenta,  pueras  oarragarei,] 

Von  einer  Wäsche  der  Kleider  im  eigenen  Hause 
wussten  die  Römer  nichts  und  die  Damen  hatten  es  weit 
bequemer,  als  die  Königstochter  Nausikaa.  Die  ganze 
Kleidung  wurde,  wenn  sie  unrein  war,  dem  fuUo  über- 
geben,  dessen  Geschäft  es  war,  neben  der  Appretur  der 
neu  vom  Webstuhle  gekommenen  Zeuge  das  Waschen  der 
getragenen  Kleider  zu  besorgen,  lavare,  polire;  daher 
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sie  ein  bedeutendes  collegium  Aiumachten.  Fabretti 
Inscr.  p.  278.  Orell.4056.  8291.  4091.  [Diocl.  Ed.yn, 
54  ff.  bestimmt  fBr  den  lamtor  den  Arbeitslohn  für  Ap- 
pretur und  Wäsche  je  nach  der  Beschaffenheit  der  ein- 
zelnen Stücke.]  —  In  einer  besondera  Abhandlung  hat  von 
ihnen  gehandelt  Schoettgen,  Antiqnitates fiüloniae.  Tnj, 
ad  Rhen.  1 727.  Ausserdem  Beckmann,  Beitr.  IV,  S.  35  ff^ 
[R  u  d  o  r  f  f ,  in  Ztschr.  f.  gesch.  Rechtswiss.  Berl.  1850,  XV, 
S.  248  ff.  u.  Mommsendas.  S.328ff.  Jahn,  Abhandl.  d. 
kön.  sSchs.  Qes.  d.  Wissensch.  XU,  1868.  S. 306  ff.  B  lümner , 
Techno!.  I,  S.  157  ff.]  —  Lehrreicher  als  alle  Stellen,  in 
denen  der  Fullonen  Erwähnung  geschieht,  sind  die  in 
Pompeji  1827  ausgegrabenen  Uberreste  einer  fuUomca, 
deren  WiSnde  mit  Maiereien  verziert  waren,  welche  sich 
auf  das  G-eschäft  der  Fullonen  beziehen.  Sie  sind  mit- 
geteilt im  Mus.  Borb.  IV.  t.  49.  50,  zum  Teil  auch  bei 
Gell,  Pompeiana.  N. F.  II.  t.  51.  [Overbeck,  Pompeji 
8.  344ff.  Jahn  8.  d05ff.  Blümner,  8.  173 ff.] 

Auf  dem  einen  dieser  Gkmftlde  sieht  man  unterhalb 
in  einer  Linie  in  vier  Nischen  (wie  sie  sich  zu  gleichem 
Behufe  in  dem  Gebäude  finden)  zwei  Knaben  und  zwei 
Erwachsene  in  Kübeln  stehen,  um  die  darin  befindlichen 
Kleider  durch  Treten  mit  den  FtLssen  (aUemis  pedihus) 
zu  reinigen.  Da,  wie  schon  gesagt  worden,  die  Alten  den 
Gebrauch  eigentlicher  Seife  nicht  kannten,  so  musste  ein 
anderes,  die  Stelle  de^  Langensalzes  vertretendes  Alkali 
genommen  werden,  mit  welchem  der  in  den  unreinen  Klei-  ' 
dem  enthaltene  fettige  Schmutz  sich  verband  und  dadurch 
auflösbar  wurde.  Ein  solches  war  das  Nitrum,  das  häufig 
gebraucht  wurde  und  von  dem  Plinius  XXXI,  106  ff. 
bandelt.   Aber  das  wohlfeilste  Mittel  war  der  Urin,  der 
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daher  auch  am  häufigsten  angewendet  wurde,  wie  dies 
hinlänglich  bekannt  ist.  In  dem  damit  vermischten  Wasser 
wurden  die  Kleider  mit  den  Füssen  gestampft.  Dies  ge- 
schieht eben  von  dem  alteren  Menschen,  während  die  Hei- 
neren Knaben  aus  ihren  Kübeln  Gewänder  in  die  Höhe 
ziehen.  Darüber  in  einem  zweiten  Felde  sieht  man  das 
weitere  Verfahren.  An  einer  Stange,  welche  an  Stricken 
hängt,  ist  eine  weisse  Tnnica  ausgespannt,  weldie  einer 
der  FuUonen  mit  einer  Karde  oder  Bürste,  die  viel  Ähnlich- 
keit mit  einer  Pferdestriegel  hat,  bearbeitet,  um  sie  wieder 
zu  rauhen  nnd  ihr  den  Strich  za  geben.  Eechts  bringt 
ein  zweiter  ein  rundes  Gestell,  ähnlich  einem  weit  ge- 
gatterten  Hühnerkorbe,  das  über  ihm  hängt,  so  dass  er 
den  Kopf  durch  das  Gratter  steckt.  In  der  Linken  trägt 
er  ein  Henkelgefass.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  woza 
dieser  Apparat  bestimmt  war.  Die  weissen  G-ewänder 
wurden  nach  dem  Waschen  geschwefelt,  und  so  diente  das 
Gestell,  das  Gewand  darüber  zu  spannen,  während  darunter 
die  Schwefeldämpfe  entwickelt  wurden.  Ob  dies  in  dem 
G^fösse,  das  der  Arbeiter  trägt,  geschah,  oder  ob  darin 
Wasser  enthalten  war ,  mit  dem  man  das  Kleid  vor  dem 
Schwefeln  übersprudelte ,  muss  dahingestellt  bleiben.  — 
Links  sitzt  eine  wohlgekleidete  ältliche  Frau,  die  ein  Stück 
Zeug  zu  prüfen  schemt,  welches  eine  junge  Arbeiterin  ihr 
bringt.  Das  goldene  Haarnetz ,  welches  sie  trägt ,  das 
Halsband  und  die  Armbänder  mit  zwei  grünen  Steinen 
beweisen,  dass  sie  eine  der  bedeutenderen  Personen  in  der 
Eullonica  ist.  —  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  das  Gestell 
tragende  junge  Mann  einen  Olivenkranz  trägt  und  über 
ihm  auf  dem  Gestelle  eine  Eule  sitzt.  Man  mag  dies 
immerhin  auf  Minerva  beziehen. 
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Auf  einer  zweiten  Wand  bemerkt  man  unterhalb  einen 
jungen  Mann  in  grüner  Tunica  ein  Grewand  oder  Stück  Zeug 
einer  l^u  übergeben ,  welche  ein  grOnes  üntergewand, 
darCLber  ein  gelbes  mit  roten,  geseUfingelten  Streifen  trfigt. 
Bechts  sitzt  eine  zweite  weibliche  Figur  in  weisser  Tnnica, 
welche  eine  Karde  oder  ein  ähnliches  Instrument  zu  rei- 
nigen seheint.  Darüber  hängen  auf  zwei  Stangen  mehrere 
Stücken  Zeug. 

In  dem  darüber  befindlichen  Felde  endlich  steht  eine 
grosse^  zweischraubige  Presse,  um  den  Kleidern  die  letzte 
Appretur  zu  geben.  Dadurch  widerlegt  sich  am  besten, 
was  Beckmann  S.  36  behauptet,  dass  die  Alten  den 
Gebrauch  der  Pressen  bei  der  Appretur  der  Kleider  nicht 
gekannt  hätten.  [Sie  hiessen  prada  oder  pressoria  und 
wurden  auch  in  den  Haushaltungen  angewendet.  Mart.  II, 
46,  3: 

Sic  tua  suppositis  collucent  praela  lacernis, 
XI,  8,  5 : 

De  JPaiaHms  dommae  quod  serica  pradis, 
Glaudian.  Spithal.  Fall.  101.  Ammian.  XXYIII,  4, 19. 

8e  gepresst  legte  man  dann  die  Kleider  in  die  Truhen, 
arculae,  die  bereits  Tl.  II,  S.  360  erwähnt  worden  sind  und 
zu  denen  wir  hier  noch  nachtragen  Colum.  XII,  45,  5: 
Areuiae  fagmeae  vd  eHam  HUaffineae,  qtudes  suni,  in 
quibus  vestimenta  forensia  conduntur.  Sen.  de  tranqu. 
an.  1,  5:  non  ex  arcula  prolata  vestis.  Mart.  II,  46,  4: 

Sic  mimt  immneris  areula  sjffUhesibus.] 
Auf  diese  Weise  wurden  die  s&ntliehen  Bew^nnder  zuge- 
richtet, nur  dass  natflrlich  die  farbigen  in  mancher  Hinsicht 
anders  behandelt  werden  mussten,  vgl.  Plin.  XXXV,  17, 
und  kamen  so  mit  neuem  Glänze  an  die  Besitzer  zurück. 
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Freilich  hatte  daa  einmal  gewaschene  Kleid  nicht  mehr 
den  früheren  Wert.    Daher  sagt  der  Dispeneator  des 

Trimalchio  bei  P  e  t  r.  30 :  Vestimenta  ?nea  accuhitoria 
perdidit,  quae  mihi  natali  meo  diens  quidam  donavercU, 
TyHa  sine  dubio,  sed  iam  semd  hta,  wo  Burmann 
anfahrt:  Lampr.  Heliog.  36:  Linteamm  lähm  nunquam 
attigitj  mendicos  dicens,  qui  linteis  lotis  iderentur.  So 
gilt  auch  bei  Mart.  X,  11:  Iota  terque  quaterque  toga 
für  ein  schlechtes  Geschenk.  S  u  e  t.  Ner.  30 :  mMam  vestem 
bis  indmi. 
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DAS  GASTMAUL. 


ERSTER  EXCURS. 


DIE  MAHLZEITEN. 

Nirgends  tritt  der  Kontrast  zwischen  der  einfaclieu 
GtoügBamkeit  der  früheren  und  dem  raffiniertesten,  aar 
unsinnigen  Yersohwendmig  fubrenden  Lnxos  der  spfiteren 
2eit  auffallender  hervor^  als  bei  der  Tafel,  deren  schwel- 
gerische Zurüstung  zuletzt  nicht  hloss  darauf  hedacht  war, 
durch  die  leckerste  Bereitung  der  Speisen  den  Qsumen  zu 
kitzeln,  sondern  geflissentlich  darauf  ausging,  die  seltensten 
und  darum  nur  zu  unmässigen  Preisen  zu  erlangenden 
Dinge ,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Schmackhaftigkeit ,  in 
Schüsseln  aufzuhäufen,  die  eben  nur  durch  die  Summen, 
welche  sie  kosteten,  der  Tafel  Glanz  verliehen.  Dazu 
kommt,  dass  es  dem  rdmischen  Friand  oder  Gk>urmand  im 
vollsten  Sinne  des  "Worts  nicht  nur  darum  zu  thun  war, 
ledcer,  sondern  auch  möglichst  viel  zu  essen,  und  er  sich 
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die  Kapazität  daza  durch  die  mmatörlidisten  Mittel  za 

verschaffen  suchte ;  denn  der  goldene  Spruch :  //  faut 
manger  pour  vivre  et  non  pas  vivre  jpour  manger,  den 
JColitoe'B  Harpagon  komisch  verdrehte,  war  dort  ganz  eigent- 
lich umgekehrt.  Bei  der  Wichtigkeit,  welche  daher  allem 
auf  die  Tafel  bezüglichen  beigelegt  wurde,  fehlt  es  na- 
türlich auch  nicht  an  Materialien  für  die  Schilderung  der 
Sitte  und  es  gefallen  sich  nicht  nur  manche  Schriftsteller 
darin,  h&ufig  auf  dieses  Kapitel  zurückzukommen,  sondern 
einige  haben  uns  auch  sehr  detaillierte  Beschreibungen 
grosser  Gastmähler  hinterlassen.  Daher  ist  denn  auch  der 
Gegenstand  schon  mehrfach  bald  gelegentlich,  bald  in  be- 
sonderen Abhandlungen  bearbeitet  worden.  Die  ausführ- 
lichsten Schriften  darüber  sind  Ötuckii  Antiquitates  con- 
vivales,  Ciacconius  u.  Ursinus,  de  triclinio,  Bulen- 
gerus,  de  conviTÜs  [u.  a.  bei  Fabric.  bibliogr.  p.  871  ff.]. 
Auf  sie  wird  indessen  hier  wenig  Bücksicht  genommen 
werden,  da  sie  sämtlich  mehr  ein  Konglomerat  zahlreicher, 
allenthalben  zusammengeraffter  Stellen  bieten,  als  eine  gründ- 
liche Untersuchung  und  lichtvolle  Darstellung,  übrigens 
yiele  Irrtümer  enthalten,  wie  G-raevius  in  der  Vorrede 
zu  Thes.  t.  XII.  an  dem  letzten  Buche  nachgewiesen  hat. 
Dazu  kommen:  Jüeierotto,  über  Sitten  und  Lebensart 
der  Böm.  (mehr  eine  Anekdotensammlung),  Wüstemann 
zu  Pal.  d.  Sc.  Aber  die  beste  Zusammenstellung  des  hierher 
Gehörigen  hat  Baehr  in  Creuzer's  Abriss  d.  röm.  Antiq. 
S.  407  ff.  geliefert,  wo  jedoch  dem  Plaue  des  ganzen  Buchs 
gmnäss  nur  kurze  Andeutungen  gegeben  und  Fragen  ange- 
werden.  [Marquardt,  d.  Priyatieb.  d.  Böm.  I, 
S.  289— 321.  Friedender,  Darstell.  B.  III,  S.  18  ff.] 
Wir  handeln  hier  zunächst  Ton  den  Mahlzeiten  zu  ver- 
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schiedenen  Zeiten  des  Tages  und  lassen  über  die  Ein- 
ricktiuig  des  Tridininnii  über  die  Gerätsohaften  und  über 
den  Wein  besondere  Exeorse  folgen. 

Vor  allem  ist  es  nötig,  die  älteste  Zeit  von  der  späteren 
gänzlich  zu  unterscheiden.  Nach  den  Zeugnissen  der  Schrift- 
steller war  die  allgemeine  Speise  in  frühester  Zeit  ein  Brei, 
puls,  ans  Dinkel,  far,  ador.  V ar r o  L.  L.  Y,  105.  106 :  De 
vidu  antiqtüssinvi  ptüs.  Plin.  XVIII,  83:  Primus  an- 
tiquis  Latio  cibus  magno  argumenta  in  ado^  eae  donis, 
sieuH  dixmus,  FuUe  autem,  n<m  pane  vixisse  longo 
tempore  Soma$M$  numifesUm,  quomam  inde  et  puhnen- 
taria  hodieque  dicuntur.  —  Et  hodie  sacra  prisca  atque 
natalium  pulte  fritilla  conßciuntur.  Vgl.  Val.  Max.  II, 
5)  5.  luyenal,  indem  er  die  alte  Einfachheit  schildert, 
XIV,  170: 

—  sed  magnts  fratribus  hortm 
A  scrobe  vel  sidco  redeuntibus  altera  cena 
Ämplior  et  grandes  fumabamt  puUtbus  oUae. 
Sie  scheint  auch  noch  in  sp&ter  Zeit  ein  anf  der  einlachen 
Tafel  gewöhnliches  Qericht  gewesen  zu  sein,  Mart.  V, 
78,  9 :  2ndtem  niveam  pretnens  hotellus,  besonders  ein 
Hauptnahrungsmittel  des  gemeinen  Mannes,  worauf  sich 
wohl  besieht,  was  Mart.  XTTT,  8  mit  dem  Lemma  Far 
sagt: 

Inibue  plebeias  Clusinis  puUibus  alias. 
Aus  dieser  Stelle  wird  sich  indessen  nicht  folgern  lassen, 
dass  die  puis  anch  etroskisches  Nationalgericht  gewesen 
sei.  (0.  Hüller,  Etmsk.  S.  884.)  Die  ptds  heisst  nur 
Clusina,  weil  vor  allen  andern  das  far  Clusinum,  der  beste 
nnd  weisseste  Dinkel,  dasu  genommen  wurde.  [P  e  r  s.  VI,  38 : 
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post^piam  se^>ere  urbv 
Cum  pipere  et  paJmis  venit  nostrum  hoc  maris  expers, 
Foenisecae  crasso  vitiarunt  unguine  pultes. 
Daher  auch  die  scherzhafte  Anspielung  auf  die  Börner 
Plaut.  MostelL  ni,  2,  143: 

Non  mim  haec  pttUiphagus  qpifex  opera  fecit  barbarm 
und  Poenul.  prol.  54: 

Latine  FlanUus  Ptäruus  Fultiphaganides.] 
XJebrigens  ist  es  allerdings  wohl  wahrscheinlich,  dass  diese 

Speise  in  einem  grösseren  Teile  Italiens  üblich  gewesen 
ist.  [Die  puls  wurde  später  auch  aus  Weizenmehl  gefertigt, 
w2&hrend  die  nach  PI  in.  Bist.  N.  XVIII,  84  aus  Griechenr 
land  eingewanderte  2^olenia  aus  Gkrstenmehl  bestand.]  Da- 
neben mochten  auch  wohl  grüne  Gemüse,  olera,  und  Hülsen- 
früchte, legumina,  häufig,  seltener  Fleisch  gegessen  werden. 
[L  u  0  i  1.  fragm.  p.  243  Bip. :  pulmentaria,  inMms,  asgpanmi, 
ficij  uvae,  cepe,  thaUae,  ius  maenarum,  easefM,  aUia,  püls, 
adipata,  lapathus.  Recht  deutlich  veranschaulicht  den 
Unterschied  zwischen  alter  und  späterer  Zeit  J  u  v  e  n.  XI,  78 : 

Curius  parva  quae  legmU  harte 
Ipse  fads  hrevtbus  pand>at  aluscula,  quae  nunc 
Squalidus  magna  fastidit  compede  fossor, 
Qui  meminüf  ccUidae  sapiat  quid  vulva  pcpinae. 
Sied  terga  suis,  rara  pendentia  craie, 
Maris  erat  quanäam  fesHs  servare  diebus 
Et  natalicium  cognatis  ponere  lardum, 
Äccedente  nava,  si  quam  dabat  hostia,  carne.] 
Indessen  mochten  die  Opfer  selbst,  wie  in  Etmrien, 
und  die  Ofifontliehen  Gbstmähler,  eenae  populäres,  Plant. 
Trin.  II,  4,  69.   [Plaut,  meint  eine  Opfermahlzeit,  wobei 
jeder  sein  Essen  mitbrachte.  £s  gehören  aber  zu  den  cenae 
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populäres  auch  die  Bewirtungen  des  Volkes  bei  Triumphen, 
Spielen  und  Leicheufesten.  Marq^uardt,  Privatleb.  I, 
S.  204.]  allmählich  YeranlaBsuiig  au  besseren  Mahlzeiten 
werden  und  die  Bekanntschaft  mit  fremder  Sitte  konnte  nicht 
ohne  Einfluss  bleiben.  Dieser  äusserte  sich  hauptsächlich 
nach  den  Kriegen  in  Asien  563.  In  früherer  Zeit  hatte 
man  im  eigenen  Hanse  keinen  Koch ;  er  würde  keine  Be- 
schSftigang  gefimden  haben.  Für  besondere  Fälle  wurde 
einer  gemietet.  PI  in.  XVIII,  308:  Nec  coquos  vero  hohe- 
haut  in  servüiis  eosque  ex  macello  conducebant,  und  so 
finden  wir  es  bei  Plautus  fiut  durchgängig.  Dagegen 
sagt  Li  vi  US  in  der  schon  mehr  erwähnten  Stelle  "Xy^TX, 
6  von  dem  aus  Asien  eingeschleppten  Luxus  unter  anderem 
auch :  epulae  quoque  ipscte  et  cura  et  sumptu  maiore  appa- 
rari  co^^dae:  Um  coquus,  vüissmum  aniiguis  mancipttm 
et  (lesHmoHone  et  usu,  in  pretio  esse  et  gw>ä  mmisternm 
fuerixt,  ars  luiberi  coepta.  [Für  später  Tgl.  Sen.  Ep.  114, 
24:  Adspice  culinas  nostms  et  concursantes  inter  tot 
ignes  coquos  nostros,  123, 1.  Martial.  XIV,  220.  Es  gab 
nun  auch  Oberköohe  oder  Küdienmeister,  orc&tifiaj^.  luv. 
IX,  109.  Orelli  n.  6302.  Sidon.  Apoll.  Ep.  II,  9.J 
Auch  einen  Bäcker  hatte  man  bis  zum  Jahre  580  weder 
im  Hause,  noch  gab  es  Leute,  die  ein  Q-ewerbe  davon 
machten.  Flin.  a.  a.  0.:  Pistares  Bamae  nan  fuere  ad 
Persteum  usqtie  bellum,  annis  ah  TJrbe  eondita  swper 
DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quirites  mulierumque 
id  opus  erat,  sicut  etiam  nunc  in  plurimis  gentium,  F  e  st. 
Ep.p.  58, 14:  Coquum  et  pistorem  apud  antiguos  eundem 
fuisse  acet^rimus.  Ja,  es  konnte  sogar  ein  Vers  in  Plaut. 
Aul.  H,  9,  4,  wo  der  artoptes  erwähnt  wird ,  für  unecht 
gehalten  werden,  bis  Ateios  Capito  [PI in.  1.  L]  lehrte: 
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coquos  tum  panem  lautioribus  coqtiere  soJiios  pistoresque 
tantuni  eos,  qui  far  j)insebant^  nominatos,  Varro  bei  Non. 
p.  162, 14 :  Necpistaris  namen  ereU,  nisi  eius,  qui  ruri  far 
pinaebtU.  [abo  so  viel  als  Mflller,  Pauly,  Bealenc.  Y,  S. 
1651.  Blümner,  Technol.  u.  Terminol.  d.  Gew.  I,  8.  40.] 
Schon  zu  Yarro's  Zeit  hingegen  wurden  geschickte  pistores 
mit  nngehenem  Preisen  bezahlt,  wie  man  aus  dem  Frag- 
mente seiner  Satire  TtBQi  ideoftatunf  sieht,  bei  G-elL  XY, 
19:  Si,  quantum  operae  sumpsisti,  ut  tuus  pisior  honum 
faceret  panem,  eius  duodecimam  philosaphiae  dedisses, 
ipsehtmusiainiprideMessesfiictus.  Nunc  iUum  qui  norurU, 
vctuni  emere  mäibus  cenkm;  te  qui  novit,  nemo  cen- 

tuss^is.  [Doch  gilt  dies  bloss  von  grösseren  Häusern ;  denn 
in  gewöhnlichen  bürgerlichen  Verhältnissen  wurde  das  Brot 
vom  Bäcker  geholt.    Plaut.  Asin.  I,  3,  48: 

Qfwm  a  pisiore  panem  peHmus,  vinum  ex  oenqpolio, 

Si  aes  liahent,  dant  merccm. 
Marti al.  XIV,  223.  Auf  dem  Lande  wurde  freilich  das 
Brot  auch  später  noch  yon  den  Frauen  und  Sklavinnen 
gebacken.  TJlpian.  Big.  XXXm,  7, 12,  §.  6.] 

Bei  alledem  scheint  jedoch  schon  zu  Plautus'  Zeit  die 
Koclikunst  und  der  Sinn  für  leckere  Speisen  in  Horn  ziemliche 
Fortschritte  gemacht  zu  haben,  wie  man  aus  AuL  II,  9.  Capt. 
IV,  2.  Kil.  m,  1.  Cure.  U,  3.  Menaeohm.  I,  1.  Pers.  I,  3 
sieht;  denn  dass  diese  Stellen  in  römischem  Sinne  geschrieben 
sind,  ist  ausser  Zweifel  und  es  könnte  sonst  selbst  die 
Lüsternheit  der  Parasiten  nichts  komisches  gehabt  haben. 

Wenn  hingegen  von  der  späteren  2ieit  die  Bede  ist, 
so  muss  man  zuvörderst  die  verschiedenen  Mahlzeiten,  die 
zu  verschiedenen  Stunden  des  Tags  genommen  wurden, 
unterscheiden,  und  es  kommen  daher  die  Ausdrücke:  iei/^ 
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taeülumy  prandium  oder  merenda,  cena,  vespcrna  zur  Er- 
klärung. [D  i  o  Gass.  LXV,  4 :  dxQauaaadai  —  dgLarrjoai 
—  delmov  —  fienxd6(fma,  Plut.  Symp.  Yllly  6.  Suet. 
Vit.  14:  ieniacula,  prandia,  eenae,  eonmaaiiones.  Doch 

war  auch  noch  in  späterer  Zeit  die  Lebensweise  in  bezug 
auf  das  Essen  sehr  verschieden.  Galen.  Vol.  X,  p.  492  K: 
Ter  TB  yoLQ  aHtt  xai  otSx  ^  döog  amai  dudvr^  Udw  toig 
fjihf  ydg  aita^y  toZg  di  dlg  amtadai  —  t&og  knL] 

lentactdiim  f  auch  iunfaculum,  hiess  die  erste  am 
frohen  Morgen  genossene  Speise,  Isidor.  XX,  2.  10:  len- 
taeidum  est  prwim  eSnts,  quo  iekinium  aolvUur,  unde  ei 
nuneupa^um.  Nigidm8:No8ipriiekinMian^^ 

sohnmus.  Die  Fragen ,  zu  welcher  Stunde  es  genommen 
worden  sei,  worin  es  bestanden  habe  und  ob  es  allgemein 
für  jedes  Alter  in  Gebrauch  gewesen ,  lassen  sich  schwer 
beantworten,  da  der  Sadie  nur  selten  und  gelegentlich  Er- 
wähnung geschieht.  S  a  1  m.  zu  Vopisc.  Tac.  11.  p.  615  nimmt 
als  gewöhnliche  Zeit  die  dritte  oder  vierte  Stunde  an.  Es 
ist  indessen  kanm  wahrscheinlich,  dass  so  allgemein  eine 
Zeit  festgesetzt  gewesen  sei,  sondern  es  richtete  sich  wohl 
jederzeit  nach  dem  Bedürfnisse,  und  wer  früher  aufstand 
nahm  wohl  auch  das  ientdculum  früher  als  der,  welcher 
bis  zun  hellen  Tage  schlief.  Daher  wurde  es  denn  aach 
nicht  immer  vor  dem  Ausgange  ans  dem  Hause  genommen, 
sondern  wenn  man  das  Bedürfnis  fühlte,  auch  selbst  unter- 
wegs, wie  Saumaise  nachgewiesen  hat.  Daraus  lässt  sich 
nun  auch  schon  folgern,  worin  es  bestanden  habe  nmöge.  Es 
war  in  der  Bogel  Brot,  das  man  mit  Sals  oder  irgend  etwas 
anderem  würzte  und  zu  dem  man  wohl  auch  getrocknete 
Weintrauben,  Oliven,  Käse  und  dergleichen  ass.  Yopisous 
*   sagt  yon  Tadtus  c.  11:  i^mem  mm  «täeMffi  iN^^ 
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edit  eundemque  sale  atque  cdiis  rehus  condUum,  was 
Saumaise  mit  Recht  auf  das  ientaculum  bezieht.  [F  u  1  g  e  n  t. 
88 :  Ientaculum  dicUur  gustatio  sicca*  Fest.  Ep.  p.  346: 
SUaUm  anHqui  pro  eo,  guod  nunc  ieniaeUlum  dhimus, 
appellahantj  quod  ieiuni  vimm  sM  eondiium  ante  me- 
ridimn  äbsorbehant.  Galen.  Yol.  VI,  p.  332  vom  Arzt 
AntLochos :  tuqI  TQlvrpf  ägcof  rj  %6  ficoigoTSQOV  Ttegl  verdgTijy 
fjoduv  oiftüv  fji$%a  fiiXmg  'Amstov,  Paul.  Aegin.  I»  2B : 
negl  uh  rglrrpf  oIqccv  ägrovrd  ßgaxv  fiBid  /UXiTog  !^Tirixot;. 
Marti al.  XIII,  31.  Caseus  Vestinus. 

Si  sine  came  voles  ientacida  sumere  frugi, 
Haec  tibi  Vestino  de  grege  massa  vmU. 
Plaut.  Onrcnl.  I,  1,  72  sagt  Phaedromus  vor  dem  Hause 
des  Kupplers:  Me  inferre  Veneri  vovi  tarn  ientaculum. 
Dann  besprengt  er  die  Hansthür  mit  Wein  und  der  Sklave 
PalinuruB  setst  hinzu:  VoiHsne  divas  anU  pulmentum  aiU 
capparim?  Apul.  Het.  I,  18:  J^,  iiiquam,  paratum 
tibi  adest  ientaculum.  Et  cum  dicto  —  caseuyn  cum 
pane  propere  ei  porrigo,]  Andere  genossen  dazu  Milch, 
Eier,  auch  Mulsum.  Lampr.  8ev.  Alex.  30:  JSgressus 
haHneas  muUum  lacHs  ei  panis  sumdHU,  ova,  demde 
mulsum,  atque  his  refectus  aliqiuindo  prandium  inibat, 
aiiguando  cibum  usque  ad  cenam  differehat}  prandit  tatnen 
saepius,  [Vgl.  Plin.  Ep.  III,  5,  10.]  Daraus  ergiebt  sich, 
dass  man  den  G-enuss  des  ieni€U!tdum  nicht  auf  Kinder 
und  schwächliche  Personen  zu  beschränken  habe ,  ohne 
aus  Plutarch,  Eustathius  und  Didymus  Schlüsse 
für  die  römische  Sitte  zu  sdeihen.  Die  Stellen,  auf  welche 
man  sich  beruft,  Mart.  XIV,  2S3.  ÄdiptKia. 

Surgite!  iam  vefidit  jmeris  ientacula  pistar, 
öriäataeque  sonant  undique  luci$  ave$. 
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und  Flaut.  Truc.  II,  7,  38:  huius pater  pueri  illic  est: 
tisqm  ad  ientaculum  iussit  alt.  berechtigen  zu  einer  solchen 
Folgerung  nicht;  denn  beiMartial  sieht  man  schon  ans 
dem  Lemma,  dass  ein  besonderes  GebSck  [Schmalzknchen] 
gemeint  ist,  welches  den  pueris  znm  Frühstücke  diente. 
Noch  weniger  liegt  in  P 1  a  u  t  u  s'  Worten  ein  Beweis ;  denn 
alere  ad  ientaculum  bedeutet:  so  weit  erziehen,  bis  das 
Kind  nicht  mehr  vdtpub  (vgl.  Act.  Y,  14.)  gefüttert  wird, 
sondern  das  gewöhnliche  ientaculum  mit  anderen  teilen 
kann.  Dagegen  fragt  Vitellius  8  u  e  t.  7  die  ihm  begegnen- 
den Soldaten:  iamne  tentaesent?  und  Martial  sagt  zum 
Cädlianus,  der  schon  in  der  fänften  Stunde  zum  Prandium 
kam,  Vm,  67: 

Mane  venl  potius;  nam  cur  te  quinta  moretur  ? 
Ut  ientes,  sero,  CaeciUane,  veim, 
YgL  auch  Apul.  Met.  I,  2.  Man  darf  also  wohl  an- 
nehmen, dass  im  allgemeinen  ein  solches  Frühstück  solvendo 
ieiunio  genossen  wurde,  wenn  auch  manche  es  unterliessen, 
wie  wiederum  andere  des  Prandium  sich  enthielten.  [So  ist 
auch  bei  S  e  n.  Ep.  83, 6 :  Panis  (Heinde  siccus  et  eine  mensa 
prandium f  post  quod  non  sunt  lavandae  manus  nicht  mit 
Becker  panis  von  mensa  als  ientacultitn  zu  trennen,  son- 
dern Seneca  frühstückt  eben  nur  einmal.  Vgl.  Ep.  87,  3. 
Auch  das  einmalige  Frühstück  der  Soldaten  heisst  oft 
prandium.  Cic.  XXVIII,  14.  Isidor.  XX,  2,  11.  Tre- 
bell.  Poll.  GaUien.  2.] 

Das  Frandium  war  [in  alter  Zeit  das  Hauptmahl,  die 
cena  selbst,  die  erst  durch  die  stadtischen  Geschäfte  bis 
auf  den  späten  Nachmittag  verschoben  wurde,  worauf  es 
das  zweite,  grössere  Frühstück  bildete.  Fest.  Ep.  p.  54 : 
Cena  apud  antiquoe  dicebaiur,  quod  nunc  esi  prandium, 
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vesperna,  quam  nunc  cenam  appellamus.  p.  338 :  Scensas 
S<ibini  cenas  dicebant ;  quae  aufem  nunc  prandia  sunt, 
cems  dicebant  et  pro  cenis  vespernas  appellabant,  Isidor. 
XX,  2,  14.  Pest.  Ep.  223.]  Über  die  Zeit  kann  kein 
Zweifel  sein:  es  ist  die  sechste  Stunde,  weshalb  Mart. 
rV",  8  sagt:  sexta  qiiiea  Jcissls^  also  die  Zeit  um  den  Mittag, 
aber  nicht  notwendig  erst  mit  dem  Beginn  der  siebenten 
Stunde;  denn  wenn  es  auch  bei  Suet.  Giaud.  34  heisst: 
BesHarns  meridianisque  adeo  ddectabatur,  ut  eUam  prkm 
Ince  ad  spectaculum  descenderet  et  meridie  dimisso  cd 
j^randium  papulo  persederet,  so  ist  erstlich  der  Ausdruck 
meridie  nicht  so  genau  an  nehmen  und  dann  konnte  über 
die  Spiele  allerdings  der  Mittag  herbeikommen.  [Vgl.  Suet. 
Aug.  78:  post  cihum  meridianiim,  Tac.  Ann.  XIV,  2: 
media  dieiper  vinum  etepulas  incalescere.  Martial.  VIII, 
68.  Oic.  ad  fam.  YII,  30,  1.  Plut.  Symp.  YHI,  6,  5.] 
Dagegen  mochten  manche  wohl  schon  früher  aufgingen,  wie 
Saturio  bei  Plaut.  Pars.  I,  3,  33  dem  Toxilus  antwortet: 
Nimis  paem  mane  est,  Cicero  sagt  vom  Antoninus  Phil, 
n,  41:  hora  teHia  bibebatur.  [Sen.  Nat.  Quaest.  IV, 
13,  6.]  und  überhaupt  richtete  man  sidi  nach  den  Um- 
ständen^ wie  denn  z.  H  o  r  a  z  auf  der  Reise  Sat.  I,  5. 
25  schwerlich  die  sechste  Stunde  abwartete.  [VgL  auch 
Auson.  Ephem.  locus  ordinandi  coqui,  p.  59  Bip.; 
Sosia  prandendum  est,  quartam  iam  Mus  in  horam 
Sol  calety  ad  quintam  fectitnr  umbra  notum, 
und  vorher  unter  Egressio  heisst  es : 

Quod  cum  per  hora»  quaUuar 

IncUnet  ad  meridiem, 

Monendm  est  iam  Sosias, 


Digitized  by  Copgl 


Die  Mahlzeiten. 


321 


Dasselbe,  was  prandium,  scheint  der  seltenere  Aus- 
druck merenda  zu  bezeichne.  Nonius  p.  28:  Mere'tida 
dicUur  cibus,  post  meridiem  qui  datur.  Jfraniua  Fratrüs : 
Interim  inerendam  occurro  ad  cenam  cum  veni  y  iuvat. 
Fest.  Ep.  p.  123:  Merendam  antiqui  dicebant  pro  pr au- 
dio, quod  scüicet  media  die  caperetur,  Isid.  XX,  2,  12: 
Merenda  est  cibus,  qui  deelinante  die  sumitur,  quasi  past 
7r\eridiem  edenda  et  proxima  cenae,  Unde  et  anfecenia  a 
quibmdam  vocautur.  Welche  Zeit  sich  Isidorus  gedacht 
haben  mag,  wird  niemand  leicht  sagen;  denn  zwischen 
prandium  und  cena  findet  keine  merenda  Platz.  Die  pro- 
mulsis  aber  gehört  zur  cena  selbst.  Bei  Oalpurn.  Ecl. 
V,  60  heisst  es  allerdings : 

Verum  ubi  decUvi  iam  7iona  tepescere  sole 
Incipiet,  seraeque  viddntur  hora  merendae, 
Rursus  pasce  greges, 
allein  dort  ist  von  Schafen  die  Rede  und  merenda  bedeutet 
Mahlzeit  überhaupt.  [Damit  kommt  Becker  über  merenda, 
als  Abendessen,  nicht  hinweg.  Non.  p.  28.  Isidor,  nnd 
Calpurn  deuten  unzweifelhaft  auf  den  Abend  hin.  Vgl. 
die  von  Marquardt  noch  beigebrachte  Glosse  zu  S  t  e  p  h  an. 
Thesaur.  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  278:  Merenda  agunw 
duhvov*  deikivrj.  Die  ursprüngliche  Bedentnng  scheint 
sich,  wie  das  Wort  vesperna,  allmählich  verloren  zu  haben  ^ 
als  die  cena  auf  dieselbe  Zeit  verlegt  wurde.]  Dass  das 
Wort  aber  [auch]  das  prandium  bezeichnet,  ergiebt  sich 
ohne  die  Erklärungen  der  Grammatiker  ans  einem  Briefe 
Marc.  Aur.  bei  Fronte  TV,  6.  p.  104  Mai.:  Deinde  ad 
m  e r enda m  itum.  Quid  me  censes  prandisse?  Pank 
tatUtUum.  —  Ab  hora  sexta  domum  redimus.  Hier  sind 
merenda  und  prandium  als  Synonymen  gebraucht  und  die 

B«eker,  Oallitt.  HL  21 
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Zeit  ist  vor  Mittag.  Ferner  sagt  bei  Plaut.  Most.  iV, 
2,  50  Theoropides  zum  Phaifiscus: 

Vide  sisy  ne  forte  ad  merendam  qiwpiam  demieriSj 
Atque  ibi  ne  plus,  quam  satis  fuerifj  biberis. 
Kurz  vorher  aber  ist  Simo  vom  Frandinm  gekommen.  — - 
Was  die  Etymologie  anbelangt,  so  führt  Isidor  gleich 
darauf,  3,  3  noch  eine  zweite  au:  Merum  —  Mine  et  me- 
rendUf  quod  awtiquitu»  id  temporis  pueriB  operariis  cänts 
pfüiis  merut^  ddbafur.  Wie  wenig  Wert  solchen  Versuchen, 
die  Abstammung  eines  Wortes  zu  erraten,  beizulegen  ist, 
fällt  in  die  Augen. 

Worin  das  PraDdium  bestanden  habe,  lernen  wir  schon 
aus  Plautus  kennen.    Es  heisst  Menaechm.  I,  3,  25  if.; 
labe  igitur  trtbus  ncbis  apud  te  prandium  accurarier, 
Afque  aliquid  scitainentorum  de  foro  obsonarier : 
Glandionidam  suillam  atU  laridum  pernonidem^ 
Äut  sincipitamenta  parcina  aut  aliquid  ad  mm  mcdum. 

Ebenso  nennt  Phaedromus  Cure.  II,  3,  44  Pernanu  oh- 
dornen f  sumen,  suis  (/lundiuni.  [In  beiden  Eälleu  ist  von 
warmen  Speisen  die  Bede.  Vgl.  Bacch.  IV»  4,  65 :  coäu» 
esto  pmndiu)n  undAuson.  Ephem.  p.  59.  Bip. :  Concuk 
ferventes  palmis  wlventibm  ollas  etc.  Häufig  bestand 
aber  auch  das  prandium  aus  kalter  Küche  und  Überresten 
der  cena  vom  vorhergehenden  Tage,  rcliqinae.  Curcul. 
a.  a.  0.  Lmno  $i  scias  reliquiae  quae  sint.  Pers.  I,  3,  25: 
Tox.  Calefieri  ium  reliquias.   Sat.  Pemam  quidem 

Meliust  apponi  fri(/idain  postridie. 
T.  Ita  fieri  iussi.   S.  Ecquid  halUcist  t  T.  Vahj  rogasf 
S.  Sapis  muttum  ad  genium.  t.  Sed  ecquid  nam  memi- 

nisti,  here, 

Qua  de  re  ego  tecum  mentioneni  feceram? 
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S.  Memini:  ut  muniena  et  conger  ne  calefieretit 

Nam  ninuo  melius  appectuntur  frigida, 
Gemilsey  Fische  und  Vogel  erwShnt  aaeh  G-alen.  Vol.  VI, 
p.  882.  888.  412.  Paul.  Aegin.  I,  33.  Brot,  Oliven,  Käse, 
Feigen  und  Nüsse  nennen  die  C  o  1 1  o  q  u.  s  ch o  1.  in  Stephan. 
Thesanr.  ed.  Lond.  Vol.  IX,  p.  427.J  Übrigens  trank  man 
daan  mulsufn,  Wein  und  besonders  die  TerfÜhrerische  Galda. 
[Tac.  Annal.  XIV,  2.  Cic.  pro  Cluent.  60,  166.]  Da- 
durch wird  nicht  ausgeschlossen,  dass  mauche  frugal  le- 
bende ein  sehr  einfaches  Prandimn  genossen;  z.  B.  der 
altere  Plinius.  PI  in.  Epist.  III,  5,  10.  Das  nennt  eben 
Seneca  ein  prandium  sine  mensa,  post  quod  mn  sunt 
lavandae  manus. 

Die  Hauptmahlzeit  war  später,  wie  bereits  erwiQint, 
die  letzte  des  Tags,  eena»  Wenn  nnn  die  Ableitung  des 
Wortes,  welche  Isid.  XX,  2,  14  giebt:  Cena  vocatur  a 
communmw  vescentiuni;  /.olvöv  quippe  Graeci  commune 
dieunt  als  richtig  anzunehmen  wäre,  so  würde  diese  Mahl- 
zeit, sie  mochte  früher  oder  später  genossen  werden,  immer 
als  Hauptmahlzeit  betrachtet  werden  müssen.  [Nach  Corss  en 
I,  8.  646  ist  das  sabinische  scermi  (s.  o.)  verschi-ieben  aus 
sce9-na.  Diesem  entspricht  das  altlateinische  ces-na  und 
zu  Ghmnde  liegt  die  Wurzel  skad  »  essen.] 

Abgesehen  von  dieser  Nachricht,  welche  auf  eine  Zeit 
sich  bezieht,  die  jedenfalls  über  alle  schriftlichen  Denk- 
mäler weit  hinausreichen  würde,  war  die  eigentliche  Zeit 
der  cena  etwa  die  lütte  zwischen  Hittag  und  Sonnen- 
untergang. Das  war  denn  die  neunte  Stunde ;  da  aber  im 
Winter  diese  schon  um  halb  zwei  Uhr  begann,  so  wäre 
dadurch  die  Zeit  für  die  Geschäfte  zu  sehr  beschränkt 
worden  und  daher  wurde  in  dieser  Jahreszeit  die  Cena 
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um  eine  Stunde  weiter  hinausgeschoben,  wodurch  sie  ziem- 
lich auf  dieselbe  Zeit  gebracht  wurde ;  denn  die  neunte 
Stunde  begann  im  Sommer  2  Uhr  31  Minuten,  die  zehnte 
im  Winter  2  IJlir  13  U.  Plin.  Ep.  III,  1,  8  sagt  vom 
Spurinna:  Ubi  hora  halinei  nuntiata  estj  —  est  autem 
kieme  nona,  aestate  octava  —  in  soUy  si  caret  vmtOj  am- 
Indat  nudus»  —  Lotus  accubab.  Sonst  wird  gewöhnlich 
die  nona  als  Stunde  der  cma  genannt.  Gio.  Farn.  IX, 
26.  Martial  in  der  Einteilung  des  Tages,  IV.  8,  6: 

Imperaf  exstrucim  f raiigere  nona  toros. 
Es  versteht  sieh  indessen,  dass  darin  nur  eine  ungefiUire 
Bestimmung  der  Zeit  liegt  und  dass,  wie  schon  bei  Gelegen- 
heit des  Bades  gesagt  worden  ist,  der  sehr  Beschäftigte 
auch  etwas  später  speiste.  Hart.  YII,  51,  11 : 
Hunc  licet  a  deoima  —  neque  emm  saUs  ante  vacabU  — 
SoHUcUeSj  capiet  eenula  parva  duas. 

Daraus  erklären  sich  die  verschiedenen  Angaben,  ohne 
dass  man  nötig  hätte  anzunehmen,  es  habe  sich  später  die 
Sitte  geändert.  Vgl.  Bupert.  zu  luv.  VI,  418.  —  Da- 
gegen warteten  manche  nicht  die  neunte  Stunde  ab,  son- 
dern Hessen  das  Mahl  echon  früher  beginnen,  cenare  de  die, 
8.  Mitsch.  zu  Horat.  Od.  I,  1,  19.  Rupert,  zu  luv.  I,  49. 
Solche  comnma  hiessen  tempesUm  (das  oft  damit  yerwech- 
selte  intempeeHvum  ist  ein  Unding,  wie  G-ernh.  zu  Gic. 
Cat.  m.  14  hinreichend  dargetlian  hat).  [Marquardt  I, 
S.  291,  Anm.  3:  „Wenn  später  wirklich  intempestivum 
cofivmKm' gesagt  worden  ist,  woran  ich  sweifle,  so 
ist  dies  jedenfalls  nicht  mit  Lipsius  auf  die  nox  intempesta 
zu  beziehen,  sondern  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  eines 
unzeitigen  und  unschicklichen  Schweigens  aufzufassen.^] 
Auf  der  andern  Seite  yerlftngerte  man  auch  oft  das  JCahl 
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bis  tief  in  die  Naoht,  ja  bis  zum  Horgen.  [Oato  bei  Cic. 

de  sen.  14,  46 :  eonviviumque  vicinorum  cotidie  compleOj 
quod  ad  muUam  noctem  —  vario  sermone  producimm,  S  u  e  t. 
Ner.  27 :  Epulas  a  media  die  ad  mediam  noctem  prcdra- 
hebalt,  Plaat.  Menaechm.  1,  2,  62:  InAe  ttsque  ad  dmr* 
nam  stellam  crastinam  potabimm.  Mart.  I,  28,  2:  in 
lucem  Semper  Acerra  hihit.  Hör.  Od.  III,  21,  23.  Prop. 
Vy  6y  85.]  Aber  aaob  bei  frogaleren  Leuten  war  die  cena 
▼cm  ziemlidb  langer  Dauer.  PI  in.  Ep.  III,  5,  18,  wo  er 
die  ausserordentliche  parsimonia  teniporis  an  seinem  Oheime 
bewundert,  sagt:  Surgebat  aestate  a  cena  luce;  hieme  intra 
primam  fiocHs.  iDas  würde  immer  gegen  drei  Stnndoi 
geben,  und  doeh  waren  dies  gewiss  seltene  Fftlle.  [Auch 
vom  greisen  Spurinna  sagtPlin.  Ep.  III,  1,  9:  Äpponiftir 
cena  nm  minus  nitida^  quam  frugu  —  Frequenter  co- 
moedis  cena  distinguUur,  ut  vohipkstes  quoque  studiis  con- 
diantur.  SumU  äliquid  de  nocte-j  eHam  aestate^  Auch 
war  kein  Grund  vorhanden ,  warum  man  die  Zeit  hätte 
abkürzen  sollen.  Die  G-eschäfte  des  Tages  waren  gänzlich 
abgethan  und  der  ganse  Übrige  Teil  gehörte  der  Erholung 
an,  die  man  nicht  nur  an  der  wohl  besetzten  Tafel  und 
beim  Becher  fand,  sondern  in  mannigfaltiger  Unterhaltung 
Buchte. 

Die  Cena,  nicht  bloss  die  des  Schwelgers ,  sondern 
auch  die  einfachere  bestand  aus  drei  Teilen:  1)  giistwi 
(gtistatid)  oder  promidsis,  2)  ferculg,y  verschiedene  Gänge 
der  eigentlichen  cma.  3)  mensae  secundae. 

Das  Yoressen,  gustus  —  gustaiHo  sagt  Petr.  21.  31  — 
enthielt  Gerichte,  die  weniger  bestimmt  waren,  su  sättigen, 
als  die  Esslust  rege  zu  machen;  allerhand  die  Verdauung 
fördernde  Gemüse^  namentlich  lact'uca.  Mart.  XIV,  14: 
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Claudere  quae  cencts  lactuca  aolebat  avorum, 
Die  mhiy  cur  mstras  ineohat  üla  dapes? 

Über  die  frühere  Gewohnheit  s.  Heind.  zu  Hör.  Sat.  II,  4, 
69.  —  ^Ferner  Schal tiere ,  leicht  verdauliche  Fische  mit 
pikanten  Saucen  u.  dgl.  [Mart.  III,  50,  X,  48,  7.]  Dass 
mit  Eiern  der  Anfang  gemacht  worden  sei,  woher  Acron 
zu  Hör.  Sat.  1,  3,  6  die  sprichwörtliche  Redensart  ab  ovo 
ad  mala  erklärt,  stimmt  mit  Cic.  Farn.  IX,  20:  habuisses 
mim  nan  hospitem,  aed  cantubemalem.  M  quem  mrum? 
non  eum,  quem  tu  es  solUus  prtmmleide  cmfieere.  Inte- 
gram  faniem  ad  ovum  adfero,  itaqiie  usque  ad  assum  vitu- 
linum  opera  perducitur  wohl  überein.  Er  meint,  sein 
Hunger  halte  vom  Anfemge  bis  zn  Ende  ans.  Bei  Petr. 
33  gehören  ebenfalls  die  künstlich  bereiteten  om  pavomna 
zor  gustatio  und  Mart.  XII,  19  sagt: 

In  thermis  stmit  lactucctö,  am,  laceHum, 
Das  ist  aber  eben  ein  gustus,  den  manche  gleich  nach  dem 
Bade  genossen.  Eben  danun  heisst  es  auch  bei  Apnl. 
Met.  IX,  33  von  der  Henne,  welche  legen  will:  nunc  etiani 
cogitas,  ut  video,  gustulum  ncbk  praeparare.  Plin.  £p. 
I,  15:  Paratae  erant  lactucae  singidae,  cocMeae  temae, 
om  Mna  etc.  Yarro  B.  B.  I,  2,  11. 

Dazu  wurde  in  der  Regel  midsumj  eine  Art  Met, 
ans  Most  oder  Wein  und  Honig  bereitet  (s.  0  o  1  u  m.  XII, 
41  und  den  vierten  Ezc),  getrunken,  weil  Wein  fUr  den 
leeren  Magen  ein  zu  Jdtziges  Getr&nk  schien.  Hör.  Sat. 
n,  4,  24  ff. : 

Äufidius  farti  miscebat  mella  FcUerno 
Mmdosey  quoniam  vaeuis  cammittere  vems 
Nil  nisi  lene  decet;  Uni  praecordia  muko 
Prolueris  meliua. 
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[Vgl.  Yarro  B.  III,  16,  2.  Macrob.  Sat.  YJI,  12,  9. 
Petron.  34.]  und  deshalb  wnrde  eben  der  gusttis  auch 

promulsis  genannt ;  jedoch  nicht,  weil  man  diese  Speisen 
vor  dem  mulsum  genoss,  sondern,  weil  sie  mit  dem  mulmm 
das  Yoressen  bildeten.  In  demselben  Sinne  sagt  Mar tial 
in  der  gleich  anzafÜhrenden  Stelle  TtgoTtlvBiv  statt  gustare. 
Dann  folgte  die  cewa  im  engeren  Sinne,  aus  mehreren 

Gängen,  fercula,  Lampr.  Kel.  25.  [oder  misam:  Fulg. 
bei  G-oth.  p.  805*  Oapitbl.  Pert.  12.]  bestehend,  welche 
daher  anch  prima,  altera^  tertia  cena  g^iannt  werden. 
Mart.  XI,  31: 

Has  (Cucurbitas)  prifna  feret  aUeraqm  cena; 

Hos  cena  tUn  tertia  repanet. 

In  älterer  Zeit  begnügte  man  sich  mit  zwei  Gängen.  0  a  t  o 
bei  Serv,  zu  Yerg.  Aen.  I,  637 :  in  atrio  et  duobus  fercuUs 
^pulabatUur  antiqui,  [der  gemeine  Mann  aber  wohl  immer 
mit  emem.  Martial.  X,  48,  13:  una  panäur  eentda 
mensa,]  Späterhin  waren  deren  gewöhnlich  drei,  s.  o. 
Mart.  So  auch  bei  Petron.  Dann  befand  sich  wohl  das 
Hauptgericht,  caput  cenae,  Mart.  X,  31,  in  dem  mittelsten. 
Allein  dabei  blieb  es  nicht  und  b^annt  sind  die  Worte 
luvenal'sT,  94:  Quis fercula  Septem  secrefo  cenaint  amis? 
[Ygl.  Suet.  Aug.  74:  Cenam  ternis  ferculis  aut  cum 
abundantissime  senis  praebdnxt.  Philo  de  vit.  contempL 
6  (n,  p.  479  M.) :  iTcm  yoüv  xal  nXdovg  Blgxofißiovtai  tga- 
TteCai,  nlrjQeig  ctTtdvrmv  ooa  yrj  tb  tuxI  xhxlatta  xal  TCOTafiioi 
ycai  dr^Q  q)€QOvai.  Nur  dass  hier  unter  TQdna^ai  nicht 
Trachten,  sondern  wirkliche  Tische,  die  in  Griechenland 
mit  den  Speisen  hereingebracht  wurden,  zu  verstehen  sind 
(Charikles  II,  S,  321.),  während  auch  ferculum  ursprünglich 
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nicht  einen  Gang  bei  Tische  bezeichnete,  sondern  den  Tafel- 
anfsats  oder  da«  reposHorium  (b.  u.). 

Wie  zu  Anfang  des  Mahles  eine  Anmfiing  der  Götfcer 

stattfand  (Quint iL  Declam.  p.  583  Burm. :  Invitavi  ad 
cenam:  venisti  —  et  adisti  memam,  ad  qmm  cum  venire 
eoepimus,  deas  invocamus.),  so  pflegte  man  auch  naoh 
Schlnss  der  eigentiichen  cena  den  Laren  ein  Speiseopfer 
darzubringen.  Serv.  ad  Verg.  Aeu.  I,  730:  Apud  Romanos 
etiam  cena  edüa  sublatisque  mensis  primis  silentium  fieri 
soUIhU,  quod  ea,  qvm  de  cena  WHxia  fuerantj  ad  focum 
ferrentur  et  igni  darentur,  ac  puer  deoe  propitios  nun^ 
Hasset j  ut  dis  honor  habereter  tacetido,  Qum  res  cum 
intercessif  inter  cenandumj  Graeci  quoqiie  d-etjv  Ttagovalav 
dumnt.  Petron.  60.  Bio  Gass.  LI,  19.  Hör.  Od.  IV, 
5,  31.  Marini,  Atti^p.  303.  536.] 

Endlich  fehlte  nie  der  Nachtisch ,  mensae  secundae. 
Der  Name  ist  wohl  nur  auf  die  Speisen,  als  neue  Abteilung 
der  Cena,  zu  beaiehen;  denn  wenn  es  auch  bei  Petr.  68 
heisst:  InterposUo  deinde  spatio^  cum  secundas  mensae 
Trimalchio  iussisset  adferrl,  sustulerunt  servi  omnes  mensas 
et  alias  attideruntj  so  ist  dies  nur  ein  schaler  Witz  des 
Herrn.  Er  sagt  gleich  darauf:  Poteram  quidem  hoc  ferp- 
culo  esse  cantentus;  secundas  enim  habeiis  mensas.  Die 
Dinge,  welche  diese  mensae  .secundae  lieferten,  bestanden 
in  Backwerk,  hellaria,  Gell.  XIII,  11.  (daher  sagt  auch 
Trimalchio  a.  a.  0.:  »i  quid  belli  hohes  adfer)^  frischem 
und  getrocknetem  Obste  [Lampr.  Sev.  Alex.  37.  Hart.  X, 
48,  18.],  auch  wohl  künstlich  bereiteten  Schaugerichten. 
Man  nannte  sie  auch  mit  dem  griechischen  Namen  epideip' 
nides.   Hart.  XI,  31,  7.  Petr.  69.  [früher  impamenta, 
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Fest.  Ep.  p.  108:  quasi  iwjponinieida ,  quae  j^st  cenam 
memis  impanebant,] 

Bevor  wir  eine  knrze  XJeberBicht  der  HanpispeiBen 
geben,  sollen  einige  Stellen  mitgeteilt  werden,  welehe  die 

Bestandteile  eines  Mahles  uenueu.  Zuerst  ein  einfaches 
bei  Mart.  X,  48,  7: 

Exaneratums  ventrem  mihi  villica  mahaa 

ÄttuUt  et  varias,  qms  habet  hortus,  opeSy 
In  qiiibus  est  laciuca  mhns  et  tonsile  porrum  : 
Nec  deest  riictatrix  nienthaj  nec  lierba  salax, 
Secta  coronabufU  rutatos  ova  lacertm 

Et  madidum  thynni  de  sah  summ  erü. 
Gast  US  in  his;  una  ponetur  cemilajnensaj 

Haedm  itüiuniani  raptus  ab  ore  lupi, 
Et  guae  non  egeant  ferro  struetaris  ifellae, 

Et  faba  fabrorum  prafatomique  rüdes, 
Ptillus  ad  haec  cenisque  trihus  iam  perna  superstes 
Addetur  j  saturis  mitia  poma  dabo. 
Einfacher  noch  ist  es  Y,  78,  wo  der  Dichter  selbst  zu  dem 
Eingeladenen  sagt:  potes  esurire  mecum. 

Non  deerunf  tibi,  si  soles  ^tQ07iLvHVj 
Vlies  Cappodocae  gravesque  porri. 
Divisis  cybium  latebit  ams. 
Ponetur  digitis  tenendus  ustis 
Nigra  coliculus  vire7is  jxitelhiy 
ÄLgeiitem  modo  qui  reliquit  liortum: 
Et  ptiUtem  mumm  premens  botellus, 
Et  pallens  faha  cum  rubente  lardo, 
Meyisae  munera  si  coles  secundaey 
Marrentes  tibi  piorrigentur  uvae  etc. 
Die  ersten  drei  Verse  enthalten  den  gustus;  fonere  gilt 
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von  dem  fereuium.         XI,  52.  Dagegen  findet  sich  die 

Beschreibung  einer  grossen  cena  pontificaUs^  und  zwar  ans 
den  mittleren  Zeiten  der  Republik  bei  Macrob.  III,  13^ 

12:  Cena  haec  fuU:  Ante  cenam  echinos,  ostreas  crudas, 
qiiantutn  ffeUent,  peloridm  sphondyloe,  turduin  aaparoffos 

suhtuSy  galUnam  altilem  ^  patinam  ostreanm,  peloriäum  y 
balams  ntyros,  balanos  albos ;  iterum  sphondyhsj  fjlf/co- 
maridaSj  Urticas^  ficedulas,  lumbos  capruginas,  apmgnas, 
aUüia  ex  farina  involtUa,  ficedtUaSf  murices  et  purpuras. 
In  cena  suntina^  simiput  aprugnum,  patinam  piscium, 
Ijatinam  sumhiis  j  unateSj  querquedulas  eüxas,  leporea, 
aUilia  assaj  amulum,  panes  Picentes,  Und  es  waren  im 
Ganzen  15  oder  16  Personen,  welche  am  Mahle  Teil  nahmen  ! 
[Vgl.  Böttiger,  kl.  Sehr.  III,  S.  217—226.  —  In 
späterer  Zeit  wurde  die  übliche  Keihenfolge  oft  abgeändert. 

S  en.  Ep.  114 :  deinde  ad  cenas  lautüia  transfertur  et  iUic 
cammendaHo  ex  novitcde  et  sotUi  ardinis  eonmukUiane 
captatur,  ut  ea  quae  mdudere  solent  cenam,  ^»  /wia  ^^o- 
nantur,ut  quae  advenientihus  dahayitur  exeuntihus  dentur.] 
Über  die  gewöhnlichen  Speisen  findet  sich  manches 
bei  Heind.  zu  Hör.  Sat.  u.  Wüstem,  zum  Pal.  des  Scaur. 
Im  folgenden  sind  Hör.,  Hart.,  In  v..  Ha  er.,  PI  in.  unsere 
Führer,  [auch  nennt  Plaut,  viele  Speisen,  s.  oben  S.  322.] 
mit  Einschluss  des  berüchtigten  iEezeptbuchsi  welches 
Apioins'  Namen  führt.  [Die  Klagen  der  sp&teren  rö- 
mischen Schriftsteller  über  den  steigenden  Tafellnsnis,  über 
das  Jagen  nach  den  seltensten  Leckerbissen  und  über  die 
Sinnlosigkeit  in  den  Schwelgereien  des  Gbnmens  sind  in- 
sofern berechtigt,  als  die  exorbitanteste  Üppigkeit  immer 
ihre  Vertreter  in  Born  gehabt  hat.  Ygl.  Heierotto,  über 
Sitten  u.  Lebensart  der  Börner.  3.  Ausg.  1814.  S.  III — 142. 
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Aber  all^  dort  beigebrachten  Anekdoten  Bind,  wie  Mar- 
quardt I,  S.  318  sehr  richtig  bemerkt,  nicht  massgebend 
für  das  Leben  der  Familie.  Ausfierdem  erregte  die  Ein- 
fölining  überseeischer  Nahrungsmittel  in  Aom,  eine  Folge 
des  friedlichen  Verkehrs  und  steigenden  Wohlstandes  im 
grossen  Weltreiche,  bei  vielen  Sittenrichtern  einen  Unmut, 
den  nir  nicht  begreifen,  wenn  wir  nicht  die  Massigkeit 
und  Bedürfoisbsigkeit  der  Südländer  überhaupt  mit  in 
Bechnung  ziehen.  Vgl.  Varro  bei  Gell.  VII,  16.  Plin. 
Hist.  N.  X,  139.  IX,  62.  Waren  letzterem  doch  sogar  alle 
Akklimatisationsversuche  mit  essbaren  Tieren  ein  Greuel! 

Fische  und  Schaltiere. 

Wie  bei  den  homerischen  Anakten  (Charikles  11, 
S.  316)  war  auch  in  der  städtischen  Küche  der  alten  Börner 
der  Fisch  kein  Leckerbissen.  Ovid.  Fast.  VI,  173:  Pisds 
adhuc  Uli  2)opulo  sine  fraude  natahat,  Osfreaque  in 
conchis  tuta  fuere  suis,  Varro  bei  Non.  p.  216  M. : 
Nee  muUintmmus  pisds  ex  solo  captus  Hdops  negue 
ostrea  uUa  magna  eapiata  Quvvii  pailakm  susciiare. 
Später]  war  lacertus  ein  sehr  gewöhnlicher,  nicht  be- 
sonders geschätzter  Seefisch,  der  daher  öfter  bei  Schil- 
deanmg  eines  einfiBushen  Mahles  erwähnt  wird.  luven.  XIV, 
134.  Hart.  VII,  78.  Man  ass  ihn  mit  klein  geschnittenen 
oder  gewiegten  Eiern  und  Baute,  die  darum  oder  darüber 
angerichtet  wurden.   M  a  r  t.  X,  48,  1 1 : 

Secta  coronabu/nt  rutatos  ova  lacertos. 
wie  das  i^bnm,  gesalzene  Stücke  eines  Fisches  aus  dem 
Geschlechte  der  Pelamiden,  Mart.  V,  78,  5,  ebenfiftlls  eine 
geringe  Speise,  daher  auch  beide  zusammen  genannt  werden. 
Mart.  XI,  27.  [Vgl.  Plin.  N.  Hist.  XXXH,  146.  Auch 
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die  Lacerten  wurden  als  SalBfiflche  verzehrt  und  fehlten 

nicht  bei  den  Entrees ,  wie  aus  den  angeführten  Stellen 
erhellt.  Ein  kleiner,  dem  Meere  entstammender  Salzfisch 
geringen  Wertet  war  auch  die  maem  oder  mena,  Cic. 
de  fin.  28,  91 :  qui  ffoluptaiem  ipsam  eaniemmtnt,  iis 
licet  dicere,  se  aci/penserem  menae  anteponere.  Pers.  III, 
76  steht  das  Wort  für  den  ganzen  Vorrat  an  Salzfischen. 
Vgl.  Mar tial.  XI,  32, 14  und  hesonders  XII,  32, 15.  Aueh 
der  gobius  gehörte  sa  diesen,  weil  ihn  Mar  tial.  XIU,  88 
als  principium  cenae  der  Veneter  erwähnt.  Colum. 
VIII,  17,  14.  Athen.  VII,  p.  309.  Zu  den  geschätzteren 
Eischen  zahlte  die  Gbldhrasse,  (lurcUa  oder  anxta.  Macrob. 
Sat.  in,  15,  2 :  eodem  modo  Liemios  appeUatos  Murenas, 
quo  Sergius  Orata  cognominatus  est,  quod  ei  pisces,  qui 
aiiratae  voomiur,  carissi/mi  fuerint.  Varr.  R.  R.  lU, 
3,  10.  Golum.  Yin,  16,  5.  Martial.  XIH,  90.  Femer 
der  mugüis  (Meeräsehe),  der  in  den  kOnstliehen,  mit  Meer- 
wasser versehenen  Vivarien  mitgehalten  wurde.  Colum, 
Vin,  17,  8.  Hart.  X,  30,  23.  Plin.  Hist.  N.  IX,  59.  Ge- 
salzen wurde  diese  Thnnfiechart  importiert  ans  8inope  und 
Abdera.  Athen.  III,  p.  118.  VIT,  p.  307.] 

Der  mullus  [Seebarbe,  Rotbart,  darum  harhatus  ge- 
nannt bei  Cic.  ad  Att.  II,  1.  Parad.  V,  2.]  war  einer  der 
teuersten  Fische  nnd  sein  Wert  stieg  mit  der  Grösse  aaf 
eine  fast  unglaubliche  Weise,  so  dass  ein  sechs  Pfand 
schwerer  mit  8000  Sest.  [1740  Mark]  bezahlt  werden  konnte. 
S.  die  Beispiele  bei  Heind.  zu  Hör.  Sat.  II,  2,  33.  [luv. 
IV,  15.  V,  92  £P.  Mart.  VH,  78.  X,  37.  31.  Ben.  Ep.  95. 
.  Ga  1  e  n.  Yol.  VI,  p.  71 5  K. :  vsTifirfTm  d*  vftd  mv  äifd^maiß 
log  Tcjv  akXcüv  vTteQSXOvoct  tf^  xard  ttiV  edaj&rjv  i^dovfj.  Die 
raffinierte  Gutschmeckerei  verlangte  den  Eisch  ganz  frisch ; 
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daher  trieb  man  es  so  weit,  denselben  vor  den  Augen  der 
Gäste  sterben  su  lassen.  Sen.  nat.  qu.  III,  17:  Partm 
iridetur  recens  tmdlus,  nis»  qui  in  eamivae  manu  mankur. 

VUreis  ollis  inclusi  offeruntur  et  chservatur  morienHum 
color,  quem  in  multas  mutatimes  mors  —  vertit.  —  Äd 
hunc  fastim  pevvenere  ventres  ddicatorum,  ut  gtAstare 
nm  poesini  piseem,  nisi  quem  in  ipso  ccmnmo  nakmtem 
palpitantenique  viderinL  Vgl.  PI  in.  IX,  66.]  —  Die  klei- 
neren waren  natürlich  billiger  und  daher  sagt  M  a  r  t.  XIV,  97 : 

Grandia  ne  viola  parvo  chrysendeta  muUo* 
üt  miimmiim  lüras  dAet  habere  duas. 

[Nach  Fl  in.  IX,  64  waren  Meerbarben  über  2wei  PAind 
überhaupt  selten  und  in  der  Gefangenschaft  nahmen  sie 
nieht  zu  (Colum*  YUI,  17,  7.).  Die  Manie  für  den 
Fiscli,  welche  der  Kaiser  Elagabal  auf  die  Höchste  Stufe 
getrieben  hatte  (Lamprid.  Heliog.  22.),  nahm  bis  sum 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  bedeutend  ab.  Mac r ob. 
III,  16,  9 :  (U  nunc  e4  maiaris  ponderis  passim  videmus 
et  preUa  haee  inaana  neseimus.  Übrigens  wurde  am 
mullus  die  Leber  am  höchsten  geschätzt.  Plin.  IX,  66« 
Galen.  Vol.  VI,  p.  716  K.  Vgl.  Pauly's  ßealencyki.  V, 
S.  190  ff.  Friedländer,  DarsteU.  III,  S.  27.] 

Auch  den  rhombus,  Butte,  (a.  I,  8.  81)  liebte  man 
sehr,  zumal  je  grösser  er  war,  und  am  besten  von  Ra- 
venna,  Plin.  IX,  169.  Heind.  zu  Hör.  Sat.  I,  2,  116  und 
▼orzügUoh  n,  S,  30.  [luven.  IV,  39  und  128  ff.  Naoh 
Horat.  Sat.  II,  2,  49  wurde  in  frfiherer  Zeit  der  rhombua 
noch  nicht  auf  die  römische  Tafel  gebracht:  7kdu8  erat 
rhombm  tutoqiie  dconia  nido.  Der  Name  schreibt  sich 
▼on  seiner  Gestalt  her.  Vgl.  Mart.  XIH,  81.  Ihm  ähnUch 
(Plin.  IX,  72)  war  passer ,  der  Staohelflunder,  der  aueh 
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Hör.  Sat.  II,  8,  29  mit  ihm  verbunden  erscheint,  wo  aber 
die  ingustata  ilia  rhombi  nicht  als  die  Eingeweide  zu 
fassen  sind,  sondern  als  das  Bauchst&ck,  vnoyaat^iüP. 
Marquardt,  Privatalt.  II,  Anm.  895.  Was  die  Aalarten 
betrifft,  so  werden  von  PI  in.  IX,  72  ausdrücklich  (mguiUa, 
canger  und  muraena  geschieden.  Der  Flussaal,  anguiUa, 
wurde  zu  luvenal's  £Seit  nicht  hoch  geachtet.  Sat.  103 : 
Vbs  anguüla  manet  lonffoe  cognata  colubrae.  Der  conger, 

ein  Seeaal ,  stand  in  gleicher  Ehre  mit  der  muraena, 
Plaut.  Pers.  I,  3,  30.  Aulul.  II,  9,  2.  T  e  r  e  n  t.  Adelph. 
III,  3,  23.  Diese  aber  selbst,  die  keine  Flossen  hatte, 
gehörte  zu  den  kostbarsten  Fischen  und  kam  von  der  sici- 
lischen  Meerenge  und  Tartessus  in  die  römischen  Fisch- 
teiche zur  Mästung.  luv.  V.  99.  Hör.  Sat.  II,  8,  42.  Gell. 
VII,  16,  5.  Martial.  XIII,  80.  Plin.  IX,  77.  170 ff. 
S.  den  Excurs  über  die  Villen.  Geschätzt  war  auch  der 
asellus.  P 1  i  n.  H.  N.  IX,  6 1 .  V  a r  r.  L.L.  V,77.  P  e  t  r  o n.  24  : 
hodie  jfost  aseUum  diaria  non  siimo,  0  v  i  d.  Halieut.  131. 
G-alen.  Vol.  VI,  p.  721  £.  Die  besten  lieferte  Pessinus. 
G>ell.  a.  a.  O.  Der  Hecht,  lupus  (Böcking  zu  Auson. 
Mos.  120  ff.),  wurde  am  Ende  der  republikanischen  Zeit  nur 
dann  gern  gegessen,  wenn  er  in  Fischteichen  und  Seen 
gezogen  war.  Varr.  E.  B.  III,  3,  9:  Nm  Fhüippus,  cum 
ad  Ummidkm  hartem  Casini  deverHsset  et  ei  e  tuo 
flumine  lupum  pisccm  formosum  upposuhset  atque  ille 
gustasset  et  exspuissd,  dixit,  Feream  ni  piscem  putaci 
esse?  Golum.  VIII,  16, 1^5.  Auson.  Mos.  a.a.O.  Nur 
der  bei  der  römischen  Tiberinsel,  mter  duas  pantes,  ge- 
fangene bildete  eine  Ausnahme.  Colura.  a.  a.  0.  M aerob, 
m,  16,  11  ff.  Kor.  Sat.  II,  2,  31.  Plin.Hi8t.  N.  IX,  169. 
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Natürlich  stand  er  weit  hinter  den  Edelfischen  muUus  und 
muraena  zurück.   Iuy.      104  von  den  dienten: 
(Yo8  manet)  glacie  aspersus  mticulis  Tiberinus,  et  ijpse 
Vernula  rijanim,  innguis  torrente  cJoaca 
Et  sollt  US  nicdiae  cryjttam  jjmetrare  Suburae, 
Wie  sehr  sich  der  Geschmack  an  einzelnen  Fischen  änderte, 
sieht  man  auch  am  Schicksale  des  <idpenser  oder  Störs.  Er 
wurde  bis  an  das  Ende  der  Republik  für  eine  Delikatesse  ge- 
halten. Lucil.  bei  Cic.  de  fin.  II,  8,  24.  Plaut,  bei  Macrob. 
III,  16,2.  Hör.  Sat.n,2,26.  Cic.  Tusc.  lU,  18, 43.  Varr. 
bei  Kon.  p.  216  M.  Athen.  YU,  p.  294.  Später  sagt  Plin. 
N.  H.  IX,  60:  Äpud  antiqiios  plscium  nohilisshmis  hdbitus 
aci^emer;  —  nullo  nunc  in  honore  est,  quod  quidem 
mirar,  cum  $U  rarus  inventu.  Und  doch  schreibt  gleich* 
zeitig  Ifartial  XIII,  91.  Acipensis. 

Ad  Palatinas  acipensehi  uiiitiic  mcnsas: 
Ämhrosias  ornent  mumra  rara  dapes. 
Später  trat  er  überhaupt  wieder  in  sein  Becht  ein.  Galen. 
Vol.  VI,  p.  727  K,  6  yaq  roi  nagd  ^Pußftaioig  iwifjt&uxtog 
r/^vg,  ov  ovof.iätovai  ya'/u^iav  h.  rov  ruv  yaJ uuv  loa 
yivovg.  Macrob.  IJI,  lü,  1;  acipenser,  quem  maria  pro- 
digis  mdriui/U.  Als  kostbarer  Seefisch  galt  auch  der  scarus. 
Schon  Ennius  Heduphag.  8,  p.  167  (Yahlen)  nennt  ihn 
cerebrum  Jovi  i;aene  supremi.  Vgl.  P  e  s  t.  p.  253  M.  H  o  r. 
Epod.  2,  50.  Sat.  II,  2,  22.  Colum.  VIII,  16.  Den  ersten 
Baog  unter  den  tischen  räumt  ihm  Plin.  N.  H.  IX,  62 
und  XXXII,  151  ein.  Er  wurde  im  karpathischen  Meere 
gefangen,  aber  unter  Claudius  vom  Admiral  Optatus  Eli- 
pertius  an  die  Westküste  Italiens  verpflanzt.  Plin.  IX, 
62.  Macrob.  II,  16,  10.  Petron.  93.  119.  Ein  einfaches 
Bezept  zum  Backen  oder  Braten  des  sexmtö  vom  Gour- 
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mand  Arehestratos  findet  sich  bei  Athen.  YII,  p.  320. 
Martial  XIII,  84  lobt  sich  nur  das  Bauchstück  : 
Hic  scarus,  aeqtwreis  qui  venU  adesus  ab  undis, 
Vtseeribus  bonus  est,  c^era  nüe  sapU. 
Eine  grosse  Rolle  nnter  den  Materialien  der  Speisen  spielten 
auch  die  gesalzenen  und  marinierten  Fische ,  salsamenta, 
Tdgixog.  T  e  r  e  n  t.  Adelph.  III,  3,  2  7.  C  o  1  u  m.  Vm,  1 7, 
12.  Das  Einsalzen  worde  natfirlich  mit  den  einheimisohen 
Fischen  anch  Torgenommen.  Vgl.  maenarum  muria  bei 
Plin.  N.  H.  XXXIL  88.  Diese  verkaufte  der  Salzfisch- 
händler aas  irdenen  Töpfen,  testae,  codi  salsatneniarii.  Das 
Edikt  Diokletian'B  setst  für  pisces  salsi  nur  6  Denare  für 
das  Pfund  an  (Y,  5.),  für  sardae  oder  sa/rdinae  16  Denare. 
Doch  sind  die  letzteren  keineswegs  unsere  Sardinen  und 
Sardellen,  sondern  eine  Thunfischart.  P 1  i n.  N.  Hist. XXX  II, 
151.  G-alen.  Vol.  VI.  p.  728  £.  Sie  gehörten  neben  den 
spanischen  und  pontischen  Salzfischen  zu  dem  in  Born  im- 
portierten TCtQLXog.  Schon  zu  Cato's  Zeit  wurde  ein  Topf 
pontischer  Fische  mit  300  Drachmen  bezahlt.  Athen. 
YI,  p.  275.  lieber  die  Bezugastätten,  die  dazu  yerwendeten 
Fischsorten  und  deren  Behandlung  vgl.  Köhler,  T&Qixog 
ou  recherches  sur  Fhistoire  et  les  antiquites  de  pecheries 
de  la  Bussie  m^ridionale  in  M6m.  de  l'acad.  imp.  des  sei- 
ences  de  St.  Pötersbourg.  Siz.  S6r.  T.  I.  1832.  p.  347  ff. 
und  Marquardt,  Böm.  Privataltert.  II,  S.  46  ff. 

Die  Schaltiere  waren  ebenfalls  sehr  beliebt.  Gels. 
II,  29 :  CoMecte  —  ostrea,  pdorides,  eckini^  musc^i  et 
omnes  fere  conehiüae.  Yarr.  L.  L.  Y,  77.  Hör.  Sat. 
II,  4,  3: 

Lubrica  nascentes  implmt  conchylia  lunae, 
Sed  non  amne  mare  est  generasae  fertile  testae. 


Digitized  by  Google 


Die  MalilseiteiL 


337 


Murice  Baiano  melior  Lucrina  j^eloriSj 
Osfrea  CirceiSj  Miseno  ormntur  cchini. 
Fedinibus  paMia  iacM  se  moUe  Tarenium. 
Murex  ist  die  Pnrpurmtischel,  die  zugleich  eBBbar  war. 

Martial.  XIII,  87.  Murices. 

Sanguine  de  nostro  tinckts,  ingrcUe^  lacemas 
Induis  ei,  nan  est  hoe  aoHs,  esoa  simus, 
Lucia  n.  Gyn.  10:  dvvarai  ydg  ßdmeiv,  oin  ia9i€adm 
fiiovov  TO  rrjg  TTOorpvQag  xoeceg.    Peloris  entspricht  der 
grossen  Gienmuschel.  Athen.  III,  p.  90.  92.  Bei  der  cena 
panüfiealis  Ha  er  ob.       13,  12  b.  o.  spielt  sie  noch  eine 
grosse  Bolle.    Martial  findet  sie  fade  an  Q^schmaok 
und  für  eine  leckere  Tafel  nicht  passend.  VI,  11,  5:  Tu 
Lucrina  roras,  me  pctscU  aquosa  Peloris,  X,  37,  9 : 
Et  fatHom  summa  eenare  pehrida  mensa 
Quodque  tegit  levi  eortiee  eoncha  brems. 

Mit  dem  letzten  Vers  deutet  er  auf  die  Miesmuschel  hin, 
von  der  Hör,  Sat.  II,  4,  28  sagt:  Mitulus  et  viles  pellent 
ohstantia  eonekae.  Echmus  hiess  der  MeerigeL  Martial. 
Xm,  86: 

Iste  licet  digitos  testudine  ]ningat  acuta, 
Cortice  deposito  nwllis  echinus  erit. 
Plin.  Eist.  IX,  100.  luv.  IV,  143.  Hör.  Ep.  I,  15,  23. 
Dass  er  als  Delikatesse  galt,  sieht  man  ans  Fl  in.  Ep.  I, 
:  At  tu  apud  nescio  quem  o$trea,vulvas,  echinos,  Gadi- 
tanas  fnaluisti.  Auch  die  Seeigel  wurden  mariniert.  P  a  1 1  a  d. 
B.  B.  Xni,  6,  nnd  das  Diokletian.  Edikt  (V.  7  ff.) 
nnterscheidet  recentes  purgati  nnd  salsi,  letatere  noch  einmal 
so  teuer  und  dem  Preise  nach  den  Austern  gleich.  Sphon- 
dylus  oder  Spondylus  (s.  o.  M aerob,  a.  a.  0.)  ist  die 
Lazamskkppe.  Plin.      Hist.  XXXII,  60.  Diocl.  Ed. 

Beokev,  GftUoi.  in.  SI2 
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10.  BdlamiSy  von  dem  Macrob.  eine  weisee  nnd  eine 

schwarze  Art  nennt,  wird  auch  von  Plaut.  Bud.  II,  1,  8 
unter  lauter  Seetieren  erwähnt : 

Echmos,  lopadas,  ostreas,  htUanos  eaptamus,  eonch€is, 
Marinam  urticam,  musculoSj  plagusias  striatas. 
Vgl.  Colum.  VIII,  16,  7.  PI  in.  XXXni,  145.  Ich 
möchte  deshalb  nicht  mit  Friedländer,  Darst.  XU, 
S.  23  bei  der  cena  adUialis  des  Maorobius  an  „liaironen" 
denken,  wenn  dieselben  auch  bei  den  Qiieeben  Zagdiceval 
ßd/MiOL  heissen.  Plin.  H.  K.  XV,  93.  Di os cor.  I,  145. 
Unter  jpecten  ist  die  Kammmuschel  zu  verstehen.  Athen. 

p.  88.  ym,  p.  365.  Enn.  bei  Apul.  de  mag.  39.  Plin. 
K.  BEist.  IX,  101.  103.  Zu  den  gesuchteren  Conchylien  ge- 
hörten  auch  die  Venusmuscheln,  vener iae.  Plin.  Hist.  IX, 
103.  Sen.  Ep.  95,  27.  Endlich  ist  noch  zu  nennen  der 
Seekrebs  oder  die  Krabbe,  sguiUa.  ICart.  XIII,  83.  Gio. 
de  nat.  deor.  II,  48,  123.  Hör.  Sat.  II,  4,  68.  8,  42.  Von 
einem  riesigen  Seekrebs  oder  Hummer  spricht  luven.  V, 
80  ff.  vgl.  Lueil.  bei  Cic.  de  fin.  II,  8,  24.  Eine  geringere 
Art  biess  oammartM,  luv.  a.  a.  C.  Hart.  II,  43,  12. 
Über  die  Schnecken,  cocMeae,  und  deren  Zucht  s.  besonders 
Varr.  R.  R.  III,  14.  Den  höchsten  Kang  unter  den  Tafel- 
genüssen nahm  von  alter  Zeit  her  (L  u  eil.  bei  Non.  p.  216,  6. 
Turpil.  ebendas.  p.  216,  8.  Enn  ins  ebendas.  169,  21) 
die  Auster,  ostrea,  ein.  Plin.  XXXII,  59 :  palma  men- 
sarum  divitum.  Symmach.  Ep.  1,2:  Et  ego  igitur  gra- 
ttUor,  non  magis  ostreis  et  pdoridibus  abdameti,  quam 
pedus  eloguio  tUn  esse  satüsUm.  Man  besog  dieselben 
aus  Brundisium,  Tarent,  Circeji  und  bald  auch  aus  der 
Propontis,  endlich  sogar  aus  Britannien.  Plin.  XXXII,  62. 
IX,  169.  Kurz  vor  dem  marsischen  Krieg  legte  Sergius 
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Orata  (s.  o.)  das  erste  Austernbassin  im  Lucrinersee  an. 
Flin.IX,  168.  Valer.  Max. IX,  1,1.  Macr ob. UI,  15, 3. 
Augnstin.  de  vit.  beat.  26.  Ebenso  Terpflanzte  man 
sp&ier  die  *brondisini8chen  Austern  in  den  Ayernersee. 
Plin.  N.  Hist.  XXXII,  61.  Ansserdem  werden  auch  noch 
Austernparks  in  Bordeaux  erwähnt.  Auson.  de  ostr.  19. 
S  i  d  o  n.  Ap  o  1 1  i n.  Ep.  ¥111,  12.  Die  lucriner  bewahrten 
ihren  Bof.  Hör.  Epod.  2,  49:  Nm  tne  Luerina  imernd 
conchylia.  Strab.  V,  p.  245.  Mart.  VI,  11,  5:  Tu  Lur- 
crina  varas,  Xm,  82.  Ostrea. 

Ebria  Baiano  veni  modo  condM  Luerino: 
NaibUe  nunc  sUio  luanmosa  garum, 

luv.  IV,  140  ff.: 

Circeis  nata  foreni  an 
Lucrinum  ad  saxum  Eidupinove  edüa  fundo 
OstreOf  caUebat  primo  deprendere  morm, 
Et  semel  aspecti  litiis  d icebat  echini.] 
Was  die  Zubereitung  der  Austern  betrifft  (I,  8.  1 79.), 
so  werden  bei  Macrobiuif  III,  13,  12  ausdrücklich  unter- 
schieden ostreae  crudaey  welche  den  Gästen  gereicht  wurden, 
qiuuduni  vidlentj  [und  am  liebsten  erst  bei  Tische  geöffnet, 
S  e  n.  Ep.  78,  23 :  ostrea  iUi  Luerina  in  ipsa  mensa  operi- 
untur,]  und  paUna  ostrearum.  Die  letzteren  waren  also 
ein  von  Austern  bereitetes,  warmes  Gericht;  denn  patina 
bezeichnet  durchaus  nicht  jede  Schüssel,  in  welcher  Speisen 
aufgetragen  werden,  sondern  einen  bedeckten  Napf  oder 
eine  dergleichen  Schüssel,  in  welcher  die  Speisen  eben- 
sowohl bereitet  als  auf  die  Tafel  gebracht  wurden.  Daher 
heisst  es  weiter  bei  Macrob  ius :  pathia  smniniSy  poHna 
pisciuni,  so  wie  wir  etwa  sagen  Schüsselhecht  oder  dergl. 
Dass  das  Geschirr  bedeckt  war  und  in  der  Küche  gebraucht 

22*  • 
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wurde ,  um  das  G-ericht  gleich  darin  zu  bereiten ,  sieht 
man  schon  aus  den  oben  angeführten  Worten  des  Flau- 
tiniBchen  Kochs  [PseucL  III,  2,  51*] :  übi  omnes  paUnae 
fervant,  omnes  aperio.  [Doch  hat  hiersu  sdhion  Bein  riditig 
bemerkt,  dass  nicht  anzunehmen  ist,  dass  die  Speisen  allemal 
in  der  patina  selbst  bereitet  wurden,  sondern  auch  oft  nur 
serriert.  Suet.  Yitell.  13.  Da  jedoch  in  der  patina  Eleisch, 
Fische  und  Schaltiere  nicht  gebraten,  sondern  gedftmpft  zu 
werden  pflegten,  so  wird  durch  sie  auch  die  Bereitungsart 
angedeutet.  Bei  M  a  c  r  o  b.  a.  a.  0.  folgen  &u£ patina  suminis, 
patina  piscium:  aUiUa  ossa.  Plant.  Asin.  I,  3,  27 : 
is  (piscis)  habet  aucum,  is  iniumtatem:  eum  quem  pacta 

condias, 

Vel  patinarhm  vel  assiim  vorses  quo  pacta  lubet. 

YgL  luv.  IV,  129—135,  Dass  übrigens  paHna  überhaupt 

das  Gericht  selbst,  als  Inhalt  der  Schüssel,  bezeichnet,  er- 

giebt  sich  aus  mehreren  Stellen.  Sen.  Ep.  26:  Memini 
fuisse  quondam  in  sermone  nohilem  patinam,  in  quam 
gtddguid  apud  Umtos  solet  diem  ducere  —  po^na  can- 
gesserat;  fmeriae  spondylique  et  ostrea  eatenm  drcunp- 
cisa,  qua  eduntur,  intervenientihus  distinguehantur  echinis  ; 
torti  destricfique  sine  idlis  ossibus  mulli  consfraverant, 
P lin.  XXXY,  162 :  Tnpatimumy  inquit  FenesUUa,  appeU 
labatur  summa  cenarum  lauHtia;  una  erat  muraenarutn, 
altera  lupor um j  iertia  mixti  piscis.  Valgius  bei  Diomed. 
I,  p.  382:  comesa  patina,  Cic.  ad  fam.  IX,  16,  7:  tyro- 
taridii  patinam.  Bei  Apic.  IV,  2  heisst  patina  andi  ein 
pastetenartiges  Gebftck.  Dass  panis  ostrearius  endlich 
ein  besonderes  Brot  gewesen  sei,  das  zu  den  Austern  ge- 
gessen wurde,  scheint  mir  stark  zu  bezweifeln  zu  sein. 
Denn  wenn  Plin.  N.  fi.  XYIII,  105  sagt:  Fanis  ipsius 
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varia  genera  peraequi  supervacuum  videtury  alias  ab  6b- 
soniis  appeUatij  ut  ostrearii,  alias  a  deliciis,  ut  artolagani, 
00  glaube  ich,  dass  auch  die  erste  Art  ihren  Namen  yen 
der  Beimisehnng  hat,  wie  die  zweite:  Athen,  p.  113: 
de  TO  nalovfxevov  dgroXdyavov  ifußakleraL  olvdgiov  dXiyov 
Txal  jtinBQL  ydka  re  ml  ehxLOv  ^  Qiiaq,  Vgl.  B 1  ü  m  u  e  r , 
TechnoL  I,  S.  76.] 

Hierher  gehört  das  garumf  eine  ans  den  Eingeweiden 
und  dem  Blute  gewisser  Seefische  bereitete  Brühe,  welche 
den  Alten  auch  die  Stelle  unseres  [nur  von  Diphilus 
bei  Athen.  III,  p.  121  erwähnten]  Oaviar  vertrat.  Es 
mochte  echtes  und  unechtes  [ex  infinUo  genere  piscium: 
Isidor.  XX,  3.],  gutes  nnd  schlechtes  geben  und  daher 
wird  es  bald  als  eine  köstliche,  teuere  Speise,  bald  als 
etwas  wertloses  und  gemeines  genannt.  —  Der  Silen,  ans 
dessen  Schlanche  es  Tl.  I,  S.  178  trftufelt,  findet  sich  in 
der  Stelle  P  e  t  r  o  n  *  s  nicht ;  dagegen  hat  dieser  an  einem 
andern  Orte  etwas  ähnliches,  c.  36 :  Notavimus  etiam  circa 
angtUos  repositam  Marsyas  ^^iottuor,  ex  quortm  utricuUe 
garum  piperaitum  currAat  super  pieees,  qui  in  euripo 
natabant.  Der  Gebrauch  des  gat*um  war  übrigens  sehr 
mannigfaltig  in  der  Küche  sowohl  als  bei  Tafel  und  selbst 
die  Austern  beträufelte  man  damit.  Mart.  Xm,  82  s.  o. 
Vgl.  Athen.  I,  p.  6.  [Kaoh  Marqnardt's  sorgffiltiger 
Untersuchung  (II,  S.  50  ff.)  sind  die  Namen  garum,  muria 
und  alec,  wenn  sie  auch  oft  für  jede  Fischsauce  gebraucht 
werden,  genau  von  euumder  zu  scheiden.  Das  edle  ^arum, 
später  auch  Uquamen  genannt  (Isidor.  XX,  8.  Geopon. 
XX,  46.  Edict.  Dioclet.  III,  6  ff.  Flaschen  mit  dem 
Titel  Liqua men  Optimum  in  Pompeji  gefunden:  Bull. 
Nap.  N.  S.  lY,  1855,  p.  85.  Gorp.  Inscr.  IV,  n.  2583; 
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eine  mit  der  Bezeichnuiif^ :  FIoh  (jci/'i  in  Pompeji.  A  r  ch  a  e  o  1. 
Zeit.  XXXV  (1877). 8. 27 ;  eine  dergleichen  mit  der  Pinsel- 
aufflchnfb  Liq(uamm)  9comb(ri)  excel(Jen8)  M,  Valeri 
Maxumi  in  Augsburg:  Ephem.  Bp.  II,  n.  1008.),  wurde 
aus  den  Eingeweiden  der  Makrele,  sconihery  welchen  man 
au  den  spanischen  Küsten  in  bester  Qualität  zu  fangen 
pflegte,  bereitet.  Hör.  Sat.  II,  8,  46 :  garo  de  9uci8  piscis 
Iberi,  M artial.  Xm,  102.  Gbrum  sociomm. 

Exspirauth  adhuc  scombri  de  sanguine  primo 
Accipe  fastosuniy  mumra  cara^  garum. 
Endlich  XIII,  40:  Hesperim  scombri  temperet  cm  Uquor. 
Plin.  N.  Hist.  XXX,  93:  Liguoris  ex^isiti  genus,  quod 
f/arum  vocaven\  'nüestlnis  piscium  ceterisque,  qiine  abicienda 
essent,  sale  niaceratis,  vi  sü  illa  putrescentimn  sanier.  Hoc 
oHm  eanfidäHUur  ex  pisee,  guem  Oraeci  garm  vocahant  — 
nunc  e  scombro  pisee  Imtdatissimum  in  Carthagims  spar- 
tariae  cetariiSj  sociomm  id  appelldfio-  ^  singulis  milibHs 
nummum  permiäantibtis  congios  fet^e  binos  (der  Liter 
also  über  33  Mark).  Nec  liguor  uUus  pome  praeter  un- 
guenia  maicre  in  pretio  esse  eoepit  nobilitatis  etiam  gen- 

fibtts.  Die  Eingeweide  wurden  eingesalzen  und  dann  ent- 
weder an  der  Sonne  gären  lassen  oder  über  dem  Feuer 
gekocht.  G-eopon.  XX,  46.  Artemid.  Oniroor.  I,  66. 
Man  11.  671.  Hierauf  wurde  die  Masse  durch  einen 
Korb  geseiht.  Das  Abfliessende  war  garnni,  der  Rest  alec.'\ 
Verwandt  war  die  Sauce,  welche  muria  hiess,  Heind. 
zu  Hör.  Sat.  II,  4,  65  wo  eine  Olivenbrahe  beschrieben 
wird: 

Quod  pingui  miscere  mevo  niuriaque  decebü 
Non  aUa  quam  qua  Byzantia  putuit  orca. 
Es  wurde,  nämlich  die  beste  Moria  ans  byzantinischen 
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Thimfischen  (fhi/nni)  bereitet,  PI  in.  IX»  50,  [XXXI,  94.] 

Mart.  XIII,  103.  Amphora  muriae. 

Antijyolüanii  fateor^  mm  filia  thynni: 
Essern  si  seomlni,  nm  tibi  missa  forem. 
[Lucil.  fragm.  p.  249.  Bip.  oMomina  thynni,]  Moria  ans 
andern  Fischen  erwähnt  PI  in.  XXVI,  24.  Auch  hiess 
muria  (dura,  cruda,  matura)  schlechtweg  Salzlake,  Col. 
Xn,  6,  25.  30.  53.  OatoE.B.  105.  [Quintil.  VH,  2,  3. 
Plant.  Poen.  I,  2,  32.  Anch  bei  dermi«na;  als  Fischsance, 
hiess  das  Zurückblei])ende  alec.  Plin.  H.  N.  XXXI,  95: 
Vitium  huius  (muriae)  est  alex,  imj^erfecta  nec  colata  faex. 
Man  präparierte  aber  dasselbe  anch  ans  allerhand  billigen 
Fischen.  Plin.  a.  a.  0.:  coepit  tarnen  et  primtim  ex 
inutili  pisciculo  minumoque  confici ;  ap}iam  nostri^  aphyen 
(vgl.  Charikles  II,  S.  318.)  Graeci  vocant.  Dies  bildete 
die  Zukost  der  Sklaven  und  armen  Leute.  C  a  t.  £.  £.  58. 
Mart.  m,  77.  XI,  27,  6.  Auf  der  anderen  Seite  legte 
man  aber  auch  vielen  feinen  Saucen  und  Marinaden  den 
Namen  akc  bei.  Plin.  a.  a.  0.  Sic  alex pervenit  ad  ostreaSj 
echinos,  Urticas,  cammaros,  mullorum  ieänora.  Vgl.  IX,  66.] 

Geflügel. 

lieber  die  Pfauen  s.  I,  S.  109,  Hühner  S.  109  f. 
Fasanen  S.  110  fg.  Tauben  S.  III  ff.  [wozu  Mart. 
XIII,  53.]  Ausserdem  sind  zu  nennen :  die  Ente,Macrob. 
8.  0.  Mart.  ni,  52: 

Tota  quidem  ponatur  arias^  sed  jyectore  tantum 
Et  cervice  sapit;  cetera  redde  coco. 
[Varr.  £.  E.  UI,  11.   Im  Ed.  Diocl.  IV,  27  sind  die 
Enten  nur  zu  40  Denaren  angesetzt.],  die  G-ans,  deren 
Leber  sehr  beliebt  war,  ieciir  anseris.    Vm  sie  besonders 
wohlschmeckeud  zu  bekommen,  mästete  man  die  G^nse 
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mit  Feigen  und  Datteln,  8.  Bader  zu  Hart.  XIU,  58. 
[Die  weisse  Farbe  war  die  bevorzugte.  V arr.  B.  B.  10. 

Hör.  Sat.  II,  8,  88.  Herden  von  Gänsen  wurden  selbst 
aus  dem  Grebiete  der  Moriner  im  heutigen  Artois  nach 
Born  getrieben.  Plin.  62.  Das  Fleisoh  scheint  bei 
feinen  Diners  keine  so  grosse  Bolle  gespielt  zu  haben 
(Petron.  93:  at  albus  anser  plebeium  sapit.),  als  die  er- 
wähnte Leber.  Heber  sie  vgl.  noch  Plin.  a.  a.  0.  Mart. 
in,  82, 19.  Hör.  Sat.  U,  8,  88.  luv.  V,  114.  Pers.  VI, 
71.  Pallad.  1,30.  Galen.  Vol. VI,  p.  704  E.  Böttiger, 
Sabina  II,  S.  45  fl\  Eine  fette  Q-ans  ist  im  E  d  i  c  t.  D  i  o  c  1  e  t. 
lY,  21  flF.  mit  100—200  Denaren  (nach  H u  1 1 s ch  2,50— 
5  Mark)  angesetzt.  Geliebt  wurden  die  Bebhühner, 
perdiceSj  die  ebenfalls  in  Italien  domestiziert  waren  (8.  34). 
Martial.  XIII,  65.  Perdices. 

Ponitur  Ausonm  avis  Iiaec  rarissima  memis: 
Harn  in  lautarum  mandere  aaqpe  sales, 
Plin.  N.  H.  X,  100.   Die  im  Freien  lebende  Art  scheint 
weniger  geschätzt  worden  zu  sein.  Mart.  XIJI,  76.  Bu* 
sticulae. 

BusUca  sim  an  perdix,  quid  rrfert,  9i  sapor  idem  est? 
Carior  est  perdix.   Sie  sapit  üla  magis. 

Noch  als  grössere  Delikatesse  galt  das  Haselhuhn, 
attagen  loniciis.  Hör.  Epod.  2,  54.  Martial.  U,  37,  3. 
Xm,  61.  Attagenae. 

Inter  sapares  fertur  alitum  primus 

loniearum  gustus  attagenarum. 
Vgl.  Plin.  N.  H.  X,  133.  Ed.  Diocl.  IV,  30.  Gell. 
Vn,  16.] 

Za  den  beliebtesten  Leckerbissen  gehörten  die  Kram • 

metfi Vögel  oder  Drosseln,  turdi ,  welche  man  nicht 
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zur  2ieit  des  Fangs  auf  der  Tafel  lutben  nnurate,  sondern 

das  ganze  Jahr  über  in  besonderen  Omithonen  fütterte, 
8.  S.  54.  Schon  zu  Yarro's  Zeit  wurden  sie,  wohl  gemästet, 
mit  drei  Denaren  (etwa  2  M.)  das  Stück  beaahlt  und 
eine  Villa  lieferte  in  einem  Jahre  5000  Stttck,  also  eine 
Revenue  von  69,000  HS.  [10,500  Mark.]  Varro  HI, 
2,  15.  Golumella  sagt  Villi  10:  nunc  aetatis  nastrae 
luxuries  cotidiana  fecU  haec  pretia,  [Im  Ed.  Diocl.  IV, 
27  wird  das  Paar  zu  60  Denaren  angenommen.  Als  delikates 
Gericht  erwähnt  sie  Martial.  XIII,  51: 

Texta  rosis  fortasse  tibi  vel  divüe  nardo, 
Jt  mihi  de  turdis  facta  corona  placä, 

und  92: 

Inter  aves  turduSf  si  quid  nie  iudice  certum  est, 
Inter  guadrupedes  mattea  prima  lepus. 
Vgl.  H  0  r.  Sat.  I,  5, 72.  II,  5, 10.  Epod.  2, 84. 0  y  i  d.  Ars  am. 
II,  219.  Per 8.  VI,  24.  Auch  speiste  man  gern  die 
Feigendrossel,  ficedula  (Mart.  XIII,  5.  49.  Gell. 
XV,  8.  Macrob.  III,  13,  11.),  die  Schnepfe,  scdopaa 
(Nemesian.  £r.  2  de  aaeap.  21.),  die  Amsel,  merula 
(H:or.8at.n,8,91.  Varr.  R.R.IH,  9, 17.),  dieWachtel, 
coturnix  (Varr.  ß.  R.  III,  5,  2  ;  doch  sagt  Plin.  H.  N.  X, 
69:  Cotumicibus  veneni  semen  gratissimum  alms,  quam 
ob  catmm  eas  dammvere  mensae,)^  den  Ortolan,  müi- 
aria  (V  arr.  R.  R.  HE,  5,  2.).  Dass  man  in  Rom  sogar 
Ver0uche  machte,  den  Birk-  und  Auerhahn  in  den 
Vogelhäusern  einzubürgern,  ergiebt  sich  aus  Plin.  N.  Hist. 
X,  56 :  in  amariia  saporem  perdunt.  Ferner  wurde  auch 
der  Kranich,  griis^  gegessen:  Hör.  Epod.  2,  35.  Sat. 
n,  8,  87.  Gell.  VII,  16.  Apic.  VI,  2.  Capitol.  Maxim, 
iun.  2;  ebenso  der  Storch,  cicoma:  Hör.  Sat.  U,  2, 
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49  u.  dazu  Porphyr.  Plin.  N.  H.  X,  60  schreibt  über 
beide:  Cornelim  INepos  —  cum  scriöeret  furdas  paulo 
ante  eoeptm  saginari,  addidU  cicamas  magis  placere  quam 
grues,  cum  haee  nunc  dUs  inter  prinuxs  expekdury  iUam 

venw  velU  (Ufigisse.  Dennoch  muss  der  Genuss  des  Fleisches 
vom  Storche  fortgedauert  haben,  da  die  christliche  Kirche 
denselben  spftier  ansdrClcklich  verbot.  Hehn,  Kultorpfl. 
u.  Hausth.  S.  328.] 

Ob  man  bereits  zu  Gallus'  Zeit  auch  den  phoenicopferus, 
den  man  für  den  Flamingo  erklärt,  daher  dieser  auch  im 
heutigen  Systeme  Phoenicopterus  antiquorum  heisst,  unter 
die  Delikatessen  einer  yomehmen  Tafel  zählte,  dafHr  habe 
ich  allerdings  kein  Zeugnis ,  allein  um  vieles  später  darf 
mau  sie  auch  nicht  annehmen.  Denn  Yitellius  und  Apicius 
Hessen  yon  den  Zungen  dieser  Yögel  Gerichte  bereiten 
(Suet.  Yitell.  18.  Flin.  X,  188.);  das  setzt  denn  doch 
voraus,  dass  sie  schon  häufiger  waren.  Von  M  a  r  t  i  a  1  werden 
sie  unter  der  turba  cortis  genannt :  III,  58,  12 : 
Vagedur  amnia  turba  sardidae  cortis; 
Argutus  amer  gemmeique  pamneSj 
yomenque  (lebet  quae  ruheniibus  pimüs. 
Vgl.  XIII,  71.   [Suet.  Cal.  12.  luv.  XI,  139.  San.  Ep. 
110.]  —  Elagabal  liess  Schüsseln  vom  G-ehime  dieser  Yögel 
bereiten.   L  a  m  p  r.  c.  SO. 

[Vereinzelt  kam  das  unsinnige  Speisen  der  Singvögel 
vor.  Plin.  IX,  122.  X,  141  erzählt  es  als  Seltenheit  von 
dem  als  Verschwender  berüchtigten  Schauspieler  Aesopus, 
Valerius  Max.  IX,  1,  3  von  dessen  Sohn,  ebenso  Hör. 
Sat.  II,  3,  245  von  den  Söhnen  des  Arrius.] 

Vierf  üssler. 
Yon  dem  Wüd  war  am  geschfitztesten  der  Eber.  Er 


Digitized  by  Google 


Die  Mahlzeiten. 


347 


bildete  in  der  Regel  das  Hauptgericht  einer  grossen  Cena 
und  der  Anstand  verlangte,  dass  er  ganz  aaf  den  Tisch 
kam.  [luv.  I,  140: 

qua  Uta  est  gnla,  quae  sibi  tofos 
Ponit  apros,  animal  propter  convma  natum, 
Y,  115  fg.  Tiberios  liess  nur  einen  halben  auftragen: 
Snei.  Tib.  84.  Die  Sitte  soll  nach  PHn.  N.  H.  Vm, 
210  aus  dem  Anfauge  des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stammen:  lam  Catoiiis  censoris  arationes  aprtignum  ex- 
probrant  callum;  in  tris  tarnen  partis  dmso  media  pane- 
baturj  lumhus  aprugnuB  appellata.  SoUdum  <»prum  So- 
manorum  primus  in  epuUs  apposuit  J\  SermUus  BiilluSy 
pater  eim  Bulli,  qui  Ciceronis  consulatu  /rr/ptn  af/rariam 
pramulgavit.  Das  callum  wird  auch  Plaut.  Pers.  II, 
5,  4  und  Poen.  2,  2  erwShnt;  der  Kopf,  sinciput 
aprugnnm  und  die  Lenden  lumhi  apnig ni  bei  Macrob. 
III,  13,  12.]  Der  geübte  Graumen  des  JB'einficluneckers 
wollte  wohl  zu  unterscheiden  yerstehen,  aus  welcher 
G^end  Italiens  der  Eber  stamme.  So  sagt  der  Friand 
bei  Hör.  Sat.  II,  4,  40:  Umher  —  curret  aper  lances;  — 
nam  Laurens  malus  est.  Sonst  waren  auch  die  lucanischen 
und  in  spaterer  Zeit  die  tuscischen  Eber  berühmt.  S.  Hör. 
Sat.  n,  3, 234.  8,  6.  Stat.  Silv.  IV,  6, 10.  Hart.  YII,  27. 
Catull.  39,  11.  Die  laurentischen  erwähnen  Mart.  IX, 
49.  X,  45.  0  vid.  Fast,  n,  231.  Verg.  Aen.  X.  708  ff. 
Die  reichen  Aömer  hegten  sie  in  den  wmriia,  |Plin.  N.  fi. 
VUl,  211  n.]  S.  65.  —  Kam  schon  das  "Wild  an  sich  hoch 
zu  stehen,  so  machte  die  Bereitung  noch  ausserdem  einen 
sehr  bedeutenden  Aufwand  nötig  und  M  a  r  t  i  a  1 ,  der  einen 
Tusoae  glandis  aper  geschenkt  erhalten  hatte,  sagt  a.  a.  0. : 
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Sed  cocus  ingentem  piperis  consumet  acervum, 
Addei  et  arcano  mixta  FcUema  garo. 

Ad  domiimm  redeas,  noster  te  nan  cc^  ignis, 
Ckmiurbaiar  aper:  vüius  esurio. 

Was  Tl.  I,  S.  182  über  die  Zerlegung  des  Ebers  gesagt  ist, 
bestätigt  P  e  t  r.  40 :  Ceterum  ad  scindendum  aprum  7im 
iUe  Corpus  accessU,  qui  cdtüia  laceravercU,  sed  barbatus 
ingens  faseUs  eruraiibus  ailUgaius  et  aKeula  eubamaius 
polymita,  strictoque  venatorio  cuUro  latus  apri  vehe- 
menter percussit,  [Für  ein  delikates  Wild  wurde  der 
Hase,  lepus,  gehalten.  S.  o.  Mar t.  XJH,  92.]  Den  I, 
S.  182  beschriebenen  Federsdimnok  erwfihnt  Petron.  36: 
leporem  in  media  pinnis  suhomatum,  ut  Fegasus  vide- 
retur,  [Man  liebte  besonders  von  ihm  die  Schulterblätter. 

Hör.  Sat.  II,  4,  44:  Feeumdi  k^mis  sapiens  sectabOur 
armes.  8,  99:  l^pmm  awdsos,  ut  mutto  suainus,  armos. 

Vgl.  Lamprid.  Alex.  Sever.  37.  38.  Martial.  V,  29. 
Vn,  20,  5.  PI  in.  N.H.  XXVin,  260,  aus  welchen  Stellen 
hervorgeht,  dass  man  allgemein  glaubte,  der  Gbnuss  des 
Hasenfleisches  trage  cor  YerschSnenrng  bei!  IniEd.Diocl. 
IV,  32  wird  der  Hase  zu  150  Denaren  (3,75  M.)  ange- 
nommen. Die  nach  Plin.  N.  TT.  VIII,  214  aus  den  Alpen 
bezogenen  damas,  wahrscheinlich  Gemsen,  werden  bei 
luven.  XI,  121  als  leckere  Speise  bez^chnet  Martial. 
Xm,  94.  Das  Hirschfleisch  erklärt  Galen.  Vol.  VI, 
p.  664  für  eine  schlechte  Nahrung.  Das  Reh,  caprea, 
wurde  ebenfalls  gehegt.  Golum.  IX,  1.  Doch  zog  man 
das  im  freien  eijagte  vor.  Hör.  Sat.  II,  4,  43.  Nooh  ist 
zu  nennen  der  wilde  Esel,  onager.  Plin.  VIQ,  170: 
Ftdlos  eanm  (asinarum)  epulari  Maecenas  instituit 
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muUmn  eo  tempore  praelatos  otiagris.  Fast  eum  interiit 
audoritas  sa2)ori.    Über  die  glires  vgl.  S.  55  ff. 

Was  die  sahmen  Haustiere  betrifft,  so  findet  man  die- 
selben Fleischsorten  znr  Kahmng  verwendeti  wie  bei  uns. 
Plaut.  Aulul.  II,  8,  3: 

Venia  ad  ma>ceUum,  rogUo  piscis :  indkant 
Caras,  (iffmnam  earatn^  car€m  btubuUm^ 
VUiMnam,  cehm,  poreinam,  cara  amma, 

Lamprid.  Alex.  Sev.  22.  Vopisc.  Prob.  4.  Aurelian.  9. 
Interessant  ist  auch  Cic.  £p.  ad  fam.  IX,  20,  1:  Infegram 
famem  ad  ovum  adfero,  Uaqm  usque  ad  asmm  vUuUmm 
cpera  perducUur.   Aber  die  allgemeinste  and  eine  wohl 

überhaupt  in  Latium  nationale  Speise  blieb  das  Schweine- 
fleisch, das  auf  die  mannigfaltigste  Weise  zubereitet  wurde. 

P lin.  H.  Yin,  209 :  Neque  alio  ex  animali  mmerosiar 
materia  ganeae;  quinqiiaginta  prope  sapores,  cum  eeieris 
singuli.  Besonders  Yarr.  R.  R.  II,  4,  10:  Suillmn  peous 
donatum  ab  mihira  dicunt  ad  ejmlandum.  Über  den 
Preis  des  Schweinefleisches  vgL  Cod.  T h e o d.  XIV,  4,  3. 
M  o  m  m  s  e  n  sa  Diocl.  Ed.  IV,  1  ff.  S.  72  ff .  P  r  e  1 1  e  r ,  Begion. 
S.  139.  Jedenfalls  ist  es  unrichtig,  zur  Erklärung  der  Lieb- 
haberei für  das  Schweinefleisch  auch  seitens  der  vornehmeren 
Kreise  einen  hohen  Preis  desselben  anzunehmen.  !B  o  s  o  h  er , 
G^mndl.  d.  Nationaldkon.  S.  183,  8.  Von  Anrelian's  Zeit  an 
wurde  dem  römischen  Proletariat  zu  dem  freien  Brote 
auch  das  Schweinefleisch  geliefert.  Vopisc.  Aurelian.  35. 
Aurel.  Yict.  de  Caes.  35|  7.  Dsss  auch  das  zahme 
Sdbiwein  zuweilen  ganz  auf  der  Tafel  erschien,  ist  bereits 
I,  8.  186  und  194  erwähnt  worden.  Beim  Spanferkel  ver- 
steht  es  sich  eigentlich  von  selbst.  Mart.  XIII,  41.  Uber 
ra£6nierte  Grausamkeit  beim  Sehlachten  der  Schweine  b. 
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Plat.  de  esn  carn.  II,  1.]  Höchst  seltsam  war  der  von 
früher  Zeit  her  beliebte  Geschmack  an  der  Gebärmutter, 
iTtclw^unddemEttter,  sumen,  einer|>orca^  vorzüglich  ehe  noch 
daran  gesangt  worden  war.  Daher  wird  fast  kein  Gericht 
so  häufig  von  P  lautus  an  bis  in  die  späteste  Zeit  erwähnt. 
[Hör.  Ep.  1, 15, 41 :  Nil  melius  turdOf  nü  vulva 2yulchrius 
ampla.  PHn.  Ep.  I,  15,  3.  Mart.  X,  48.  XIII,  44.  56. 
luTcn.  XI,  188.  Plin.  N.  H.  XI,  209.  YIU,  209.  Plaut. 
Coro,  n,  8,  44.  Pseud.  I,  2,  33.  Naey.  bei  Macrob.  IQ, 
18,6.  Böttiger,  Kl.  Schrr.  III,  S.  224  fiF.  Jacobs  ad 
Anthol.  Graec.  VIH,  p.  249.  IX,  p.  103.  Um  die  Leber 
schmackhafter  zu  machen,  itLtterte  man  Peigen.  P 1  i  n.  a.  a.  0. 
Apio.  m,  3.  Ind.  cooi  et  pist.  in  Wernsdorf  Poet. 
L.  M.  p.  236,  V.  82.  Die  oft  genannten  glandia  (Plin. 
u.  P 1  aut.  a.a.  0.,  ausserdem  Stich.  II,  2,  36.  Martial.  III, 
82,  21.  Vn,  20,  4 :  gUmdulaeJ)  scheinen  eher  Halsdrüsen 
gewesen  zu  sein,  als  Hieren.  Colum.  VU,  9, 1.  Pallad. 
n,  26,  1.  Das  gepökelte  Fleisch  hiess  laridum  od.  lardum, 
luv.  XI,  84.  Ovid.  East.  VI,  169.  Mart.  V,  79,  10: 
FaUens  faba  ewm  rubente  lardo.  Diocl.  £d.IY,  7.  Cat. 
R.B.162.  Pallad.Xin,6.Isidor.XX,2.  Der  Schinken, 
permi  (der  Vorderschinken  hiess  j)etaso :  Martial.  XIII, 
54.  55.  Schneider  ad  Oat.  B. E..  162.),  wurde  zum  Teil 
ans  dem  Auslande  bezogen.  Nach  Yarro  B.B.  U,  4,  10 
kamen  die  besten  und  grössten  Schinken  aas  Gkdlien,  und 
zwar  Cisalpina  sowohl  (Poly  b.  II,  15.  S trab.  V,  p.  218), 
als  auch  Transalpina  (von  den  Sequanern :  S  t  r  a  b.  IV,  p.  192. 
nnd  aus  Belgica:  Strab.  IV,  p.  197.  Martial.  XTTI,  54. 
Diocl.  Ed.  rV,  8.).  Geschätzt  waren  auch  die  cerre- 
tanischen  aus  den  Pyrenäen  und  die  cantabrischen.  Strab. 
III,  p.  162.  Mart.  u.  Diocl.  Ed.  a.  a.  O.J 
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Zu  den  beliebtesten  Speisen  und,  wie  bei  uns,  für 
alle  Klassen  der  Gresellschaft  gehörten  Würste,  und  es 
hat  der  Handel  mit  ihnen  durch  den  glücklichen  l^eben- 
buhler  Kleon's  in  Aristophanes'  Bittem  keine  kleine  Be- 
rfihmtheit  erlangt.  Ihre  Bereitung  war  der  in  unserer 
Zeit  ähnlich,  nur  dass  der  Geschmack  der  Römer  an  einer 
Menge  starker  Gewürze  wohl  auch  dieses  Gericht  für  unsem 
Guumen  würde  verdorben  haben.  Die  römischen  Namen 
dafür  sind  farcimen (allgemeiner  Ausdruck),  [Isidor.  XX,  2 : 
caro  concisa  et  minuta  —  quoä  eo  institutum  farciatur 
Ii,  e.  ImplecUur,  cum  cUiarum  rerum  comnUxiiane],  h(h 
iulus  und  Umiacuh/m;  es  werden  aber  durch  beide  yer- 
sohiedene  Dinge  bezeichnet,  wie  man  ans  Petr.  49  sieht: 
Nec  nwra,  ex  lüagls  ponderis  indhmtione  crescentihus 
tamacula  cum  baiulis  effusa  sutU.  Man  bereitete  sie 
eben  wie  bei  uns  mit  dem  Blute  des  Tieres ,  wie  man 
schon  ans  Aristophanes  sieht.    Eq.  308: 

ö  öqccxwv  yoLQ  ioTL  fiaxQOVf  o  t  d/.käg  av  ^ocaqov, 
eW  alfiatOTtvivif^  ioüv  o  x  alXäg  %<ji  d^xwv, 
und  der  Art  waren  namentlich  die  hoitdi,  wie  Tertnll. 
Apol.  9  sagt :  hckUos  cruore  distentos  admovetis.  Dagegen 
glichen  die  tomacula  wohl  unseren  Knack-  und  Bratwürsten 
und  wurden  deshalb  hauptsächlich  auf  dem  Boste  gebraten 
warm  gegessen.  Petr.  81:  Fueruni  et  Umacula  supra 
cratictdam  argenteam  ferventia.  Dasselbe  meint  Mart. 
XIV,  221.    Craticula  cum  verubus. 

Mara  tibi  curva  cratictUa  sudet  ofella. 
Daher  wurden  sie  denn  auch  in  kleinen  Blechöfen  zum 
Verkaufe  herumgetragen.  Mart.  I,  41,  9:  fumanMa  qui 

toniada  raucus  Circumfert  tepidis  cocus  popinis,  wo 
Bader  die  te^ndas  jpapinas  richtig  durch  focos  te^idos 
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zu  erklSren  scheint  und  das  raucus  sich  eben  auf  das 
Ausrufen  bezieht.  So  ruft  auch  der  botularius  seine 
Ware  ans:  Ben.  Ep.  56:  lam  librarii  varias  exda- 
matianes  et  hoiularium  et  erustiiUxrium  et  amnes  po- 
pinarum  insfitores,  mercem  siiam  qtmdam  et  insignita 
modulatione  vendentes.  —  Bei  Varro  R.  R.  n,  5, 10  sind 
ionumnae  wieJirscheinlich  dasselbe,  was  tomacula,  [Die 
von  Ho  rat.  Sat«  4,  60  mit  dem  Schinken  zosammen- 
gestellten  hillae  sind  wahrscheinlich  eine  dünne  Sorte  ge- 
räucherter Wurst  gewesen.  Denn  Schol.  Cruqu.  erklärt 
sie  durch  fartum  säUiemm.  Y arr.  L.  L.  III :  teimiS' 
swmm  inteetimm  fartum.  Fest.  Ep.  p.  101.  Sonst  heissen 
die  geräucherten  Würste  schlechthin  Lucanicae.  M  a  r  t  i  a  1. 
rV,  46:  et  Lucanica  ventre  cum  Fcdisco  (Magenwurst). 
Xin,  35:  Füia  Picenae  venia  Lucanica  parcae.  Apic. 
Uf  4.  Diocl.  Ed.  IV,  15 ff.  Eine  feine  Speise  waren  aie 
natürlich  nicht.  Cic.  ad  fam.  IX,  16,  8:  Soleham  enlrn 
antea  dehilUari  oleis  et  Lucanids  tuis.  Schwer  verdaulich 
waren  auch  die  fetten  isicia.  M  a  c  r  o  b.  YII,  8, 1.  Y  ar  r.  L.  L. 
Y,  22,  32.  Bio  Ol.  Ed.  lY,  13  ff.] 

Vegetabili  en. 
Eines  der  beliebtesten  Gartengewächse  war  die  lactuca, 
Salat.  [Yarro  L,L.  Y,  104.]  S.  ob.  S.  325%.  Über  ihr« 
verschiedenen  Arten  s.  Billerbeck,  Flora  class.  S.  205. 
[Schuch,  G-emnse  und  Salate  der  Alten.  Rastatt  1854  H, 
S.  47  ff.  Lenz,  Botanik  d.  alten  Griechen  u.  K.  S.  486 ff.] 
Hier  kommt  hauptsächlich  die  capitata,  der  Kopfsalat,  in 
Betracht,  der  auch  Lacomca,  PI  in.  XIX,  125,  und  sessüis, 
Hart,  m,  47,  8  auch  sedens  genannt  wurde.  Hart.  X, 
48,  9.  Von  dieser  führt  Colum.  X,  181  ff.  und  XI,  3,  26 
fünf  YorzügUche  Sorten  an:  zwei  nach  Cäcilius  MetelluB 
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Caeciliana  geuaimt,  die  eine  grün,  die  andere  braunrot 
(wie  unser  ForeUensalat),  die  gelbgrüne  Cappctdoca  (Mart. 

78|  4.)y  die  weissliche  BcteHoa  nnd  die  ebenüsdls  ftnsser- 
lich  rote  Cypria.  [S.  auch  Pal  lad.  r.  r.  II,  14.  Biocl. 
Ed.  VI,  7  f.]  Der  Genuas  des  Salats  galt  für  heilsam  für 
den  Magen  und  sollte  ruhigen  Schlaf  bringen.  Yop.  Tac. 
11.  Gels,  de  med.  II,  32.  Plin.  h.  n.  XIX,  196. 

Brassica  (oleracea),  grüner  oder  brauner  Kohl,  war 
ebenfalls  ein  sehr  beliebtes  Gemüse.  PI  in.  XIX,  136  :  quibus 
nunc prindpaUiis  hartorum.  [V arro  L.  L.  V,  104.  Cato 
r.  r.  156:  Brassica  est,  quae  amnibus  clenbus  aniistat; 
eam  esto  vel  coctam  vel  crudam,  —  Si  voles  in  con- 
vivio  niultum  bibere  cenareque  libenter,  ante  cenani  esto 
crudam  guantum  vdes  ex  aceto.  Vgl.  Dioscor.  II,  146. 
Galen,  foc.  alim.  II,  44.]  Man  ass  sowohl  den  grösseren 
Stengel,  caules,  cauUcuIus^  als  im  Frtt^jahre  die  jungen 
Keime,  cymata,  cyniae.  Col.  X,  127  ff. 

Tum  quagflie  canserüur,  toto  quae  plurima  terrae 
Orbe  virens  pariier  plebi  regique  superbo 
Frigoritms  caules  ei  veri  eymata  mUtit. 

An  ein  Wiegen  zu  Brei  wie  bei  uds,  war  indessen  nicht 
zu  denken.  Die  Stengel  wurden  ganz  angetragen.  Daher 
sagt  Mart.  Y,  78,  6: 

Pone^  digitis  tenendus  ustis 

Nigra  coliculus  virens  patella, 
Yon  den  Keimen  sagt  P 1  i  u  i  u  s :  Cynias  a  prima  sediane 
praestat  proximo  vere.  Hic  est  quid/am  ipsorum  ca/Mum 
ddicatior  teneriarque  cauliculus,  Äpieii  luxuriae  et' per 
cum  Druso  Caesar i  fastiditus,  noyi  sine  castigatione 
Tiberii  patris.  Welche  Wichtigkeit  wurde  der  Sache  bei- 
gelegt! —  Um  ihm  im  Kochen  die  grüne  Farbe  8U  er- 

Beoker,  Galloi.  in.  28 
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halten,   wurde   Salpeter  beigemischt.     Hart.  XTTT,  17. 

Fasces  colicuU. 

Ne  tibi  piüleiUes  nmeamt  fasiidia  eaules, 
Nümta  viridis  brassica  fiiU  aqua. 
Pliü.  XXXI,  115.  [Apic.  III,  1.]  —  Coluraella  führt 
eine  Menge  Arten  an,  Pliuius  hebt  besonders  den  cu- 
maniflchien,  aricinischen  und  pompejanischen  henror.  [Crambe 
heisst  bei  Gat.  B.  B.  157  und  Plin.  H.  N.  XX,  79  die 
kransblättrige  Sorte.  Unter  olus  verstand  man  ebenfalls 
den  Kohl|  aber  auch  im  allgemeinen  alle  grünen  Uemüse, 
die  vorzugsweise  eine  Speise  der  Armen  waren.  luven. 
XI,  77  8.  0.  Hör.  Sat.  II,  1,  74.  7,  3.  Ep.  I,  5,  2.  17,  3. 
Auch  Rettige  und  Rüben  gehörten  zur  ordinären  Kost. 
Haphanus:  Ca  tu  11.  15,  19.  Cat.  R.  R.  35.  Colum.  XI, 
8,47.59.  Plin.  XIX,  78 ff.  jßa|M»m,  die  Bäbe:  Yarr. 
B.B.  I,  59,  4.  Hart.  XTTT,  16: 

Haec  tibi  hrumali  gaudentia  frigore  rapa 

(^tme  damus,  in  caelo  liomulus  esse  solet. 
Mit  ihnen  wurde  Vespasiaa,  als  Statthalter  von  Afrika, 
bei  einem  Aufstande  in  Hadrumetum  vom  Pöbel  beworfen. 
Suet.  Vesp.  4.  Von  ihrer  Zubereitung  sagt  Plin.  N. H. 
XVIII,  128:  In  cibis  quidem  nostris  plurihus  niodis 
cammendoMtur  durantque  ad  alia^  sinapis  aerimmia 
domUa;  eUam  cohribus  picta  praeter  suum  sex  alüs, 
purpureo  quoque,  neque  aliud  in  cibis  tingi  deeet  Mit 
Salz,  Senf  und  Essig  lässt  sie  auch  Colum.  XU,  55  ein- 
machen. Die  napi  siad  vielleicht  unsere  Kohlrüben.  Plin. 
Xym,  131.  Hart.  XTH,  20.  BiocLEd.  YI,  18.  Sie 
wurden  nach  Colum.  a.  a.  O.  ebenso  eingemaoht  wie  die 
>*a/)a.  Die  pastinaca  war  wahrscheinlich  nicht  sehr  ge- 
schätzt.  Plin.  N.H.  XIX,  88.   Diocl.  Ed.  VI,  44  ff . 
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Siser,  die  Zuckerwurzel  oder  Möhre  (Daucus  Carota  L.), 
wurde  seit  Tiberios  aus  G^lduba  am  Bhein  bessogen.  Fl  in. 
N.  H.  XIX,  90.  XX,  34.  Ihr  Einmachen  besehreibfc  0  o  1  n  m. 

XII,  56.  Eine  viel  gewöhnlichere  Speise  war  heta,  die 
kleinere  Kunkelrübe,  welche  in  vielen  Gegenden  Deutsch- 
lands noch  den  lateinischen  Namen  trSgt.  Plaut.  Cure, 
in,  2,  26 :  Äp27ominf  rumieem,  hmssicam,  hetam,  h^wm. 
P  e  r  s.  III,  114:  Fleheia  rädere  heta.  M  a  r  t  i  a  1.  XIII,  13 : 
Ut  sapiafU  fatuae,  fabrorum  prandia,  betae, 
0  quam  sa^e  petet  vina  piperque  eocus. 
Den  faden  Geschmack  bezeichnete  auch  Augustus,  indem 
er  hetizare  für  languere  brauchte.  Suet.  Aug.  87.  Vgl. 
Catull.  67,  21.  Der  von  Plautus  oben  genannte  rumex, 
auch  lapiUkHS,  ist  der  Ampfer,  der  wie  die  maha,  Malve, 
gegessen  wurde.  0  i  c.  ad  &m.  Vll,  26 :  Sa  ego,  qui  me 
ostreis  et  rniiracnis  facile  abstinebam,  a  heta  et  a  malva 
deceptus  sum.  Hör.  Epod.  2,  57: 

Au^  herba  lapaihi  prata  omanHs  et  gravi 
Malvae  saluhres  eorpari. 
Vgl.  Sat.  II,  4,  29.  Od.  I,  13,  16.  Martial.  III,  89.  X, 
48,  7.  Ovid.  Fast.  IV,  697.  Dagegen  war  blitum  (ßXfjTOv) 
unsere  Melde.  Plin.  XX,  252:  BlUwm  iners  videtur 
ae  8t»i6  sapore  out  aerimonia  iiMa,  unde  emvicmin  fe- 
minis  apud  Mmdndrum  faciunt  maritL  stomacho  inutile 
est,  Plaut.  Truc.  IV,  4,1.  Non.  p.  80ff.  Fest.  Ep. 
p.  d4]il[.  Eine  ärmliche  Speise  lieferte  auch  die  Brenn- 
nesse], Urtica.  Pers.  YI,  70:  Mihi  festa  luce  coquatur 
Urtica  et  fissa  fumosum  sinciput  aure.  Hör.  Ep.  I,  12,  8. 
Plin.  N.  H.  XXII,  35.  Catull.  45,  15.  Seltener  kam 
wohl  als  Gemüse  und  Saiat  die  Gichorie,  itUiibum,  cicha- 
reum,  vor.  Hör.  Od.  I^  31,  15:  me  pascuni  ctivae,  Me 

28* 
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eiehorea  levesque  nmlvae.  Co  1  um.  X,  110.  Plin.  N.  H. 
XTX,  129.  XXI,  88.  Diocl.  Ed.  VI,  3.  Ein  besonders 
beliebtes  Gericht  waren  die  Artischocken,  eardui,  Plin. 
XIX,  152.  153.  Die  besten  bezog  man  aus  Carthago  und 
Corduba  und  machte  sie  auch  ein,  ne  quis  dies  sine  carduo 
Sit.  Diocl.  Ed.  VI,  1  ff.  Der  Spargel,  asparagus,  wurde 
ebenso  sorgf&Iüg  gezogen,  wie  in  unserer  Zeit.  Cat.  B.  B. 
161.  Pallad.  IV,  9.  Plin.  N.  H.  XX,  108.  Varr.  bei 
Non.  p.  204,  25.  luv.  V,  82.  Man  unterschied  Land-  und 
Gartenspargel:  Diocl.  Ed.  VI,  34 ff.  Den  besten  erhielt 
Born  Yon  Bavenna  und  von  ihm  wogen  oft  drei  Stengel 
ein  Pfund:  Plin.  XIX,  54.  Vgl.  Mart.  XIEI,  21.  Ge- 
speist wurde  er  als  Gemüse  und  als  Salat.    Apic.  HI,  3, 

66.  IV,  2, 125.  Vgl.  Suet.  Aug.  86 :  Velocius  quam  aspa- 
ragi  eaquawtur^ 

Die  eruca,  hrnssica  eruca,  Gartenrauke,  diente  nicht 
nur,  wie  Billerbeck,  Fl.  class.  S.  170  sagt,  als  Gewürz, 
sondern  wurde  wie  die  Lactuca  gegessen.  Spreng.  Hist. 
r.  herb.  I,  p.  97.  ^  Sie  war  als  Veneris  concUatrix  be- 
kannt. Plin.  X,  182.  XIX,  154.  XX.  19.  Verg.Moret.  85. 
und  heisst  daher  öfter  herba  salax.  Mart.  X,  48,  10.  III, 
75.  Vgl.  Beckmann,  Beitr.  zur  G^sch.  d.  Erf.  V,  S.  113. 
wo  Überhaupt  von  den  Küchengewfichsen  gehandelt  wird. 

Von  jxjrninij  Lauch,  einer  beliebten  Speise,  gab  es  zwei 
Arierif  porrum  sectile  (Schnittlauch)  und  capitatuni  (Porree)  j 
daher  utrumque porrum,  Mart.  III,  47,  8.  Das  c(xpikdutn 
(graves  porriy  ebend.  V,  78,  4.)  kam  nach  Bom  in  vor- 
züglicher Güte  von  Aricia.  C  o  1  u  m.  X,  139 :  mater  Aricki 
porri.  Mart.  XIU,  19 : 

Mittit  praedpiias  nemoraUs  Aricia  parros. 
wie  das  sectüe  von  Tarent.  ebend.  18.   [Als  Beigabe  zu 
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den  £ntr6eB  wurde  der  Lauch  in  Ol  und  Wein  gekoGht. 
Apic.        50.    Sonst  war  er  eine  Speise  armer  Leute. 

luv.  in,  293: 

quis  tecum  secfile  porrmn 
Sutor  et  dixi  verweis  labra  eamedU? 
Vgl.  XIY,  133.  XTTT,  17.  Zwiebeln  und  Knoblauch,  buUms, 
cepa  und  alliunij  wurden  in  alter  Zeit  sehr  gern  gegessen. 
Yarr.  bei  Non.  p.  201,  5:  Avi  et  atavi  nostri  cum  allium 
ac  eepe  eorum  verba  olerent,  tarnen  cptume  animati  erant. 
AUein  schon  zur  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs  hatte 
sich  der  Geschmack  geändert.  Naev.  bei  Priscian.  17, 
2,  p.  681: 

Ut  iUum  dt  ferant  qui  primum  holüar  eepam  prciulit 
Plaiat.  Kosteil.  1, 1,  38: 

At  te  Jupiter 
Dique  omnes  perdant  ;  fu,  oboluisti  alium, 
worauf  dann     44  geantwortet  wird: 

tibi  isios  habeas  turturesj  piscisy  am, 
Sine  nie  aliatuin  fumji  fortunas  meas. 
Vgl.  Poen.  V,  5,  34.  Ed.  Die cl.  VI,  20  ff.]  Bekannt  ist 
Horazens  Yerdammungsurteil  [gegen  den  Knoblauch] 
Epod.  3.  [Vgl.  Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haust.  S.  168  ff.] 

Cicer  fervens  oder  tepidum,  [geröstete  oder  gekochte] 
Kichererbsen,  ein  sehr  gewöhnliches  und  wohlfeiles  Nahrungs- 
mittel, wurde  zum  Verkaufe  herumgetragen.  Hart.  I,  41, 
5 :  oHceae  vendU  qui  madidum  cker  eoronae.  Man  konnte 
ein  Gericht  davon  für  einen  As,  etwa  5  Pfennige ,  haben. 
Mart.  I,  103,  10:  Asse  cicer  tepidum  constat.  Daher  ist 
es  besonders  eine  Speise  der  Srmsten  Klasse  und  jeder- 
zeit Zeichen  eines  sehr  einÜBUshen  Tisches.  Hör.  Sat.  I, 
6,  115.  II,  3,  182.  [Ars  poet.  249:  si  quid  fricti  ciceris 
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prohat  et  nuds  emptar,]  Mari.  78,  21.  [Eine  sehr  ge- 
wö]i]i]i<die  Yolkskost  bildeten  ;aacli  die  Bolinen.  Die  mit 
der  Hülse  gekochte  Schnittbohne,  conchis,  war  sehr  miss- 
achtet,   luv.  m,  293:  Ciäus  conche  ttimes?  XIV,  130: 

nec  non  differre  in  tempara  cenae 
AUerius  ccnehem  aesiwi  cum  parte  lacerti 
Signatam, 
Mart.  yn,  78: 

Cum  Saxeiani  panatur  cavda  lacerti 
Et^  bene  M  cenae,  conchis  inuncta  tUn» 

Xm,  7: 

Si  spumet  rühm  conchis  tibi  pallida  testa, 
LatUorum  cenis  saepe  negare  potes. 
Vgl.  Apic.  Y,  4.  Aber  auch  die  Fuffbohne,  faba,  diente 
zur  gemeinen  Kost  der  Banem,  Schmiede  nnd  Gladia- 
toren. Hör.  Sat.  II,  6,  63.  Mart.  X,  48,  16.  Galen. 
Vol.  VI.  p.  529.  Dahin  gehörten  auch  die  Lupinen  (Mart. 
Y,  78,  21 :  tepens  lupinue,)  nnd  die  ägyptischen  Linsen. 
Flin.  XnC,  138.  Mart.  Xm,  9  setzt  sie  über  die  Fnff- 
bohnen  und  sie  werden  unter  den  Lebensmitteln  der  Sol- 
daten erwähnt.  Plut.  Crass.  19.  Hirsebreiesser  waren 
besonders  die  Campaner  (Flin,  H.  N.  XYJJLI,  100),  aber 
auch  die  Kelten  nnd  Thraker.  Hehn,  Enltnrpfl.  n.  Haust. 
S.  483  ff.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  Gurke,  cucumis. 
Plin.N.  H.  XIX,  64.  Yergil.  Georg.  lY,  121.  Apic. 
III,  6.  Tibmns  ass  sie  täglich  nnd  liess  sie  in  beweg- 
liiihen  Mistbeeten  siehen.  Flin.  a.  a.  0.  Gurken,,  sowie 
Kürbisse,  Cucurbitae j  wurden  auch  in  muria  eingemacht. 
Flin.  N.  H.  XIX,  74.  Apic.  III,  4,  7.  Ueber  die  viel- 
fache  Yerwendnng  der  Kürlnsse  von  manchen  Kochkunstlem 
vgl.  Mart.  XI,  31.   Biocl.  Ed.  YI,  86  £P.  Aach  yer- 
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wendete  man  bereite  Kürbisflasohen  zur  Aufbewahning  des 
"VITeines.  Colnm.  XI,  3,  49.  PI  in.  XIX,  71.  Die  Melone, 

melopepo  j  scheint  erst  in  der  Kaiserzeit  aus  der  Tartarei 
in  Italien  eingewandert  zu  sein.  Hehn,  Kulturpfl.  S.  272 
über  Plin.  N. K.  XIX,  67.  Vgl. Pallad.  IV,  9.  EndUch 
sei  noch  der  essbaren  Pilze  nnd  Schwimme  gedacht,  welche 
unter  den  Entrees  häufig  vorkommen.  Plin.  N.  H.  XXH, 
94  sagt  über  die  fungi  im  allgemeinen:  quae  voluptas 
tanta  tarn  ancipUis  dbi.  Vgl.  0  i  c.  £p.  ad  fam.  Vll,  26. 
Die  Ton  Hör.  Sat.  II,  4,  SO  erwähnten  fungi  prcttemes 
sind  unsere  Champignons ;  die  f  inu/i  suilli  dagegen  wahr- 
scheinlich unsere  Steinpilze.  Plin.  a.  a.  0.  §.  98  :  siccantur 

pendentes  suilli,  iunco  transfixi  qucUes  e  Bitiiynia  veniunt 
Am  geschätztesten  waren  die  seltenen  (Mart.  Xm,  48.) 

Kaiserschwämme,  hoIefL  Mart.  III,  60,  5 : 

Sunt  tibi  boUti,  fungos  ego  sumo  suiUos. 
luv.  V,  146 : 

Vilüms  ancipites  fungi  panentur  amicis, 
Boletus  domino. 
XIV,  7.  Mart.  L  20.  XII,  48.  XIV,  101.  Plin.  Ep.  I, 
7,  5.  Tac.  Ann.  XH,  67.  Suet.  Tib.  42.  Claud«  44.  Ner. 
33.  Plin.  N.  H.  XXII,  92.  Lenz,  Botan.  S.  753 ff.  Dass 
auch  die  Trüffeln ,  f  ubera ,  sehr  beliebt  waren,  sieht  man 
daraus,  dass  sie  oft  in  ^^e^bindung  mit  den  boleti  genannt 
werden.  Hart.  Xni,  50.  Terrae  tnbera. 

Bumpimm  aUticem  tenero  quae  verHce  tenram, 
Tubera,  holet  in  po^na  secunda  sumus, 
luven.  XIV,  6; 

Nec  meUua  de  se  cuiqmm  sperare  propinquo 
Qmcedet  iuvemSf  qui  rädere  tubera  terrae, 
Boktum  coridire  (didicit). 
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DasB  die  schwarze  Trüffel  den  Alten  nicht  bekannt  war 
(vgl.  Daremberg  zn  Oribas.  II,  24.),  ergiebt  sich  sdion 
ans  PI  in.  N.  H.  XIX,  34:  Di^ingimntur  et  colorey  rttfo 
nigroque  et  intus  candido,  laudatissima  Africae, 
Wegen  AMkaa  vgl.  luv.  Y,  119.] 

Yon  den  verschiedenen  Obstsorten  ist  bereits  S. 
79  ff.  gehandelt  worden.  Tl.  I,  S.  182  sollen  die  Datteln 
bei  Fetr«  eine  Anspielung  auf  die  Nahrung  des  Ebers 
glandes  sein.   Die  Oliven  (S.  85.)  gehörten  ebensowohl 
zur  promnlsis  als  zn  dem  Dessert.  Hart.  XIII,  36: 
HaeCy  quae  Picenis  venit  subdticta  trapetis, 
Jncohat  atque  eadem  finit  oliva  dapes, 
Ygl.  Hör.  Sat.  II,  2,  46.  Plaut.  Cure.  I,  1,  90.  Stich.  Y, 
4,  9.  Über  das  Einmachen  derselben:  Plin.  N.  Bist.  XY, 
21.   Oat.  R.  R.  58.  117.  Yarr.  R.  R.  I,  66.    [S.  auch 
Jüagerstedt,  Obstbaumzucht  der  Römer.  Sondersh.  1861. 

Die  Zuthaten  bei  Bereitung  der  Speisen  waren  in 
älterer  Zeit  sehr  einfach.  An  der  Spitze  stand  natürlich 
Salz  und  Essig.  Plaut.  Rud.  lY,  2,  27 :  Set  hic  rex  cum 
aceto  pransurust  et  sale,  sine  bono  pulmento.  Anstatt  des 
Pfeffers  bedienten  sich  die  Alten  nach  Plin.  N.  H.  XY, 
118  der  Myrtenbeeren.  Aber  auch  der  spätere  italische 
Pfeffer  scheint  dem  echten  an  Schärfe  nachgestanden  zu 
haben,  Plin.  XVI,  136.  XII,  29:  Piperis  arhorem  iam 
et  HaUa  habet  makrem  mgrto  nee  aJbsimüem.  Über  den 
indischen  vgl.  Plin. XII,  26 ff.  XIX,  58.  Dig.  XXXIX,  4, 
16  §.  7.  Plut.  Symp.  VIII,  9,  3,  26 :  xai  TTenigeiog  nollovg 
lOfiSV  evL  Twv  7tQBaßvT€Qüiv  yevaaadtxi  /nrj  öiva^evovg.  Das 
röm.  Pfund  (327  Granoon)  vom  besten  Pfeffer  kostete  zu 
Plinius'  Zeit  13  Mark,  vom  geringeren  6 — 3  Ys  M.  Damm 
sagt  Pers.  YI,  21  vom  Knicker:  ipse  sacrum  irrorans 
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patinae  jnjmr.  Unsere  Butter  vertrat  fast  in  allen  Fällen 
in  der  Küche  bekanntlich  das  Olivenöl  j  sie  selbst  brauchte 
man  nur  sa  Pflastern  und  Medikamenten.  Marquardt, 
Frivatl.  I,  318,  8.  Hehn,  Kulturpfl.  n.  Haust.  S.  135  fiT. 
Der  Käse  dagegen  fand  vielfache  Verwendung.  Erstlich 
wurde  er  zur  Bereitung  mancherlei  Speisen  gebraucht. 
lyrctaru^us:  Cic.  ad  fam.  IX,  16,  7.  9.  ad  Att.  lY,  8 
A.  XIY,  16, 1.  Apic.  IV,  S.  Auch  su  Elössen  und  Back- 
werk: Cat.R.  R.  75.  76.  78.  79.  80.  82.  Apul.  Met.  I, 
4 :  polenta  caseata.  Darum  heisst  es  auch  bei  Mart.  XIII,. 
33  von  den  casei  TrebuUmi: 

Trdmla  tm  genuU;  commendat  graHa  duplex y 
Sive  Uvi  flammay  sive  domamur  aqua. 
Von  den  zum  Brote  gegessenen  Sorten  (Mart.  XITT,  30 
—32.  Plin.  XI,  240  ff.)  war  der  AlpenkSse  der  beste. 
Galen.  VI,  p.  697  K.  Antoninus  Pius  soll  an  zu  un« 
massigem  Genüsse  desselben  gestorben  sein.  Capitol. 
Ant.  P.  12.  Sonderbarer  Weise  räucherte  man  den  Ziegen- 
käse, um  ihn  milder  zu  machen.  Plin.  XI,  241:  M  ech 
prarum  gregtbus  sm  km  esty  in  reeenH  maxime  augenU 
fjratiam  fumOj  qualis  m  ipsa  urhe  conficitur  cumtis  prae- 
ferendm,  Mart.  XIII,  32.  Caseus  fumosus. 

Non  quemcungue  focum,  nee  fumum  castus  amnem, 

8ed  Vdabrensem  ^>  hüntj  iüe  sapU, 
Athen.  III,  p.  113.  Dig.  VIII,  5,  8  §.  5:  non  piitare  se, 
ex  taberna  casearia  fumum  in  superiora  aedificia  iure 
imwitti  passe. 

Da  den  Alten  der  Zucker  fehlte,  war  ein  wichtiges 
Requisit  der  Honig,  mel.  Der  beste  war  der  attische 
(hymettische :  Verg.  Georg.  IV,  178.  Cic.  de  fin.  II,  34.) 
und  der  sicilische  von  dem  blumenreichen  Hybla.  Mart. 
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XTTT,  104  fg.  Verg.  Georg.  VIT,  37.  Varro  r.  r.  HI, 

16.  Den  dritten  Rang  nahm  der  von  (^alydna,  einer  Insel 
an  der  karischen  Küste;  ein.  PI  in.  XI,  13.  Dagegen 
kam  der  eehleohteete  (aaperrimum,  Plin.  XXX>  28)  aas 
Korsika.  Damm  sagt  Ovid  von  dem  Briefe  (cera)  der 
Geliehten,  welcher  die  erbetene  Zusammenkunft  abschlägt, 
Amor.  I,  13|  9: 

Quam,  puto,  die  Umgae  eoUectam  flore  ekutae 
Melle  8ub  infami  Corsica  msU  apis, 

und  Martial  erwidert  dem  Cäcilianus,  der  von  ihm  Epi- 
gramme auf  fade  Einfälle  verlangt  hatte,  XI,  42 : 

MeUa  iubea  Hyhlaea  tibi,  vd  UymetUa  nasci. 
Et  thyma  Cecrapiae  Cornea  pmis  api. 

Vgl.  IX,  27.  [Magers tedt,  die  Bienenzucht  der  Völker 
des  Altertums.  Sondersh.  1861,  S.  92  £f.  u.  Bilder  aus 
der  röm.  Landwirtsohaft.  H.  6.  über  den  vielfachen  Ge- 
brauch des  Honigs  zu  den  Speisen  und  G^trftnken,  auch 
als  Arznei.  Vgl.  Plin.  XXII,  107  ff.  Zu  den  mancherlei  Ge- 
würzen, welche  die  einheimische  Vegetation  lieferte,  z.  B. 
AniS|  Minze,  Eencheli  Dill,  Koriander,  römischer  Kümmel, 
Bossen  (ürkianum)^  Körbe! ,  Kapern,  Alant,  kamen  bald 
auch  akklimatisierte,  wie  der  Senf  und  der  Pfefferkümmel, 
simpi  und  cuminum  (Hehn,  Xulturpfl.  S.  181  ff.),  die 
macedonische  Petersilie,  petroedifium  (von  derPlinios  bloss 
die  medizinischen  Eigenschaften  hervorhebt.),  der  Migoran, 
amaracu^^ ,  aus  Ägypten  und  Kleinasien,  Thymian, 
pillum,  aus  Thracien.  Von  den  importierten  orientalischen 
G-ewürzen  müssen  ausser  dem  schon  erwähnten  l^efkir  noch 
genannt  werden  der  Ingwer,  eingtber,  Oardunom,  2amt, 
cinnamormim,  und  laser  j  der  Saft  des  Laserpiciuni  oder 
Silphium,  Von  letzterem  hat  v.  Werlhof,  das  Silphium 
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▼on  Cyrenaica.  Lüneburg  1875.  die  nantimatisoheD' Denk- 
mäler gesammelt.  Zu  Plinius'  Zeit  war  es  in  Cyrene  aus- 
gestorben und  man  bezog  den  Saft  noch  aus  Persien, 
Medien  und  Armenien.  Plin.  N.  H.  XIX,  38  E.  Gat.  B. 
R.  167,  7.   Apic.  I,  30.  Vn,  5.   Apnl.  Met.  X,  16: 
canies  lasere  ivfecfaiij  alfilia  pipere  insperscty  pisces  e^oiico 
iure  perf  usos.  Eine  Menge  der  älteren  Gewürze  werden  auf- 
gezfililt  bei  Plaut  Pseud.        2,  21  ff. 
Non  ego  item  cemm  emdiOy  ut  alii  coqui, 
Qui  mihi  condita  praia  in  patinis  proferunf, 
Boves  qui  convivas  faciant,  herbasque  oggerunt, 
Eos  herbaa  herbis  aliis  parro  candiunt: 
Indunt  c(mandrufn^  feniculum,  äliumy  atrum  dm: 
Äpponunt  rumiceni,  hrassicarnj  hetam^  blitum: 
Eo  lasarpici  W)ram  pondo  dütiont; 
Teritur  sinapis  eic. 

Backwerk. 

Die  römischen  Brote  waren  gewöhnlich  rund ,  nur 
einige  Zoll  hoch  und  mit  4 — 8  Einschnitten  oder  Kerben 
ymehen,  um  es  leichter  brechen  zu  können.  Athen.  UI| 
p.  114®:  ßXo)(xialovg  de  ägrovg  ovofiid^ea^m  Hyevcu  rovg 
h'xovrag  ivrofidg,  ovg  '^FtJfiaioi  xoäQawvg  leyovm.  Vergil. 
Moret.  48: 

Levat  opus  palmisgue  mium  dilatat  in  orbem 
Et  notat  impressis  aequo  discrimine  quadris. 

Der  Abschnitt  des  Brotes  heisst  nämlich  qnadra.  S  e  n.  de 
benef.  IV,  29,  2:  quis  heneficium  dixit  quadrani  pania 
and  stipem  aeris  abiecti?  Hör.  Ep.  I,  17,  49:  et  mihi 
dimduo  findetur  munere  quadra.   Auch  die  mit  Honig 

und  Käse  angemachte,  runde  placentae  ein  Kuchen,  zu  dem 
Cat.  £.  E.  76  das  Eezept  giebt  (vgl.  Hör.  Ep.  I,  11, 10), 
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Hess  moh  in  quadrae  sebneiden.  Hart.  lU,  11,  3.  VI,  75, 1. 

IX,  90,  18.  AbbilduDgen  teils  von  gemalten  teils  in  Pom- 
p€|ji  gefundenen  Broten  s.  Overbeck  S.  511.  Rieh.  u. 
panifl.  Mus.Borb.  VI,  38.  Yin»57.  Pittare  diErc.  II, 
p.  141.  Winckelmann,  Werke  II,  S.  68.  Ein  in  Her- 
culaneum  gefundenes  Brot  trägt  den  Stempel  (C)eleris  Q. 
Grrani  Veri  ser{mi8).  Orelli-Henzen  4314.  Momm- 
sen  in  Bericht,  der  sächs.  Gbs.  d.  Wies.  Leipzig,  1849.  S. 
287  ff.  und  Luscr.  Nap.  6310,  55. 

Der  Qualität  nach  scheint  das  beliebteste  Brot  gewesen 
zu  sein  panis  silignem  (nach  Blümner,  Technol.  I,  78 
ana  dem  besten  Weizenmehl,  nach  Voigt,  die  yerschiedenen 
Sorten  Ton  triticumy  Weizenmehl  und  Brot  bei  den  Bömem 
in  Rhein.  Mus.  N.  F.  XXXI,  S.  105  ff.  aus  Mehl  von  der 
Mittelsorte  des  ^ivQog  airdnogf  siligo.  Dagegen  wieder 
Blümner  in Bursian's Jabresber.  1877,  HIB.,  S,  236.). 
Yarr.  bei  Non.  p.  88,  14:^  Vel  maxme  iUis  didici  et 
fntienti  videri  aqnam  mulmim  ^  esurierUi  panem  ciharium 
siligneum,  Sen.  Ep.  119,  6  :  Utrum  hic  panis  sit  pkheim 
an  siUgimts  ad  naturam  nihü  pertinet.  123 ,  2 :  Ulum 
(panem  malnm)  tün  tenerum  et  süigneum  fames  reddet. 
P 1  i  n.  XVIII.  86  :  esüigine  laut issimm panis pistrinarumgue 
opera  laudatimma.  luv.  V,  70: 

Bed  tener  et  mvem  molUque  siUgine  f  actus 
Servatur  domino. 

Das  erwähnte  pleheins  oder  cibarius,  grobes  Hausbrot  aus 
Weizenschrot  und  gröberem  Mehl,  w^ohl  auch  seaindarius 
genannt  (8uet.  Aug.  76.  Isid.  XX,  2,  15.  Oio.  Tnac. 
V,  84,  97.  Fronto  ad  Anton.  Aug.  I,  8.  Hör.  Bp.  II, 
1,  123.  A pul.  Met.  VI,  11.  castrensis:  Vopisc.  Aurelian. 
9.)  wird  als  durm,  sordidm  und  ater  beschrieben.  luv. 
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V,  68.  Sen.  Ep.  18,  7.  Plaut.  Asin.  I,  2,  16.  Suet. 
Ner.  48.  Terent.  Eon,  V,  4,  17.  Hart.  IX,  2,  4. 
Naoh  der  Zabereitimg  nntersohied  man  pams  furnaceus, 
clibanieiu8y  foeacius,  artapticimy  testuaektSy  sjyeustieus,  fer- 
mentafus.  P  a  u  1  y  *  s  Realencykl.  V,  S.  11 1 8  ff .  B  1  ii  m  n  e  r , 
Technol.  I,  S.  79  ff.  Die  panes  Pirentes,  welche  am  Schlüsse 
der  cena  aditialis  bei  M aerob.  III,  13  vorkommen,  finden 
ihre  ErklSrong  durch  Plin.  XYIII,  106:  Durai  8ua 
Piceno  in  panus  inventione  gratia  ex  alicae  (Graupen) 
inateria.  Eum  novem  diebns  maceratum  decumo  ad  speciem 
iraäae  (Cato  B.  E.  76, 1.  4.)  subigutU  uvae  pasme  sueo; 
2^osUa  in  fumis  oUis  indUum,  qiim  rumpantur  Un  (?), 
forrenf.  neque  est  ex  eo  cibus  nisi  madefactOj  quod  fit  lade 
inaxume  mulso.  Zu  dem  Letzten  paast  genau  Mart.  XIII, 
47.  Fanes  Picentini. 

Picentina  Ceres  niveo  m  fiectare  crescU, 

Ut  levis  accepta  spongia  turgef  aqua. 
Man  buk  den  wirklichen  Brotteig  auch  in  allerhand  phan- 
tastisohen  und  zaweilen  obscönen  Formen.   Beliebt  war 
besonders  die  Gestalt  des  Friapns.  Mart.  XIV,  69.  Pri« 
apus  siligneus. 

Si  vis  esse  satur,  nostrum  potes  esse  Friapum: 
Ipee  Ucet  rodas  inguina,  purus  eris, 
Petron.  60:  R^MsUonum  cum  plaeentis  aliquot  erat 
]josihm  j  quod  medium  Pviapus  a  j^i^fore  f actus  tenehat 
gremioque  satis  amplo  omnis  gener is  ponia  et  uvas  susti- 
nebat  tnore  vulgato.  Vgl.  Mart.  IX,  2,  3: 

lüa  siUgineis  pingumU  aduUera  cunniSf 

Convivam  pascif  nigra  farina  tuum. 
Doch  nahm  man  zu  solcher  Plastik  lieber  Kuchenteig. 
Pie  Tl.  I,  S.  182  naoh  Petron.  40  erwähnten]  parcelU, 
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welche  den  Gästen  zugeteilt  werden,  um  sie  mit  nach  Ilanse 
zu  nehmen,  apojjhoreta^  hestauden  aus  copta  oder  copta- 
placenta,  einem  Gtebäok,  das  vielleicht  nnseFem  Piunper* 
nickel  nioht  unähnlich  sein  mochte.  WenigstenB  war  es 
ein  sehr  hartes  CTebäck,  das  auch  weit  versendet  wurde. 
Daher  der  Scherz  Mart.  XIV,  68.  Copta  Rhodia. 
PeccarUis  famtUi  pugno  ne  percute  dentes; 
Clara  Bhodas  coptam  quam  tibi  misit  edat 

Insofern  hat  daher  Böttiger  recht,  wenn  er  \'asengem. 
III.  Hft.  S.  21.  sagt,  es  habe  sich  im  Altertume  die 
Bäckerkonst  weit  mehr  der  Plastik  genähert,  als  bei  nns; 
denn  wenn  anch  unsere  Schweizerbäoker  und  Konditoren 
überaus  künstliche  Sachen  fertigen,  so  erstreckt  sich  dies 
meist  nicht  auf  das  zum  Essen  bestimmte  Kuchenwerk.  Die 
mancherlei  Namen  solchen  Backwerks,  die  AthenaeusB. 
Xiy  nennt,  su  erklären,  istBöttiger  schuldig  geblieben, 
und  vielleicht  wird  über  die  meisten  sich  auch  nichts  sicheres 
sagen  lassen,  in  H  a  s  e's  Aufsatz  :  Kuchenplastik,  ein  Bei- 
trag zur  Penmiatologie.  Paläol.  S.  161  sind  nur  einige 
ganz  allgemeine  und  flüchtige  Bemerkungen  gegeben.  Vgl. 
Böttiger,  Über  das  Bautzner  Backwerk.  Kleine  Sehr. 
I,  S.  349  ff.  —  [Die  liha  bestanden  nach  Cat.  R.  E.  75 
aus  feinem  Weizenmehl,  Käse  und  Eiern,  nach  Athen, 
in,  p.  125  aus  Mehl,  Ifilch  und  Honig.  Vgl.  Sery.  ad 
Aen.  VII,  109.  Sie  spielen  eine  grosse  Rolle  im  sakralen 
Brauche.  V ar  r.  R.  R.  II,  8, 1 :  Dum  haec  loqmremiir,  venity 
qui  dicat  liba  absoluta  esse  et  rem  dimnam  ratam»  BL  o  r.  £p. 
1, 10, 10 :  utque  sacerdotis  fugUims  Uha  recuso,  luy.  XYI, 

33.  Mart.  X,  24.  Ovid.  Fast.  III,  670.  Über  die  Opfer- 
kachenbäcker,  fictores,  welche  auch  zu  substituierende  Opfer- 
tiere aus  Teig  formten:  Sery.  ad  Aen.  II,  116:  et  id 
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seiendum  in  sacris  simtilata  pro  veris  accipi.  TJnde  cum 
de  animalihuSj  quae  difficile  imeniunturj  est  sacnficaadum, 
defiane  vd  cera  fiunt  et  pro  veris  acdpiuntur.  Becker- 
Marquardt»  Böm.  Altert.  lY,  S.  198.  Ygl.  Oharikles,  II, 
S.  334.  PastiUum  wird  von  Fest.  p.  250  als  in  scicri^ 
libi  genm  rotundi  beschrieben.  Die  jpastillarii  bildeten 
eine  Corporation:  Orelli  4112.  Dagegen  sind  ^epastiUi, 
unsere  Pillen,  wohlriechend,  um  den  Atem  zu  verbessem. 
Hör.  8at.  I,  2,  27:  Pastillos  Rufillus  olet.  Mart.  I,  88, 
2.  Ein  süsses  Naschwerk  sind  die  cnistulüf  crusta.  Ben. 
Ep.  99  extr.:  Sic  consolamur  crtisttUo  pueros.  Hör.  Sat. 
I,  1,  25:  fc^  pueris  <rftm  datd  orustula  hlandi  Doe- 
tores.  Ep.  I,  1,  78:  Crustis  et  pomis  viduas  venentiir 
avaras.  Die  Ubarii  und  crusiularil  riefen  ihre  Waren 
auch  auf  der  Strasse  aus.  Sen.  Ep.  56,  2.  Die  scriblita 
war  keineswegs  eine  Torte,  wie  die  Wörterbücher  angeben, 
sondern  nach  Gat.  B.  B.  78  eine  plcicenta  ohne  Honig- 
zusatz, die  heiss  oder  kalt,  für  die  ganze  Tischgesellschaft 
reichte.  Hart.  III,  17,  1.  Petron.  66.  Plaut.  Poen. 
pr.  43.  Loffomm  (Hör.  Sat.  I,  6,  115)  war  ein  dünner,  in 
Öl  gebackener  Kuchen.  Athen.  IQ,  p.  110.  XIY,  p.  647. 
Uber  artolaganus  s.  o.  S.  341.  Nach  Plut.  Reg.  apophth. 
Scip.  min.  11  wurde  ein  Bitter  von  Scipio  als  Gensor  be- 
straft, weil  er  w&hrend  der  Belagerung  Garthagos  seinen 
Q-Ssten  vorgesetzt  hatte:  ^eUTCrpcrov  dg  axfjl^ce  rijg  TtoXewg 
öuxJiXdoag  xai  iovto  KaQxrjdova  7CQogeim6v.]  Man  füllte 
auch  das  Gebäck  auf  allerlei  Weise.  Petr.  69:  Nec  fdlus 
toi  nudorum  fims  fuisset,  niai  epidipnis  esset  adlata 
turdi  siligine,  uvis  passis  nuaibusque  farsi.  Die  Fer- 
tigung dieser  opera  pistoria  war  Sache  des  dtUdarius 
und  lactarius,  s.  weiter  unten. 
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Dienerschaft. 

Die  Schar  von  Dienern,  welche  in  einem  grossen 
Hanse  die  Küche  und  besonders  der  Speisesaal  erheischte^ 

war  ausserordentlich  zahlreich.  Uber  cocus  und  archimagirus 
(luv.  IX,  109.)  ist  bereits  S.  315  gesprochen  worden, 
wo  auch  der  Ursprung  der  pistores  erwähnt  wurde.  Bistor 
nfimlioh  wurde  ebensowohl  der  Sklave  genannt,  welcher  in 
dem  Backofen  des  Hauses  (II,  8.  278)  das  Brot  für  den 
gewöhnlichen  Bedarf  der  Familie  buk,  als  der,  welcher 
dtUcia  d.  i.  Kuchen  oder  süsses  Backwerk  aller  Art  fertigte. 
[Vopisc.  Tac.  6.  Isidor.  XX,  2,  Prud.  Psych.  429.] 
Insofern  hiess  er  auch  dulciarius,  denn  nicht  immer  ver- 
sah ein  und  derselbe  beide  Geschäfte.  Daher  sagt 
Apul.  Met  13:  jgi^  duleiarius,  panes  et 
meUiia  etmcinnabe^  eäutia,  wo  panes  nicht  für  gewöhn- 
liches Brot  zu  nehmen  sind.  Mart.  XIV,  222.  Fistor 
dulciarius. 

MiUe  tibi  didces  operum  mamts  ista  figuras 
Exstruet:  huie  uni  parca  Ubarat  apis. 

Er  mag  unseren  Pfefferküchlern  und  Konditoren  verglichen 
werden ;  der  ladarius  lieferte  das  eigentliche  Kuchenwerk, 
wo  Mehl  und  Milch  die  Hauptbestandteile  waren.  Deutlich 
erhellt  dies  aus  Lampr.  Heliog.  37:  Ihddarios  et  laetw- 
rios  tales  hahuit,  ut  quaecu/nque  coqui  de  diversi^ 
edulibus  exhibuissent,  vel  strudores,  vel  pomariiy  Uli 
modo  de  duhiis,  modo  de  letctoHis  exhiberent.  Der  lacta- 
riu8  bildet  also  ebensowohl  Figuren  nach,  als  der  dul^ 
ciarim.  Daher  nennt  auch  derselbe  Schriftsteller  c.  32 
02)era  lactaria.  Es  versteht  sich,  dass  in  den  meisteu 
Fällen  eine  und  dieselbe  Person  beides  besorgen  mochte 
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und  für  sie  der  allgemeine  Name  pistor  galt.  Der  ohso- 
nator  hatte  die  Einkäufe  für  die  Küche  zu  besorgen^  Sen. 
Ep.47.  Mart.  XIY,  217.  [Plaut.  Mü.  IH,  1,  73.  Orelli 
2933.  2933.]  Einen  besonderen  fartor  in  der  Familia  an- 
zunehmen, der  die  Füllung  der  Pasteten,  Würste  u.  s.  w. 
besorgt  habe,  scheint  sehr  unstatthaft.  Der  fartor  scheint 
immer  nur  der  mx&rvqg  zu  seiny  welcher  das  Geflügel 
mSstet  [Oolnm.  YUI,  7,  1.].  Bei  Horas  Sat.  II,  3,  229 
ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden ,  an  einen  hotidarius 
zu  denken ;  demi  die  fartores  fanden  sich  keineswegs  nur 
auf  den  Villen;  yielmehr  gaben  sidi  in  Born  viele  Leute 
damit  ab,  [die  natürlich  auf  eigene  Kechnung  mit  den  ge- 
mästeten Hühnern,  Gänsen  u.  s.  w.  Handel  trieben].  Wenn 
Ponat  zu  Terent.  Eun.  II,  2,  25: 

CaneurrufU  laeti  mi  obviom  cuppedinarii  amnes, 
Cetarii,  tanii,  eoqui,  fartores,  piaeatares. 
den  Namen  erklärt:  qul  farcimina  faciuntj  so  k5nnte  fartor 
allerdings  hier  die  Bedeutung  haben ;  allein  passender  wird 
noch  in  der  genannten  Gesellschaft  der  G^ügelstopfer 
seiD,  und  selbst  bei  Plaut.  Truc.  I,  2,  11  ist  es  nicht 
nötig,  vielleicht  nicht  einmal  statthaft,  an  einen  dkXavzO' 
7twkr]g  zu  denken. 

[Das  ganze  Arrangement  des  Triclinium  besorgte  der 
tridmiardkay  Orelli-Henzen  794.  2952.  6285.  6337. 
G368,  oder  archUriclimis  (Sen.  Bp.  47.  Petr.  22.  Vgl. 
Friedländer,  Darstell.  S.  186.)  mit  seinen  Gehülfeu, 
den  servi  tricliniarii.  Plaut.  Pseud.  1, 2,  29 ;  vgl.  Orelli 
2884.  6367.  Für  die  Tafel  selbst  waren  die  structores 
sehr  wichtige  Personen.  Orelli-Henzen  4285.  6354.] 
Dieser  Name  hat  mehr  als  eine  Bedeutung,  oder  dem 
Beoker,  G»llai.  III.  24 
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stmdor  lagen  mehrere  G-escbäfle  ob.  Man  bezeiolinet  mit 
dem  Worte  erstlich  den,  welcher  die  Speisen  anrichtet, 
d.  h.  die  Terachiedenen  SchüsseLi  der  einzelnen  Fercula 
auf  den  Bepositorien  ordnet  and  überhaupt  dafür  sorgt, 
dass  die  aufzutragenden  Gerichte  auf  eine  nette,  gefällige, 
oft  künstliche  "Weise  gestellt  auf  die  Tafel  kommen.  Dahin 
gehört y  was  Petron.  35  sagt:  Bepositorium  rotundum 
duodeeim  hahebat  signa  (zodiaci)  in  orbe  disposiia,  mper 
quae  proprium  conveniententque  materiae  strticfor  im- 
pOSlierat  cibum  wo  die  Erklärer  ähnliches  beigebracht 
haben.  [Besonders  gehört  hierher  luv.  YII|  183 :  vmiei, 
qui  fercula  dade  Campamxt  und  oben  S.  368  Lamprid. 
Keliog.  27.]  Sodann  versteht  man  darunter  den,  welcher 
die  Speisen  zerlegt  oder  vorschneidet.  Mart.  X,  48,  15: 
M  qme  non  egeatU  ferro  struchris  ofdlae 
Et  faba  fdbrorum  pratohmique  rüdes. 
luv.  XI,  136flF.  schildert  die  Thätigkeit  des  tranchierenden 
structor,  discijjulus  Trypheri  docforis,  sehr  anschaulich. 
[Oft  war  aber  auch  ein  besonderer  Yorschneider,  scissor, 
neltenw  carptar,  vorhanden.  Sen.  de  brev.  vit.  12,  5.  de 
Vit.  beat.  17,  2.  Ep.  47,  6.  luv.  IX,  46.]  Diese  Kunst 
bestand  nicht  nur  darin,  geschickt  und  mit  Anstand,  son- 
dern selbst  tanzend  und  nach  dem  Takte  das  Geschäft  des 
Yorsohneidens  zu  verrichten.  S.  Bup.  zu  luv.  Y,  120: 
structor em  —  saltantem  spectes  etc.  [Petron.  36.] 
Wüstemann,  Pal.  d.  Scaur.  S.  272  distinguiert  nicht  gut 
oder  vielmehr  zu  viel.  Ausserdem  scheint  mit  demselben 
Namen  auch  der  Künstler  genannt  worden  zu  sein,  der, 
für  den  Nachtisch  besonders,  aus  Früchten  oder  Fleisch 
mancherlei   essbare  Figuren   zierlich   bildete,  wie  z.  B. 

die  Cydmia  mala  spinis  confixa,  ut  etkinos  effieermU, 
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[Petron.  69.    Dagegen  ist  bei  ommm  genera  avium, 

pisces,  anser  altilis,  welche  sämtlich  de  uno  corpore, 
nämlich  de  porco  gemaclit  waren ,  nur  an  den  cocus  zu 
denken,  wie  ja  auch  Trimalchio  o.  70  auBdrüoklich  sagt: 
iia  erescam  paMmmio,  non  corpore^  ut  ista  eoeus  meus 

de  porco  feclt.  Wenn  ferner  Mart.  XT.  31  von  Cäcilius, 
dem  Atreus  cucurhitarum,  d.  i.  Kürbis  •  Zerstückleri 
schreibt : 

Hinc  pishr  ftxtuas  facit  pilcteentas, 
Ilim  et  muJtiplices  striiit  tabellas, 
Et  notas  cari/otidas  theatris. 
so  ist  es  doch  zn  gesucht,  wenn  Becker  wegen  des  struU 
an  den  structor  denkt.] 

Es  ist  ungewiss ,  ob  das  Abnehmen  der  Sandalen 
(S.  228  u.  fg.)  und  Darreichen  des  Wasch wassers  die  eigenen 
Sklaven  der  Gäste  besorgten  oder  die  fianssklaven  des 
Wirts.  [Das  Zweite  kam  jedenfalls  den  Sklaven  des  Wirtes 
zu.  Plaut.  Pers.  V,  1,  IG.  Das  Erste  dagegen  werden 
wohl  die  mitgebrachten  Diener  besorgt  haben.  Plaut. 
Truc.  Ily  4y  16.]  Bei  Petron.  c.  dl  leisten  allerdings  die 
Sklaven  des  Trimalchio  den  Gfisten  Shnliehe  Dienste: 
Tandem  ergo  discuhuimus  jnieris  Alexandrinis  aqiiam 
in  manus  nivatam  infundeniibus  aliisque  insequentihus 
ad  pedes  ac  paronpehia  cum  mgenii  aubtüitcUe  t<Mm- 
Obus»  —  So  sonderbar  übrigens  die  schon  II,  S.  155  be- 
sprochene Sitte  scheinen  mag,  nach  welcher  hinter  jedem 
Gaste  der  mitgebrachte  eigene  Sklave  stand,  so  lässt  sie 
sich  durch  klare  Beispiele  erweisen.  Petr.  58:  Fast  hoc 
dictum  QUorij  qui  ad  pedes  (Ascylti)  stahat,  risum  iamdiu 
compressum  etiam  indecenter  effiidit.  c.  62:  Servus^  qui 
ad  pedes  Ilabinnae  sedebat,  iussus^  credo,  a  domino  sm 

24* 
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prodamavit  subito  etc.  Habinnas  scheint  selbst  mehrere 
Sklaven  mitgebracht  zu  haben;  denn  die  Worte:  cum  in- 
gewti  freguentia  mtravit,  können  nur  von  ihnen  yerstanden 
werden,  zumal  wenn  damit  der  ^ivag  äoTteg  evTtagvfpag 
Ix  xiojiKodlag  lodikL  re  TteQivrfj  xal  otMXov&itjt  mldwv 
VTtoooloL'KoitQog  bei  Plut.  Symp.  I,  2,  1  verglichen  wird. 
Mart.  n,  B7y  wo  Cäcilian  die  sämtiiohen  Speisen  ein- 
packt: 

Hase  cum  condita  sunt  madente  nuippa, 
Traduntur  pmro  damum  ferenda. 
und  auf  gleiche  Weise  ist  auch  das  Epigramm  zu  ver- 
stehen: Anthol.  Pal.  XI,  S07: 

Kai  TQCjjyeig  oaa  Tievre  At'xo«,  rfce/ie,  xori  Tcr  Ttegujad, 
ov  Ta  adf  twv  dk  mxvia  öidtjg  oTtiow* 

nXipf  fuvd  Tov  ko^Ivov  tov  ngög  Ttodag  avgiov  Mgx^f 
ytQiaixotta  ml  tmoyyov  xal  octgov  evMg  Mx(m, 
Vgl.  Apul.  Met.  n,  31 :  monitu  famuli  mei,  qui  noctis 
admonebat,  iani  et  ipse  crapula  distentus  2^^otinus 
exswrgo.  [Über  den  nomend<dor  bei  Tische  vergl.  II, 
S.  157.  Nachdem  der  Yorschneider  an  der  fireien  Seite 
des  Tisches  tranchiert  hatte,  pflegten  in  der  Kaiser- 
zeit durch  besondere  Sklaven  die  Speisen  herumgereicht 
zu  werden.  Petron.  38.40.  Athen.  III,  p.  100.  VI, 
p.  d45.  YH,  p.  275.  Lucian.  Ep.  Saturn.  22.  Dies  nennt 
Martial  YII,  52  tadelnd  eine  cena  amhuUms,  Bas  Brot 
wurde  stets  herumgereicht.  Petron.  35.  Die  Diener  selbst 
heissen  mimstri,  ministratores.  Orelli  2812. 2924.  6327. 
P  e  t  r  o  n.  81.  Zum  Servieren  des  Weins  waren  junge  Sklaven 
da,  a  potione,  pincemae,  ad  cyatJitim,  a  lagoena.  Orelli 
794.  2881.  6321.  Über  sie  ist  T.  11,  S.  145  ff.  gesprochen 
worden.   Am  kaiserlichen  Hofe  kommen  daau  die  prae- 
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gUStatores.  P 1  i n.  N.  H.  XXI,  13.  S  u  e t.  Claud.  44.  T  a  c  i  t. 
Ann.  XII,  66.  Xm,  16.  Orelli  2993.  6337  u.  ö.  Endlich 
sind  noch  die  Abränmeri  ancUectoe,  zu  erwähnen.  Mart. 
Vn,  20,  16 : 

Colligere  longa  furjie  nec  pufat  dcxtra 
Änaleda  quidquid  et  canes  reliquerunt. 
XIV|  S2f  2:  Otia  sed  Bccpis  nunc  analecta  dedU.  Hör. 
Sat.  II,  8,  11.  Den  Gesamteindrack  schildert  Sen.Ep.  47: 
Cum  ad  cenandum  disculmimus ,  alius  Sputa  detergit, 
alius  rdiguias  temtUentorum  suhdUus  coUigit,  alim  pre- 
Hasas  aves  adndU,  pedus  et  dunes  certis  ductibua  ck" 
eumferens  eruditam  manum  in  frusta  excutit.  —  Jims 
vini  magister  in  miiliebrem  modum  ornatus  cum  aetate 
ludatur.  Apul.  Met.  II,  19:  Diribitores  plusculi  splen- 
dide amuM  fercula  copiosa  seitule  submimstrare,  pueri 
ctdamistrixti  pulekre  indusiati  gemmas  fcnmte^s  inpocula 
vini  reftisti  frequenter  offerre.] 

Die  Hecitation  grösserer  Gedichte  und  poetischer 
Kleinigkeiten  wfthrend  der  Cena  und  Comissatio,  dx^^oofuncef 
war  etwas  sehr  gewöhnliches  und  selbst  oft  eine  Plage. 
S.  z.  B.  Mart.  III,  44.  50.  Derselbe  gedenkt  mehrmals 
des  Zurufs  ao<pdi$,  durch  den  man  gewöhnlich  seinen  Beifall 
zu  erkennen  gab.  Es  mochte  wohl  oft  besseren,  vielleicht 
aber  auch  schlechteren  Versen  ans  Gkflilligkeit  das  Wort 
zugerufen  werden.  [Vgl.  Mart.  V,  78.  luv.  XI,  177  ff. 
Plin.  Ep.  VI,  31.  Lampr.  Sev.  AI.  34.  Sidon.  Apoll. 
I,  2.  Plnt.  Luc  40.  Vgl.  Tl.  U,  S.  144.  145.]  —  Dazu 
kam  die  Mnsik  der  Symphoniaci.  [Über  sie  T.  II,  S.  147. 
Sfffnphonia  hiess  schon  zu  Cicero's  Zeit  geradezu  ein  mit 
Konzert  verbundenes  Diner.     Cic.  ad  fam.  VI,  9,  3: 

Sf^haniam  velim  mtaisses,  ne  in  quartam  hei>damada 
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incideres.  In  Bezug  aui  den  choraulea  sagt  Mari.  IX, 
77,  ö: 

Quod  Optimum  sU  quaeritis  eonmvkm? 
In  quo  choraules  non  erit. 
Liv.  XXXIX,  6:  Tum  psaLtriae  sanibucistriaeqtie  et 
canvivcdia  ludianum  addüa  ^pulis.  Hör.  Ep.  II,  2,  9. 
Quint.  1,2,  8.  Macr.  II,  1,  15.  Sidon.  Apoll.  Ep.  IX, 
13.  amhubaiue:  Hör.  Sat.  I,  2,  1.  Suet.  Ner.  27.  Tän- 
zerinnen aus  Gades  (luv.  XI,  162.  Mart.  Y,  78,  26.  VI, 
71,2.  XIV,  203)  und  Syrien  (Verg.  Cop.  1.),  die  zu  ihren 
wollüstigen  Tftnzen  die  Oastagnetten  sehlugen.  Frop.  V, 
8,  39:  crofaJi Striae.  Jacobs  ad  Anthol.  Gr.  IX,  ip.  129. 
Jahn  in  Ber.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist. 
GL  1851.  S.  168  ff.  Über  die  petauri^eie,  funamMi,  mimi, 
nani  und  marumes  Tgl.  T.  n,  S.  148  ff»  Eine  eigentfimliche 
Liebhaberei  bildeten  auch  die  scurnie,  Possenreisser.  H  o  r. 
Sat.  I,  5,  53  ff.  Lucian.  Symp.  18.  Jahn,  Proleg.  ad  Pers. 
p.  LXXXIV  sequ.  Plin.  Ep.  IX,  17:  Quereris  taedio 
tibi  fuisse  quamvis  lauHssimam  cenam,  quia  scurrae, 
dnaediy  moriones  mensis  inerrahant.  Vis  in  remittcre 
cUiquid  ex  rugis?  JEquidem  nihil  tale  habeo,  Iwbetüe^ 
tarnen  fero.  Cur  ergo  non  habeo  ^  guia  nequaquam  me 
ut  inexspecUxtum  festivumve  delectai,  si  quid  motte  a 
cinaedo,  ]}etulans  a  scurra,  stultum  a  hiorionc  profcrtur. — 
Quam  muUi,  cum  lector  aut  lyrides  aut  camoedus  in- 
ductus  est,  ccdceos  poscunt  auf  non  minore  cum  taedio 
recubanf,  quam  tu  ista  (sie  enim  apjycUas)  prodigia  per- 
2Jessus  es.  Suet.  Aug.  74 :  aut  acroamata  et  hisiriones 
aut  etiam  triviales  ex  circo  ludios  interponebat  ac  fre- 
quentius  arekUogos^i   Vgl.  Gornel.  Att.  14.  Stuck 
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Antiqu.  conv.  III,  20.  Ciaccon.  de  triclin.  p.  75.  Jahn 
in  Abhandl.  der  bayr.  Akad.  München.  1856,  YIII,  S.  251 E. 
Über  die  kaiserlichen  Hofnarren  Friedl&nder,  Daretell. 
aus d.  Sitteng.  Borns.  S.  145.  Mar quardt,d. Privatleben 
der  Börner.  I,  S.  828.  478.] 
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DAS  TBICUGNIUM. 

In  dem  alten  römischen  Hause  scheint  es  besondere 
Speisezimmer  oder  tridinia  nicht  gegeben  zu  haben,  sondern 
man  benutzte  dazu  die  grösseren,  für  gesellschaftlichen  G-e- 
brauch  bestimmten  Räume ,  in  der  Stadt  das  Atrium, 
auf  dem  Lande  die  cors,  den  freien  Hof.  Varro  bei 
Servins  zu  Yerg.  Aen.  1,  637 :  in  oMo  ^ßMbmitwr  an- 
Uqm,  S.  auch  II,  S.  355  und  die  Stelle  des  Varro  bei 
Non.  Tl.  II,  S.  261.  —  Allein  dies  kann  nur  von  der 
ältesten  Zeit  verstanden  werden  und  in  der  Zeit,  deren 
Sitte  uns  bekannter  ist,  haben  die  Häuser  nicht  nur  mehr 
als  ein  Triclinium,  sondern  auch  grössere  demselben  Ge- 
brauche dienende  Säle,  oeci ,  von  denen  II,  S.  270  ge- 
handelt worden  ist. 

Der  Name  tridimum  (f^dinium  bei  Plaut.  Bacch. 
lY;  4,  69. 162,  ist  för  den  besonderen  Fall,  wo  zwei  paria 
amantum  zusammen  sind,  [und  überhaupt  griechisch; 
Charikles  II,  S.  303.]  und  natürlich  bedurfte  es  für  zwei 
oder  drei  Personen  auch  nur  eines  Uetus)  gebührt  aber 
nicht-  zunSchst  dem  Zimmer,  in  welchem  gespeist  wurde, 
sondern  es  bedeutet  ursprünglich  das  Lager,  auf  dem  man 
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an  dem  Tische  Platz  nahm.  Die  früheste  Zeit  kannte 
auch  diese  Trildinien  nicht ;  vielmehr  pflegte  man  sitzend 
ZU  essen  und  diese  Sitte  erhielt  sieh  auch  fär  die  Frauen 
und  Kinder,  als  die  Mfinner  sie  mit  dem  Liegen  vertausolit 
hatten.  Isid.  Orig.  XX,  11,  9:  Sedes  didae,  quod  apud 
veteres  Bomatios  mn  erat  mus  acciimbendi^  unde  et 
oansedere  dicAaintur.  Paska,  ut  ait  Varro  de  vita  pcptdi 
Bonumi,  viri  discumbere  eaeperunty  midieres  seder e,  quia 
tiu'pis  VISUS  est  in  mulier e  accubitiis.  Vgl.  Serv.  zu 
Verg.  Aen.  VII,  176.  So  findet  mau  auch  die  Frauen 
neben  den  liegenden  Männern  sitsend  auf  mehreren  Denk- 
mSlem,  z.  B.  August.  1. 151.  Pitt.  d'Ero.  1, 1. 14.  Zahn, 
Ornam.  u.  Gem.  t.  90.  [Mus.  Borb.  XI,  48.  Vgl.  Tl.  II, 
S.  7.  S  t  e  p  h  ani,  der  ausruhende  Herakles  S.  44ff.  Fried- 
länder,  de  oper.  anaglyph.  Begiom.  1847.  p.  62.  Später 
lagen  auch  die  Frauen  gewöhnlich  bei  Tische.  Yal.  Max. 
II,  1,  2:  Femitiae  cum  viris  cuhanfihus  sedentes  ceni- 
tabant  — .  Quod  genus  severitatis  aetas  nostra  diligentius 
in  Cc^pUolio  quam  in  suis  damibus  servai  cett.  Petron, 
67  heisst  es  von  Fortunata  sowohl  recmibU  als  discumtnt 
und  am  Ende  Hahinnas  —  pedes  Fortunatae  correptos 
super  ledum  immisit.  Plin.  H.  N.  IX,  118:  juHlier-- 
euUm  aceubankm.  Suet.  Cal.  24.  Ovid.  Amor.  I,  4,  15: 
Cum  preme^  üle  iorum,  mUu  emes  ^sa  modesto 
Ibis,  ut  accumhes. 
Vgl.  V.  5.  Plut.  Qoaest.  conv.  VII,  8,  4;  ol  ök  TtoXlol  ml 
yvHtmSv  cvymtaxeifiiyotv  wxi  mUdüty  dviqßwv  ifetMximyrai 
liUfiYjiiiaTa  ngayiiidnüv  wxl  Xoyiov,  a  Ttdarjg  liiiOrjg  Tagaxoj-- 
ÖIgtsqov  rag  ipvxccg  diaxidr^iv.  Die  Kinder  sassen  ad 
fulcra  lectorum,  s.  II,  S.  166.  Vgl.  Charikles  II,  S.  B02.]  — 
In  diesem  Sinne  nun  bedeutet  das  Wort  nicht  den  einzelnen 
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lectus  tridiniaris,  sondern  eine  Zufiammensieliong  von  drei 
Bolchen  Betten ,  auf  deren  jedem  in  der  Bogel  drei  Per- 
sonen Platz  fanden,  so  dass  das  Triclinium  neun  Personen 
fasste.  Auf  der  vierten  Seite  blieb  der  Zugang  zu  dem 
Tische  offen,  damit  von  da  die  Speisen  aufgetragen  werden 
konnten.  Wenn  Wüstemann  zu  Pal.  d.  Scaur.  S.  969 
in  der  schon  erwähnten  Stelle  aus  JkLacrob.  Sat.  III,  13 
tridinium  von  dem  einzelnen  lectus  zu  Terstehen  und  an- 
zunehmen scheint,  die  sämtlichen  Personen  hätten  auf  diei 
lectls  gelegen  oder  gesessen,  so  scheint  dies  durchaus  nicht 
statthaft  zu  sein.  Die  Worte:  Tridinia  lectis  ^bumeis 
strata  fuenmt:  ducbus  tridiniis  pantifiees  mAuerunt,— 

in  terfio  iriclinio  Pojnlia  etc.  lassen  sich  nur  von  ver- 
schiedenen, aus  mehreren  lectis  bestehenden  Triklinien  ver- 
stehen.  Deshalb  waren  ja  die  gewöhnlichen  Speisezimmer 
doppelt  so  lang  als  breit  gebaut,  damit  mehr  als  eine 
mit  ihren  lectis  darin  stehen  könne,  und  man  hatte  oecos 

quadratas  tarn  ampla  magnitudine,  uii  fBUSüüer  in  eis 
tridiniis  qmttuor  stratis  ministrationum  ludorumguf 
operis  locus  jjossit  esse  sj)atiosm.  Vitr.  VI,  10,  3.  Nun 
ist  allerdings  schwer  zu  sagen,  wie  die  neun  Männer  sich 
mögen  auf  zwei  Triklinien  verteilt  haben,  wenn  niemand 
weiter  an  der  Cena  teil  nahm ;  aber  das  möcbte  für  etwas 
unerhörtes  gelten  müssen,  dass  in  der  damaligen  Zeit  bei 
einer  cena  pcntifkalis  funfeehn  Personen,  darunter  vier 
virgines  Vestales,  auf  einem  Triclinium  sich  befunden 
haben  sollten.  Überdies  ist  die  Zahl  nicht  vollständig; 
denn  in  dem  Namensverzeichnis  fehlt  Lentulus  selbst, 
dessen  Einweihung  das  Festmahl  galt,  wie  auch  MetellnSy 
und  wir  hätten  demnach  wenigstens  zehn  oder  elf  Männer. 
Diese  drei  ledi  nun,  welche  das  Triclinium  bildeten. 
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hatten  selir  verschiedeueu  E-aug,  sowie  auf  ihnen  wiederum 
ein  Platz  angesehener  war,  als  der  andere.  Sie  werden 
mit  dem  Namen  leetus  sumtnus,  medius  und  imm  bezeichnet, 
von  denen  jedoch  nur  der  medius  durch  sich  selbst  ver- 
ständlich ist.  Indessen  ist  die  Sache  durch  Salmas,  zu 
Solin.  p.  886  auf  das  Genügendste  aufgeklärt  worden  und 
es  iSsst  sich  der  Beweis  für  die  Anordnung  auf  doppelte 
Weise  fahren.  Der  erste  ist  entnommen  aus  Sen.  Nat. 
quaest  Y,  16,  wo  er  bei  Angabe  der  Windregionen  sagt: 

Ä  septmtriomli  latere  mmmm  est  aquüo,  medim  septen- 
trio,  imm  Ihrasdas.  Nun  nimmt  aber  auf  der  Yarro- 
nischen  "Windscheibe,  welcher  Seneca  folgt,  der  aquilo  den 
Platz  zur  Linken,  der  Thrascias  den  zur  Rechten  des 
septentrio  ein  (s.  Marini  zu  Yitr.  Taf.  YI!,  Fig.  4.)  und 
es  ist  daher  offenbar ,  dass  auch  der  lectus  summus  dem 
medim  zur  Linken,  der  imm  zur  Hechten  gewesen  ist. 
Ygl.  Wüstemann  zu  Pal.  d.  Scaur.  S.  265,  wo  die  Sache 
am  besten  nach  Salmasius  dargestellt  ist.  Dagegen  unrichtig 
bei  Hein d.  zu  Hör.  I,  4,  86  (vermutlich  nur  fi&Isch  aus- 
gedrückt; denn  zu  II,  8,  20  ist  es  richtig  angegeben). 
Der  zweite  Beweis  lässt  sich  erst  geben,  wenn  von  den 
Plätzen  die  Bede  gewesen  ist.  —  Yon  diesen  Betten  oder 
vielmehr  Sophas  war  das  geehrteste  der  mecUmf  das  nächste 
der  summtiSj  das  letzte  der  imus. 

Was  nun  die  einzelnen  Plätze  jedes  ledus  anlangt, 
80  gab  die  Weise  wie  man  lag  schon  die  Beihenfolge  und 
ihren  Bang  selbst  an.  Der  ledus  hatte  nur  an  dem  einen 
Ende  eine  Lehne,  an  der  ein  Kissen  [pulrnnml  lag;  die 
übrigen  Plätze  wurden  durch  dazwischen  liegende  Polster 
abgeteilt.  Auf  diese  stützte  man  sich  etwas  mit  dem  linken 
Arme  und  so  war  es  natürlich,  dass  der  im/m  die  Lehne 
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zunächst  am  niedius^  dagegen  der  smnmus  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  am  äussersten  Ende  haben  musste. 
[Horat.  Od.  I,  27,  7: 

Lernte  elamcrem  eodales. 
Et  cubito  remmiete  presso. 
Sat.  II,  4,  38:  Languidm  in  cubitum  iam  se  conmva  re- 
panet.  Petron.  27.  Sidon.  Apoll.  Ep.  1, 11.  Nieco- 
lin i,  Oase  e  monumenti.  Fase.  XY.  Descr.  gener.  tav.  III.] 
Auf  diesen  beiden  lectis  nun  war  der  geehrteste  Platz 
der  nächste  zu  der  Lehne,  summus,  dann  der  mittlere, 
endlich  der  unterste;  daher  mperius  accumbere  und  infra 
aee.  —  Der  lectus  medim  machte  davon  eine  Ausnahme; 
auf  ihm  hatte  der  unterste  den  ersten  Hang  und  war  somit 
der  Ehrenplatz  auf  dem  ganzen  Triclinium,  der  immer  der 
bedeutendsten  Person  eingeräumt  wurde  und  daher  auch 
canmlarie  hiess.  Die  Hauptstelle  darfiber  ist  bei  Flut. 
Symp,  I.  3 ;  sie  scheint  aber  einen  Widerspruch  zu  ent- 
halten, über  den  man  hinweggegangen  ist,  ohne  ihn  zu 
berühren.  Nachdem  Plutarch  die  Sitte  anderer  Völker  hin- 
sichtlich  des  Banges  und  der  Plätze  angeführt  hat,  sagt 
er :  'Fiofxaioig  dh  6  Trig  (.lioriq  '/.Xivrjg  rekevralog,  ov  VTtarr/.ov 
TCQogayoQtvovoiv.  Dann  führt  er  drei  Gründe  an,  weshalb 
gerade  dieser  Platz  zu  der  Ehre  komme.  Der  erste  hat 
auf  die  Bestimmung  keinen  Einfluss.  Er  meint,  die  Könige 
hätten  früher  den  mittelsten  Platz  auf  dem  mittelsten  lectus 
eingenommen ;  bei  dem  Ubergange  zur  Republik  hätten 
die  Oonsuln  der  Popularität  wegen  sich  dieses  Platzes  be- 
gehen. Als  zweiten  Gfrund  ftihrt  er  an:  deivBQCv  oti 
TLov  övolv  yJmov  d7Codeöoi.uvcov  roig  TtaQoxaxlrijieyoig 
iqixil,  '^otl  f^ctvxrig  6  7t QioTog  TOTiog  ^dliaTa^  tov 
I  ariiS  vTog  imiv  *  Ivtavda  ydq  ägitBq  iqvioxog  ij  wßeifyijnis 
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Im  di^id  Ttoog  t^v  Iftlßlexpiv  l^i^veirai  rfjg  vjtrjQeolag, 
xai  Tov  (fLljOif^ovaiaOui  wxl  tov  diaktyaoxhxi  toiq  naQovaiv 
ovx  aTVi^QTfjTai  nov  avviyyKna  tottojv,  6  fihv  ydq  vii 
ccÖTOv  7]  ywaixog  fj  ftaldujv  Imiv  6  Sk  vnkq  ccvrov  ehtovdos 
Tif)  judhara  Tifio)fiev(i)  tljv  ycexXrjfn^Mv  aTtedddrj,  Yva  lyyvg 
f-  TOv  i(TviiijVTOg.  Dem  zufolge  war  also  auf  dem  mittelsten 
lectus  der  unterste  Platz  der  ▼omehmste  (Heind.  zu  Hör. 
Uf  8,  SO  nennt  flÜBchlich  den  mmmus)  und  zunftehet  an 
dem  lecttis  iniuSf  wo  der  Wirt  den  obersten  einnahm,  um 
dem  vornehmsten  Gaste  am  nächsten  zu  sein.  Dagegen 
wird  nachher  als  dritter  Gbund  angegeben,  der  Feldherr 
habe  dort  am  besten  Geschäfte  abmachen  können,  wenn 
ihm  vielleicht  ein  Rapport  gemacht  oder  etwas  zur  Unter- 
schrift gebracht  worden  sei:  ml  iva  dmvaai  it  ä  deit  wxi 
nQOsrd§ou>  wxl  vTtoyQaifMu  divriuu.,  tovtov  i§fiUQewv 
Tov  v6ftov'  h  T^g  SevTSQag  xX£vii}g  tf}  fHQoSTfj 
OLvamovOYjg  rj  ytovla  öidXeifxua  Ttoiovaa  Tfj  xafim'j 
diöojai  ml  ygainfiarei  xai  vTtiqq^j^  xai  cf  vlarAi  acofiarog  xai 
dyyih^  idhf  dito  (nQcttOTtiiov  TiQoge^siv,  dialBX^vai, 
ftv&iadaij  fxrjfVB  Tivog  ivoxlowrog  aStt^,  ^rjre  uvog  hfo- 
XLovuivov  Tiov  auf-iTtOTtov,  dlld  xai  x^^Q^  ^'-cfi  (pcovi^v  vireg- 
Ö€§iov  €XOV%L  xai  dxojkutov.  Was  Flutarch  meint;  fällt 
in  die  Augen.  Die  drei  lecti  wurden  so  zusammengesteUti 
dass  ihre  inneren  Linien  drei  Seiten  des  Quadrats  bildeten. 
Wo  aber  der  summus  und  hnus  an  den  med  ins  stiessen, 
entstand  nach  aussen  ein  Winkel  (s.  die  Abbildung.  Die 

• 

Yon  Wüstemann  beigegebene  Zeichnung  ist  in  diesem 
Punkte  unrichtig),  der  auch  wohl  Bundung  haben  konnte, 

wenn  die  lecti  geschweift  waren.  Lag  nun  der  Oonsul 
auf  dem  untersten  Platze  des  lectus  mediua,  so  konnte 
der,  welcher  Bericht  erstattete  oder  Befehle  erwartete,  in 
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diesen  'Winkel  treten.    Am  andern  Ende  war  zwar  anch 

ein  solcher  "Winkel ;  allein  dort  hätte  der  Liegende  rück- 
wärts sehen  müssen,  um  mit  dem  dort  Stehenden  zu  sprechen. 
Die  Schwierigkeit  liegt  nur  aber  darin,  dass  Plutarch 
den  Ort  bezeichnet:  iv  (p  rrjg  devtdQag  nklvrig  rij  /rgioTj] 
owaTttovarjg  rj  yixjvia  did)j:i(.i^ia  noiovaa  x.  r.  L  Unter 
ö&ftiQa  ist  der  medius  zu  verstehen;  dieser  stösst  aber 
da,  wo  der  hcus  eonsularis  ist,  nicht  an  den  summus 
(TtQioTTj  iOilvr])f  sondern  an  den  imus,  wo  zonichst  am 
consularis  der  Wirt  liegt.    Die  Worte  enthalten  daher 

eine   völlige  Un- 
3  I  I        I    mdglichkeit,  und 

widersprechen  ge- 
radezu dem ,  was 
S  Plutarch  selbst 
•S  vorher  gesagt  hat: 
6  Trjg  ftidarjg  Mvrjg 
rdevraiog  viraTi- 
wg  und  1^  TQiTrj  zov 

so    dass  ausser 

allem  Zweifel  und 
notwendig  zu  än- 
dern ist:  Ti\g  divr^gag  xkivrjg      zqlTfi  ovmnwvaif^  was 
Reiske  thnt  und  Wyttenbach  büligt,  ohne  es  in  den 
Text  aufzunehmen. 

Bedürfte  es  nun  noch  eines  Beweises  dafür,  dass  der 
lectus  imus  dem  medius  zur  Bechten  gewesen,  so  wäre  er 
ans  der  Lage  der  für  den  Consul  und  den  Wirt  bestimmten 
Plätze  zu  entlehnen,  da  diese  an  einander  grenzen,  der 


Jj.  medius. 
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des  Wirts  aber  sximmiiB  in  imo,  der  consnlariB  isras  in 

inetlio  ist,  also  der  äusserste  rechts. 

Sehr  anschaulich  wird  die  Anordnung  dorch  das  Frag- 
ment ans  Salin  st.  Bist.  1.  III.  fr.  4Dietschy  wo  von  dem 
Gustmahle  gesprochen  wird,  bei  dem  Sertorins  durch  Per- 
perna's  Verräterei  den  Tod  fand:  lyitur  discHbuere, 
Sertorius  inferior  in  fnedio;  super  eum  L»  Fahim  Ri- 
spamenm  Senator  ex  proscriptis;  in  sumtno  Antonius  et 
infra  seriba  Sertorii  VersiuSj  et  alter  scriba^  MaecenaSj  in 
inw  inter  Tarquit  'mm  et  dominum  FerperHain.  Auf  dem 
lectus  medius  und  dem  summus  lagen  nur  zwei  Personen, 
wie  jederzeit ,  wenn  die  Zahl  der  Speisenden  nicht  voll 
war,  auf  diese  den  G-ästen  gebührenden  Lager  die  geringere 
Zahl  Personen  verteilt  wurde.  Den  vornehmsten  Platz 
hat  Sertorins,  wie  natürlich,  eingenommen ;  er  lag  inferiof' 
in  mediOj  nicht  imus,  weil  ausser  ihm  nur  noch  eine  Person 
sich  auf  demselben  lectns  befknd.  Ihm  zunächst  rechts 
auf  dem  imu^  Perperna  als  Wirt.  Den  äussersten  Platz 
in  summo  hatte  Antonius  inne.  Ebenso  leicht  ist  es,  die 
Plätie  der  rerschiedenen  Personen  bei  der  cena  N(mdieni, 
Hör.  Sat.  II,  8,  anzugeben.  Die  einzige  Abweichung  ist 
dort,  dass  der  Wirt  dem  Nomentanus  seinen  Platz  über- 
lassen hat,  weil  dieser  gewissermassen  für  ihn  die  Honneurs 
machen  muss.  Darum  liegt  er  selbst  medius  in  imo.  Sonst 
war  auf  dem  imus  auch  der  Platz  der  Hausfrau  und 
der  Kinder  oder  es  blieben  auch  Plätze  für  Ungeladene, 
welche  von  den  Gästen  etwa  mitgebracht  wurden,  umbraef 
oder  Parasiten,  leer.  [s.  Teil  I,  S.  191  ff.  Plut.  Brut. 
34:  Bqovtov  xekevovwg  (XTtäyeiv  (den  ungebetenen  Fa- 
vonius)  iitl  t7]v  dvcoTCCTio  '/Mvrjv ,  ßii^c  /raQtkOwv  tl^  xry 
liimjfif  xat&üU^.  Plaut.  Mostell.  I,  I,  43.  Stich.  III,  2, 
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34  ff.  Cic.  ad  fam.  IX,  26.  Gell.  X,  15,  21.  Fest, 
p.  185.] 

Auf  unserer  Abbildung  sind  die  Plätze  der  einzelnen 
lecti  durch  Zahlen  bezeichnet.   Wollte  man  fortlaufend 

zählen,  so  würde  n.  1.  auf  dem  summiis  der  vierte,  n.  1. 
auf  dem  imus  der  siebente,  der  äusserste  rechts  aber,  3, 
der  letzte  oder  neunte  sein.  —  Anders  war  die  Beihen- 
folge  auf  dem  sigma  oder  8Hb(xdium.  Als  nämlich  der 
Gebrauch  der  runden  Tische  häufiger  wurde ,  passten  die 
eigentlichen  Triklinien  nicht  mehr  und  man  vertauschte 
sie  mit  halbzirkelformigen  Sopbas  welche  eben  von  ihrer 
Form  den  Namen  sigma  erhielten.  [Varr.  L.  L.  V,  118: 
Mensam  escariam  cilUbam  appellabant;  ea  erat  quadrata.  — 
postea  rotunda  facta,  Sery.  ad  Aen.  I,  698.  Apul. 
Met.  Y,  3:  semirotundum.  Savaro  zu  Sid.  Apollin.  Ep. 
II,  2.]  Die  runden  Tische,  namentlich  die  kostbaren  orbes 
citrei,  waren  nicht  von  bedeutender  Grösse,  daher  wurden 
auch  die  Stibadia  oder  Sigmata  für  weniger  als  neun 
Personen  eingerichtet.  Der  Art  war  das  kexaclimn  bei 
Mart.  IX,  59,  9.  und  ein  heptaclimn  ist  zu  verstehen, 
X,  48,  5: 

Stella j  Neposj  Cani,  CereaUSy  Flacce^  venitü? 
Septem  s'Hj}tia  caj)!! ;  sejc  sumus:  adde  Lupum. 
[Athen.  II,  p.  47.]  für  acht  Personen  dagegen:  XIY,  87. 
Stibadia. 

Aßcipe  lunata  scriptum  testudine  sigma. 

Odo  capif ;  veniat  quisquis  amicm  erit. 
[Lamprid.  üeliog.  29:  HabvU  et  hanc  consuetudinetn, 
ut  octo  calvos  rogaret  ad  eenam,  Uem  octo  luseos  d  Uem 
ccto  podagrosos  j  octo  surdos  ^  octo  nigrosy  octo  longos  et 
octo  piiiyues,  cum  capi  non  possent  uno  sigtnate.  Der 
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Scherz  war  also  auf  o^tarAkiva  berechnet  und  die  dicke 
Biege,  welche  nicht  genug  Platz  hatte,  war  am  amüsantesten. 
Aus  Auson.  Ephem.  p.  58  ed.  Bip. : 

Quinque  advocavi;  sex  enim  convmiim 
Cum  rege  itistum,  si  super,  cmvicium  est, 
auf  die  Zahl  6,  als  eine  hesonders  beliebte  schliessen  zu 
wollen,  verbietet  schon  Capitol.  Ver.  5:  Et  notissinuim 
eius  quidem  ferüir  taU  convivium,  in  quo  primuni  duo- 
decim  €u:cubuisse  dicUur,  cum  sit  noHssimum  dictum  de 
numero  cmvivarum:  Septem  convivium^  fumm  tero  cm- 
vicium. Der  Ehrenplatz  auf  dem  Sigma  war  der  Eckplatz 
rechts,  in  dextro  cornn ,  dann  folgte  der  Eckplatz  links, 
von  welchem  hierauf  die  Plätze  wieder  nach  rechts  gezählt 
wurden.  luTenc.  III;  615.  Sidon.  Apoll.  Ep.  I,  11. 
Marquardt,  Privatieb.  d.  E-öm.  I.  S.  299.  "Wenu  noch 
ein  Überzähliger  zum  li£ahle  erschien,  bekam  er  einen 
Stuhl.  Lucian.  Oonyiv.  13.  Das  Kissen  fOr  den  linken 
Arm  lief  auf  der  ganzen  inneren  Seite  des  Sigma  herum, 
^lonfaucon,  Ant.  Expl.  III,  1,  pl.  57.  Uber  die  er- 
haltenen bildlichen  Darstellungen  vgl.  Stephani,  Der 
ausruhende  Herakles  8.  55.56.  Jahn,  Die  'Wandgemälde 
des  Columbariums  in  der  Villa  Pamfili.  1857.  S.  42.  Unter 
Eiagabal  fing  man  an^  die  Polster  auf  die  Erde  zu  legen. 
Lamprid.  Heliog.  25:  Frimus  demque  invemt  sigma  in 
terra  stemerCj  mn  in  ledulis,  Ygl.  Jahn.  a.  a.  0.  Taf. 
VI,  Fig.  16.] 

Die  lecti  tricUniares  waren  ziemlich  niedrig,  was  man 
schon  daraus  schliessen  kann,  dass  s&mtliche  Tische,  welche 
sich  hie  und  da  gefunden  haben,  bedeutend  niedriger  sind, 
als  die  unsrigen.  S.  Bechi,  Mus.  Borb.  III  zu  t.  XXX. 
Es  erklärt  sich  indessen  auch  daraus,  dass  auf  den  Tisch 
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noch  ein  oft  hoher  Aufsatz  gesetzt  wurde,  8.  d.  folg.  Exc. 
UbrigeiiB  waren  sie  [breite  nach  der  Aassenseite  niedriger 
(Ot  erb  eck  S.  366.  Fig.  166.  Bich.  u.  Tridiila.)  und] 
von  derselben  Beschaffenheit  wie  die  cubiculares,  d.  h.  mit 
Gurten  und  darauf  liegendem  Polster  [Overbeck  8.  378 
mit  der  Abbild,  eines  bronzebeschlagenen  lectns  ans  Pom- 
peji.], über  das  prächtige,  gewöhnlich  purpurfarbige  Decken 
gebreitet  wurden,  [iricliniutn  sternerc]  s.  II,  S.  336  ff. 
Natürlich  fand  man  aber  hier  noch  mehr  Veranlassung,  die 
reichste  Pracht  zu  entfalten,  und  daher  werden  h&ufig 
aureij  aurati  u.  s.  w\  genannt,  S.  332.  Ebendaselbst  s.  über 
die  stragula  und  toralia. 

In  der  Mitte  nun  dieses  Trikliniums  oder  Sigma  stand 
der  Tisch,  auf  den  die  Speisen  aufgetragen  wurden  [^onere, 
entgegengesetzt  tollere]. 

Die  gewöhnlidien  Ausdrücke,  welche  das  Platznehmen 
an  der  Tafel  bezeichnen,  sind,  wenn  von  der  ganzen  Ghe- 
sellscbaft  die  Rede  ist,  aus  der  jeder  einzelne  seinen  Platz 
einnimmt,  discumhere.  [Doch  wird  es  auch  von  einzelnen 
gebraucht. .  T ac.  Ann.  III,  14 :  in  convmo  Germanid  cum 
super  mm  Piso  discuwberet.YIt  50.  Petron.  67:  nisi  iUa 
discumhit.  Suet.  Aug.  74.  Curt.  YIII,  5,  6.  luv,  Y,  12.] 
Von  dem  Einzelnen  ohne  Rücksicht  auf  die  Mehrzahl 
decumbere  oder  gewöhnlicher  €uxumbere,  wobei  man  merme 
oder  etwas  ühnliches  zu  denken  hat;  eiccubare  wurde  zwar 
eigentlich  von  dem  schon  Liegenden  gelten  müssen,  doch 
wird  es  auch  mit  accumbere  yerwechselt,  z.  B.  PI  in.  Ep. 
I,  3,  8:  Lotm  accubat.  —  Wenn  ausserdem  auch  reeum^ 
bere^  reciihare^  cnharej  iacere  gebraucht  werden,  so  sind 
dies  allgemeinere  Ausdrücke,  die  keine  besondere  Beziehung 
auf  die  Tafel  haben. 
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DAS  TAFELGESCIÜRR. 

Bot  schon  vermöge  der  Sitte  des  Liegens  das  Tricli- 
nium  einen  ganz  andern  Anblick  dar,  als  bei  uns  eine 
rings  mit  Stühlen  umstellte  Tafel,  so  war  anoh  die  übrige 
Einrichtung,  was  die  Zurüstnng  des  Tisches  anlangt,  von 
der  unsrigen  sehr  verschieden.  Erst  spät  scheint  es  üblich 
geworden  zu  sein,  über  den  Tisch  ein  Tuch  zu  breiten, 
und  der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Sprache  nicht  ein- 
mal ein  Wort  dafür  hatte,  sondern  der  ursprünglich  etwas 
ganz  anderes  bedeutende  Name  tnantele,  rnantelibm  sternere^ 
mantdia  mütere  auch  davon  gebraucht  wurde.  [Hart.  XII. 
29,11: 

Attulend  mappam  nemOj  dum  furta  timentur 
Mantile  e  nioisa  mrpuvt  Hermogenes.] 
Lampr.  Heliog.  27:  nonnunqmm  tot  picta  mantdia  in 
memam  mUtebaU  his  eduUbm  picta  j  quae  apponerentur, 
quot  7nissus  esset  hahiturus.  Sev.  Alex.  37:  Coninvium 
neque  opiparum  neque  nimis  parcum,  sed  nüotis  summi 
fuit;  üa  tarnen  ut  pura  mantdia  miäerentur,  wpiv» 
cocco  elavataf  aurata  vero  nunquam,  Treb.  Poll.  GaD. 
16:  Mantelibus  aureis  Semper  stravU.  Dazu  Isid.  XIX, 
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26,  6:  Manie lia  nunc  jjro  operiendis  memis  sunt,  qiufe, 
ut  mmm  ipsum  indiaU,  olim  tergendis  manibus  praebe- 
hantur.  Denn  nrgprünglicli  igt  mantele  oder  mantdiuin 
soviel  als  x^iQoiia/.iQov.  [Fest.  p.  133:  frequens  enim 
antiquis  ad  manus  tergendus  usus  fuit  manieliorum.  S  erv. 
ad.  Yerg.Aen.I^TOl.  Athen.IX,p.^lO.  Anthol.  G-raec. 
lY,  p.  286,  n.  2.  Varro  L.  L.  VI,  86:  ManteUumy  tM 
manns  fergentur.]  In  jener  Zeit,  von  welcher  die  Scriptores 
historiae  Augustae  handeln,  geschah  es  also;  auch  schon 
unter  Hadrian,  wenn  das  richtig  ist,  was  Lampridins 
der  oben  aus  vita  Alex,  angeführten  Stelle  hinzufügt :  cum 
haec  HeUogahalus  iam  recepi^sef  et  ante,  ut  quidam  jn'ae- 
dicatU,  Hadrianus  habUisset.  Man  kann  selbst  das  Epi- 
gramm Mart  XIY,  138.  Gamapa  viUom  sive  mantek. 
Nöbllhis  mllosa  tegant  tibi  lintea  citrum: 
Orbibus  in  nostris  circulus  esse  potest, 
darauf  beziehen,  obgleich  es  nicht  notwendig  Yon  der  cena 
▼erstanden  werden  muss.  [Die  erste  bestimmte  Erwähnung 
in  Betreff  der  cefia  bleibt  die  oben  citierte  Stelle  M  a  r  t  i  a  1. 
Xn,  29,  11.]  Dass  aber  dieser  Gebrauch  zu  August's  Zeit 
nicht  stattfand,  das  ergiebt  sich  aus  Hör.  Bat.  II,  8,  10: 
His  uhi  sublatis  2yH'er  alte  cincfus  aceniam 
Gausapc  purpureo  mensam  pertersit  etc. 
Denn  wäre  der  Tisch  bedeckt  gewesen,  so  hätte-  man  weder 
sehen  können,  däss  er  von  Ahorn  war,  noch  hätte  er  mit 
der  gausape  können  abgewischt  werden.  Dieses  scheint 
aber  gewöhnlich  zwischen  den  Abteilungen  der  Mahlzeit 
geschehen  zu  sein.  8.  Petr.  34.  und  darauf  bezieht  sich 
auch  Plaut.  Henaeehm.  I,  1 : 

luvmtus  nmnen  fecit  FenicuJo  mUii, 
Ideo  quia  mensam,  quando  edo,  detergeo. 
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[Vgl.  Lucil.  Sat.  fragm.  XX,  1,  p.  75  M.: 

^Pwrpii/reo\teTS^  Umc  UUas  gausape  mensas. 
TTnaerer  Serviette  dagegen  entspricbt]  mappa,  em  lixmenes 
Tuch,  das  man  auch  wohl  vor  die  Brust  steckte.  Dies 
läset  sich  wenigstens  aus  Petr.  32:  circaque  oneratas 
veste  cerviees  laiidamam  immiserat  mappam,  fimbriis 
hinc  atque  illinc  pendenttbus,  u.  Plin.  N.  H.  VII,  12: 
Priores  AfUhropqphagos,  qms  ad  septentrionem  esse  dixi- 
mus  decem  dierum  Uinere  supra  Borysthenem  amnem, 
ossQms  hmumarum  capihm  bibere  cuHbusque  cum 
pillo  pro  mantelibus  ante  pectora  uti,  schliessen.  [Hör. 
Sat.  II,  S,  63 : 

Varim  mappa  compescere  risum 

Vix  poterat] 

Ob  diese  niapjjae  sämtlichen  Gästen  von  dem  Wirte 
gereicht  wnrdeni  darüber  ist  mir  keine  Stelle  bekannt^  als 
Hör.  Sat.  11,4,  81: 

Vilihus  in  scopis,  in  mappis,  in  scohe  quantus 
Consisfit  sumptus9  neglectis  /lagüium  ingens. 
[Ep.  I,  5,  21 : 

Haec  ego  proeurare  et  idoneus  imperor  et  nm 
In  Vit  us,  ne  turpe  toral,  ne  sordida  mappa 
Corruget  nares. 
Yarr.  L.  L.  IX,  47:  Harn  nemo  facU  Mdinii  lectas  msi 
pares  et  materia  et  (ütiiudme  et  figura.   Quis  fadt 
mappas  tridiniares  non  similes  inter  se  ?  quis  pulvinos  ? 
Lucian.  de  merc.  cond.  15:  TeKgiijQiOV  Ttoiovfisvot  rov  f^ij 
Tta^'  äkXt^  ftQOte^v  ob  d&kifVifrpUvai  t(}  utaivoy  dval  aoi 
xal  10  xuQOficrKTQOv  itd^ifuvov.  Mar  t.  VII,  59,  7  von  dnem 
Diebe : 
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Ibeuia  soUieUi  perämi  ligulasq^e  mimsM, 
Et  laiet  in  tepido  phmrna  mappa  sim.'] 

Dagegen  ist  es  in  andern  Fällen  ausser  Zweifel,  dass  jeder 
Gast  seine  muppa  mitbrachte.  Bekannt  ist  das  scherz- 
hafte Epigramm  Marti  al' s  auf  den  Hermogenes,  der  bei 
jeder  Gelegenheit  die  mappdS  stahl.  Dort  heisst  es  XU,  29 : 
Attulerat  mappam  nemo,  dum  furta  timentur: 

Mmtüe  e  mensa  mrpuit  Hermogenes.  — 
Ad  cenam  Hermogenes  mappam  ncn  otMü  unquam, 
Ä  cena  Semper  retiulit  Hermogenes. 
Ebenso  vom  Cäciliani  der  alle  Speisen  einpackte :  II,  37,  7 : 

Haec  cum  eondüa  sufU  madenie  mappa, 
Traduniur  puero  domum  ferenda. 

und  in  gleichem  Falle  VIT,  19,  18:  mappa  tarn  miUe  mm' 
pitur  furtis.  Es  konnte  doch  nur  die  eigene  mappa  sein, 
in  welche  man  diesen  Vorrat  einpadcte.  Audi  Hitbinnas 
kommt  zum  Gastmahl  des  Trimalchio,  indem  er  Ton  dem 
früheren  Mahle  bei  Scissa  Apfel  in  der  Serviette  mit- 
bringt. Petron.  66:  dtio  (mala)  sustidi  et  eccein  mappa 
adUgaia  habeo.  [c«  60 :  qmbusdam  tarnen  etiam  post  hone 
venerationeni  poma  rapientibiis  et  ipsi  mappas  imple- 
vimus.  Ambros.  ad  virg.  adh.  I:  Qui  ad  canvivium 
magmm  mvitantur,  apcphareta  seeim  referre  cansueruni. 
Über  die  dnocpogrira  vgl.  Hart.  XIV,  1,  6.  Suet.  Vesp. 
19.  luv.  YI,  202  mit  d.  Schol.  Nach  Quintil.  L  5,  57 
soll  das  Wort  mappa  übrigens  panischen  Ursprungs  sein.J 
Wer  zu  dem  loitus  davus  berechtigt  war,  der  liese 
auch,  zumal  wenn  er  ein  eitler  Mensch  war,  den  mappis 
und  mantelibus  diesen  Schmuck  geben.  Das  ersieht  man, 
auch  von  den  Stellen  der  Scriptt  bist.  Aug.,  welche  Ton 
der  kaiserlichen  Tafel  handeln,  abgesehen,  aus  der  an- 
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geführten  Stelle  Petron'a  und  Mart.  IV^  46,  17:  loh 

variata  mappa  clavo. 

Was  die  Instrumente  anlangt,  deren  man  sich  bediente, 
um  die  Speisen  zum  Munde  zu  bringen,  so  scheinen  deren 
sehr  wenig  gewesen  zu  sein  und  wie  sonderbar  es  auch 
scheinen  mag,  so  lässt  sich  doch  nicht  ableugnen,  was 
Baruffaldus,  de  armis  convivalibns  (in  Sallengre, 
thes.  t.  in.)  sagt,  dass  man  sich  grösstenteils  der  blossen 
Finger  bediente.  Ausser  der  von  ihm  angeftihrten  Stelle 
aus  Oy  id.  Art.  am.  III,  755: 

Carpe  cibos  digiüs;  est  quiddam  gestm  edendi; 
Ora  nec  immunda  tata  perunge  mofiu. 

können  als  Belege  dienen:  Mart.  V,  78,  (3: 

Fonetwr  digitis  tenendiAs  ustis  " 
Nigra  colimdus  virens  poiteUa. 

und  ni,  17: 

Circumlata  diu  mensis  scrihlita  secmidis 

TJrebat  nimio  saeva  colore  manus; 
Sed  magis  ardebat  Sabidi  gula;  pratinus  ergo 

Sufflavit  hticcis  terque  qucderque  suis, 
lila  quidem  tepuit  digitosque  admittere  visa  est, 
Sed  nemo  potuU  tangere:  merda  fuii. 
Die  einzigen  Werkzeuge,  welche  erwShnt  werden  —  denn 
das  Messer  gehört  nur  dem  structor  an,  und  Qtibeln  wer- 
den gar  nicht  genannt.  [Doch  hat  man  in  Gräbern  auch 
ausser  Löffehi  Messer  mit  Elfenbeinschale  gefonden.  Baoul- 
Bochette,  HE""  M6m.  sur  les  ant.  Chr^tienn.  des  Cata- 
comb,  in  Mem.  de  TAcad.  XIII,  p.  682.  Pagano,  La 
Ugula.  Nap.  1830.  p.  16.  Vgl.  Varr.  beiNon.  p.  195,  16: 

noetu  euUro  eoquinari  se  traiecU;  nandim  enim  inveeti 
erant  culteUi  k^iTtamoi  e  Bithynia,  Doch  braucht  man 
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dabei  immer  nicht  an  Tischmesser  zu  denken.  Snet.  Claad. 
34.  Hör.  Ep.  I,  7,  51.  Bei  luv.  XI,  132  ff.  gehören  die 
CulteUi  wieder  zum  strudor,]  Wirkliche  Tischgabeln  scheint 
es  nicht  gegeben  zu  haben.  Doch  will  man  ein  paar  in 
neuester  Zeit  in  Born  gemachte  Funde  dahin  zahlen. 
Castellani  in  Bulletino  della  commissione  archeol.  mu- 
nicip.  II,  1874,  p.  116  ff.  Bull,  comun.  1878,  p.  290. 
Marquardt,  Priyatl.  I,  S.  308.]  —  sind  cacMear  und 
ligula.  Das  erstere  hat  offenbar  seinen  Namen  von  Cochlea ; 
aber  lächerlich  ist  es,  wenn  man  ihn  auf  die  Form  bezieht, 
wobei  man  Cochlea  und  concha  verwechselt.  Man  madite 
davon  einen  doppelten  G-ebrauch,  wie  Mart.  XIV,  121 
sagt: 

8um  cochleis  habilis,  sed  nec  minus  utüis  ovis, 
Numquid  scis,  pcHus  cwr  coMeare  vocor? 
aber  eben  der  TeD,  welchen  man  brauchte,  um  die  cochleas 
zu  essen,  hat  mit  deren  Form  am  wenigsten  gemein.  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  war  es  ein  Löffel,  der  an  dem 
anderen  Ende  eine  Spitze  hatte,  um  damit  die  Schnecken 
der  Muscheln  aus  dem  Gehäuse  zu  ziehen,  sowie  man  noch 
jetzt  in  Holland  und  England  mit  den  kleinen  Muscheln, 
Perrywinkles ,  thut.  Daher  sagt  Plin.  XXVHI,  19: 
perforatre  ovorum  calices  cochlearüms,  d.  i.  aus  Aber- 
glauben die  Schalen  der  bereits  geleerten  Eier  durch- 
löchern und  darum  nennt  Mart.  YIU,  71  ein  acu  levius 
cochlear.  Derselben  Spitze  bediente  man  sich  auch,  um 
die  Eier  zu  dfiben,  und  vermutlich  des  am  anderen  Ende 
befindlichen  Löffels,  um  sie  zu  leeren.  Petr.  33:  Accipi- 

mus  nos  cochlearia  non  minus  selibras  pendentia  ovaque 
ex  farina  pingui  figwrata  pefimcUmus, 

Den  Namen  ligfda  hfilt  Bar.uffaldus  irrigerweise 
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für  gleichbedeutend  mit  cochlear.  Dass  er  dies  nicht  ist, 
ergiebt  sich  hinreichend  aus  M  ar  t.  VIII,  71,  wo  der  Dichter 
erzählt,  wie  von  Jahr  zu  Jahr  die  Geschenke  Postumian's 
unbedeutender  geworden  seien: 

Octavus  (annus)  ligulam  misit  sextante  minct  etn; 
Nonns  acu  levitis  vix  cochleare  tulit. 
und  YIII,  33,  23,  wo  er  eine  sehr  leichte  phiala  erhalten 
hatte: 

Quid  tibi  cum  pJi  iaJa,  ligulam  cum  mittere  jjossis, 
Mütere  cum  possis  vel  cochleare  mihi. 
Man  ersieht  daraus  zugleich,  dass  die  liguia  grösser  war 
als  das  cochlear j  wiewohl  auch  sie  von  Mart.  V,  18,  2 
gracilis  genannt  wird.  Dass  indessen  darunter  etwas  ähn- 
liches zu  yerstehen  ist,  lehrt  teils  die  Etymologie,  nach 
welcher  die  Grammatiker,  wie  Mart.  XIY,  120  sagt,  ver- 
langten, man  solle  lingula  sprechen,  teils  die  Glossarien, 
welche  das  Wort  durch  fivazQiov  übersetzen,  das  ist  aber 
eben  ein  Löffel.  Ob  nun,  was  Böttiger  Sab.  I,  t.  4.  7 
mitgeteilt  hat,  eher  liguia  oder  cochlear  zu  benennen  sei, 
bleibe  dahin  gestellt.  [B  e  cker's  Ansicht  gilt  jetzt  für  die 
richtige,  wahrend  Pagano  a.  a.  0.  zu  dem  entgegengesetz- 
ten Besultat  gekommen  ist.  Von  den  silbemen  Löffeln, 
die  Mus.  Borb.  X,  tav.  46  abgebildet  sind  (man  hat  auch 
Löffel  aus  Bronze  und  Knochen  gefunden)  und  die  Over- 
beck S.  895,  Guhl  und  Koner  Fig.  450,  Bich  unter 
cochlear  und  ligola.  Marquardt  I,  S.  305  reproduzieren, 
wird  liguia  für  den  schwereren,  mit  blattförmiger  Höhlung 
versehenen,  unserem  Esslöffel  ähnlichen  und  auch  zu  dem- 
selben Zwecke  bei  Mehlspeisen  bestimmten  (Oat.  B.  B. 
84:  pone  cum  eatülo  et  Ungulis)  Löffel  gehalten,  während 
man  in  dem  mit  runder  Höhlung  und  auf  der  anderen 
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Seite  in  eine  Spitze  auslaufenden  das  cochlear  erkennen 
will.  Hei  big,  Wandgem.  n.  1688:  zwei  Eier,  darüber 
EierbecheTi  über  weldien  zwei  Löffel  gekrenst  liegen.] 

Die  Speisen  Hess  man  niebt  in  einsebien  Scbüsseln 
auftragen,  sondern  jeder  Gang  wurde  auf  einem  Gestelle 
etebend  von  den  Sklaven  hereingetragen  nnd  anf  den  Tisch 
gesetzt.  Solohe  TafelanisStze,  welobe  die  Schüsseln  trugen, 
hiessen  repositona.  So  findet  es  sich  in  der  cena  Trimcd- 
chianis  sowohl  bei  dem  gustus  als  den  verschiedenen  fer- 
cutis  und  den  mensis  secundis.  o.  33 :  reposthriim  adla- 
twm  est  ewm  earhe,  B5  das  erste]  fereUhm:  [Bokmdim 
reposiiorium  duodecim  hdbehat  signa  in  orbe  disposita, 
super  guae  proprium  et  convenienteni  materiae  strucior 
impaauerat  eibum;  nnd  wieder  36:  ad  aymphamam  quai- 
tuor  Mpuäiantes  procurreruni  superioremque  parimn 
repositorii  abstiderunt,  quo  facto  videmus  infra  altilia  et 
sumina  l^^emque  etc.]  40:  Secutum  est  hos r^posUormm, 
in  quo  positus  erat  pyrimae  magmtudims  aper.  49 :  ra- 
2Wsito7'ium  cum  sue  ingenti  mensam  occupavit.  60:  tarn 
Ulic  reposüorium  cum  placentis  aliquot  erat  posUum. 
Das,  was  zum  Auftragen  der  prcmulsis  gebraucht  wnrde, 
nannte  man  auch  deshalb  promuhidare  nnd  gicskdarium. 
Petr.  31  :  Adlata  est  tum  gustatio  valde  lauta.  —  Cfe- 
terum  in  promiUsidari  asetlus  erat  Corinthius  cum  ht- 
sac0o  positus  eto.  34:  sMio  Signum  sympiamia  datur 
et  gustatoria  pariter  a  choro  cantante  rapiuniur.  [PI in. 
Ep.  V,  6,  37.  Mart.  XIV,  88.]  Wie  man  auf  den  Ge- 
danken hat  kommen  können,  promulsidare  sei  soviel  als 
promiulsis  selbst,  ist  kaum  zu  begreifen.  Ulp.Dig.  XXXIV, 
2,  20,  §.  10.  sagt:  Sed  si  vasa  sint  legata,  non  solum  ea 
continentur,  guae  aliguid  in  se  recipiant  edendi  biben- 
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dique  causa  paratum;  sed  et  guae  cUiquid  sustineant,  et 
ideo  8Ct$tdla8  vd  promulsidaria  eanUneri,  Be^sUaria 
quoque  eanümiHtntur  etc.  [Tertull.  de  pall.  5  nennt 
umgekehrt  den  Aufsatz  promulsis :  Dnisillanus,  et  quidem 
sermts  Claudii,  quingenariam  promulsidem  aedificat.]  Es 
werden  also  die  promulsidaria  von  den  r^pasOariis  unter- 
schieden nnd  der  Ausdruck  sende  lae  fügt  noch  eine  be- 
sondere Art  hinzu  [bestehend  aus  einem  flachen  Teller, 
wie  er  bei  Eich  u.  scntella  abgebildet  ist.  Gic.  Tose.  III, 
19  y  46:  Eedyckri  ineendamus  setddlam.]  'Wie  man 
aber  bei  Plinius  XXXIII,  140  die  Lesart:  lam  rero 
et  mensas  repositoriis  imponimus  ad  sustinenda  obsonia 
rechtfertigen  wolle,  ist  mir  nicht  klar,  es  miissten  denn 
mehrere  Stockwerke  gemeint  sein.  [Vgl.  oben  Petron. 
36.  Mensa  scheint  demnach  bei  Plinius  die  oberste  Etage 
zu  bedeuten.  Vgl.  Plaut.  Menaechm.  I,  1,  25: 
Cerealis  cenas  dat:  Ua  mensas  exstruU, 
limias  s§ruiee8  ememnat  paünarias: 
Standumst  in  lecto,  si  quid  de  summo  ^>e/as.J 
Diese  Aufisätze  waren  früher  einfach  von  Holz,  später  der 
fibrigen  Pracht  entsprechend  und  den  Tisch  völlig  deckend, 
ja  noch  darüber  hinausreichend,  was  natürlich  der  Pall 
sein  musste,  wenn  ein  ganzer  Eber  aufgetragen  werden  • 

sollte.  PI  in.  1. 1.  146:  Cornelius  Nepos  tradU  —  repo- 
sUorüs  argefUum  addi  sua  memoria  coeptum.  Fenestetta, 

qui  obiit  novissimo  Tiherii  Caesaris  prindpatu,  ait  et 
testudinea  tum  in  usum  venisse;  ante  se  autem  paulo 
lignea,  roiunda,  sciida,  nee  müUo  maiora  quam  mensas 
fuisse ;  se  quidem  puero  quadrata  et  compaeta  out  aeere 
operta  aut  cUro  coepisse.  [Die  Worte  Penestella's  deuten 
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übrigens  auf  den  Übergang  der  viereckigen  Tische  selbst 
zu  runden  deutlich  hin.] 

Die  GeBchirrei  in  welchen  die  Speisen  anfgetragen 
wurden,  mögen  so  mannigfaltig  gewesen  sein  als  bei  uns. 
[Die  iiiügliche  Grösse  und  Tiefe  der  jpcUinae,  dieser  oben 
S.  3d9  bereits  besprochenen  Geschirre  i  erhellt  am  besten 
ans  Hör.  Sat.  II,  8,  43: 

Adfertur  squillas  inter  muraena  nataiües 

In  patina  jporrecta. 
Über  die  riesigen  patinae  des  Aesop  und  Yitellius  PI  in. 
XXXy,163.  Sn et. Vit.  13.].  Die ea^^  [oder  ecstiUi  waren 
mehr  tiegel-  und  assietten-  als  tellerförmig.   Varr.  L.  L. 

V,  120 :  Vasa  in  mensa  escariu,  ubi  puUem  atd  iuru- 
lenii  quid  pantiani,  a  eqpiendo  eatimm  nominaruni. 
In  einem  catinum  fidile  lässt  Cat.  R.  B.  84  eine  Mehl- 
speise bereiten  und  auftragen;  157,  9:  Kohl.  Hör.  Sat.  I, 
6, 115:  cieeris  Utgamgtue  coHmm;  von  Eischen:  n,  2, 
39.  4f  77.  M*.  Curius —  e  ligneo  catiUo  eenans:  Yal. 
Max.  IV,  3,  5.  Colum.  XII,  56,  1:  tnisturam  cum  in 
catillo  composueris,  oleum  super fundito.  Mit  Gemüse  und 
Fisch  bringt  auch  Per s.  HI,  III  und  182  den  catinns 
in  Verbindung.]  Die  Umees  [waren  sehr  verschieden  geformt 
und  zu  mannigfachem  Uebrauche  bestimmt;  doch  scheinen 
sie  im  ganzen  unseren  Schüsseln  geglichen  zu  haben.  Plaut. 
Corenl.  II,  3,  45  befinden  sich  die  kalten  Delikatessen  in 
lancibus.  Bei  Jnven.  V,  80  erscheint  auf  der  lanx  ein 
riesiger  Hummer  mit  Spargel;  bei  Horat.  Sat.  II,  4,  41 
ein  ganzer  Eber,  während  sie  Cic.  ad  Att.  VI,  ly  13 
mit  ciuscida^  Ovid.  Ep.  ex  P.  111,  5,  20  mit  Obst  ver- 
bindet. Plin.  XXXIII,  145  sagt,  dass  schon  vor  den 
Kriegen  Sulla's  über  150  süberne  lances  von  je  100  Pfund. 
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(32,74  Kilogr.j  in  Horn  existiert  hätten,  und  erwähnt  noch 
ein  Ifonstrum  von  500  Pfund.  Die  YerBchiedenlieit  dieser 

« 

SdiÜBBeln  ergiebt  sich  ans  Fanl.  Dig.  VI,  1,  6:  Janx  — 

quadrafa  —  rotunda — pura — caelata.  IIlp.  Dig. XXXIV, 
2,  19  §.  4:  lances  guadratde.  Lab.  ibid.  31:  lancem 
niaoßmomf  minorem,  minimam.  Vgl.  noch  Hart.  XI, 
31,  18: 

Sic  implet  gdbatas  luircqmdesque 
Et  leves  smtulas  cavasque  lances. 
Über  die  chrysendda  s.  T.  II,  S.  376].    Es  folgen  die 

scuttdae.  [Mart.  VIII,  71,  7  eine  silberne  smtula  hessaVts 
=  218  Gr.  schwer.  Das  Wort  stammt  jedenfalls  von  scutra, 

Oat.B.B.  157,11:  brasskcm — iMinscwirafervefeeeris. 
Plant.  Fers.  I,  3,8: 

—  struthea  colufeaque  ai^para, 
Bene  ut  in  scutris  concaleant  et  calanmm  inice. 
Oaecil.  bei  Non.  p.  134,  15:  ferventi  scutra.  Nach  allem 
diesem  hätte  man  an  eine  Kasserolle  zn  denken.].  Gabatae 
[wurden  bei 'Tische  neben  den  lances  herumgereicht.  Mart. 
YII,  48,  3 :  J^ranscurrunt  gaboitae  vdantgue  lances,  Nach 
Isid.  Or.  XX,  4,  11  war  es  ein  tiefes  Geschirr];  paropsis 
[war  ein  viereckiges  Schüsselchen  (Isid.  XX,  4,  10)  von 
Silber  (Dig.  XXXIV,  2,  19  §.  9)  oder  Thon  (Marf 
XI,  27,  5),  zn  Leckereien  bestimmt.  Athen.  IX,  p.  367. 
X,  p.  459.  Anch  bei  Hart.  a.  a.  O.  bringt  die  Hagd  darin 
alec.  Artemid.  I,  74:  irhcc/,eg  'ml  Traooif'löfg.  Wie  die 
anderen  Ausdrücke,  wird  aber  auch  dieser  für  jede  Art 
von  Schüsseln  gebraucht.  Snet.  Galb.  12:  parcpsidem 
legummis,  Jnven.  TU,  142:  quam  multa  magnaque 
jtaropside  cenat?  Ussing,  de  nom.  vas.  p.  160  ff.]. 
Alle  diese  GefÜsse  waren  in  der  Form  Terschieden,«bald 
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flach,  bald  tief,  nmd,  eddg  und  oval,  bedeckt  und  offisn, 

[niit  und  ohne  Handgriffe,  z.  B.  Mus.Borb.  X,  14]; 
allein  jedem  Namen  eine  bestimmte  Eorm  zuweisen  zu 
wollen,  flcbeint  ein  vergebliches  Bemühen  an  sein,  und  was 
Isid.  XX,  4  über  einige  sagt,  ist  unbedeutend.  Zum 
grösseren  Teile  mag  hier  auch  gelten,  was  Letronne, 
Joum.  d.  Savants  1833  und  1837  Nov.  Dec.  1838  Janv. 
über  Gbrhard's  Bestimmung  der  griechischen  Yasennamen 
urteilt.  —  Was  den  Stoff  anlangt,  so  s.  S.  362  ff.  [Schon 
aus  religiöser  ißücksicht  durfte  auf  keinem  Tische  das  Salz- 
fass,  saUflum,  fehlen.  Denn  das  Salz  gehörte  ja  zur  mala 
Salsa,  die  man  den  Hausgöttern  darbrachte,  weshalb  auch 
die  zum  Speiseopfer  gehörende  patella  unentbehrlich  war. 
Fe&t,  p.  329:  Saiinum  in  mensa  pro  aqimli  solüum 
esse  poni  aü  cum  paidla,  quia  mhü  aliud  sU  sal,  gtiam 
aqua.  Arn  ob.  II,  28:  Sacras  facMs  mensas  salmarum 
appositu  et  simulacris  deorum.  Cic.  de  fm.  II,  7,  22;  At 
qui  rt^riemus  asatas  primum  ita  non  rdigiosos,  ut 
eäant  de  paJteUa.  Stat.  Sily.  I,  4,  130:  Saepe  deis  — 
exiguo  placuerunt  farra  salino,  Acro  ad  Hör.  Od.  II, 
16,  14.  Pers,  III,  25:  JEJst  tibi  far  modicum  purum  et 
sine  labe  salimm.  Das  in  der  Familie  forterbende  Salz- 
fass  war  auch  in  ärmlicheren  Häusern  von  Silber.  PI  in. 
N.  H.  XXXIII,  153:  Fdbricius,  qui  hellicosos  impera- 
toi'es  plus  quam  pateram  et  salinum  habere  ex  argento 
vetabab.  Yaler.  Max.  IV,  4,  3.  Liv.  XXVI,  36  soUte 
auch  das  Silber  dem  Staate  zum  Opfer  gebracht  werden, 
mit  der  Ausnahme,  ut  salinum  p^ateUamque  deorum  causa 
Jwhere  possmt.  Vgl.  Hör.  Od.  II,  16,  14:  paternum 
Splendel  in  mensa  temi  salinum.  Cic.  Yerrin.  IV,  21, 
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46.  Nur  den  ganz  Bedürfnislosen  Iftsst  Hör.  Sat.  I,  4,  13 
sprechen : 

9U  mihi  mensa  iripes  et. 

Concka  salis  puri  et  toga,  guae  defendere  frigus, 

Quamvis  crassa,  queat. 
Ygl.  Hehn,  Das  Salz.  Berlin,  1873,  S.  10  fg.  Auch  das 
EBsigbechercheni  iteeiabulum,  gehört  hierher.  D  i  g.  XXXIV, 
2,  19  §.  9.  Isid.  XX,  4.  Apic.  YIII,  7.  Abbildungen 
schöner  Schüsseln  von  Terracotta  und  Silber  s.  Mus. 
Borb.  Vn,  56.  IX,  44.  V,  15.] 

Mit  etwas  mehr  Sicherheit  lassen  sich  einige  dem 
Genüsse  der  Getränke  dienende  Gefasse  bestimmen,  wie- 
wohl es  auch  hier  ein  vergebliches  Beginnen  sein  würde, 
wenn  man  die  mannigfaltigen  Namen  der  eigentlichen  Trink- 
geschirre oder  Becher  sämtlich  auf  gewisse  eigentümliche 
Formen  zurückfüliren  wollte.  Überhaupt  wird  hier  nie- 
mand einen  Xommentar  zum  elften  Buche  des  Athe- 
naens  oder  zu  Pollax X,  66 ff.  erwarten.  Bei  einigen, 
wie  paculum,  scyphus,  ist  ohnehin  weder  an  eine  bestimmte 
Grösse  noch  Form  zu  denken.  Dagegen  beziehen  sich 
manche  Namen  auf  ein  gewisses  Mass  nnd  lassen  sich  da- 
her wenigstens  in  dieser  Hinsicht  erklftren. 

Das  gewöhnliche  grössere  Mass,  nach  dem  man  zu 
rechnen  pflegte,  war  die  amphoi'a,  womit  gleichbedeutend 
der  [ältere]  Name  quadrantal  [d.  i.  ein  Gefäss  von  dem 
Inhalt  eines  Kubikfusses]  ist.  F  est.  p.  258 M. :  Qmäamiial 
vocabant  antiqui  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt. 
[Amphora,  als  bestimmtes  Maas,  scheint  erst  bei  Cicero, 
2.  B.  pro  Font.  9, 19,  vorzukommen.  Eine  Ton  Staats  wegen 
geaiehte  Amphora  befand  sich  auf  dem  Clapitole.  Priscia  n. 
de  pond.  et  mens.  62 ;  guam  (amphoram)  ne  violare  liceret, 
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Sacravere  Jovi  Tarpeio  in  monte  Quirites,  Ygl.  Gapitol. 
Max.  duo  4.  Orelli-Henzen  n.  4347:  Mensurae  €ul 
exempJum  earum,  quae  in  capUdio  sunt.   Vgl.  7318.] 

Die  kleineren  l^Fasse,  in  welche  man  die  Am2:>hora  tlieilte, 
waren  congius  und  sextarius.  Pest.  p.  246  M.  fülirt 
aiu  dem  pl^iscUum  SiUanum  an:  täi  quadrcmtal  vini 
odoginta  ponäo  siet,  congius  vini  deeem  pondo,  sex  seX' 
tari  congius  siet  vini  diiodequinquaginta  sextari  qua- 
drantal  siet  vini,  [Man  bestimmte  nämlich  die  Gefasse 
naoli  dem  G-ewicht  und  setzte  dabei  den  Wein  dem  Wasser 
gleich.  Hultsch,  griech.  n.  röm.  Metrol.  S.  88.]  Es  waren 
also  acht  Congii  gleich  einer  Amphora;  sechs  Seztarii 
gleich  einem  Congius.  Dazu  kommen  dann  noch  die  wma, 
welche  vier  Congios  oder  ^/^  Amphora  enthielt^  und  der 
cyathus  oder  zwölfte  Teil  des  Sextarius.  [V  o  1  u  s.  M  a  e  c  i  a  n. 
Distrib.  part.  79:  QuadranUd,  quod  nunc  jpUrigue  am- 
phorcm  vooant,  habet  umas  duas,  modias  tres,  semodias 
sex,  congios  ocfo,  sexiarios  quadraginta  octo,  heminm 
nonaginta  sex,  quartarios  ccntuni  nonaginta  duo,  cyathos 
quingentas  sepiuagiwta  sex.]  Der  cadus  ist  nicht  sowohl 
römisches  als  griechisches  Mass,  die  amphwu  ÄUiea.  Prise, 
de  pond.  84.  [Isidor.  XVI,  26.]  Er  enthielt  drei  Urnas 
oder  zwölf  Congios  [Hultsch,  S.  80.].  —  Über  das  Ver- 
hältnis dieser  Masse  zu  den  bei  uns  gebräuchlichen  hat 
man  durch  noch  Torhandene  geaichte  römische  Mass-G^föase 
vollkommene  Gewissheit.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
der  in  der  Antikensammlung  zu  Dresden  aufbewahrte 
Famesische  Congius,  ein  im  Jahre  828  d.  St.  geaichtes 
Bronzegefäss  mit  der  Inschrift:  Imp).  Caesare  Vesp.  VI. 
T.  Caes.  Äug.  F.  IUI.  Cos,  mensurae  exactae  in  Capi- 
tolio  P.  Xi  [Fabretti,  Inscr.  ant.  explic.  p.  526.J  Dieser 
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CongioB  ist  Yon  dem  Legationsrat  Bei  gel  mit  grosser 
G-enaiiigkeit  gemessen  und  das  Besultat  nebst  der  Ge- 
schichte des  Gefasses  von  dem  Hofrat  Hase  Herl.  1824 
im  Paläologus  oder  Kleine  Aufsätze,  Leipz.  1837,  mitgeteilt 
worden.  Es  ergaben  sich  als  Inhalt  63460,6  Gran  Pariser 
ICnttergewicbt,  was  freilich  yielen  unverständlich  sein 
dürfte,  da  eine  Vergleichung  mit  einem  bekannteren  Ge- 
wichte oder  Masse  nicht  beigefügt  ist.  Nach  der  yon 
einem  gelehrten»  mit  der  ICetrologie  vertrauteren  Freunde 
mir  mitgeteilten  Berechnung  würde  das  Verhältnis  fol- 
gendes sein: 

Der  Congius  ÜMst  an  destilliertem  Wasser  b.  -f-  13^  R, 
63460,6  Par.  Gr. 

63460,0  Par.  Gr.  =  110,17465  franz.  Unz.  ',ä  576  Gr.) 

1117,9424  Unz.  dest.  Wasser  b.  +  13^  B.  =  1  Äubikf. 

1  Kubikfuss  =  172,8  KubikzoU. 
Der  Congius  würde  daher  an  KubikzoUen  fassen  170,2967 
[und  die  Amphora :  1362,  4.].  Eine  kleine  Differenz  findet 
sich  bei  der  Messung  auf  stereometrischem  Wege.  Man  fand 
den  Congius  =  295037  Kub.  Lin.  170,739  Kub.  Z.  [was 
für  die  Amphora  1365,9  Kubikzoll  ergiebt.  Hultsch, 
Metrol.  8.  95  If.  erhebt  jedoch  gegründete  Bedenken  gegen 
die  Genauigkeit  dieses  Congius.]  —  In  derselben  Sammlung 
befindet  sieb  auch  ein  Seztarius,  über  den  in  den  angef. 
Schriften  gleichfalls  Nachricht  gegeben  ist.  Sein  Inhalt 
wurde  gefunden  =  10819,6  Gramm  destill.  Wasser  b.  -(- 
150  K  =  18,784  Unz.  Nun  sind  1117,5264  Unz.  dest., 
Wasser  b.  150  R.  =  1  Kubikfuss.  Folglich  fasst  der 
Sextarius  29,0452  K.  Z.,  und  also  etwas  (ung.  K.  Z.) 
mehr  als  ^/^  Congius.  —  [Dies  liesse  auf  eine  Amphora 
von  1394,3  Kubikzoll  schliessen.    Dies  ist  aber  jedenfiftlls 
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zu  viel.  YgLBöckh,  MetroL  S.  167.  Kyltsch  S.  90. 
Letzterer  nimmt  das  römische  Pfand  zu  327,453  Gnunm, 

die  Amphora  zu  1324  Kiibikzoll  an  und  rechnet  demnach 
auf  diese  26,263  Liter,  auf  den  Sextarius  0,547,  den 
Cyathus  0,0456.] 

Dnrch  die  Einteilnng  des  Sextarius  in  zwölf  Cyatiios 
entstanden  von  diesem  aufwärts  wiederum  elf  verschiedene 
Masse,  welche  dieselben  Namen  führen ,  wie  die  Teile  des 
08 ;  nur  dass  eben  der  einfache  Teil  statt  unda  cyathus 
hiess.  Sie  sind  also:  1)  ci/athus.  2)  sextans.  3)  qiiadrans, 
4)  friens,  5)  quincunx,  6)  hemina.  7)  sejjtunx,  8)  bes, 
9)  dodrans.  10)  dextam,  11)  dmnx  nnd  endlich  das  volle 
Mass  sextarius.  [Krause,  Angeiol.  S.  454 — 459.]  Davon 
können  indessen  nur  triem  und  cf/afJnis  als  wirkliche  Q«- 
fässe  gelten.  Die  tri('}ites ,  welche  häufig  genannt  werden, 
waren  eigentliche  Trinkgeschirre,  d.  h.  Becher.  Daher 
kann  MartialX,  49  auch  sagen:  potare  amethystinos 
trientes  [Vgl.  IV,  82,  5.  VI,  86,  1.] ;  aber  nirgend  werden 
quincunces  aurei  oder  aniethysUni  genannt,  obschon  quin- 
cuncem  bibere  d.  i.  fünf  cyaUm  u.  dgl.  gesagt  wird.  [Ob 
überhaupt  die  Bmchteile  des  sextarins  auch  bestimmte 
Gefasse  bezeichnen,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Der  sextarius 
selbst  wird,  wie  unser  Schoppen,  auch  selbst  den  Gästen 
oft  vorgesetzt  worden  sein.  S.  oben  S.  44.  Deunoes : 
Mart.  VI,  78,  6  : 

Misceri  sibi  protinus  deunces, 
Sed  crebros  iubet. 

und  Xn,  S8: 

Poto  ego  sexfantes.  tu  potaSy  Cinna,  deunces, 
Et  quereris,  quod  non,  Cinna,  bibamm  idetn. 
Dasselbe  gilt  von  den  Sextanten.   Denn  wenn  es  Snet. 
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Aug.  77  heisst:  Vini  quogue  natura  parcissimus  erat, 
tum  ampUus  ter  bibere  eum  solUum  mper  cenam  —  Nepas 
tradit,  imatea  quotiens  larf/issime  se  invifaret  ^  seno^  sex- 
tantes  rwn  excessUy  so  wären  seni  sextanfes  als  blosse 
QaantitätbeBtimmimg  für  sextarius  dooh  beinahe  lächerlich. 
Vgl.  Vopisc.  Tac.  11 :  Ipse  fuU  vUae  pareisBimaey  ita  id 
sextarium  vini  tota  die  nunquam  poidverit,  aaepc  intra 
heminam.  Femer  vom  septonz:  Mart.  HL,  82,  29: 
tunce  mulio  deinde  perditus  stertU.  vom  quincunx:  I,  27. 
quincunces  post  decem  peracfos.  Doch  kann  man  auch 
hier,  wie  auch  sonst  häufig,  annehmen,  dass  die  cyathi  beim 
Trinken  der  Namen  (s.  u.)  in  einen  grossen  Pokal  gegossen 
wurden,  der  noch  mehr  fasste.  Vgl.  Tl.  I,  8. 207.  Sen.  de  ir. 
II,  33,  4: :  propinavit  Uli  Caesar  heminam.  Mart.  VIII,  51, 
21  £P.  Quadrantes  lassen  sich  zwar  aus  Gels.  HI,  15  und 
Mart.  IX,  93  als  eigene  Becher  nicht  erweisen.  Dennoch 
können  sie  aber  ebensowohl  vorhanden  gewesen  sein,  wie 
die  Sextanten.  Dass  der  KuaO^og  selbst  als  Trinkgefass  be- 
nutzt wurde,  beweisen  Stephani  in  Oompte  rendu  pour 
1868,  p.  147.  154—156.  Jahn  in  Abhandl.  d.  sftchs.  Ges. 
d.  W.  YIII,  t.  7.  Mo  11.  d.  Inst.  arch.  T.  VIII,  tav.  27. 
T.  IX,  tav.  13.]  —  Die  trientes  gehörten,  wie  es  scheint, 
zu  den  Bechern  mittlerer  Grösse ;  denn  sie  ÜAssten  4  cyaihos 

'  oder  den  dritten  Teil  des  sextarms^  0,182  Lit.,  und  ent- 
sprechen etwa  ihrer  Kapacität  nach  unsern  Römern.  — 
Der  Cyathus  war  hauptsächlich  Mass  und  Schöpfgefäss,  um 
jedem  die  bestimmte  Zahl  zuzumessen.  S.  Heind.  zu 
Hör.  Sat.  I,  6,  117.  Daher  hatte  man  eigene  pueros  a 
cyathOj  Mitsch.  zu  Hör.  Od.  I,  29,  8.  [luv.  IX,  47.]  und 
deshalb  sagt  man  nicht  cyaiho  bibere,  wohl  aber  sex, 
Septem  cyc^Ms  bibere.  Hart.  I,  72.   [Das  acetdbuhm  = 
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oxybaphon,  oder  der  vierte  Teil  der  hemina  (PI in.  XXI, 
185.)i  bielt  1^/,  oyaüii  —  0,0684  Lit.]  Im  Mub.  Borb. 
TVf  t.  12  sind  vier  kleine  Schöpfgefösse  mit  längerem  oder 
kürzerem  Griffe  abgebüdet,  welche  Luigi  Caterino 
ebeud.  für  simjpida  oder  simpuvia  erklärt.    Ich  würde 

sie  geradezu  eyathas  nemieiL,  wenn  sie 
nicht  von  verschiedener  Grösse  zu  sein 
schienen  und  über  ihr  Mass  irgend 
etwas  angegeben  wäre.  Indessen  dürfen 
wir  ihre  Form  ohne  Zweifel  auf  den 
Cyathus  beziehen.  [Wahrscheinlicli  ist 
aber  das  hier  al)Qfebildete  kurzstielige 
Schöpfgefäss  nur  für  den  Küchengebrauch 
bestimmt  gewesen.  Vgl.  Visconti, 
IFusee  Chiaramonti.  Milan.  1822.  p.  347. 
pl.  A.  lU,  n.  8.  Overbeck  Fig.  240, 
q  u.  u.  Onhl  n.  Koner.  Fig.  450.] 

Was  die  Formen  der  Becher  im  all- 
gemeinen [pocuUi,  alle  Trinkgeschirre 
nmfiMsend,  VarroL.  L.  Y.  122.jm)c.  a 
patiane  und  pociUum  das  Diminntivam, 
Liv.  X,  42.]  anlangt,  so  hat  man  vor- 
züglich zu  unterscheiden:  die  Trink- 
schaleni  zunächst  die  paUrtte,  j^ialae, 
den  Opferschalen  gleich,  VarroL.  L. 
V,  122  :  in  pocuUs  erant  paterae,  ab  eo 
quod  Uxtum  Latini  ita  dicunt  didae  etc. 
Maorob.  Y,  21 :  planum  ae  patens  est. 

[Die  Handliaben  fehlten:  Jahn,  Vasensamml.  Kön.  Liidw. 
p.  XCVIII.  Uber  die  Identität  der  (fiah]  und  patera 
vgl.  Isidor.  XXy  5.   £ine  goldene,  mit  Edelsteinen  be* 
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setzte  phiala  erwähnt  luv.  V,  39  ff.,  eine  aurea  caelata 
Hart,  IXy  95«  Silberne  Phialen  konmien  öfter  yor. 
Mari,  m,  4i:  VI,  13.  Vm,  33.  51.  Plin.  N.  H. 
XXXUI,  156.  Dig.  XXXIV,  2,  19  §.  13.  Die  i^terae 
werden  meist  als  Opferschalen  erwähnt,  fior.  Sat.  1,  6, 
148.  Od.  I,  31,  2.  IV,  5,  34.  Ovid.  ICet.  IX,  160.  Sali. 
Cat.  22.  Eine  silberne  Schale  besonderer  Form  war  die 
ßatiaca.  Plaut.  Stich.  Y,  4,  11 : 

quibus  divUiae  dornt  sunt  acaphna  caniharis 
Btdiacis  bibunt:  nas  nostro  Samtoh  poierio. 
Athen.  XI,  p.  484.  Vgl.  p.  480:  ßariaxiov  dgyvQOvv. 
Isidor.  Gloss.  p.  5:  Batioca  patera  arge?Ui.  Bildliche 
Darstellnngen  Mns.  Borb.  III,  15.  V,  37.  VI,  62.  X,  52. 
Ronx  und  Barr^,  Hercnl.  VI,  69.  TTssing  p.  146  ff. 
Eine  nachenförmige  Schale  ohne  Henkel  war  das  cymhium. 
Fest.  p.  51,  10.  Varr.  bei  Non.  p.  545,  26.  Jahn 
a.  a.  O.  ITaorob.  V,  21,  2  nnd  7  behauptet,  ausser  Vergil 
habe  das  AVort  kein  lateinischer  Schriftsteller  gebraucht ; 
aber  es  findet  sich  doch  auch  bei  Mart.  VIII,  6,  2:  7*7^^^ 
Saguntino  cymbia  mah  luto  und  noch  P aal.  Dig.  XXXIV, 
2, 31  §.  1 :  Ctfmlna  argentea  crusttB  aureis  iUiffdtta.  Hftufiger 
wird  das  mit  cymbium  jedenfalls  identische  scaphium  er- 
wähnt. Plaut.  Stich.  V,  4,  11  s.  o.  Oic.  Verrin.  IV,  17, 
37:  scaphia  cum  emblematia.  24, 54:  scaphm  aureis.  Der 
von  Plaut.  Kud.  V,  2,  32  zwischen  Trinkgefassen  genannte 
yaulus  mag  wohl  noch  dickbauchiger  gewesen  sein.  Mehr 
Trinkschale,  als  Kelch  oder  Glas,  wie  Becker  mit  Be- 
ziehung auf  Mus.  Borb.  V,  t.  13.  n.  12 — 14,  (abgebildet 
auch  Overbeck  Fig.  249  d  u.  e.)  annimmt,  war  der 
häufig  erwähnte  calix.  Die  Ableitung  des  Wortes  von 
c<Mm  bei  Varr.  L.  L.  V,  127  ist  natürlich  eine  etymo- 
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logische  Schrulle.  Hicktig  ist  wohl,  auch  schon  weil 
£M»t  alle  Spegialnamen  der  Triakgefasse  grieduBüh  sind, 
die  ZnsammenBielltmg  mit  ntvXi^.  Macrob.  V,  31,  18: 
diid  rfjg  y.vliy.ogy  quod  pocidi  yenus  )ios  itna  littera  immu- 
tata  ccUicem  dicimus.  Danach  ist  calix  aber  eine  Scbale 
(Athen.  XI,  p.  480:  q>uxXi6drjg,)  mit  Euss  und  Handhaben. 
Mus.  Borb.  V,  51.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  12.  Q-uhl  und 
Koner  Fig.  196,  8.  Marquardt,  Privatalt.  II,  Taf.  IV, 
19.  B  i  c  h.  u.  d.  W.  Sie  war  von  sehr  Terschiedenem  Umfang. 
Plant  Capt.  IV,  4,  8:  Äulas  ealicesque  omnis  eonfregif, 
nisi  quae  nKx/hdes  erant  PI  in.  N.  H.  XXXVII,  18: 
murruio  —  capaci  plane  ad  sextarios  tres  caUce  (=  1,6 
Lit.).  Das  gewöhnlichste  Material  war  der  Thon.  Plant 
a.  a.  0.  Mart  XH,  70,  5.  Xm,  110  und  XTV,  102 :  Swr- 
rentini.  108:  Saguntini.  Capitol.  Ver.  4.  Suet.  Claud. 
32.  Galb.  18.  Lamprid.  Gommod.  1.  Daher  konnten  sie 
sogar  zum  Wfirmen  und  Anrichten  von  Speisen  dienen. 
Varr.  L.  L.  V,  127:  a  caUJo,  quod  in  eo  calda  puk  ap^ 
nebcdiir.  0  vi  d.  Fast.  V,  509  : 
Statu  calices.  Minor  inde  fabas,  olus  aUer  habebant: 
Et  futnant  testu  pressm  uterque  suo. 

S-päter  gab  es  auch  gläserne  (Mart.  XIV,  115.  Capitol. 
Ver.  5.  10.  T rebell.  Poll.  Claud.  17.  Vopisc.  Saturn. 
8.),  mit  Edelsteinen  besetzte  (Mart  XTV,  109.) und  murrini 
(Plin.  XXXVn,  18  8.  o.  Suet.  Aug.  71.  Capitol.  Ver. 
5.).  Eine  besondere  Form  hatten  die  calicea  Vatiniani, 
Mart  X,  3y  4:  Vatinkrum  proxeneta  fractmm,  XTV» 
96.  Calices  Yatinü. 

Vüia  suforis  calicem  monumenta  Vafini 
Äccipe;  sed  tiasus  langior  ilk  fuU. 
luv.  V,  46: 
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Tu  Benmmtani  sutoris  mmen  habentem 
Sicca  bis  calicem  nasorum  qiiattuor  cic  iam 
Quassatum  et  rupto  poscentem  sulphura  vitro. 
Diese  Becher  waren  weder  eine  Erfindung  jenes  Hofharren 
Nero's,  noch  yon  ihm  in  die  Mode  gebracht,  sondern  jeden- 
falls nach  seiner  grossen  Nase  (T  ac.  Annal.  XV,  34 :  detorto 
corpore,)  scherzweise  henannt.  Darum  lässt  sich  bei  der 
Stelle  Invenal's  auch  besser  an  eine  vier  Nasen  lange 
Schnei^pe  oder  Schnauze  denken ,  als  an  ein  Gefass  mit 
vier  solchen  Ausläufern.  Über  die  Thericlia  vgl.  Oharikles 
III,  S.  90.  —  Zu  den  tieferen,  becher^  oder  napif5rmigen 
Trmkgefassen  gehörte  der  scffpkm»  Er  war  gross,  ohne 
Fuss  und  mit  oder  ohne  Henkel.  Petron.  52:  Haheo 
scyphoB  urncUes  plus  minus  centum.  Plaut.  Asin.  II,  4, 38. 
Hart.  Yin,  6,  11.  Serv.  ad  Aen.  YUI,  278:  ingens 
ligneiim  i^oculum,  Paul.  Dig.  VI,  1,  23  §  2:  Si  quis 
adiecerit  —  scypho  einsam  vel  fundiim.  Wegen  seiner 
Grösse  ist  er  ein  Attribut  des  Hercules.  M  a  c  r  o  b.  21, 16 : 
Scyphus  HereuUs  poculum  est.  Serv.  a.  a.  O.  Athen, 
p.  500.  Sen.  Ep.  83,  23.  Visconti,  Pio-CIem.  V,  14. 
Mus.  Chiaram.  t.  41.  42.  Zoega,  Bass.  67 — 70.  72.  Von 
Holz:  Tibull.  I,  ,10,  8.  Sery.  a.  a.O.  Yon  Süber:  Gell, 
m,  14.  T  rebell.  Poll.  Claud.  14.  Athen,  a.  a.  0.  Yon 
Gold:  Su  et. Claud.32.  T r  eb e  1 1.  P  oll.  Claud.l7.  Krause , 
Angeiologie  S.  343.  Thiersch,  Abhandi. d.  bayr.  Acad.  d. 
Wiss.  Y,  S.  110  ff.  Taf.  I,  1.  Marquardt  H,  Taf.  lY, 
n.  20.  Panofka,  Cabin.  Pourtalls.  PI.  XXXIY,  2  trägt 
ein  Ephebe  den  Scyphus  und  den  Calix.  Guhl  u.  Koner 
Pig.  197.  Eben  so  häufig  kommt  der  canÜHMrus  vor, 
welcher  einen  hohen  Pnss  und  Henkel  hat.  Plant.  Asin. 
Y,  2,  56.  Pseud.  IV,  2,  2.  3,  13.  Menaechm.  I,  2,  64.  3,  5. 
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Stich.  Y,  4,  83.  48.   Hör.  Od.  I,  20,  2.   Epist.  I,  5,  23. 

luv.  ni,  204:  jyaritiliis  —  cantharus.  Sein  Gebrauch  , 
wurde  dem  Bacchus  angedichtet.  M aerob.  Y,  21,  14.  16. 
Plin.  XXXm,  150.  Arnob.  6.  Ygl.  die  Abbildungen 
bei  Jahn,  Yasens.  d.  K.  Lndw.  S.  XdX,  Anm.  721. 
Eich  u.  d.  W.  Marquardt  II,  T.  lY,  u.  21.  Guhl 
u.  Koner  Fig.  196,  n.  12.  Das  cardkesium,  welches  bloss 
bei  Dichtem,  namentlich  Yergil,  vorkommt,  beschreibt 
jVI aerob.  Y,  21,  4,  nachdem  er  gesagt  hat:  carchesiim 
jwculum  Graecis  iantummodo  notum,  f olgeudermassen  : 
(est)  proceftm  ^  cirea  mediam  partem  compressum,  an- 
sainm  mediocrUer,  ansis  a  summa  (td  infimwn  periin- 

fientibus.  Ygl.  Athen.  XI,  p.  474.  Das  von  Her.  Carm. 
II,  7,  22  erwähnte  ciborium  hatte  seinen  Namen  von  der 
Ähnlichkeit  mit  dem  «Gbhäase  der  ägyptischen  Bohne, 
colocasia  Nf/mphaea  Nelumho  Linn.  Athen.  XI,  p.  477.] 
Zu  den  Trinkhörnern  wurden  gern  Tierköpfe  gewählt, 
aus  deren  unterem  Ende  man  dnrch  eine  O&inng  den 
Wein  ansströmen  liess,  und  den  Strahl  mit  dem  Monde 
auffing.  Ein  solches  Horn  in  Form  eines  Hirschkopfes 
findet  sich  im  Mus.  Borb.  YIII,  t.  14.  Drei  andere,  ein 
Pferdekopf,  ein  Hundskopf  und  ein  Schweinskopf,  sämtlich 
von  Terra  cotta,  sind  Y.  t.  20  abgebildet.  Solche  Trink- 
hörner  nannte  man  ^rra.  Athen.  XI,  p.  496  und  öfter. 
Yielleicht  ist  rhytium  bei  Mart.  II,  Bö  dasselbe.  Am 
häufigsten  kommen  sie  auf  Yasen,  doch  auch  anf  Wand- 
gemälden vor.  S.  Bottiger's  Kunstmyth.  II,  8.  532. 
Den  Akt  des  Trinkens  sieht  man  auf  einem  Gemälde  bei 
Zahn,  Ornam.  etc.  t.  90.  Pitt.  d'ErcoL  Y.  t  46.  [Bot- 
tiger,  kl.  Sehr.  HL,  S.  227  ff.  Charikles  m.  S.  92.  O. 
Müll  er 's  Archäol.  S.  411  fg.  Uss  ing  p.  56  ff.  Krause, 
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Angeiol.  S.  355  ff.  Panofka,  die  griech.  Trinkhörner 
und  ihre  Yerzierungen.  Berlin  1851.  Jahn,  Yasens.  Kön. 
Lndw.  XGIX,ff.  Stephani  in  Compte  rendu  ponr  1876, 
p.  157.]  Anch  obsodne  Formen  wfililte  man,  oder  Hess  Tin« 


Herculanisches  Wandgemälde 


züchiigkeiten  auf  die  Becher  schleifen.  luven.  II,  95: 
vOreo  bünt  iUe  Priapo.   Plin.  XXXHl,  Praef.  in  p(h 

cutis  libidines  caelare  iuvU  ac  per  öbscomitates  bibere. 
XI Y|  140 :  V(i$a  aduUeriis  caelata. 
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Von  dem  auaserordentliohen  Lnxns,  der  in  diesen  Ge- 
schirren namentlich  herrschte,  von  den  Bechern  aus  Gold, 
Edelsteinen,  Bernstein,  Murra,  künstlich  gearbeitetem  Qlase 
iat  bereits  II,  S«  373  £F.  die  Bede  gewesen.  Daneben  hatte 
man  natürlich  einfachere  von  gemeinem  Glase,  vürea^  im 
Gegensatze  zu  den  crystaUinis ;  von  Holz,  fagiis,  hiixuSj 
terebinthus,  hedera»  T  i  b.  1, 10, 8.  0  v  i  d.  Fast.  V,  522 ;  anch 
irdene,  s.  bei  calix,  [Was  endlich  dasMischgefäss  des  Weines 
betrifft,  so  hiess  es  crater  oder  cratera,  auch  mistarius. 
Lucil.  bei  Non.  p.  546,  30:  Imga  geminus  mistarius 
anm.  Wenn  Isidor.  XX,  5  sagt:  Crcdera  calix  est  duas 
hahens  anscus,  so  hat  er  das  Wort  ctüix  nicht  im  engeren 
Sinne  genommen ;  denn  die  Hischgefasse  waren  zwar  auch 
weithalsig  und  mit  Handhaben  versehen,  aber  viel  bauchiger 
als  die  calices.   luv.  XTT,  44  nennt: 

umtte  cratera  cajiaoem 
Et  dignum  sitiente  Pholo  vel  coniuge  FuscL 
Dies  wäre  also  ein  Inhalt  von  13  Liter  für  ein^n  sehr 
grossen  Kessel.  Abbildungen  s.  Hns.  Borb.  II,  32.  VIII, 
63.  Xni,  49.  Roux  und  Barr6,  Hercul.  YI,  64.  66.  72. 
74  ff.  84.  Jahna,  a.  0.  p.  XCVI.  Guhl  und  Koner 
Fig.  196,  n.  24.  195\  197.  Overbeck  S.  401  (ans 
Bronze,  54  Centim.  hoch  und  mit  einem  von  Füssen  ge- 
tragenen Untersatz,  v7roy.QYjTr^Qiov).  Vgl.  Charikles  H,  S. 
350  ff.  Krause,  Angeiol.  S.  288  ff.  Ausserdem  hatte 
man  noch  besondere  G«£ässe,  in  welchen  der  reine  Wein 
aufgetragen  wurde,  sinum,  Jepista,  galeola,  aeratophorcn. 
Varr.  L.  L.  V,  123:  Vas  vinarium  grandius  sinum  ab 
sinu,  guad  sinum  maiarem  cavaHonem,  quam  pocula, 
habdmd.  Item  dietae  lepestae  etc.  Id.  ap.  Priscian.  YI, 
p.  714 :  L  hi  erat  viniim  in  mensa  positum,  aut  lepestam 
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aut  galeölam  aut  sinum  dicehant;  tria  enim  pro  qiiihus 
nunc  dicimus  acrcUqphoron.  Plaut.  Curcul.  I,  1,  75.  82. 
BucL  y,2,  31.  Non.p.547.  Hör.  Sat.II,8,  39.  Oic.  defin. 
III,  4,  15.  Varr.  R.  R.  I,  8,  5.  Etwas  anderes  ist  wohl 
auch  nicht  das  von  den  Erklärern  zu  Hör.  Sat.  I,  6,  108 
u.  Fers.  Y,  140  für  einen  Weinkorh  gehaltene  oenqpharon, 
DasB  es  ein  Gefäss  war,  ergiebt  sich  schon  ans  Inv.  Yly 
425 :  tofum  Oenojjhoriini  sitiens,  ph'na  quod  leiiditur  urna, 
wozu  der  Scholiast  bemerkt :  Oenophorum  prendit,  quod 
umam  eapU,  et  sie  btbU.  Vgl.  besonders  Luc  11.  bei 
Non.  p.  173,  16:  VerUtur  oenophms  fundus,  sertienHa 
nohis  und  Isidor.  Or.  XX,  6,  1:  vas  ferens  vimm.  Mar- 
quardt Privatalt.      S.  245,  Anm.  2233.] 
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DIE  6£TRÄNK£. 

Von  römischen  Schriftstellern  werden  mancherlei  Ge- 
tränke genaimt,  welche  teils  aus  oerealischen  Fr&ohtea 
bereitet  wurden ,  wie  gfftJmm ,  aus  Weizen  oder  Gbnte, 
camum  und  cerevisia  (ceria,  celia)  [Über  das  Bier  vgl. 
Meibom,  de  cerevisüs.  Heimst.  1668  und  in  QronoT. 
thes.  IX,  p.  537  ff.  Zosimi  Panopolitani  de  zyflio- 
rum  confectione  fragmentum.  Acc.  historia  zythorum  s.  cere- 
visiarum,  Scr.  C.  Q.  Gruner,  Solisbacae.  1814.  Göll,  Kul- 
torbüder  aus  Hellas  und  Bom.  3.  Aufl.  1878,  B.  S.  69  £ 
Hehn,  Kulturpflanzen  und  Haustiere.  2.  Aufl.  1874,8. 
123  ff.  Im  Jahr  1867  hat  man  in  Paris  eine  thöneme 
Bierflasche  gefunden,  die  auf  der  einen  Seite  die  mit 
weisser  Farbe  aufgetragene  Inschrift  entibielt:  Ospita  rej^ 
lagona  cervesa,  auf  der  anderen:  Tu(h)dbes;  est  rejileta. 
Bevue  arch6ol.  1868.  T.  XYIII;  pag.  226.  Darem- 
berg,  Dictionnaire  des  ant.  Fase.  YII,  Fig.  1338.];  teilt 
aus  Baumfrüchten,  wie  aus  der  Quitte  das  cydoneum  [und 
aus  Äpfeln,  Birnen,  Datteln,  Feigen  und  Maulbeeren; 
Plin.  XIV,  102.  103.  Pallad.  m,  25,  11.  19.  IV,  10, 
10.  Dioscor.V,  32.34.40-42.  Oribas. I,p.  399-401.] 
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oder  aus  Honig  und  TVasser  [Pal  lad.  r.  r.  XIII,  7.  PI  in. 
H.  N.  XIY,  113.  XXXI,  69.  Oribas.  I,  p.  360  ff.],  hy- 
dromeli  (hydramelum  bei  Isid.  Orig.  XX,  3,  11  ex  aqua 
et  malis  Mattianis  ist  vielleicht  ein  Missverständnis ;  \iha- 
lassamdi  dagegen  bestand  aus  Honig,  Begen-  und  Meer- 
waaser.  Plin.  XXXI,  68.  DioscY,  17. 20.  32.  Oribas. 
V,  24.]),  also  eine  Art  Met.  Doch  kannte  der  Römer 
selbst  neben  dem  aQimov  vdtoq  nur  den  Wein  als  G-etränk, 
und  jene  Bier-,  Cider-  und  Met-artigen  Getränke  gehör- 
ten nur  verschiedenen  Provinzen  an,  welche  die  römische 
Gesetzgebung  und  Rechtspflege  allerdings  auch  umfassen 
mosste,  so  dass  sie  unter  dem  Titel  de  vino  legato  mit 
berücksichtigt  werden.  TJlp.  Dig.  XXXm,  6,  9:  Certe 
zythumj  quod  in  quibusdam  provineiis  ex  trUieo  vel  ex 
hordeo  vel  ex  jgane  conßcitur,  non  continebitur  (legato), 
nec  hydromeii,  —  Cydaneum  a»  qua  alia  sunt,  quae 
non  ex  vinea  fktni,  vini  appeUoHone  non  caniindmniur. 
Plin.  XXn,  25  extr.  Ex  tisdeni  (frugibus)  fiunt  et  po~ 
tus,  »ytlium  in  Aegypto,  celia  et  ceria  in  Rispania,  cere- 
visia  et  ptura  genera  in  OaUia  aiiisque  provineiis. 

[Oft]  benutzte  man  den  Wein,  um  durch  .Behausung 
und  Vermischung  mit  andern  Substanzen  verschiedene  Ge- 
tränke zu  erhalten,  und  überhaupt  war  seine  Bereitung, 
Pflege  und  die  Weise  ihn  zu  geniessen  von  dem  bei  uns 
herrschenden  Gebrauche  gänzlich  verschieden.  [Über  letz- 
teres s.  Grotefend,  des  Horaz  Weintrank,  Philol.  Gött. 
1849,  lY,  S.  6 72  ff.  u.  P  i  e  r  s  o  n,  Bacchus  bei  Horaz,  Bhein. 
Mus.  1860,  XY,  8.  39  ff.] 

Was  zunächst  die  Bereitung  anlangt,  so  sind  darüber 
zahlreiche  Nachrichten  vorhanden.  Vorzüglich  gehören  hier- 
her: Plin.  XIV,  77ff.  Oassianus  Bassus  oderConst. 
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Porphyr,  in  den  griecliiBcben  Geopbnikem  B.  YI^  worin 
viele  Excerpte  aus  den  von  PI  in.  120  genannten  grie- 
duBchen  Schnftstellem  enthalten  sein  mögen.  Oolnm.  XII| 
mit  Schneid.  Anm.  t.  II.  Verg.  G^rg.  II  mit  Voss' 
Anm.  Athen.  B.  I.  Poll.  VI,  4.  Galen,  de  antidotis  I, 
9.  D  ig.  XXX.  tit.  6.  —  Von  neueren  Schriftstellern :  Bacci^ 
de  vinis  cereyis.  ac  conviv.  Born.  1591.  fol.  Beckmann, 
Beitr.  zur  Gesch.  cl.  Erf.  I,  S.  183  ff.  II,  S.  482  ff.  Bot- 
t  i  g  e  r ,  üb.  die  Pflege  des  Weins  bei  den  alten  Pöniern. 
Abendzeit.  1819.  n.  2Ö9  fg,  [kl.  Sehr.  HI,  S.  186  S,],  ein 
für  seinen  Zweck  genügender,  sonst  sehr  flacher  Au&atz. 
Wichtiger  ist,  was  derselbe  über  die  Gefasse  sagt,  Amal- 
thea  III;  8.  178  fg.  Die  von  ihm  als  ungenügend  ge- 
nannten Schriften :  Barry,  Observ.  on  the  wines  of  the 
Ancients  und  Henderson,  Bist,  of  the  ancient  and  mod, 
wines.  London  1824.  sind  mir  nicht  bekannt  worden.  Vgl. 
"Wüste mann  zu  Pal.  de  Sc.  S.  145  ff.  Scriv.  zu  Mart. 
VIU,  45.  Bahr  in  Orenzer's  Ahr.  S.  431  ff.  [Gatter er, 
Litteratur  des  Weinbaues  aller  Nationen.  Heidelberg  183S, 
Düntzer,  der  Weinbau  im  röm.  Gall.  u.  (rerm.  in  Jahr- 
büch, d.  Vereins  v.  Altertumsfir.  Bonn  1843,  II,  S.  9 — 32. 
Hessel,  die  Weinveredelnngsmethode  d.  Altert.  Marburg 
1856.  Magerstedt,  Weinbau  der  Römer.  Sondershausen 
1859.  M^r^uardt,  Rom.  Privalt.  II,  S.  54  ff.  Leh- 
mann,  de  vini  apnd  Romanos  apparatu  cnraqne.  Wer- 
nigerode 1872.  Keppel;  die  Weinlese  der  alten  Brömer. 
Schweinfurt  1874.] 

Was  Plinius  a.  a.  0.  §.  137  von  der  Bereitung 
des  Weins  sagt:  Äe  si  guis  diUgenUer  cogUet,  in  nuUa 
2)arie  operosior  vita  estj  ceu  non  saluberrimum  jyotum 
aquae  liguorem  natura  deäerit,  das  kann  auch  wohl  auf 
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unsere  Zeit  angewendet  werden;  aber  das  Verfahren,  wel- 
ches die  Alten  beobachteten,  war  noch  viel  umständlicher. 

—  Die  reif  an  den  Stöcken  hängenden  Tranben,  bis  dahin 
vinum  pendens,  Plaut.  Trin.  II,  4,  125.  Cat.  E.  E.  147 
wurden  in  Körbe,  carbulaßf  fiscit  fisceUm,  [die  auch  ge- 
picht waren.  Col.  XU,  38,]  gesammelt;  legere  nnd  cogere 

sind  die  eigentlichen  Ausdrücke.  Letzteres  Cat.  R.  R. 
65.  66.  Ool.  I,  2,  70.  Bei  Plaut us,  wo  die  Codd.  Pall. 
haben: 

Tmum,  priusquam  eoaekm  est,  pendet  puHä/wm. 

pst  jetzt  die  allgemein  rezipierte  Lesart  coctiimst]  wie 
Cat.  25  sagt:  Ctm  vinum  codum  erii  et  cum  legetur. 
Vgl,  Yerg.  G-eorg.  II,  522.  —  Sehr  ergötzlich  ist  das 
Basrelief  eines  marmornen  Brunnenbeckens  im  Mus.  Borb. 
II,  t.  11,  eine  Weinlese  der  Satyrn  vorstellend,  wo  einige 
die  Trauben  in  zusammengenähten  Tierhäuten  herbeitragen, 
andere  sie  mit  einem  Felsstücke  pressen.  In  allen  Figuren 
spricht  sich  Lust  und  Leben  aus,  wie  es  bei  der  Weinlese 
sein  soll.  [Auf  dem  Relief  in  Zoega,  Bassiril.  d.  villa  Alv. 
t.  26  bringen  zwei  die  Trauben  in  Körben,  drei  andere 
treten  und  zwei  füllen  den  Most  in  Gefösse.  Passer,  lue. 
fict.  II,  48  fg.  Vgl.  Overbeck,  Pomp.  S.  554.  Varro 
L.  L.  VI,  16  vincUia,] 

Die  [in  Bütten,  (üffei,  lifUres,]  gesammelten  Trauben 
wurden  dann  [in  Kufen ,  fori  oder  fora,]  mit  blossen 
Füssen  [von  Männern]  getreten,  calcare.  Geopon. 
VI,  11:  ^Efißhjdeiaas  dk  %dg  aragn^lag  elg  jag  hpmg 
€$i&vg  töig  nod»  dnaSJiißhwaav  ol  nqdg  tovto  reray^ievoi. 

—  Elgiivai  de  dg  rrjv  Arjidv  rovg  TtaioivTag  XQ^  ^'^  fidla 
td  7t€Ql  zovg  noäag  ^mda^fiivoug  —  xat  u  Tig  dväyKfj 
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yevoizo  %ov  diitki^uv  in]  yvjuvoig  roig  noalv  utiutcj.  Da- 
her sagt  auoh  Verg.  Georg.  II,  7: 

HuCj  pater  o  Lenaee,  vmi  nucUxtaque  fnusto 
Tinfje  novo  mecum  dereptis  crura  cothumis. 
[Tibull.  1,  5,  24.  7,  36.  Ovid.  Fast.  IV,  897.  luv.  V, 
31.  Frop.  m,  17,  19.]  Kach  zweiinaligein  Treten  [im 
Weinberg  selbst]  wurden  die  Bälge  nnd  KSmme  unter  die 
Presse  (torciüar)  [in  das  Kelterhaus  (torcularium)  bei  der 
Vüla  geschafft.  Varr.  I,  53.  Vitruv.  VI,  9,  2.  An- 
mutige Kelterscenen  s.  noch  Panofka,  Bilder  antiken 
Lebens  XIV,  9  n.  Zahn,  die  schönsten  Ornam.  III,  7,  13. 
JB^ich,  III.  Wörterb.  u.  calcator.]  Man  unterscheidet  da- 
her mmm  oder  mustum  ealcoHm  und  pressim,  eigent- 
lich aber  dreierlei.  Wenigstens  sagt  Pliu.  §.  85:  8ed 
inter  haec  genera  potuum  (dulcia)  ponere  deheo  et  p)ro- 
tropum;  üa  appdkUur  a  quibusdam  mustum  sponte 
deftuens,  tmteqwm  cakentur  ume.  Hoc  protinus  dif- 
fusum lagomis  suis  defervere  passi,  postea  in  sole  qua- 
draginta  diebus  torrent  aestatis  secutae  ipso  Canis  ortu, 
[Aus  dem  protropum  (TtQÖxtffia)  machte  man  oft  keinen  Wein, 
sondern  suchte  es  yor  der  GNihruug  zu  bewahren,  indem 
man  es  in  versiegelten  Flaschen,  die  man  in  kaltes  Wasser 
legte,  aufbewahrte.  Cat.  120.  C o  1  um.  XII,  29.  Keppel, 
die  Weinlese  B.  23.]  Die  zweite  Sorte  war  dann  der  erste 
Ablauf  beim  Treten:  anfequam  nimium  eaikeiur  um. 

Er  wurde  vor  allen  zum  mulsum  genommen.  Col.  XII,  41. 
Und  endlich  der  spätere,  der  von  den  Trestem  mehr 
herbes  erhielt.  [Die  meisten  Weinprodnsenten  Kossen  aber 
wohl  den  Vorlauf  samt  dem  gekelterten  Wein  in  denselben 
Mostbottich,  locus  vinarius,  laufen.  Varr.  1,54:  quae 
ccUccUae  erunt  uvae,  earum  sccpi  cum  foUiculis  subi- 
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ciendi  sub  pradum,  td  si  quid  reliqui  liaheant  musti,  ex* 
2yrinuidur  in  emäem  laeum.  Oolum.  XII,  36.  Über  die 
Trestern  wurde  Wasser  gegossen,  Weinbefe  und  etwas  ein- 
gekochter Most  hinzugesetzt  und  die  Mischung,  nachdem 
sie  24  Stunden  gestanden  hatte,  wieder  getreten  und  ge- 
keltert. Dieser  Nadilanf,  hm,  hielt  sich  selten  über  ein 
Jahr  und  wurde  von  Sklaven,  Tagelöhnern,  Soldaten  und 
auch  Frauen  getrunken.  S.  II,  S.  168,  Cat.  57.  Varr. 
£.£.  I,  54.  Colum.XII,40.  Dioscor.Y,  18.  Geopon. 
Vm,  26.  Plin.  N.  H.  XIY,  86  unterscheidet  drei  Sorten 
davon  und  eine  edlere  Art  der  lora  war  auch  die  muriolu, 
aus  den  Trestern  von  den  gleich  zu  erwähnenden  gedörr- 
ten Trauben  oder  Bosinen  mit  Zusatz  von  eingekochtem 
Most,  sapa,  gepresst,  welche  namentlich  yon  den  älteren 
Frauen  gern  getrunken  wurde.  Yarr.  bei  Non.  p.  551. 
Vgl.  Voigt,  über  muriola,  murr  ata  und  murrina  im  Bhein. 
Mus.  N.  F.  28.  B.  (1873)  S.  56  ff.] 

Um  die  wässerigen  Teil  verdünsten  zu  lassen,  breitete 
man  auch  die  Trauben  auf  Geflechten  aus  und  Hess  sie 
sieben  Tage  liegen.  Das  nannte  man  vimm  diachytum, 
Plin.  §.  84:  iki  fieri  cpHmi  odoris  saporisque.  Es  war 

also  etwas  ähnliches,  wie  unser  Strohwein.  —  Wollte  man 
ihn  noch  süsser  und  kräftiger  haben,  so  liess  man  auch 
die  Trauben  in  der  Sonne  ganz  welken  und  dörren:  uva 
ptissa,  vinum  passum  (pandere).  Endlich  sott  man  ihn 
auch  ein.  Auf  einem  Wandgemälde  sieht  man  Eroten, 
welche  Trauben  pressen  und  den  Most  einsieden,  zu  wel« 
chem  Behufe  nehm  der  Fresse  ein  kleiner  Ofen  steht. 
Pitt,  di  Erc.  I,  24.  Plin.  §.  80:  Kam  stramm,  quod 
alii  hejpsema,  nostri  sapam  appellant,  ingenii,  non  na- 
turae  opus  es^  mush  usgue  ad  tertiam  partem 

B« Olker,  GaUiu.  IIL  97 
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mensiirae  decocto;  quod  uhi  factum  ad  d imidiam  est, 
defrutum  vocamus.  [Pallad.  XI,  18.  Col.  XII,  20,  2. 
21,  1.  Diosc.  y,  9.  aalen.  X,  p.  8B8  K.  YgL  Mar- 
quardt, PriTatalt.  n,  Anm.  704.  Lehmann  a.  a.  O. 
S.  9.]  Damit  wurde  eben  geringerer  Wein  angemacht.  — 
Ausserdem  yerstand  man  anch  damals  schon  den  Kunst- 
griff, geringeren  Wein  durch  Zusatz  von  Hefe  einer  edlen 
Sorte  besser  zu  machen.  Ho  rat.  Sat.  II,  4,  55.  Colum. 
Xn,  28,  30. 

Der  Most  wurde  dann  sogleich  Ton  dem  ItiCUS  tarcu- 
larius  auf  grosse,  bauchige,  thöneme  Gkfftsse,  dolia,  Ttldoiy 

gefüllt ,  um  darauf  die  Gährung  zu  erleiden :  condere. 
Yarro  I,  65:  QtMd  tnustum  canditur  in  doUum,  tU 
habeamus  vinum,  non  promendum,  dum  fervei,  negue 
etium  dum  pracessii  ita,  ut  sit  vinum  factum.  [Non. 
s.  o.:  Doliaj  vasa  grandia,  quibus  vinum  recotiditur.] 
Hölzerne  Weiniiässer  gebrauchte  man  nodi  zu  Plinius'  Zeit 
weder  in  Qxiechenland  noch  in  Bom.  Er  sagt  ausdrück- 
lich XIV,  132:  Circa  Alpes  ligneis  vasis  condunt  cir- 
culisque  cingunt.  —  Mitiores  plague  doJiis  condunt. 
[Strab.  y,  p.  214.  218.  Hölzerne  Eässer  abgebildet  auf 
der  Tn^anssäule  (s.  Bich  u.  cupa  und  bei  Pignor.  de 
Serv.  p.  551.]  Wenn  indessen  Pallad.  X,  11  sagt:  dolinm 
ducentorum  congiorum  XII  libris  piceturj  so  ist  es  kaum 
glaublich,  dass  man  thöneme  G^e&sse  yerfertigt  habe,  welche 
25  Amphoraa  oder  20  Eimer  hfttten  fassen  können.  In- 
dessen  lässt  sich  auf  einen  ansehnlichen  Umfang  der  dolia 
schon  aus  dem  Vergleiche  bei  Plaut.  Pseud.  Ui  2,  64; 
onus  doliaris  schliessen.  [Die  dolia,  welche  auch  Beifen 
hatten  (Panofka,  Rech,  sur  les  verit.  noms.  p.  5),  waren 
so  gross,  dass  ein  Mann  sich  darin  bequem  bewegen  konnte. 
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Die  Sage  vom  Fass  des  Diogenes  beruht  auf  keinem  Witze 
desaelben  (Diog.  Laert.  VI,  23.),  wie  Weidner  za 
Ja  Ten.  XIV,  308  ff.  annelimeii  will.  Vgl.  Aristoph. 
Equit.  792.  Jahn,  Bericht,  der  Sachs.  Ges.  d.  W.  1854, 
S.  40.  Apul.  Met.  IX,  5  ff.,  wo  auch  als  Preis  eines  ge- 
brauchten solchen  Gefiteses  7  Denare  angegeben  werden. 
Cat.  R.  E.  69  und  112,  3  von  ddia  quinquagenaria,  dem 
Zusammenhang  nach  50  Amphoren  =  1313  Lit.  Die  se* 
sguieuUearia  Mia  bei  Golum.  Xn,  18  extr.  enthielten 
30  Amphoren  —  788  Lit.   Ein  dMi/m  dueentonm  eofi" 

giofum  =  657  Lit.:  Pal  lad.  X,  11.  Bei  Sebastopol  hat 
man  einen  nldog  von  4'  4"  Höhe  und  2'  2"  Durchmesser 
gefanden.  Über  diesen  und  andere  bis  zu  36  Amphoren 
Gehalt  Tgl.  Birch,  History  of  andent  pottery.  1858.  1, 

  •  •   

p.  189.  IT,  p.  309.  Uber  die  Schwierigkeit  der  Herstel- 
lung so  grosser  Thongefasse  vgl.  B 1  ü  m  n  e  r ,  Technol.  II, 
S.  41  ff.  Mit  den  dolia  snisammen  werden  häufig  die  seriae 
erwähnt.  Oolum.  XII,  18.  50,  14.  Terent.  Heaut.  m, 
1,  51.  Liv.  XXIV,  8.  Sie  scheinen  kleiner  gewesen  zu 
sein;  denn  bei  Colum.  XII,  28  hält  eine  seria  nur  7 
Amphoren.]  AufiÜlIig  ist  übrigens  eine  Stelle  Petron's 
c.  60 :  l^xce  aixtem  deductus  lacunarihus  subito  circulus 
ingens,  de  cupa  viddicet  grandi  excussus,  demitiüur. 
Meint  Petron  eine  hölzerne  ciffKl  9  [JedenfallB  waren  diese 
Gefösse,  welche  von  Pal  lad.  I,  18  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  den  dolia  beim  Keltern  gebracht  werden,  aus 
Holz.  Caes.  bell.  civ.  II,  11.  Lucan.  lY,  420;  besonders 
aber  P  all  ad.  I,  38,  wo  es  yon  den  Bienenstöcken  heisst, 
sie  könnten  gefertigt  werden  tahulis  more  cupcmm. 
Vgl.  Herodian.  VIII,  4,  9  mit  Capitol.  Maxim.  22. 

Hehn,  Kulturpfl.  u.  Haust.  S.  497.]  —  Wenn  Böttiger, 

27* 
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Amalth.  S.  180  sagt:  ,,IIbrigeiis  zog  man  es  überall  vor. 
keine  allzugrosse  Dolia  zum  Aufbewahren  des  besseren 
Weines  zu  gebrandien/'  bo  ietPlinins  falsch  yentanden. 
Er  sagt  134:  Quin  et  figuras  referre  (ainst).  Vemr 
truosa  ac  patula  minus  utilia.  Es  werden  also  nicht 
grosse,  sondern  bauchige  Gefösse  verworfen,  und  dagegen 
▼ennutlich  längere  von  geringerem  Durohmesser  empfohlen. 
[Doch  war  dies  eine  blosse  Ansicht  (Geop.  VI,  3,  7.)  und 
die  Abbildungen  der  dolia  zeigen  vielmehr  eine  weite  und 
mnde  Form,  i.  B.  Pass.  Inc.  fict.  II,  40.  ATellino, 
hnlL  Napol.  N.  26.  (1844.)] 

Die  doliü  wurden  vor  dem  Gebrauche  ausgepicht. 
Gbtnz  neue  wurden  sogleich,  wenn  sie  aus  dem  Ofen  kamen, 
gepicht.  G-eop.  YI,  4:  Tavg  xaiyovg  Ttldwg  änd  vi^Q  xa- 
fdvov  Xritp&BPtag  eiS4(og  nitjamtriov^  rovg  8k  mAmovg  rf^ 
Tov  xvvog  imrokfj.  [^S^-  schon  Cat.  23  u.  25.]  Wenn 
Böttiger  a.  a.  0.  S.  179  sagt:  „Bekanntlich  wurde  der 
jnnge  Wein  soglmh  auf  diese  thönemen,  vorher  mit  Waebs 
ausgestrichenen  (das  hiess  imbuere)  Gefasse  übergegossen," 
so  scheint  Oolumella  sehr  flüchtig  angesehen  zu  sein; 
denn  was  er  von  der  ceratura  XJl,  62,  16  sagt,  gilt  nur 
von  den  doliis  deariis,  womit  Oat.  69  ühereinstinimt : 
Dolia  olearia  nova  sie  iinhuito^  nur  dass  er  das  zweite 
von  Columella  auch  angeführte  Verfahren  mit  der  amurca 
empfiehlt.  Die  weitere  Vorrichtung  nach  der  Verpichnng, 
woEu  das  beste  mit  etwas  Wachs  (naeh  PaDad.  Vio).  auch 
wohl  mit  Aromen  versetzte  Pech  genommen  wurde,  lehrt 

Plin.  §.  134:  Fioari  opartere  prctmus  a  Qmis  orUiy 
postea  perfunäi  marina  aqua  out  saha,  dein  emere 

sarmenti  adspergi  vel  argilla,  ahstcrsa  niurra  suffiri 
ipsasgue  saspiua  cellas.   Vgl.  Geopou.  VI,  9.  [Musste 
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dAS  Verpichen  der  dolia  schon  den  Geschmack  des  Weines 
beeinfiiuseDi  so  wurde  auch  nook  bisweilen  Pech  zum  Most 
hinzugefügt 9  sowie  aneh  Harz,  Gty^Sf  Thon,  Kalk  und 

iMcirmor,  auch  Seewasser  zur  Veredlung  geringerer  Weine 
benutzt  wurde.  Cat.  E.  R.  23.  Plin.  XIV,  78.  120—124. 
XXIII,45— 47.  G  o  In  m.  XU,  20.  22.  25.  Pal  lad.  XI, 
14.  Dioscor.  27.  Hessel  a.  a.  O.  S.  28 ff.  Die  ifina 
picata  von  Vienne  waren  in  Rom  sehr  beliebt.  Plut. 
Symp.  V;  3,  1.  Mart.  XTTI,  107.  Ihr  Pechgeschmack  war 
jedoch  kein  künstlich  erzeugter.  Plin.  XXTTT^  47:  »ponU 
naturae  suae  picem  recipit  picatumque  appellatur  Uel- 
vetico  in  agro.  Verachtet  dagegen  war  vinum  resinafum. 
Mart.  III,  77,  8.  Überhaupt  waren  die  Kenner  mit  jELecht 
gegen  jeden  Znsatz.  Oolnm.  XI£,  19,  2:  Quaeounque 
vini  natu  sine  condimento  valet  perennare^  optimam  eam 
esse  censenms  nec  amnino  qui^cgtuxm  permiscendum,  quo 
nakiralis  eius  sapar  inftMceiur.  Id  enim  praeskmtissi- 
nmrn  est,  quod  suapte  nahmra  plaeere  pcierU.  Plin. 
XXIII,  45:  Saluberrimumy  eui  nihil  in  musta  additum 
est,  mdiusque,  si  nec  vasis  pix  adfuit.  Marmore  enim 
d  gj/pso  (mt  cake  condUa  quis  nan  et  voMä^s  expmerü? 
Imprimis  igitur  vinum  marina  aqua  factum  inutile  est 
stomacho,  nervis,  vesicae,] 

Dann  wurden  sie,  jedoch  nicht  bis  an  den  Band,  ge- 
ffiUt.  Plin.:  Nunquam  implenäa  et  quod eupersU  passo 
aut  defmto  perungenduni,  admixto  croco,  pice  veteri  cum 
sapa ;  sie  opercula  doliorum  medicanda,  addita  mastiche 
et  pke.  YgL  Geop.  VI,  12.  Natürlich  blieb  er,  so  lange 
der  GShrongsprozess  [vgl.  Sen.  Ep.  83.]  dauerte,  unver- 
schlossen und  auch  dann  möchte  an  ein  Verschliessen  durch 
Kork,  Pech  oder  Gyps  nicht  zu  denken  sein.  [Gute  Sorten 
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lieBB  man  offen  unter  freiem  Himmel  stehen,  am  sie  ssn 

veredeln,  S.or.  Sat.  II,  4,  51  ff.  s.  unten.  PI  in.  XIV,  136 ; 

Can^pamae  nobüissima  ea^posUa  sub  diw  m  cadis  ver- 
herari  ^de,  luna,  imbre,  venHs  t^pHssimum  videktr.  n. 
vorher:  imbecilla  vina  demissis  in  terram  doliis  servanda, 
vcUida  expositis.  U^ewöhnlich  aber  blieb  das  dolium  wäh- 
rend der  Gährong  offen,  oder  der  gepichte  Deckel  des- 
selben,  op&rcuh/m  (Fl in.  XIV,  435.),  stand  halb  offen 
(reUnqtdtö  qua  interspird  vinum  :  Cat.  112.  113.)  und 
wurde  nach  derselben  mit  Gyps  verschmiert.  Cat.  a.a.O. 
Colum.  XII,  16,  4.]  —  Die  ceUa  vinariaf  wo  die  dciia 
aufbewahrt  wurden  [accUbare  Hör.  Od.  IV,  12,  18.  Ovid. 
Fast.  V,  269.  Apul.  Met.  IX,  34:  Concurrit  unus  e  cdla 
vinaria,  mmtiam  amne  vimm,  guoi  dim  diffusum  fuerat, 
in  ommbus  doliis  —  rAuttire^,  war  eine  kfiOde  nach 

Norden  [gewöhnlich  nur  teilweise  unter  der  Erde]  gelegene 
Kammer.  [Vgl.  S.  51  und  Tl.  H,  S.  284.]  Dort  standen 
die  dolia  entweder  über  dem  Boden,  oder  zum  Teile  aach 
ganz  in  die  Erde  eingelassen.  PI  in.:  HßHüres  plagcie 
doliis  condunt  infodiuntque  terrae  tota  aut  ad  j^orfionem 
8ÜUS.  Das  sind  dolia  deniersa,  Colum.  XU;  17,  5,  oder 
depressa,  Ulp.  Dig.  XXXm,  6,  3 :  Jn  doliis  non  puto 
verum j  ut  vino  legato  et  dolia  dd)eantur,  maxime  si 
depressa  in  cella  vinaria  fuerint,  aut  ea  sijit,  quae 
per  magniktdinem  difficäe  nmecmtwr;  auch  defossa. 
Ebend.  7, 8 :  ddia,  e^iamsi  defossa  nan  sint,  et  cupae  qui^ 
husdam  regionibus  accedunt  instrumento.  [Plut.  Symp. 
Vn,  3.  Macrob.  Vil,  12.  Geopon.  VI,  2.  VH,  6.  Recht 
deutlich  erkennbar  sind  die  mit  hölzernen  Deckeln  ver- 
sehenen ,  zur  Hälfte  eingegrabenen  dolia  auf  dem  von 
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Blümner  in  Archaeol.  Zeit.  1877,  S.  128  ff.  Taf.  13  er- 
klärten Relief  eines  Weinhändlera.] 

Vieler  Wein  wurde  gleich  von  dem  dolium  oder  der 
eupaweg  getrunken.  [Hör.  Epod.  II,  47:  homa  duM  vina 
2)romens  doliä] :  vinum  doliare  oder  de  cupa.  [D  i  g. 
XVIII,  6,  1  §.  4.]  Wenn  Böttiger  die  Worte  Cic.  in 
Pis.  27:  vinum  de  projpöla  et  eupa  (sicI)  erkl&ri:  „den 
Wein  von  der  Schenkwirtin  nehmen,^  so  kann  es  nichts 
falscheres  geben.  Wenn  auch  die  Form  mpa  für  copa 
Yorkommi  (s.  Bentl.  zu  Hör.  Stat.  II,  2,  123  und  Ilgen 
de  Oopa  Yirg.),  so  zeigen  doch  bei  Cicero  schon  die 
verschiedenen  Präpositionen :  a  irropola  atqiie  de  cupa 
(wie  es  wirklich  heisst) ,  dass  cupa  ein  grösseres  Wein- 
gefass  zu  gleichem  Gebrauchci  wie  das  dolium  bedeutet. 

Das  war  indessen  nur  der  geringere  Wein,  der  kein 
hohes  Alter  vertrug  (aetatem  ferre) ;  der  bessere  wurde, 
wenn  er  völlig  ruhig  war,  auf  amphoras,  cados  und  lagoe- 
nas  verteilt,  diffundebcUur.  [Man  thatdies  meist  im  nächsten 
Frühling.  Colnm.  XII,  28,  3:  Postea  cum  de  dolus  aut 
de  seriis  difj'undere  voles,  per  ver  fiorente  rosa  defaecatum 
quam  limpidiasimum  in  vom  bene  picata  et  pura  trans- 
ferto,  Procul.  Dig.  XXTII,  6,  15:  Vinum  in  amphoras 
et  cados  hac  mente  diffundmus,  ut  in  his  sit^  donec  usus 
causa  prohetur  et  scilicet  id  vetiditnus  cum  his  amphoris 
et  cadis.  In  doUa  autem  dtia  mente  conieimuSj  scilicet 
ut  ex  his  pastea  vel  in  amphorcis  et  cados  diffundamus 
vel  sine  ipsis  dolus  veneat.  Daher  16,  §.2:  vina  am- 
phoraria.  Vgl.  Galen.  XVH,  2,  p.  164  K.]  Ob  dies  in 
früherer  Zeit  geschehen,  wusste  Plinius  selbst  nicht  an- 
zugeben. Dr  sagt  §.  94 :  Apo^ecas  fuisse  et  diffundi 
soiita  vina  anno  DCXXXIII  Urbis,  apparet  indvd)itato 
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OpinUani  vini  argumento.    [Die  amphors  ist  bekanntlicb 

(s.  Rieh.  u.  d.  W.  Overbeck  S.  402.  Krause,  Angeiol. 
8.  249  ff.)  ein  zweihenkliges,  längliches ,  unten  in  eine 
stumpfe  Spitee  Bnlanfendes  ThongefSss,  welches  im  Keller 

an  die  Wände  gelehnt  oder  auch  fest  in  den  Sand  gesteckt 
2U  werden  pflegte.  0  verbeck  a.  a.  0.  undS.  330.  D'Agiu- 
courti  Becueil  p.  46.  pl.  XFX,  fig.  29.  Die  von  Hör. 
Od.  If  9y  8  genannte  dicia  ist  jedenfalls  ein  scfaerzhafler 
Ausdruck  für  anipliora.  Beim  Gastmahle  wurden  sie  oft, 
wie  es  scheint,  in  ein  Kühlgefäss  oder  einen  Untersetzer 
{incUega,  fest.  Ep.  p.  107.)  gestellt.  Passer.  Ineem. 
t.  99.  Jahn,  die  Wandgemälde  der  Yilla  Pamfili  S.  4d. 
t.  Y,  16.  Vom  caäus  sagt  richtig  Isidor.  Or.  XVI,  26, 
13:  Cadus  Graeca  amphora  est,  cotUinens  urnas  tre»,  £r 
war,  wie  oben  erwähnt,  kleiner  als  die  amphora  und  eigentlich 
das  Gefäss,  in  welchem  die  griechischen  Weine  importiert 
wurden  (PI in.  XIV,  97:  vini  Falernl  amjjlmas,  Chii 
eadas.)  wurde  aber  sehr  häufig  mit  jener  identifiziert. 
Hart.  I,  18:  in  VdUicanis  condUa  musta  cadis.  Xn,  48, 
14 :  Vaticani  perfida  rapjya  cadi,  IV,  66,  8 :  Vina  ruber 
fudit  non  pereijrina  cadtts.  Vgl.  Hör.  Sat.  II,  3,  116  u. 
ö.  Dagegen  ist  die  lagcena  ßdyuvog)  mehr  flaschenähnlich, 
eng-  und  langhalsig,  rundbauchig,  gehenkelt.  AnihoL 
Pal.  V,  135.  Eig  Xdywov, 

£%Qayyvkrij  evwQvwve,  fiopovatej  ficanii(nqaxq1^t 
vtpavx^t  <nuv(p  cpd'eyyo/Äevrj  (nofictn. 
Vgl.  VI,  248,4:  (neivauxrjv.  Bei  Phaedr.  I,  26  trinkt 
deshalb  der  Storch  aus  ihr,  während  es  vom  Fuchs  heisst: 
cum  lagoenae  frustra  coUum  kmberet,  Kurahalsig  dagegen 
war  die  von  Apul.  Met.  II,  15  beschriebene:  Lagoem 
iuxta  orificio  caesim  dehiscente  pateacens  facilis  iuiuritu, 

* 
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Sie  entsprach  der  im  Museum  zu  Saintes  befindlichen  mit 
der  Aufschrift:  Martiali  sokiam  layonam.  Jahn  in  Ber. 
der  SächB.  Ges.  d.  Wiasenaoh.  Phü.-hist.  £L  1867.  S.  197. 
Ifarqnardt,  Frivataltert.  t.  IV,  n.  12.  Eine  lagoena 
patentissimi  oris  verlangt  auch  C  o  1.  XII,  45  zum  Quittenein- 
machen. Die  lagomae  wurden  im  Tiiolininm  gebraucht.  iL  o  r. 
Sat.  11,8,41.  QuintiLYIyd,  10.  Petron.  22.  Aber  auch 
in  den  Weinschenken.  luven.  VIII,  162.  Mart.  YII,  71,5.] 
Von  der  Grösse  der  amphorae  und  codi  ist  oben  ge- 
sprochen worden.  Sie  wurden,  wie  auch  die  lagoenae, 
durch  einen  Thon-,  HoIb-  oder  Eorkpfropf  (cortex,  9uber) 
verschlossen  und  übergypst  oder  verpicht,  um  jede  Ein- 
wirkung der  Luft  zu  verhindern.  [Cat.  B.  H.  120:  In 
amjfiwram  muatum  indüo  et  coHicem  appicato.  Hör.  Od. 
m,  8,  10.  Doch  wurde  der  Yerschlnss  durch  Korkrinde 
erst  allgemein,  als  die  enghalsigeren  Glasflaschen  aufkamen. 
Hehn  a.  a.  0.  S.  500.  Über  das  Verkleben:  Colum.  XU, 
11. 12. 23.  32.  41. 42.  Gic.  Ep.  ad &m.  XIV,  26.  Hör.  Od. 

20,  3.  Petron.  71.]  Späterhin  hatte  man  auch  Amphoren 
und  Flaschen  von  Glas,  wie  denn  Petr.  34  sagt:  iSiatitn 
adkUae  mtU  amphorae  vUreae  düigenier  g^peatae,  quarum 
in  eemeibus  plttacia  erant  adfixa  cum  hoc  tüuio.  Hart, 
n,  40,  6 : 

Condantur  parco  fusm  Falertia  vitro. 
Vielleicht  hingen  deshalb  nur  die  Täfelchen  [^esseroe,  notoe, 
pittacia,  tUult]  daran;  denn  bei  irdenen  schrieb  man  ge- 
wöhnlich den  Namen  [des  Weins  und  des  Consuls,  um  den 
Jahrgang  za  bezeichnen,  in  weisser  oder  anderer  Farbe] 
gleich  an  das  G^föss.  [Tibull.  II,  1,  27:  Funmos  veteris 
proferte  Falernos  consulis.  Hör.  Od.  III,  28,  8 :  Cessantem 
ßibuli  comulis  amphoram,   Galen.  XIY,  p.  25:  %div 
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oivoiv  TOJV  0aktQLVüJv  imatov  rrjv  i^lmiav  dvayiyvwcr/.ojv 
imyeyQafiftdvtiv  TOlg  xeQafiloig.  Aber  auch  die  Firma  der 
WeinHandler  fehlte  nicht.  Fl  in.  XXm,  33:  Eo  venen 
mores  j  ut  nomina  modo  cellarum  veneant  staHmque  in 
lacubus  vifuiemiae  adulterenfur.  Auf  diese  Insckrifteu,  zu 
denen  auch  noch  die  Angabe  des  Masses  kommt  i  bezieht 
sich  die  S.  99  angeführte  Stelle:  Plaut.  Poen.  IV,  2,  14. 
Nachweise  von  beschriebenen  Amphoren  s.  bei  Marquardt 
11,  S.  72  ff.  und  Daremberg,  Dictionn.  des  antiqu.  u, 
amphora.  Fiorelli,  Gtiomale  degli  scavi  diPomp.  1861. 
Paso.  I,  p.  26,  2.  p.  48,  3.  p.  84.]  Vgl.  Beckmann, 
Beitr.  II,  8.  482.  —  Die  Gefässe  erhielten  natürlich  durch 
das  Alter  ein  unscheinbares  Ansehen,  das  ihnen  aber  eben 
zur  Empfehlung  diente.  Kart.  XTTT,  201: 

De  Spolefims  qtiae  amit  cariosa  lagoenis  ^ 
Malueris,  qmm>  si  muMa  Falerna  bibas. 
luv.  V,  30  ff.: 

Ipse  eapUlato  diffusum  eonmU  potaty 
Calcatumque  fenet  bellis  sociaUbus  iivam  — . 
Cras  bibet  Älbanis  aliquid  de  ^norUUms,  aut  de 
Setinis,  cuius  patriam  tüulumque  senedm 
Delemt  muUa  vetms  fuligine  testae  etc. 
S.  Tl.  I,  S.  180  fg. 

Interessant  ist  es,  durch pompejanische  Gemälde,  Mus. 
Borb.  rV.  A.  und  Y.  t.  48.  [Oyerbeck  S.  514.  Guhl 
u.  Kon  er  S.  579.]  die  Weise  kennen  zu  lernen,  wie  man 
Wein,  vielleicht  gekauften,  transportierte.  Die  beiden  Ge- 
mälde sind  sieb  fast  ganz  gleich.  Sie  stellen  beide  einen 
vierrädrigen  Wagen  vor,  welcher  aus  einem  leichten  Leiter- 
gestell  besteht,  dessen  ganzen  inneren  Raum  ein  einziger 
grosser  Schlauch  füllt.    Dieser  Schlauch  hat  vorn  eine 
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weite,  hier  zugebundene  Öffnung,  offenbar  um  den  Wein 
einsufullen,  und  hinten  verlfingert  er  sich  in  einen  engen 
Schlanch,  ans  dem  man  den  Wein  wieder  anslaiifen  liees. 

Sben  sind  zwei  Männer  damit  beschäftigt,  den  Inhalt  auf 
lange,  zweihenkelige  G-efasse,  amphoras,  zu  füllen.  Es  ist 
also  nicht  Most,  sondern  fertiger  Wein.  [Wegen  des 
Sohlanohes  ist  noch  zn  bemerken,  dass  man  in  Latinm  die 
Schläuche  nicht,  wie  in  Griechenland,  zur  Aufbewahrung 
des  Weins  brauchte,  sondern,  wie  es  scheint,  bloss  zum 
Transporte.  In  alter  Zeit  freilich  soll  es  anders  gewesen 
sein.  Varr.  bei  Non.  p.  544:  Antiqimsimi  in  conviviis 
utres  vini  primo,  postea  tinas  jxmebanL  Die  heutigen 
Italiener  sollen  nnter  il  tino  das  G^efass  verstehen,  in  welchem 
die  Trauben  gekeltert  werden.] 

Die  amj^horae  kamen  darauf  in  die  apotJieca,  welche 
von  der  ceüa  vinaria  ganz  verschieden  und  im  obern  Stock- 
werke war  (s.  ob.  Plin.),  am  besten  über  dem  Bade,  um 
den  Banch  hineinznleiten,  weil  dieser  das  Altem  des  Weins 
befördern  sollte.  Colum.  I,  6,  20:  Äpothecae  rede  super- 
panentur  kis  locis,  undeplenmquefumua  exarUurj  qumiam 
vina  ceterius  velmtemmty  quae  fumi  quodam  temre  prae- 
coquem  maturiiaton  trahioif.  Vgl.  Hein d.  zu  Hör.  Sat. 
II,  5,  7.  [Brodaeus,  Mise.  I,  18.]  und  die  Strophe,  an 
welche  man  die  Erläuterong  des  ganzen  Yer&hrens  kmüpfen 
kann:  Od.  III,  8,  9  ff.: 

Hic  dies  anno  redeunte  fesfus 
Corticem  adstriUum  pice  demovebU 
Ampharae  fumum  bibere  instUutae 
Consule  Tullo. 

Daher  erklären  sich  dann  auch  Ausdrücke  wie  III,  21,  7: 

Dmende  testa,  und  28,  7:  Poms  deripere  horreo  am- 
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phoram.  [Cic.Phil.  n,  27,  67.  Tibull.  II,  1,  27.  Pallad. 
Xly  14,  8.  Galen.  XI,  p.  663:  iv  nokloig  x^Q^^S^^ova 

xal  &€Qfialvovoi,  tog  IvLovg  avrwv  drjdeig  ylyvBadat  rrjv  and 
TOÜxaTCvov  öexofuvotg  TtoiOTrjra.  XIY,  p.  17. 19.  Plinius 
tadelt  auch  diese  Methode,  XXIU,  40 :  Vimm  fumo  in* 
ffäeratum  insaluberrimum ;  mangones  ista  in  apafkeek 

excoyitavere.  Namentlich  wurde  diese  Industrie  stark  im 
narbonensischen  Grallien  getrieben.    Pli^.  XIV,  68:  JJe 

reUquis  in  Narbanensi  genUia  adaeverctre  non  est,  gucmam 
offieinam  eins  rei  feeere  tingentes  fumo  uHnamque  nm 

et  herbis  ac  medicaminihus  yioxiis.  Mart.  III,  82,  23: 
cocta  fumis  mmta  MamUtmk.  XIII,  123.  XIV,  118; 
besonders  aber  X,  36: 

Improlxi  Massilme  quidquid  fwnaria  cogmit, 

Accipit  aetatem  quisquis  ab  igne  cadus, 
A  te,  Munna,  vmU:  miseris  tu  miUis  anUeis 
Per  frekij  per  longas  toxica  saeva  ffias. 
Barry,  observ.  of  the  vines  p.  64.   Weber,  de  agro  et 
vino  Falerno.  Marburg.  1855,  p.  46  f.] 

Bei  dieser  Behandlung,  die  übrigens  hier  nur  ihren 
wesentlichsten  Punkten  nach  angegeben  ist,  behielten  die 
Weine  viel  Hefe.  Wollte  man  sie  gebrauchen,  so  mussten 
sie  geklärt  werden.  Dies  geschah  auf  verschiedene  Weise. 
Der  Feinschmecker,  welcher  bei  Hör.  Sat.  II,  4  seine 
wichtigen  Erfahrungen  über  Küche  und  Keller  mitteilt, 
giebt  als  bestes  Mittel  Vs.  51  ff.  an: 

Mamca  si'  caelo  mppones  vina  wermo^ 
Nocturna,  ri  quid  crom  est,  tenuabitur  aura, 
Et  decedet  odor  nervis  inimicus,  at  illa 
Integrum  perdunt  Uno  vUiata  saparem. 


le  Getränke. 


429 


[Vgl.  Col.  XII,  30.]  Auch  kannte  man  schon  das  Mittel, 
den  Wein  mit  Ei  am  schönen.  Ebend.  Ys,  55.  ff. : 
Swrrentina  vafer  qui  miscet  faece  Fakrm 
Vinaj  columbino  limum  bene  coUigif  ovo, 
Qiiafenus  ima  j^etit  volvem  aliena  viteUm. 
[Qeop.  yn,  22.  Pailad.  XI,  14,  9.]  Allein  gewöhnlich 
seihte  man  den  Wein  dnreh  den  mccm  mnarius  nnd  das 
colum,  eine  Art  Sieb  oder  Dorchachlag  von  Metall  mit 
feinen  Löchern.  Solche  cola  sind  in  Pompcgi  zahlreich 
gefionden  worden.  Das  ICns.  Borb.  teüt  m.  t.  31.  fönf 
kleinere  mit,  welche  sämtlich  einen  Griff  oder  Stiel  haben 
und  also  während  des  Seihens  gehalten  wurden.  Dagegen 
findet  sich  II.  t.  69  ein  grösseres  mit  awei  Henkeln,  an 
denen  es  yerrnntlich  Über  ein  Ghf&ss  gehängt  wurde,  in 
das  man  den  Wein  laufen  liess.  Auch  kann  zu  gleichem 
Gebraoche  ein  silberner  Napf  mit  schöner  Gälatur  und 
ebenfedls  sübemem  oolnm  gedient  haben.  Ebend.  YlLL.  1. 14. 
[V  enuti,  sopra  i  coli  vinari  degli  antichi,  in  Diss.  deU' 
acad.  di  Cortona  I,  p.  83  ff.  Overbeck  S.  397.]  —  Da- 
gegen war  der  soccttö;  ein  leinener  Eiltriersaok,  das  schlechteste 
Mittel,  da  das  Seihen  dorch  Leinwand  den  besten  Wein  snr 
elenden  vappa  macht.  Darum  heisst  es  eben  beiKoraz: 

Integrum  perdunt  Uno  mtiata  saporem. 
Um  m  sehen,  wie  cohm  nnd  Saccus  sich  gegen  einander 
verhalten,  darf  man  nnr  swei  Epigramme  Martial's  ver- 
gleichen XrV,  103.  Colum  nivarium. 

Sdinos,  maneo,  nostra  nive  frange  trientes: 
JPauperiare  mero  tingere  lina  poies, 
nnd  das  folgende:  Saccus  nivarius. 

ÄUenuare  nives  norunt  et  lintea  nostra: 
Frigidhr  ccto  nm  saiU  unda  tuo. 
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Doch  wurde  der  Saccus  auch  bei  guten  Weinen  ge- 
braachti  wie  Mari.  VllI,  45  selbst  sagt: 

Defluai  ei  lemto  splendesetU  furbida  lino 
Ampliora  cenfcno  cansule  facta  minor. 
Man  pflegte  nämlich  colum  und  Saccus  mit  Schnee 
zu  fallen  und  darauf  den  Wein  xa  giesseui  um  ihn  zu 
erfrisohen.  Daau  wurde  Sohnee  [und  Eis]  sorgfältig  ffStt 
den  Sommer  bewahrt,  wie  es  noch  jetzt  namentlich  in 
Neapel  geschieht :  aestivae  nives,  M  a  r  t.  V,  64.  IX,  23,  8, 
91,  5.  Plin.  XIX,  55:  Hi  nives,  iUi  glaeiem  pokmt 
poenasgue  montium  in  voluptatem  gülae  vertunt,  Ser- 
vatur  algor  aesiibus  excogitaturque,  ut  alienis  mensibus 
nix  algecU.  Sen.  Ep.  78:  o  infelicem  aegrumi  quare? 
quia  non  vino  moem  äHuU,  quia  nm  rigarem  patiams 
suae  —  renovat  fracta  insuper  glacie,  Nat.  qu.  IV,  13: 
invenimus  quomodo  stiparemus  nivem,  ut  ea  aestatetn 
evinceret  cett.  Nee  nive  e(mteiUi  emi,  sed  glaeiem,  vehd 
cerHar  Uli  ex  soUdo  rigor  sU,  exquifwiü  ac  saepe  repe-- 
titis  a>quis  diluunt.  —  Quid  (Lacedaemonii)  fecissent,  si 
mdisserU  reponendae  nlvis  ofßeinas  et  tot  iimenta  par- 
tandae  aquae  desermenHa,  euius  colorem  saparemque 
paleis,  quibus  custodiuni,  inquinant?  Auch  damit  war 
man  noch  nicht  zufrieden.  Noch  subtileres  Rafßnement 
fand  einen  Unterschied  zwischen  Schnee  und  abgesottenem, 
aber  durch  Schnee  wieder  zum  GMrieren  gebrachtem  Wasser. 
Plin.  a.  a.  0.:  Decoquunt  alii  aquas ;  mox  et  illas  hie- 
maid.  XXXI,  40:  Neronis  principis  inventum  est,  de- 
eoquere  aqiiom  vUroque  demissam  in  nives  refrigerare. 
Ba  vohiptas  frigoris  eontingU  sine  vUiis  nivis.  Kart. 
XIV,  117.  Nives, 
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jVöw  potare  niveni,  sed  aquam  potare  rigentem 
De  nive  commenta  est  ingeniosa  süis. 
Ebend.  116.  Lagoena  nivaria. 

SpdleHna  bibis  vel  Marsis  conäita  cellis: 
Qm  tibi  decoctae  nobile  frigus  aquae? 
Ba  konnte  denn  zuweilen  das  Wasser  höher  zu  stehen 
kommen  als  der  Wein,  wie  derselbe  Dichter  im  108.  Ep. 
sagt.     Übrigens  hatte  man  bei   dem  Durchseihen  noch 
einen  andern  Zweck:  man  wollte  die  berauschende  Kraft 
des  alten  schweren  Weins  mässigen.  PI  in.  XIY,  22 : 
mmo  iU  plus  capicmus,  saeco  frcmgimus  vires.  Vgl. 
XXIII,  45.  Das  nannte  man  auch  castrare  vinum.  Plin. 
XrX,  53.    Im  allgemeineu  aber  galten  die  Ausdrücke: 
äefaeeoAref  Uquare,  eolare,  saceare. 

Was  die  Farbe  der  Weine  anlangt,  so  mag  sie  bei 
den  meisten  dunkel  gewesen  sein,  wie  noch  jetzt  bei  den 
sämtlichen  südlichen  Weinen.  Indessen  hatte  man  auch 
Sorten  von  hellerer  Farbe  und  unterschied,  wie  wir  weiss 
und  rot,  so  album  et  atriim.  Plaut.  Menaechm.  V,  5,  17: 
Album  an  atrum  vinum  potas?  Plinius  nennt  vier 
Farben.  XIV,  80:  dolores  wnis  quc^uor:  albus,  fulvus, 
sanguineus,  niger,  [Vgl.  Simeon.  Seth.  synt.  p.  76: 
Xevxögf  yuQQÖg,  iQvd-Qogy  /iieXag.  Dagegen  Gell.  XIII,  30 : 
Non  vides  apud  Mnestheum  scribi,  tria  genera  esse  vini, 
nigrum^aCbm^,  medium,  und  Athen. 

I,  p.  82 :  rtSv  oXvtav  6  fihf  XevKÖgj  6  Sk  lUQQÖg,  6  dh  jdilag.] 
Wie  nigrum  und  atrum  den  dunkelsten  roten,  so  be- 
xeiehnet  dann  cUbum  den  hellgelben,  den  auch  wir  weiss 
nennen.  Dass  der  berühmte  Falerner  diese  Farbe  hatte, 
sehen  wir  daraus,  dass  der  schönste  Bernstein  nach  ihm 
genannt  wurde.   Plin.  XXXYII,  47:  Summa  laus  For 
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lemis  a  vini  colore  dictis,  molli  fulgore  perspimis.  [Vgl. 
vimm  sucinadim  bei  Isidor.  XX,  5.  Ak  Zwischen- 
farben kommen  noch  vor :  exoRridum,  albeseens,  eancUäum, 
fusmm,  fulmm,  rtibescenSj  rubens,  rubelJum,  riifescens, 
russum,  violaceum,  roseum^  purpureum.  S.Keppel,  die 
Prädikate  der  Weine ,  in  Blätt.  für  d.  bayr.  Gymnasialw. 
B.  XIV  (1878),  8.  258.]  ' 

Aus  dem,  was  über  die  Behandlung  gesagt  worden 
ist,  geht  schon  hervor,  dass  man  im  allgemeinen  vorzüglich 
gern  alte  "Weine  trank,  nnd  selbst  ein  alterer  geringer 
Wein  war  angenehmer,  als  junger  Falemer.  Mart.  XUI, 
120  ß.  oben.  [Plaut.  Gas.  prol.  5:  qui  täimfur  riwo 
vekre,  sapientes  puto.  Cic.  Brat.  83.  p.  Cael.  19.  luv. 
y,  30  ff.  s.  oben.  Lncian.  de  mero.  cond.  26.  Besonders 
an  Festtagen  pflegte  man  alten  Kabinetswein  zu  geniessen. 
Hör.  Od.  I,  37,  5  f.  HI,  14,  18  ff.  21,  6.  28,  2.  Epod. 
IX,  1.  Xin,  6.  Als  besonders  gut  dem  Alter  nach  nennt 
Hör.  Od.  I,  9,  7  vierjährigen  Sabiner;  lY,  11,  1  nenn- 
jährigen  Albaner ;  Ep.  I,  5,  4  ff.  sechs-  bis  siebenjährigen 
Petriner.  Der  Palemer  galt  für  Torzüglich  awischen  dem 
fünfzehnten  und  zwanzigsten  Jahre.  Plin.  XXTTT,  34. 
Athen.  I,  p.  26.  Nach  letzterem  brauchte  der  Tiburtiner 
zur  völligen  E-eife  10  Jahre,  der  Surrentiuer  25,  der  Sa- 
biner war  trinkbar  vom  siebenten  bis  fün&ehnten  Jahre. 
Plin.  XIV,  55  sagt:  DurafU  izdhue  vina  diMenHs  fere 
annis^  iam  in  speciem  redacta  meJJis  asperi.  Etenim  haec 
naiura  vinis  in  vetustate  est,  ut  nec  potari  j^er  se  queant 
pervineive  aqua  usque  in  amarikuUnem  earie  indamita,] 
Es  mochte  aber  damals  nicht  weniger  7ftU8chung  statt- 
finden als  bei  uns,  und  das  Alter,  oft  ein  unmögliches, 
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erlogen  werden.  So  sagt  M  a  r  t.  III,  62 :  8tiib  rege  Ntma 
eandüa  vina  bäfis,  und  Xllly  III: 

.  De  Sinuessanis  veneruni  Massica  praelis: 
Condita  quo  quaeris  constile?  Nullus  erat. 
Die  amphorae  an  der  Tafel  Trimalchio's  (s.  o.  Petr.) 
tragen  die  Etikette:  Fälemum  Opimianum  amanm 
centum,  worin  die  doppelte  LSelierlicIikeit  liegt,  dem  "Weine, 
der  jährlich  älter  wird,  ein  bestimmtes  Alter  zuzuschreiben 
und  das  Opimianum  hundertjährig  zu  nennen,  da  dieser 
Jahrgangs  der  auBgezeidinetete ,  welchen  Italien  kannte, 
dem  Jahre  der  Stadt  633  angehörte  und  damals  wenigstens 
160 — 170  Jahre  alt  sein  musste.  Es  lässt  sich  aber  aus 
der  vielflQtigen  Erwähnung  in  noch  späterer  2eit  leicht 
ermessen,  dass  man  noch  immer  Opimianum  trank,  als  es 
schon  lange  keinen  mehr  gab.  [PI in.  XIV,  55  s.  o.  Da- 
gegen Vell.  Pat.  II,  7:  quod  (vinum  Opim.)  iam  nuUum 
esse  spcUio  annorum  coUigi  potest.  S.  noch  Hart  I,  26 : 
Testa  sed  aniiqm  feiix  sieeakfr  Opim.  n,  40.  m,  36. 

82.  IX,  87.  X,  49.  XIII,  113.  Wenn  man  die  Zinsen  zu 
dem  Einkaufspreis  schlägt^  kostete  unter  Galigola  der  Sex- 
tarius  (0,54  Lit.)  von  diesem  Weine  4,85  Mark,  während 

vom  gewöhnlichen  jungen  Wein  nach  Colum.  III,  3,  10 
die  ganze  Amphora  3,25  Mark,  der  Sextarius  also  nicht 
7  Pfennige  kostete  1  Vgl  S.  87  und  44.  Über  die  Wein- 
preise im  Ed.  Diod.  vgl.  Mommsen  gleichnam.  Sehr. 
S.  76.  Die  Weinhändler  hiessen  vinarii,  negotiatores  oder 
mercatores  vinarii  und  bildeten  seit  Alexander  Severus 
Korporationen.  Lampr.  AL^v.  33.  Auf  sie  bezügliche 
Inschriften  s.  bei  Marquardt  II,  S.  58  ff.  Den  GfeschSfts- 
betrieb  umfasst  D  i  g.  XXXIII,  7,  7 :  Taheniam  cum  cena- 

cido  Fardulae  mantmisso  testamenio  legaverat  cum  mer^ 

Beoktr,  OaUni.  m.  S8 
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eSms  et  instnmentis  et  supeUedüe,  quae  M  esset :  item 
harreim  vinarkm  cum  pkio  et  vasis  et  instrumenta  et 
instii&ribus,  quas  seeim  habere  eensneiferat.] 

Die  verschiedenen  Gewächse  geht  P 1  i  n  i  u  s  XIV,  59  ff. 
durch.  Vgl.  Schneider,  Ind.  zu  d.  Scriptt.  R.  R.  p.  411. 
Hart.  Xm,  106— Yitrav.  YUL,  3,  12.  Atk.  I, 
p.  S6  fg.  38.  —  Nach  Plinins  behauptete  Yon  altmf  Zeit 
her  unter  den  abendländischen  Weinen  den  ersten  Bang 
vin,  Caembum  [Hör.  Od.  I,  20,  9.  37,  5.  II,  14,  25.  in, 
d8,  S.  Epod.  9,  1.  36.  Sat.  II,  8,  15.  Mari.  VI,  27.  Xm, 
115.  8 trab.  V,  p.  161.  Oolum.  m,  8,  5.]  Dieser  edle 
Wein  wuchs,  wie  überhaupt  die  vorzüglichsten,  in  Cam- 
panieii  am  Sinns  Caietanna  bei  Amnndae.  Zu  Plinins'  Zeit 
waren  die  Pflansongen  vonüglich  dnrdk  den  Kanal  des 
Nero  ruiniert ;  aber  schon  früher  hatte  August  dem  Setiner 
(Mart.  lY,  69.  YI,  86.  XIH,  23.  112.  luv.  Y,  35.  X, 
27.  XTTT,  213.  £d.  Diool.  U,  5.)  den  Yorang  gegeben, 
der  sieb  auch,  nacbdem  der  Oaecnber  yerloren  war,  als 
erster  erhielt.  [Der  Name  Cäcuber  bezeichnete  später  jeden 
alten,  edlen  Wein.  Q-alen.  X,  p.  834.]  Den  zweiten  Bang 
nahm  der  Falerner  ein,  der  nördlich  Tom  Yolinmna  nnd 
Ösilicb  von  Sinuessa  wuchs.  [Hör.  1.  1.  Atb.  1.  1.  Zahl- 
lose Erwähnungen  und  Lobsprüche  (Hör.  Od.  I,  27,  10.  H, 
6, 19. 11, 19.  lU,  1,43. 21,8.  Sat  H,  3,  115.4, 19.  24ff. 55. 
8,  16.  Hart,  n,  40,  6.  YHI,  56,  14.  77,  5.  IX,  22,  8.  78, 
5.  X,  36,  5.  XI,  8,  7.  50,  7.  XIY,  113.  luv.  Xm,  216. 
IV,  138.  Yarror.r.T.  2.  Strab.Y,p.  243.  Sidon.  Apoll. 
Ep.  II,  13.  Orelli-Hensen  n.  2591.  7411.)  finden  sich 
bei  Weber,  de  agro  et  yino  Fal.  8.  85^67,  der  aadi 
die  Eigenschaften  des  Falerners  (Farbe,  Bouquet,  Substanz, 
G^sohmack,  Süsse,  Feuer,  Dauer)  sorgfältig  behandeltj, 
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und  davon  war  wiedenun  das  YorzüglichBte  GfewUha  das 
UMsHamm,  das  zwischen  Sinnessa  nnd  Caediae  wachs  und 

seinen  Namen  angeblich  vom  Sulla  (Faustos)  hatte.  [G-alen. 
YIi  p.  801.  Plin.  XIV,  62.  Bei  Sinuessa  wuchsen  über^ 
hanpt  gute  Weine.  Hör.  Ep.  I,  5,  4:  » 

Vina  bibes  iteruni  Tauro  diffusa  palustres 
Inter  Minturms  Sinuessanumque  Petrinum. 
Plor.  I|  16:  amdi  vUibus  manies,  Gomtus,  Fahnius, 
Ma^ssieus  —  Vesuvius,  Über  den  ICassiker  namentlich  ygh 
Hör.  Od.  I,  1,  19.  n,  7,  21.  HI,  21,  5.  Sat.  II,  4,  51. 
Verg.  Georg.  H,  143.  Aen.  VII,  726.  S tat.  Süv.IV,  3, 64. 
Hart.  I,  26,  8.  m,  26.  49.  IV,  13.  69.  Xm,  III.  tW 
den  Falemer  selbst  wird  später  geklagt,  da  die  Produzenten 
mehr  auf  die  Menge,  als  auf  die  Güte  Rücksicht  nahmen 
nnd  nnyerschftmt  il&lsohten.  Plin. XIY,  62.  Galen.  XIV, 
77.]  Um  den  dritten  stritt  Massieum,  Albanum  [Hör.  Od. 
lY,  11,  1.  Sat.  II,  8,  16.  Mart.  XHI,  109.  luv.  XIII,  214. 
Colum.  III,  8,  5.  Galen.  VI,  p.  334.  X,  p.  485.  Plin. 
XIV,  64.],  Surrenimum  [Mart.  Xm,  110.  Pers.  lU, 
9S.  StaiSÜY.n,  2,  4.  Ed.Dioel.n,  6.  Plin.XIV,e4: 
Tiberius  (Jaesar  dicebat  consensisse  medicos  ut  nobüi- 
totem  Surrentino  darent,  alioqui  esse  generosum  <icetum.]f 
anch  wohl  (Menurn  [Hör.  Od.  I,  20,  9.  31, 9.  IV,  12, 14. 
Athen,  p.  27.]  und  Furulanmn  [Mart.  XIII,  113.  Plin. 
XIV,  65.].  Die  vierte  Stelle  erhielt  seit  Julius  Caesar  das 
Momeriimm  ans  der  Gegend  von  Messana  [Mart.  XIII, 
117.  Plin.  XrV,  66.  97.  Di  ose.  V,  10.],  wofür  hÄufig 
Tauronienitanum  verkauft  wurde.  Mittelsorten  waren 
Trifolinum  vom  Berge  Trifolium  in  Campanien,  bei  Mart. 
Xm,  114:  sepUma  mtis;  Signimm  [Mart.  XIII,  116. 
Athen,  p.  27.],  Säbinum  [Hör.  Od.  I,  20:  vtte,  Mart. 
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X,  49;  ^lunütea  vina,]f  Nomentanum  [Mart.  I,  105.  X, 
48«  Xm,  119.],  Tarentinum  [Mart.  Xni,  125.],  vom  Berg 
Aulon  [Hör.  Od.  II,  6, 18  ff.],  vom  Vesuv  [Mart.  IV,  44,  2. 
Plin.  §.  24.  34.],  Formianum  (Hör.  Od.  I,  20,  11.  HI, 
16,  34)]  und  andere.  Als  geringste  werden  genannt:  Fo- 
iieanum,  eine  eehr  yermfene  Sorte,  von  Martial  häufig 
erwähnt;  z.  B.  VT,  92,  3;  Vaticana  hihis?  hihis  venenum. 
X,  45,  5 :  Vaticana  bibas,  si  deledaris  aceto.  [XU,  48,  14; 
VßUieam  perfida  vappa  codi,]  Um  ihn  trinkbarer  zu 
machen  und  damit  zu  tfiusohen,  mischte  man  ihn  zuweilen 
mit  gutem  alten  Weine,  wie  es  in  einem  vortrefflichen 
Epigramme  desselben  Dichters  heisst.  I,  18: 

Quid  te,  Tueca,  iutxU  veMo  mseere  Faiemo 

In  Vaticanis  condita  musta  cadis? 
8.  I,  73.    ferner  das  in  der  Gegend  von  Veii  wachsende 
Veienianim,  dessen  ins  Eötliohe  spielende  Farbe  den  Bei- 
namen rubeUum  ihm  zuzog.   Mart.  1, 104,  9:  Veienkmi 

hibitur  faex  crassa  ruhellL  [Hör.  Sat.  II,  B,  143.  Mart. 
II,  63.  III,  49.  Pers.  V,  147.j  Ausserdem  Felignum: 
Mart.  1, 26.  XIII,  121,  Caer^mm:  XUI,  124.  [Von  den 
auBseritalischen,  abendlftudischenWeinen  wurden  verschiedene 

nach  E/Om  importiert.  Aus  Spanien  kamen  die  vina  Laie- 
tana.  Mart.  I,  26,  9:  a  copone  tibi  faex  Laletana  pe- 
takMT.  Vn,  53, 6.  Plin.  XTV,  71 :  Hispaniarum  Lcdetana 

copia  nobilitanfur,  elegantia  vero  Tarraconensia  atque 
Lauronensia  et  Balearica  ex  instdis  conferuntur  ItcUlae 

•  •  • 

prmis.  Uber  die  südgallischen  Weine  siehe  ob.]  Dass 
vetus  nicht  immer  alten  Wein  bezeichnet,  sondern  jeden 

überjälirigen ,  sagt  Ulp.  Dig.  XXXIII,  6,  11 :  vetus  ac- 
dpietur,  quod  nm  est  novum  i.  e.  et  anni  prioris  vinum 
appeUaticne  veteris  eontintbUur.    Varro  r.  r.  I,  22.  — 


Digiii<icü  by  Cjt.)0 


Die  eetr&nke.  437 


Übrigens  fand  mancherlei  Verfälschung  statt,  nicht  nur 
durch  Mischung  verschiedener  Weine  (H  o  r.  Sat.  I,  10,  24. 
Od.  I,  20,  10.  Tibull.  II,  1,  27.)  und  Zusatz  Ton  sapa 
oder  defruHm,  aucli  atulftiidifloheiii  Weine;  beBonders  yom 
Tmolus,  sondern  auch  durch  schädliche  Substanzen.  S. 
Beckmann,  Beitr.  I,  S.  181  ff. 

Zu  diesen  abendlftndisclien  Weinen  kamen  nun  nocb 
die  transniarina  oder  griechischen,  welche  PI  in.  73  fP. 
würdigt  [und  welche  bis  zu  Anfang  des  letzten  Jahrhuu* 
derts  y.  Chr.  in  Born  yorherrsohend  in  Gebrauch  gewesen 
zu  sein  scheinen.}  Die  yorzüglichsten  waren  Thasktm 
[PI in.  XIV,  73.  Athen.  I,  p.  28.  Verg.  Georg.  II,  94.], 
Chinm  [Hör.  Epod.  9,  34.  Sat.  II,  8,  15.  50.  3,  115.  Ti- 
bull. n,  1,  28,  besonders  Ännsium.  PI  in.  XIV,  73. 
Verg.  Bd.  V,  76.  Sil.  Vn,  210.  Strab.  XIV,  p.  645. 
Galen.  X,  p.  833.  XIV,  p.  28.],  Leshium  [innocens  Hör. 
Od.  I,  17,  21.  Epod.  9,  35.],  Caum  [Plaut.  Poen.  LQ,  3, 
86.  Plin.  XIV,  88.  Hör.  Sat  II,  4,29.],  Siei^ium,  Oy- 
prium  und  zu  Plinius'  Zeit  (§.  72.)  Clazomenium:  j^ost- 
guam  jparcins  mari  condiufU,  Man  spülte  nämlich  nicht 
nur  die  Gelasse  mit  Seewasser  aus,  sondern  manche  Weine 
erhielten  dayon  selbst  einen  Zusatz.  [Vgl.  Charikles  II, 
S.  342.  Auch  in  dem  Rezepte  Gatows  zur  Fertigung 
Coischen  Weines  (112)  bildet  das  Seewasser  eine  Haupt- 
substanz. Plaut.  Bud.  II,  7,  30: 
Qwm  vim$  Chroms  N^tunus  nobis  suffuäü  mare, 
Itaque  alvom  prodi  speravit  nobis  salsis  poculis. 
Athen.  I,  p.  82.  Plin.  XXITI,  46  aber  sagt:  Jmprimis 
igiiur  vimm  marina  aqua  factum  inuHle  est  skmadio, 
nervis,  vesicae ;  und  die  edleren  Sorten  entbehrten  des  Zu- 
satzes. Galen.  X,  p.  833;  ov  ^rpf  ovdk  ekSdaac  wig 
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tvyi¥i(M»  afpoig — fiiyyitm  Hjg  Sakaaarjg  h^Aiaßtih  notSAfte^ 
ov6*  h  Xi(^  Tqt  ^AQOvlauj}.  Daher  das  Lob :  Chium  niaris 
esq^S  bei  Hör.  Sat.  Iii  8,  15  und  Pers.  YI^  39,  über 
welehe  Stellen  bis  in  die  neuere  Zeit  viel  ge&aelt  wor^ 
den  ist.] 

Noch  war  man  durch  diese  Mannigfialtigkeit  nicht  be- 
friedigt, Bondem  es  wurde  der  Wein  und  eohon  8U  alter 
Zeit  (PI in.  XTV,  192.)  mit  allerband  aromatischen  und 

bitteren  Dingen,  wie  murra  (Harz  von  Amyris  Kataf), 
Aloe  und  dergleichen  angemacht.  S.  P  all  ad.  XI,  14. 
[Die  künstlichen  Würzweine  wurden  entweder  von  dumeDy 
Sjrintem  und  wohlriedienden  Holsarten  abgezogen  oder 
eogleich  mit  den  Esseuzen  vermischt.  Dahin  gehört  die 
altrömiBohe  murrata,  ein  mit  Myrrhen  parfümierter  Wein 
oder  HoBty  daher  mit  bitterem  Beigeschmack.  E  est.  158 : 
Murr  ata  potione  usos  antiqms  indicio  est,  quod  etiam 
nunc  aedües  per  supplicationes  dis  addufU  ad  pulm- 
naria  et  quod  XII  tabulis  catjekitr,  ne  mortuo  indodmr, 
ut  aU  Varro  in  antiquUakm  L  I.  Pap.  Vocab.:  Mur- 
rhatum  vinum :  amarum  id  cum  feile  mixtum.  Dagegen 
war  die  damit  öfter  verwechselte  murrina  (PI in.  XIV,  92. 
Plaut.  Pseud.  II,  4,  51)  ein  mit  Myrrhe  yersetoteri  den 
Qriecben  entlehnter  (laiQQlvrjg  ohog,  Athen,  p.  82.)  Honig- 
wein (mulsum),  und  die  Unsicherheit  in  der  Bezeichnung 
erklärt  sich  daraus,  dass  am  Ende  der  Eepublik  die  mur- 
rata  und  murrina  nicht  mehr  gebrftuchlich  waren.  VgL 
Voigt  a.  a.  0.  8.  60  ff.  Aber  murtites  im  Bd.  Diocl. 
H,  16  ist  ein  auf  Myrtenbeeren  abgezogenes  vinum  ßcti- 
dum^eondUum,  wozuOat.  125.  Oolum.XIX, 38«  Pallad. 
n,  18.  Plin.  XIV,  104.  Dioscor.  Y,  d6.  87.  Oribas. 
I;  p.  402  die  Anweisung  geben.  HoscUum  erwähnen  L  a  m  • 
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p  r  i  d.  Heliog.21.  Ed.  D  io  c  LH,!».  Plin.XIV,106.  Pallad- 

in,  32.  VI,  13.  Geop.  Vm,  2.  Biosc.  V,  35;  absinthia- 
him  Lampr.  a.  a.  0.  Plin.  XIY,  109.  Colum.  XII,  35. 
Pallad.  ni,  32.  Ed.  Diool.  18.  Dioso.  Y,  49;  fno- 
latum  Fallad.  a.  a.  0.  Plin.  §.  106.  Oribas.  I,  p.  433 ; 
nardintm  Plaut,  mil.  gl.  III,  2,  11:  Deprompsit  nar- 
dini  amphoram  cdlarius,]  Das  nennt  Har  tial  XIY,  110 : 
foUata  siiis,  weil  das  Nardenöl,  nardhmm,  auch  schlecht^ 
hin  foliatum  hiess.  Ygl.  luven.  YI,  363  [und oben  S.  160. 
Der  aromatites  war  eine  Komposition.  Plin.  XIY,  99. 
107.  Orelliu.  114:  CL  Jpenteio  L.  Zmctragdo  oro* 
maifario),  qui  fmsoul(a)  didckM^(wrum)  CCC,  U(em) 
HS  LX  testam(ento)  rel(iquit)  C.  Statilio  Prago  aro- 
mat(ario)j  gener o  suo,  ut  aegr(is)  inop(%bus)  col(oniae) 
Fd(ieis)  Lor(ü)  phafin(aca)  ei  mul9(um)  8(ine)  pr(etio) 
erog(ar€i).  Das  piperakm,  welches  auch  im  engeren 
Sinne  conditum  hiess,  bestand  aus  Wein,  Honig  und 
Pfeffer.  Lampr.  HeUog. 21.  P lin. XIY,  108.  E d.  D i o ol. 
n,  17.  Apie.  I,  1.  Gels.  lY,  19.  Wernsdorf,  P.L. IL 
VI,  2,  p.  565.  G-eop.  YIII,  31.  Eine  Menge  anderer  Sor- 
ten vgl.  bei  Plin.  XIV,  103—113.  Marquardt  n, 
S.  70  f.] 

Nächst  dem  Weine  war  ein  sehr  beliebtes  Ghetrünk 

das  mulsum.  Seine  Bereitung  wird  verschieden  angegeben. 
Nach  Colum.  XII,  41  sollte  der  beste  Most  (quod  destilla- 
verU  anteqwm  nimkm  ealeektr  uva)  sogleich  vom  lams 
weggenommen  und,  mit  einer  TTma  desselben  10  Pfand 
Honig  vermischt,  dann  sogleich  auf  lagoenas  gefüllt  und 
vergypset  werden.  Nach  zwei  und  dreissig  Tagen  sollte 
man  die  Qefllsse  wieder  dffiien  und  das  GktrSnk  auf  an- 
dere füllen.  —  Allein  diese  Bereitung  aus  frischem  Most 
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war  nicht  allgemein,  wie  die  Vorschrift  des  Gourmand 

bei  Hör.  Sat.  II,  4,  24: 

Äufidius  forti  miscebat  mella  Falerno 
Mendase,  quaniam  vaeuis  cammUtere  venis 
NU  nisi  Une  decet. 

das  von  Ha  er  ob.  Sat.  VII,  12  angeführte  Spruch  wort: 
Mulsum  quod  probe  temperes,  miscendum  esse  novo  Hy- 
tneUio  et  vekUo  Falerno.  [Plin.  XXII,  lld:  tnuisum 
ex  vdere  vmo  uHUssmum.  Hart.  IV,  13,  4.  Xm,  108. 

Her.  Sat.  II,  2,  15,]  nebst  andern  Stellen  beweisen,  und 
so  wird  auch  Geopon.  VIII.  25.  26  die  doppelte  Be- 
reitimg ans  ^/^  Wein  und  ^/^  Honig  oder  ans  Most 
und  7n  Honig  gelehrt.  Vgl.  Pal  lad.  VI,  17.  Der  grie- 
chische Name  dafür  ist  olvofielCf  allein  das  AVort  hat  bei 
den  Bömem  noch  eine  andere  Bedeutung.  Dies  sieht  man 
ans  TJlp.  Dig.  XyXTTT,  6,  9:  8i  quis  vinum  legaverit, 
onme  contineiur,  quod  ex  vinea  natum  vinum  xmrmansit. 
Sed  si  Mulsum  sü  factum,  vini  appellatione  non  can- 
imAitur, —  Oenomeli pUme,id  es^  (^ttJassiiNum  tmum^ 
coM^meM^MT.  [Auch  mdUUes  war  Tom  muhum  unter- 
schieden. Plin.  XIV,  85:  e  dulci  gencre  est  et  melitites. 
Distal  a  mulso,  quod  fit  e  musto  cum  guinque  congiis 
aushri  musH  eongio  tneUis  et  salis  egatho  subfervefactis, 
ausierum.  Di  ose.  V,  15.  16.]  Über  die  yerschiedenen 
Sorten  Honig  s.  S.  362.  Das  mulsum  wurde  vorzüglich 
beim  Prandium  und  dem  Ghistus  genossen,  wie  bei  uns 
süsse  Sekte,  die  indessen  auch,  bei  den  Alten  die  SteUe 
des  mulsum  vertraten.  Mart.  XIII,  106.  Passum. 
Gnosia  Minoae  genuit  vindemia  Cretae 
Hoc  tibi,  quod  mubim  pauperis  esse  sdet.  . 
Vgl.  8.  326. 
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Der  Wein  wurde  bekanntlich  mit  Wasser  vermischt 
getrunken,  und  zwar  in  den  lieiasen  Sommertagen  mit 
kaltem  Wasser  [Uguare,  ten^^era/re,  Hör.  Od.  I,  11|  6. 

99,  6.  n,  11,  18.  Hart.  I,  206,  1:  äXhM  hibis  un- 
ciam  Falerni] ;  über  die  üblichen  Verhältnisse  beider  s.  I, 

206  fg.  Hier  iet  nur  noch  der  calda  zu  gedenken,  des 
einzigen  bei  den  Alten  gebrftaehlichen  wannen  Getrftnks, 
welches  vorzüglich  im  Winter  oder  überhaupt  bei  kühler 
Temperatur  der  Luft  genossen  wurde.  Nur  muss  man 
seinen  Gebraacb  nicht  bloss  anf  die  kalte  Jahreszeit  be- 
schränken.  Martial  sagt  Vül,  67: 

Coldam  poscis  aquam;  sed  nondum  frigida  venit. 
es  ist  aber  das  Pest  der  Floralien,  an  welchem  Oäcilian 
ihn  so  früh  besndite.  Die  Begeli  welche  ans  Athenaens 
n,  p.  45  angefahrt  wird:  ftQOftiveiv  vdiag  tSg  %^iyaro- 
tazov  Iv  fdv  xuniüVL  'ml  eagt,  d^eqfxdy  f-idhara,  Iv  de 
t0  ^1^^  tffvxf^f  gehört  nur  in  gewisser  Hinsicht  hierher ; 
denn  es  ist^  von  einem  gleich  nach  dem  Bade  zn  nehmen» 
den  Trünke  blossen  Wassers  die  Rede,  wiewohl  er  hinzu- 
setzt: idv  de  Tig  i^/tauv  tovto  dugxdXiog  Ttoir],  yXv%v  vöwq 
1}  ^midv  mQolttfAßcafefO},  (Auhma  de  tdv  xcAavfisifOP 
TQOTtov  rdv  yhnevv  Maßiov,  —  [Dass  man  nach  Belieben 
kaltes  oder  warmes  Wasser  zur  Mischung  des  Weines 
nahm,  ergiebt  sich  besonders  aus  Mart.  XIY,  105:  Fri* 
gida  nan  deaU,  nm  deerit  calda  peteuM*  luven. 
63:  Quando  rogahis  aäest  ealiäae  gelidaeife  minister? 
öalen.  X,  p.  492K. :  xal  nivovaiv  ol  (.lev  SeQ/iiöv,  ol  öe 
ipvxifiov.  Den  Kranken  wurde  die  calida  besonders  em- 
pfohlen. Mart.  VI,  86.  Sen.  Ep.  78, 93. 24.  Die  Mischung 
mit  heissem  Wasser  machte  sich  der  Trinkende  selbst. 
Sen.  de  ir.  I,  12,  4:  irascufUur,  si  calda  non  bene prae- 
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Mur.  Ammian.  XXVm,  4,  16:  uiy  m  aquam  eälidam 

tardius  attulerit  servuSj  trecentis  adfligi  verberibus 
iubeatur,  Tacit.  Ann.  XTTTy  16.  Epiotet.  13.  Über 
die  Wasaerwttnner  aar  BereitaBg  der  oalda  II,  8.  364  £ 
Selbst  die  in  den  Schenkwirtschaflen  verkehrenden  Ijente 
der  niedrigen  Klasse  tranken  mit  Vorliebe  warme  Bowle. 
Plaut.  Gnroul.  U,  3^  13.  Trin.  lY,  3,  7.  Mü.  gl  2, 
17  ff.y  dalier  die  j^opma  aueh  thermopolium  liieee.  Vgl. 
Lipsius,  Elect.  I,  4.  Q-ebauer,  de  caldae  et  caldi  apud 
veteres  potu,  Lips.  1721.  Bin k,  de  aqua  calda.  Altdorf  1741. 
Freinsheim,  de  oalidae  potu  in  Gronov.  thes.  YoL  IX, 
p.  498  ff.  Marquardt,  FriTatleb.  d.  B6m.  I,  8.  323. 
Wegen  der  griech.  Sitte  s.  Charikles  II,  S.  345.] 
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DIE  KRÄNZE  UND  SPIELE. 


ERSTER  EXCURS. 


DIE  KRÄNZE. 

Es  kann  durchaus  nicht  Absicht  seiOf  den  Gebrauch, 
weldien  das  Altertum  von  den  KrSnsen  machte,  in  allen 
Biehtnngen  und  Beziehungen  hier  erschöpfend  va  erSrtem. 
Er  greift  tief  ein  in  das  staatsbürgerliche ,  wie  in  das 
religiöee  Leben  nnd  der  einCache  Blätterachmnok  wird  som 
Symbole  kriegerisohen  Kahmes,  bürgerlicher  Tagend, 
männlicher  Kraft  und  Grewandtheit.  —  An  ausführlichen 
Schriften,  welche  den  Gegenstand  in  seinem  ganzen  Um- 
&age  zu  behandeln  Anspraoh  machen,  fehlt  es  nicht.  Eine 
leidliche  Sammlang  ftbel  yerarbeiteten  Materials  giebt 
Paschalius  in  den  zehn  Büchern  seiner  Coronae.  Par. 
1610  und  öfter.  Flüchtiger  und  nor  auf  die  jy^ahlzeiten 
«ich  bescbrftnkend  ist  die  Schrift  von  Lanacni,  de 
coronis  et  ongaentis  in  ant.  cony.  in  Sallengre  thes. 
tom.  m.   Noch  unbedeutender  und  höchst  geschmacklos 
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Schmeizel,  de  coronis.  Ausserdem  werden  in  den 
Werken,  welche  von  den  Gastmählern  handeln,  natürlich 
auch  die  Sjränae  beräcksichtigt  [z.  £.  Stuck  Ü!,  c.  16. 
8.  anch  Lens,  Botanik  der  alten  Griechen  nnd  H5mer, 
Gotha  1859,  S.  154 — 185.  Keller,  die  Blumenkränze 
bei  den  Alten,  im  Ausland,  1861,  N.  49,  S.  1159  ff. 
über  das  Kranaflechten  Blümner,  Teohn.  I,  S.  304  E 
und  Jahn  in  den  Abhandl.  der  Kön.  Säohs.  Ghsellschaft 
der  Wissensch.  1868.  S.  316  ff.]. 

Hier,  wo  es  sich  nur  um  die  coronae  convivcUes 
handelt,  sind  alle  diese  Schriften,  die  in  der  Begel  sich 
begnügen,  eine  Menge  von  Citaten  zu  h&ufen,  ohne  auf 
die  Erklärung  tiefer  einzugehen,  weniger  wichtig  als  die 
Nachrichten,  welche  nns  alte  Schriftsteller  unmittelbar 
geben.  Sie  finden  sich,  nachdem  des  Aelius  A ekle« 
piades  Werk  von  den  Kränzen  und  die  diätetischen 
Schriften  der  Arzte  Mnesitheus  und  Callimachus 
über  denselben  Gegenstand  verloren  gegangen,  haupts&ch- 
lich  bei  Athenaeus  B.  XY.  Plinius  XXI,  1 — 70  und 
zerstreut  in  zahlreichen  Stellen ,  der  Dichter  vorzüglich, 
f^ür  die  römische  Sitte  ist  Athenaeus,  der  überhaupt 
meistens  nur  Namen  erklürt,  von  geringer  Bedeutung; 
dagegen  giebt  Plinius  in  den  vier  Kapiteln,  welche  die 
Einleitung  zur  Blumistik  bilden,  sehr  interessante  Notizen, 
die  zum  Teil  von  Salmasius  in  den  Exercitt.  ad  Solin. 
an  verschiedenen  Stellen  mit  gewohnter  Gelehrsamkeit 
commentiert  sind.  Vgl.  übrigens  Böttiger  Sab.  I,  S.  240 ff. 
[und  vorzüglich  G  a  r  c  k  e ,  de  Horatii  coroUis  convivaiibus. 
Altenburg  1860.J 

"Wenn  es  zunftchst  sich  fragt,  in  welcher  Zeit  in  Born 
der  Gebrauch  der  Kränze  beim  jBd!ahle,  oder  richtiger  beim 
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Becher  aufgekommen  sei,  so  lässt  sich  darauf  uatürlich 
nicht  mit  solcher  Bestünmtheit  antworten,  cUuui  man  das 
J'ahr  oder  auch  nur  eine  gewisse  Epoche  angeben  könnte. 
Indessen  ersieht  man  aus  Plinius,  dass  schon  zur  Zeit  des 
zweiten  puuischeu  Krieges  Kränze  selbst  aus  Bosen  ge» 
tragen  wurdeui  wenn  auch  nur  die  vertrauten  Wände  des 
TrOdiniums  Zeugen  dieses  unschuldigen  ^  aber  mit  dem 
Ernste  des  Mannes,  wie  man  meinte,  nicht  verträglichen 
Schmucks  waren  und  es  nicht  nur  tadelnswert,  sondern  in 
hohem  Ghrade  strafwürdig  erschien,  wenn  man  damit  auch 
nur  zufällig  sich  öffentlich  zeigte.  Zwei  Beispiele  strenger 
Ahndung  solcher  Vergessenheit  erzählt  Plin.  XXI,  8; 

L.  Fuhms  argenUmus  bMo  Fmieo  secundo  mm  Corona 
rosaeea  mterdiu  e  pergula  in  forum  prospexisse 
dictus,  ex  audoritate  se^mius  in  carcerem  ahductus,  non 
ante  finem  belli  emissus  est,  P.  MumUius,  cum  demptam 
Marsyas  coronam  e  ftoribus  capiii  suq  imposuissei^  cUque 
ob  id  äud  etm  in  vineuHa  frimmri  iussissent,  appd- 
lavit  trihunos  plebis.  Nec  intercessere  Uli,  Indessen 
waren  es  wohl  eben  nur  die  Blumen,  denen  das  verdam- 
mende Urteil  galt,  weü  namentlich  in  jener  Zeit  der  Not 
und  Gefahr  ein  so  öffentlich  gegebenes  Beispiel  von  Luxus 
gefährlich  schien.  [Die  Sitte  des  Bekränzens  bei  der 
comissatio  ist  jedenfalls  aus  Griedienland  eingewandert. 
Gharikles  I,  S.  160ff.  Marini,  Atii  d.  fr.  Arval.  p.  578.] 
—  Dagegen  scheint  man  auch  früher  schon  Binden  um 
den  Kopf  als  Schutzmittel  gegen  die  Wirkung  des  Weins 
getragen  zu  haben.  Daraus  wurden  alli^ahlich  Laub  und 
Blumen-S[r8nze,  denen  man  jedoch  erst  spät  den  Kamen 
cormae  zugestand,  während  er  früher  dem  religiösen  Ge- 
brauche und  den  kriegerischen  Ehrenzeichen  vorbehalten 
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war.  PI  in.  3;  Tenuiaribus  utebantur  antiqui,  stroppas 
appelkuUes,  unde  naia  shvphkia.  Qum  ei  voeäMum 
ipsum  forde  cannrnmictthm  esf,  inter  sacra  tanium  et 
helUcos  honores  coronis  suum  nomen  vindicantibm.  Cum 
vero  e  florihus  fierent  serta,  a  serendo  serviae  appeUck- 
hantur.  Damit  0tiiiunt  flberein,  was  Ath,  naoh  SHmn 
Sehriftstelleni  über  die  frohe  griechische  Sitte  berichtet 
XV.  p.  674:  oTi  oi  dq^cdoi  dtd  fovg  TteQi  %6v  olvav  to- 
vovg  netpaXalyuSv  dsafiovg  evQtowp  wvs  tvxivtas^ 
fitJr  THQOtiqKaiß  cwdiOBmg  dqmk^v  icotovarig,  o{  vmeQO^ 
üf-ia  T(p  TtQOtäcfcp  TtQogeßalköv  riva  xal  xöa/iiov  ohetov  rfj 
nccQd  TÖv  olvav  diayatyf^  /.irjxccvrjGdjuevoi  top  (nefpavov.  In- 
dessen wollte  man  den  an  die  Stelle  jener  Binden  tretenden 
KranB  nieht  als  blossen  Schmn^  betrachtet  wissen,  son- 
dern glaubte  oder  gab  wenigstens  vor,  dass  gewisse  Blätter 
nnd  Blumen  eine  wohlthätige  Wirkung  gegen  die  be- 
rauschende Kraft  des  Weins  ftosserten.  So  yerteidigt  der 
Arat  Tryphon  bd  Flut.  Symp.  HI,  1  den  Q-ebranch  der 
Kränze  beim  Weine,  tojv  TtaQ*  olvov  otecpdvcüVf  gegen  den 
Vorwurf  des  Ammonius:  dim  'fovg  AftHvavg  TtOQoauadug 
ml  ftai^avoaig  fiäXXcv  ifUTfjielovg  mt^^iimg  ^  yvvatJ^Vj 
7]  awovalacg  cpLlooöcfwv  xal  (.lovoiyxov  'vögcov.  Er  lobt 
die  emfiikeia  und  TtoXvneLQla  der  früheren  Zeit,  welche 
in  den  Kränzen  ein  Mittel  gegen  die  nachteiligen  Wir- 
kungen des  Weins  gefunden  habe,  und  sagt  von  den  Blumen 
insbesondere:  al  dh  rcov  avdwv  aTtÖQQOiai  Ttqog  tovzo 
dtwfÄoaiatg  ßor^dovat  xai  äntnuxiSiovai        xeg>aXi^v  am 

fiidrig  iSg  dMQomktv.  Benselben  Nntaen  der  Krinse 
tSihet  auch  Athen.  XV,  p.  675  an. 

Wie  bei  den  festlichen  Kampfspielen  ein  einfacher 
grttnbelaubter  Zweig  zum  Bekränaen  diente,  so  mag  anoli 
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zu  den  coronis  comivalibus  ursprünglich  kein  anderes 
Mtttorial  genommen  worden  eeia  und  die  Blumen  kamen 
erst  später  hinsa.   Wenn  indessen  Plinins  §.  4  sagt^ 

Pausias  und  ölycera  hätten  zuerst  den  Einfall  gehabt, 
Kränze  aus  Blumen  zu  flechten,  so  gehört  diese  Angabe 
anoh  SU  den  vielen  Fälleni  wo  der  in  einem  Faehe  vor^ 
züglieh  berfihmte  ftr  den  Erfinder  der  Bache  gehalten 
wird;  denn  lange  vor  Pausias  lassen  sich  Blumenkränze 
an  Stataen  nachweisen^  nnd  wer  wollte  überhaupt  glaaben, 
dass  man  von  dem  firenndliehsten  Sohmnoke,  den  die 
Natur  bietet,  so  spät  sollte  Gebrauch  gemacht  haben?  — 
Bei  den  Griechen  wurden  dann  mannigfaltige  Blumen  zu 
Kränzen  gewunden,  die  zum  Teil  von  Theophrast  und 
Athenaens  genannt  werden.  Anders  war  es  bei  den 
Bömem,  welche  ausser  dem  Grün  der  Blätter  namentlich 
vom  Epheu  [Hör.  Od.  IV,  11,  4.  Plin.  H.  N.  XVI,  147. 
165.  XXI,  5a.  55.  Garcke  8.  33  f.],  der  Myrte  [Gat. 
R.  B.  8,  2.  Hör.  Od.  I,  4,  9.  38,  5 ff.  II,  7,  25.  Ovid. 
Fast.  IV,  8,  869.  Garcke,  S.  13ff.  Granville  Penn, 
carm.  Bnindns.  in  Transact.  of  the  royal  sodety  of  lit. 
Lond.  1834,  II,  p.  151  ff.],  dem  Apium  (s.  dar.  Böttig. 
S.  244.  [Hör.  Od.  I,  36,  16.  II,  7,  24.  IV,  11,  3.  Garcke 
S.  25  ff.])  nur  wenige  Gartenblumen  und  hauptsächlich 
Veilehen  [Garoke  a.  a.  O.  8.  19  ff.,  Lilien,  Hör.  Od.  I, 
36,  15.  Orid.  Am.  II,  5,  37]  nnd  Bosen  sn  Kränzen  ge- 
brauchten. Plin.  §.  14:  Paucissima  nostri  gener a  Corona^ 
mmtarum  inter  horte^isia  novere ;  ac  paene  violas  rosas- 
gm  taiOtm.  [Hör.  Od.  I,  36,  15.  38,  3.  n,  3,  14.  11,  14. 
m,  3,  2.  9,  3.  15,  15.  29,  3.  Ovid.  Fast.  IV,  870.  138. 
Charikles  I,  S.  161.  Vgl.  oben  S.  78  ff.]  —  Bei  diesem 
/latürlichen  Materiale  blieb  man  jedoch  nicht  steh«i,  an- 
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mal  man  der  Kränze  auch  im  Winter  bedurfte,  wo  die 
Natur  keine  Blumen  spendete  und  nur  mit  grossem  Auf- 
wände in  TreibfaftoBem  den  Bosen  namenUidi  eine  vor- 
zeitige Blfit^  abgenötigt  werden  konnte.  Ygl.  S.  78  fg.  Man 
ahmte  sie  daher  künstlich  aus  verschiedenen  Stoffen  nach. 
Was  PI  in.  5  von  den  goldenen  und  silbernen  Blätter- 
krftnzen  sagti  das  besdeht  sieh  auf  die  öfEenilichen  Spiele; 
von  den  convwaltbus  aber  sind  die  Worte  zu  Terstehen: 
Sic  caronis  e  floribus  receptis  patdo  mox  stibiere,  quae 
vocantwr  Aegyptiae  ac  deinde  hibemae,  cum  terra  flores 
negaitf  ramento  e  comibvia  tineto.   Über  die  ägyptischen 

erhalten  wir  weiter  keinen  Aufschluss  (vgl.  Böttig.  Sab. 
If  S.  231.);  da  sie  aber  von  den  hihernis  unterschieden 
werden  I  so  scheinen  sie  nicht  zn  den  kfinstUchen,  aas 
totem  Sto£fe  gefertigten  gehört  zu  haben.  Ob  aberPlinins 
dieselbe  Art  ägyptischer  Kränze  meint,  welche  Athen. 
XV,  p.  679  fg.  und  Theophr.  Hist.  pl.  IV,  3  anführen, 
ist  nngewiss.  Die  hibemae  hingegen  wareni  wie  Plinins 
sagt,  ans  dünnen  bnntgeflSrbten  Homblättchen  gefertigt, 
und  solche  könnten  vielleicht  bei  Mart.  VI,  80  verstanden 
werden,  wenn  nicht  die  Bezeichnung  nava  dona  nnd  die 
G^egensätze:  rus  PaestmummiäharHMeniphUiei  auf  natür- 
liche Blumen  hinwiesen.  [Bei  den  Aegyptiae  wird  wohl 
Plinius  an  die  aus  Aegypten  importierten  gedacht  haben. 
S.  o.  S.  78.  Dagegen  berichtet  Plinins  XXI,  47  von  der 
alezandrinisohen  Sorte  des  Amarants  {Cdma  crisfaiay 
Hahnenkamm),  den  man  auch  viel  zu  Kränzen  brauchte 
(Clem.  Alex.  Paed.  H,  8,  73.  Artemid.  Onir.  I,  77.): 
Jlexandrino  pcUma,  qui  decerptus  adservatwr  mireque, 
poetquam  defecere  cuncti  flores,  madef actus  aqua  revi' 
vescit  et  hibenm  Coronas  facit.] 
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DerLuziu  ging  noch  weiter,  wie  Plinius  §.  11  be- 
richtet :  Transieire  deinde  (caronae)  ad  romria  eoque  luxuria 

[jvocessitj  uf  nori  esset  gratiay  nisi  niero  foUo  sutilij  mox 
jwfitis  ab  Inäia  aut  uUra  Indos,  LauHssimum  quippe 
habetur  et  nardi  folio  eaa  dort  aut  veste  serica  versicolares, 
unguentis  madidas,  [8.  die  S.  66  dt.  Schrift  "Wils ta- 
rn an  n  S.  26.]  Wie  sonderbar  es  nun  auch  scheinen  mag, 
80  läsflt  es  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  ans  den  einzehien 
Blfittem  der  Bose  Kr&Dse  gefertigt  wurden,  indem  man 
sie  auf  ein  Band  oder  einen  Streifen  Bast  heftete.  Gh;- 
schähe  der  Sache  nur  in  der  aus  Plinius  angeführten 
Stelle  Erwähnung,  so  würde  man  vielleicht  die  Worte 
mero  foUo  von  den  gleich  darauf  erwähnten  KardenkrSnzen 
verstehen  können,  weil  für  nardus  oder  folium  nardi  auch 
schlechthin  folium  gesagt  wurde,  wie  foliatum  für  nardinum, 
S.  Salm.  Ezerc.  ad  Sol.  p.  749.  Allein  was  Apicius  I, 
4.  sagt:  Folia  rosarum  alba  sttblato  Uno  inseres  et  suiiles 
facies,  das  scheint  dem  Ausdrucke  nach  doch  mit  jenen 
Blätterkränzen  zusammenzuhängen,  wenn  auch  hier  die 
Blätter  für  ganz  verschiedenen  Zweck  an  den  Faden  gereiht 
werden.  Von  den  Nardenkränzen  sagt  L  u  c  a  n.  Phars.  X,  164  : 

Accipiunt  sertas  nardo  fiorente  Coronas 

Et  nunquam  fugiente  rosa» 
wo  rosa  wunquam  fugiens  wahrscheinlich  von  aerieis  zu 
verstehen  ist.    Ferner  Marl.  XIII,  51: 

Texta  rosis  foiiasse  tibi  vel  divüe  nardo, 
M  mihi  de  turdis  facta  Corona  placet. 
Die  Kränze,  welche  hier  sertae  und  texfae  genannt  werden, 
sind  eben  auch  nichts  anderes  als  sutiks,  sowie  bei  Hör  az 
Od.  I,  38,  2  die  nexae  philyra  caronae;  allein  an  Kränze 
e  mero  folio  rosae  braucht  man  deshalb  nicht  zu  denken. 

Becker,  GaUue.  DX  29 
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[Horaz  denkt  schwerlich  an  coronae  sutiles.  Denn  der  Bast, 
phüyray  bildet  ja  auoh  bei  den  gewöhnlichen  Kränzen  das 
Bindendttol.  Plin.  XVI,  65.  Erinll  nur  ein  paar  Myrten- 
zweige  zum  Kranze  genommen  wissen,  da  zur  Herbstzeit 
die  Bosen  schwer  aofisutreiben  sind.]  —  An  Denkmälern 
findet  man  häufig  Kränae,  wo  Blatt  über  Blatt  liegt  odmr 
Rose  an  Bose  sitzt^  und  es  ist  wohl  möglich ,  dass  an 
solchen  die  Blätter  oder  Bosen  auf  ein  Band  oder  einen 
Streifen  Bast,  jpAüyra,  gdieftet  waren:  sie  würden  dann 
mit  Becht  9iäüe8  heissen.  Sie  meint  O  vid.  Fast.  335  iL : 
Tempora  sutilibus  clnguntur  fofa  coronis 

Et  latet  iniecta  spUndida  meiisa  rosa, 
Ebrius  incinctis  phiUfra  canviva  capüUs 

8aU(xt  et  imprudens  uHtur  arte  meri. 

und  ein  Epigramme  Martial's  IX,  93  scheint  auch  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  Sinn  zu  haben.  Es  gilt  dem 
Namen  Domitian's  und  der  Dichter  verlangt  sex  cifcdhos, 
um  den  Namen  Caesar  zu  trinken.  Dann  sagt  er: 
Sutilis  aptetur  deciem  rosa  crmibus,  ut  sU, 
Qui  pamU  sacrae  nobile  gerUie  opus. 
denn  der  Name  Dondtianus  zahlt  zehn  Buchstaben.  Endlich 
fordert  er  von  dem  puer  ad  ci/at/itati  bis  qi(ina  bcrnUy  weil 
auch  der  Zuname  Germaniciis  aus  zehn  Buchstaben  be* 
steht.  Es  scheint  mir  angemessener ,  einen  Kranz  mit 
zehn  Bosen  zu  verstehen,  als  einen  zehnfiichen  oder  ein 
zehnmaliges  Wechseln.  Bei  Martial  werden  ausserdem 
die  sutiles  noch  erwähnt  Y,  65  u.  IX,  90,  6  und  ^otsviol 
(nsgxxvol  bei  Hesychins;  s.  Salm,  zu  JuL  Cap.  Anton. 
4.  Ihm  stimme  ich  auch  gern  bei,  wenn  er  Exerc.  ad  Sei. 
p.  703  die  Coronas  tonsas  oder  tonsiles  mit  Servius  für 
Kränze  ans  einzelnen  Blättern  erklärt. 
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Auch  über  die  Bescbaffenlieit  der  Kränze ,  welche 
Fl  iniu  8    11  p(ietUes  nennt,  lägst  sich  nichts  sicheres  sagen, 

nicht  einmal,  ob  sie  zu  unterscheiden  sind  von  der  Corona 
pJectilis,  welche  Plaut.  Bacch.  I,  1,  37  nennt;  und  dunkel 
ist  es  auch,  wenn  er  §.  2  sagt:  ne  pictura  quidem  mxffi- 
eiente  imagini  cohrum  reddendae  mixkirartmque  mrietatty 
sive  alternl  atque  muUijdices  inter  se  nectantiir,  sive  privativ 
generum  funiculis  in  orbem,  in  obliquum,  in  ambitum 
quaedam  eoronae  per  Coronas  currunt,  Jm  all- 
gemeinen kann  man  wohl  drei  Hauptverschiedenheiten  an- 
nehmen, indem  sie  entweder  aus  längeren  Reisern  oder 
Banken,  wie  z.  B.  von  Ephea,  geflochten  oder  ans  kleineren 
Zweigen,  Blättern  (z.  B.  apkm)  nnd  Blumen  gewunden,  oder 
endlich  auf  ein  Band  geheftet  wurden. 

Bei  der  cena  selbst  fand  wohl  in  der  Begel  der  Ge- 
brauch der  Kränze  nicht  statt,  sondern  sie,  wie  die  unguenta, 
gehören  der  eigentlichen  comissatio  oder  der  nach  dem 
Hauptessen  folgeiideu  compotatio  an.  S.  I,  S.  197.  Sie 
werden  also  verteilt,  wenn  die  mensa  secmida,  der  Nach- 
tisch, angetragen  wird,  oder  vielleicht  selbst  nach  diesem, 
wo  man  bloss  beim  Becher  und  Spiele  sich  noch  vergnügte. 
Daher  sagtPlut.  Symp.  III,  1,  1:  Ttanoöanwv  ^exd  x6 
demv^oai  omp&vw  mQiXp^Ofiimy.  A t h.  XY,  p.  685 : 
i)  Sk  mv  <neg>aviav  mal  ftvQCJv  fcgoregov  eHgoäog  eig 
oufi7c6üiu  riyelto  Tt]g  devic'(jag  TQajteLrjg,  und  so  heisst  es 
auch  p.  669:  6qü)  yoLQWxl  Tovg  Jtäldag  ijdt]  cpegovrag  T^fiiv 
QVBipayoüg  tuu  ^vga.  Auch  Martial  X,  19,  18  ff.  sagt 
zu  seinem  Buche: 

Seras  futior  Ibis  ad  lucernas. 

Haec  liora  est  tm,  cum  furit  LyaeuSj 

Cum  regnat  rosa,  cum  madeni  capiUi. 

29* 
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und  darauf  bezieht  dch  ebenfalls,  dass  bei  Petron  60  die 

corwim  aiwreae  cum  aiabastria  unguenti  ansgeteilt  werden. 

[Ben.  de  ira  II,  33,  4:  ungmntum  et  Coronas misit,  Plaut. 

PseudoL  V,  1,  21: 

Ungumda  atque  odares,  lemniacoß,  coroUas 
Dan  dapsiUs:  mn  mim  paree  prand. 

Catull.  XIII,  11.  Die  Hinzufügung  von  lemnisci^  farbigen, 
später  selbst  silbernen  nnd  goldenen  Bändern,  war  eine  von 
Griechenland  herübergekommene,  besondere  Ehre.  Fest. 
Bpit.  p.  1 16 :  fa&skiae  eoloria£,  ckpendentes  ex  emmis,  P 1  i  n. 
XXI,  6 :  Accessermit  et  lemnisci^  quos  adlet  ipsarum  coro- 
narum  honos  erat.  Liv.  XXXTTT,  33.  Polyb.  XYIU, 
29,  12.  Pausan.  IV,  16|  4.  Plnt.  Snll.  27.  Capitol. 
Ver.  5:  (in  convivio)  Coronas  quin  etiam  datas  leniniscis 
aureis  interpositis  et  alieiii  temporis  floribus.  Vgl.  Bich 
u.  lemniscoB.]  Dass  der  Wirt  die  Kränze  gab  und  zu- 
weilen  mehrmals  Msche  reichen  liess,  scheint  sehr  gewöhnlich 
oder  allgemein  gewesen  zu  sein  und  man  wird  auch  aus 
Ovid.  Fast.  I,  403: 

Vina  dabat  Liber^  iuUrat  siin  qtmqtte  coronam, 
keineswegs  auf  Sltere  Bitte  schliessen  wollen,  nach  welcher 

jeder  Glast  seinen  Kranz  mitgebracht  habe.  Auch  mochte 
es  öfter  geschehen,  daas  der  Wirt  mehrerlei  Kranze  sor 
Auswahl  bot«  In  einem  Fragmente  des  Eabnlns  bei  A  th  e  • 

naeus  XV,  p.  679  wird  so  gefragt: 

(HBCpdvovQ  IxHjijg  ßovXtads'  tzotbq^  kqTtvXkivovg, 

VI  fUfQTivovg,  ^  %iav  diS^npf^Ofievunf ; 

mv  (.wqtIvw  ßovloftBSa  ro&mv  .  ,  ., 

(TU  TcckXa  TTCükeL  Ttdvra  Ttkry  %lov  fxvQrlvojv. 
[Die  Kränze  kaufte  man  von  Händlern  und  Händlerinnen. 
Plnt.  Symp.  III,  1,  2:  iyai  fii»  ovv  mvta  avfißdkkofiai 
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%alg  ateqHmmaJuaiv.  Poll«  YII,  199.  Carcnarim  und 
corcnaria:  Plin.  XXI,  4.  54.  177.  Fronto  ad  M.  Oaes. 

2,  1.  Varr.  L.  L.  VIT,  60.  Orelli,  4171  ff.  Bei  dem 
Larentempel  in  summa  Sacra  via  war  ein  Hauptatandplata 
dieser  Ware.  Oyid.  Part.  VI,  788: 

Lucifero  subeunte  Laves  deluhra  tulerunt 
Hie,  uhi  fit  docfa  muUa  corona  manu.] 
Man  begnügte  sidi  übrigens  nicht,  nur  den  Kopf  xa 
bekränzen,  sondern  hing  aacb  Blumengewinde  um  Hak  nnd 
Brust,  die  von  den  Griechen  v7todvf.uÖ€g  [von  unten  duftend, 
Charikles  I,  S.  169. J  genannt  wurden.  P 1  u t.  Symp,  XU, 
1,  3 :  ö^^  fiäkuna  tovg  avdtvovg  Ix  x^xlßjbiv  mddmovtBg 
vTta^litlSag  imXow  xal  rolg  dTtd  tüiwv  juvQoig  €xqiov 
td  airjd^r^.  Athen.  XV,  p.  678:  VTTodviug  ös  y.ai  vno- 
x^vf^idösg  miqHxvoi  noi^  jiioXevai  ml  "Icoaiv,  ovg  Tte^l  tovg 
TQaxiijkovg  Ttegierl^Bim.  p.  688:  aHd  (irpf  xal  %ovg  an'- 
(pavovg  TOvg  7teQVKeif.iivGvg  ro)  arrj^et  vitoSv^iddag  ol  TCoirj' 
Tcä  'a^aXt^olv  OLTio  rfjg  twv  dvOtov  dvadvfiidaeiog.  Bei 
den  Bömem  scheint  dies  weniger  üblich  gewesen  za  sein; 
indessen  finden  sich  einige  Stellen,  wo  der  Sitte  Erwfthnung 
geschieht.  So  in  der  schon  einmal  angeführten  Stelle 
Cic.  Verr.  V,  11:  Ipse  autem  Corona m  h  ahehat  tinam  in 
capUe,  (Uhram  in  coilo.  [Hör.  Sat.  II,  3,  256.]  Gatnll. 
<    VII,  51  vom  G^ins: 

Illius  e  nitido  stillent  unguenta  capillo, 
Et  capUe  et  collo  moUia  serta  gerat. 
Ovid.  Past.  n,  739  von  der  Gtemahlin  des  jungen  Tar- 
quinins: 

Eece  nurwm  regis  fv^is  j^er  colla  caronis 
Invmnmi  posito  pervigädure  mero. 
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worin  freilich  ein  ebenso  starker  Anachronismus  liegen 
möchte,  als  in  der  Laoerna,  welche  Lucretia  ihrem  Gh^tten 
webt.  Bei  Petron  kommen  noch  einige  andere  Beispiele 
mehrfachen  Bekränzens  vor.  Nicht  nur  heisst  es  vom 
Habinnasy  der  bereits  von  einer  andern  Cena  kommt  c.  65 : 
(meraius  äliquoi  eoroms  d  unguenio  per  frovdem  in 
oetUos  fluente,  sondern  bald  darauf  werden  die  Gftete  auf 
besondere  Weise  bekränzt,  c.  70:  inaudüo  mim  nwre 
jnneri  eapäkUi  itMerufU  wnguenkm  in  argewka  jpdve 
pedesque  remmbenHum  unaenMd,  cum  ante  erura  pedes- 

fjite  talosque  corollis  vinxissent.  Doch  solche  Absurdi- 
täten sind  dem  Hause  Trimalchio's  eigentümlich.  —  Vgl.  die 
reichhaltige  Anmerkung  in  Böttiger  Sab.  I,  S.  240  fg. 

übrigens  scheint  man  in  Rom  von  jeder  difttetischen 
Bedeutung  der  Kränze  abgesehen  und  sie  bloss  als  heite- 
ren Schmuck,  als  Symbol  der  Festlichkeit,  der  Freude  und 
des  Genusses  betrachtet  m  haben,  anmal  da  sie  su  man- 
cherlei Spiel  und  Scherz  Veranlassung  gaben^  wohin  auch 
das  hihere  Coronas  gehört,  dessen  Plinius  §.  12  gedenkt. 
S.  Böttiger  Sab.  I,  S.  243. 


ZWEITER  EXCURS  ZUR  ZEHNTEN  SCENE. 


DIE  GESELLIGEN  SPIELE. 

In  einem  Buohe,  das  sich  «ai  Aufgabe  macht,  die 
lägentfimliehkeit  des  römischen  Lebens  in  Sitte  nnd  Ge- 
wohnheit zu  schildern,  dürfen  in  keinem  Falle  die  Spiele 
übergangen  werden,  bei  denen  man  nicht  nnr  in  müssigen 
Stunden  eine  angenehme  TTnterhaltung  suchte^  sondern  auch 
der  betrüglichen  Hoffnung  auf  Gewinn  mit  derselben 
Leidenschaffcliohkeit  sich  überliess,  als  es  nur  irgend  an 
unseren  Farobanken  geschehen  kann.  Das  Hasardspiel, 
wenn  auch  als  etwas  des  ernsten ,  verständigen  Mannes 
unwürdiges  angesehen,  war  nichtsdestoweniger  in  £>om  zur 
verderblichsten  Sucht  geworden  und  alle  Strenge  wieder- 
holter gesetzlicher  Bestimmungen  konnte,  wie  natürlich^ 
nicht  verhindern  f  dass  im  geheimen  das  verführerische 
Würfelspiel  vieler  Ghlück  und  Vermögen  zu  Grunde  richtete. 
Ausser  diesem  verwerflichsten  und  zugleich  beliebtesten 
gab  es  aber  noch  viele  andere  unschuldigere  Spiele,  bei 
denen  der  Erfolg  ganz  oder  teilweise  von  der  G^eschicklich- 
keit  der  Spielenden  abhing,  wie  bei  dem  modernen  Schadi 
und  anderen  BrettsiDiolen.  Sie  alle  werden  hier  zu  berück- 
sichtigen sein;  allein  das  Feld  ist  so  weit,  die  Sache  zum 
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Teil  so  verwickelt  und  die  Untersuchung  hängt  so  genau 
mit  der  über  die  griechischen  Spiele  zusammen,  dass  ich 
mich  hier  auf  daa  Allgemeine  beschränken  moBS. 

Die  älteren  Schriften  über  den  Gegenstand,  von 
Bulenger,  Meursius,  Souter,  Senftieben,  Cal- 
cagnino,  finden  sich  in  G-ronoTÜ  thes.  antt.  G-raec.  t. 
Vn.  ünterihnendürftenBnlenger  nndCalcagnino  den 
Vorzug  haben.  Dazu  kommen  Salmas,  zu  Yopisc.  Pro* 
cul.  13.  p.  736  jff.  und  Exercitt.  ad  Sol.  p.  795.  [S  t  u  c  k  lU. 
c.  22 .j  Hader  zu  Mart.  a.  m.  St.  [namentlich  YII,  61.] 
Wernsdorf  zu  Saleius  Bass.  in  den  FoSt.  L.  m.  t.  IV. 
Exc.  XI.  p.  404 — 419,  auch  Wüstemann  zu  Pal.  d.  Sc. 
S.  193 ff.  [Charikles  H,  S.  362 ff.  Pauly,  Äeaiencykl.  I«, 
S.  691  ff.  Vömel,  de  Euripide,  casa  talorum,  im  Philo- 
log.  Xni,  2,  p.  302  ff.  Becq  de  Fouquidres,  les  jeuz 
des  anciens.  Paris  1873,  p.  284 — 456.  Marquardt, 
Privataltert.  H,  S.  426  ff.] 

Was  zuerst  das  Würfelspiel,  aleaf  anlangt^  so  sind 
bekanntlich  zwei  Arten  von  Würfeln  zu  unterscheiden  ; 
taii  oder  dargayaloi  und  tesserae  oder  Kofioi.  [F i co- 
ro ni,  Bopra  i  tali  ed  altri  stramenti  lusori  di  ant.  Bom. 
Rom  1784.]  Der  Ursprung  des  Spiek  bleibe  hier  unerörtert. 
Ii  e  r  o  d  o  t.  I,  94  schreibt  die  Erfindung  den  Lydern  zu  : 
Ath.  ly  p.  19  hingegen  macht  auf  ältere  Beispiele  auf- 
merksam. 8.  darüb.  Baehr  zu  Her.  a.  a.  O.  Nitzsch, 
Anm.  zu  Horn.  Odyssee  I,  S.  27.  Die  Angabe  Herodot's 
möchte  doch  wohl  nicht  hinreichenden  Grund  enthalten, 
die  Echtheit  des  Verses  Iii  ad.  XXIII,  88.  in  Zweifel  zu 
ziehen.  [Über  assyrische  und  ägyptische  Würfel  G-er- 
hard,  Archaeol.  Zeit.  VII  (1849),  8.  68.  Wilkinson, 
Manuers  and  Gustoms  of  the  ancient  Egyptians  II,  p.  424.J 
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Die  taliy  überwelehe  die  Hauptstellen  bei  Enstath. 
zu  Odyss.  I,  p.  1397.  Poll.  IX,  99  sind,  waren  ursprüng- 
lieh  ana  Tierknöcheln  gefertigt;  späterhin  ans  sehr  yer- 
sohiedenem  ICaterial.     [Elfenbein:   Prop.         24,  13. 

Mart.  XIV,  14.  Aus  Metall,  Krystall  und  Achat  abgebild. 
bei  ITicoroni  Tav.  3.]  Sie  hatten  vier  [Längenseiten, 
Yon  denen  zwei  breit  und  zwei  schmaler  waren.  Unter 
den  breiten  war  die  eine  konvex,  die  andere  konkav;  aber 
auch  von  den  schmalen  war  die  eine  (xwov)  eingedrückt, 
die  andere  (xlov)  voller.  Auf  das  Tupov  kommt  der  talus 
am  seltensten  zu  £edlen,  weil  die  beiden  breiten  Seiten  und 
das  x^ov  präponderieren.  Von  den  beiden  Endflächen  des 
Knöchels  erlaubte  bloss  die  eine  eingedrückte  das  Stehen. 
Die  vier  Längenflächen  gaben  also  den  Ausschlag,  je  nach- 
dem der  Knöchel  auf  sie  zu  liegen  kam,  und  es  hatte  das 
yiov  die  Geltung  von  1,  das  Xfftov  von  6,  während  die 
breiton  Längenseiten  zu  3  und  4  gerechnet  wurden.]  Die 
Werte  2  und  5  fehlten  ganz.  Eustath.  p.  1397,  35: 
l'/om  Si  dvuxelfiem  fioydda  utat  i^ddaj  eha  rgtaSa  Tcai 
reTQCcda,  ?J  ydg  dvdg  q^aoi  wxl  7UPidg  iVd  y.vßwv  fxovov 
TtaQaXa^ißdvovzcUf  c5g  ixovtwv  buqnxveiag  e^,  Poll.  a.  a.  0.  : 
dvdg  dk  Tuxi  Tt&mg  iv  dotQaydXoig  äg/teg  iv  iwf/oig,  ovn 
eveoTiv.  —  Die  Weise  des  Spiels  war  nun  folgende.  Man 
nahm  vier  solche  Würfel,  wie  man  schon  aus  Cic.  de  di- 
vin. 1,  13  sieht:  QuaMuor  taU  iacti  com  Venereum 
effickmi.  Num  eiiam  cefUum  Venereos,  sl  fßiadr  Ingentos 
talos  ieceriSy  casii  fufuros  P  So  erzählt  auch  L  u  - 

cian  von  dem  Jünglinge,  der  sich  in  die  Praxitelische 
Venus  verliebt  hatte,  in  der  gleich  anzufahrenden  Stelle. 
[Vgl.  Schol.  zu  Plat.  Lys.  p.  206  E.Mus.  Borb.  V,  tav. 
33.  Becq  de  Fouquieres  p.  333.] 
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Diese  yier  Würfel  worden  meist  nicht  aas  der  Hand, 

sondern  aus  einem  Becher  von  Horn,  Buchsbaum,  Elfen- 
bein u.  dergl.  geworfen,  der  innerlich  stufenartige  Absätze 
hatte,  damit  die  Würfel  besser  durch  einander  geworfen 
nnd  jeder  mögliche  Betrag  verhütet  würde.  Dieser  Becher 
war  aber,  anders  als  bei  uns,  oben  enger  als  unten  und 
hiess  eben  von  dieser  Form  pyrgus  oder  turriculaf  auch 
jphimus  nnd  am  gewöhnlichsten  früiBus.  Sidon.  Ap. 
Ep.  Vlll,  12 :  Hic  tabula  strata  calculis  hicoloribus ;  hie 
iessera  frequens  ehoratis  pyrgorum  resuUatura  gradir 
lus  exspeckU,  [Anthol.  Lat.  m,  77,  (n.  915  Meyer): 
in  parte  aHvedi  pyrgus  vdut  uma  resedU, 
Qui  vornit  inieniis  fesserulds  gradibus. 
Vgl.  A  g  a  t  h  i  a  s  in  Jacobs  Anth.  Gr.  IV,  p.  30.  1^.  72,  23.] 

Hart.  XIV,  16.  Turrieula. 

Quae  seit  compositos  numus  improba  mMere  talos, 
Si  per  nie  misit,  nil  nisi  vota  feret. 
[wo  £>ein  wegen ^er  an  einen  auch  unten  offenen  Cylinder 
gedacht  hat.]  Plmmus  gebraucht  Ho  rat.  Sat.  II,  7,  16. 
E  t  y  m.  M  a  g  n.  (fijiiot.  y.vßeimxd  bgyava.  So  auch  Poll.  Vll, 
203.  X,  150.  Der  gewöhnlichste,  beiM  a  r  t  i  a  1  häufig  vorkom- 
mende Name  aber  ist  früiUus.  [Mart.  IV,  14,  8,  XTTT,  1, 
7.  XIY,  1,  3.  Inv.  XIV,  5.  Sen.  Apocol.  14  ff.  Sid. 
Apoll.  II,  9.]  Auch  erklärt  man  so  die  orca  angusta 
bei  Pers.  III,  50  und  in  einem  Fragment  des  Pompon. 
b.  Prise.  III,  615.  [Die  von  Teuf  fei  zu  Hör.  Sat.  H, 
7,  17  gemachten  Unterschiede  zwischen  den  yerschiedenen 
Namen  des  Würfelbechers  sind  von  Marquardt!!,  S.  427 
mit  Becht  nicht  berücksichtigt  worden.] 

Der  Wnif  geschah  gewöhnlich  anf  einer  besonders 
dazu  eingerichteten  Tafel,  alveus,  alveolus,  ahacus,  die 
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einen  etwas  hohen  Eand  hatte,  damit  die  Würfel  nieht  herab- 
fallen könnten.  [Becker,  Anecd.  p.  275,  15:  Tr^kia  öe 
cavig  dkq>ira7cathxi^  Ttkccreia,  TtQogrjkuifiivag  exovaa  xvidtp 
aavidag  %ov  firj  td  äXfptm  kadmuv,  xal  iTt*  aönjg  ol 
y.vßevovTtg  7CatÜovaiv.  Der  von  Plin.  XXXVII,  13  er- 
wähnte alveus  lusorius  e  gemmis  duabus  war  3  Fuss 
breit  und  4  Fubb  lang.]  —  Das  Spiel  selbst  —  ich  habe 
hauptsächlich  die  römische  Webe  im  Sinne  —  kennen  wir 
freilich  nicht  genau.  Wir  wissen  im  Grunde  nur,  welches 
der  beste  und  welches  der  schlechteste  Wurf  war:  der 
erstere  hiess  Venus  oder  Venereus  (ßoXos,  iackts),  der 
letztere  canis.  [Prep.  V,  8,  45  fg. : 

Me  quoque  per  tcUos  Venerem  guaerente  secundos, 
Semper  danmosi  aubsUmre  canes. 
Plaut.  Asm.  2,  54.  Suet.  Aug.  71.  Hör.  Od.  II,  7,  25. 
Pers.111,48.  Ovid.Trist.II, 474.  Sen.  Apocol.  10.]  Diese 
Hamen  und  eine  Stelle  bei  P  ollux  haben  manche  verleitet 
zu  glauben,  es  seien  auf  den  talis  Figuren  geweseUi 
unter  welchen  die  Zahlen  gedacht  worden  seien.  F ollux 
sagt:  IX,  100:  t6  de  ox^/^icc  tov  xar«  rov  doigdyakov 

-mhüToi  x6wv,  TO  de  dvTütßifisvov  xtdg  wü  Xlog  oörog  6 
ßoXog.  —  ol  öh  Ttkelovg  töv  jtikv  i^lrrpf  KipoVy  rov  öe  nvva 
Xiov  /.akuoOuL  XeyovoL,  Allein  noch  ist  es  zweifelhafti  ob 
nicht  P ollux  unter  oxflt^^  moificms  keineswegs  ein 
Zeichen,  das  auf  einer  Seite  des  Würfels  sich  befand, 
sondern  die  zufällige  Zusammenstellung  der  Zahlen  ver- 
stand, welche  der  Wurf  hervorgebracht  hatte,  wie  wenn 
B,  4,  4,  6,  oder  1,  3,  6,  6  gefallen  waren.  Eustathius 
nennt  ausdrücklich  als  Bezeichnungen  der  vier  Seiten 
fiovdöa  xai  e^döa,  %Qidda  /jdll  TetQdda  und  besondere  Namen 
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hatte  man  überhaupt  für  jeden  einzelnen  Fall.  Es  scheint 
aber,  als  hätten  gewisse  Würfe  mehr  gezählt,  als  eigentlich 
Augen  lagen.  So  sagt  Eust.  zu Biad.  XXIII,  87 :  iräga  ie 
ixeileiTO  EvQtTtldrjg'  ^  dfj?Mdi^  arjjualvovaa  ta  veaaagmornt, 
iTteidrj  doxBl  6  EvQmldrjg  yev^adxxt  elg  tiov  Iv  ^-IdrjvaiQ 
^eaaaQdxowa  TtgotTraraiv  fietd  %ijv  xarakvOLV  rcov  TQiaycovxa 
und  ebenso  F  o  11  u  x :  veaaagdxovm  %dv  OQtdpdv  owt^dootiCßv 
dargayahüv  /?oAiJ,  tov  dgid^fiov  Tovrov  E'ÖQinUlfrpf  idvo^a^oif. 
Nun  ist  nicht  bekannt,  dass  mit  mehr  als  vier  Knöcheln 
gespielt  worden  wäre,  ja  es  konnte  nicht  einmal  geschehen, 
weil  es  nur  vier  Wertbezeichnangen  für  jeden  gab  und 
also  schon  bei  fünf  nie  der  Venerens  hätte  geworfen 
werden  können.  Diese  vier  konnten  aber,  wenn  auch  die 
seniones  fielen,  nur  24:  zählen.  Es  ist  daher  wohl  möglich, 
dass  eine  gewisse  Zusammenstellnng  eine  höhere  Zahl  galt, 
als  die  gefallenen  Augen  ausmachten ,  und  dass  dies  die 
Worte  des  P  o  1 1  u  x  bedeuten  sollen.  Oder  sollte  diese  Er- 
klärung wegen  des  Singulars  utam  tov  dmqdycÜLov  weniger 
passend  erscheinen,  so  konnte  auch  oxrjitia  von  den  die 
Einheiten  bezeichnenden  Punkten  oder  Strichen  verstanden 
werden,  die  ja  auch  eine  bestimmte  Figur  bilden.  [Mar- 
quardt a.  a.  O.  S.  430  übersetzt  die  fragliche  Stelle  des 
PoUux  sehr  einfach:  „die  Lage  des  Knöchels  beim  Falle 
hatte  die  Q-eltung  einer  Zahl."] 

Der  glücklichste  Wurf  war,  wenn  alle  vier  Würfel 
verschiedene  Werte  zeigten.  Das  erhellt  am  deutlichsten 
aus  Lucian.  Amor.  16.:  vij  de  TQaTtitji  riztcxQag  darQa- 
ydlovg  ylißmrjg  öoQKog  ämxQi&fitjaag  ÖLen^tevt  Tjjy  tknida, 
TKxu  ßaXdiv  fikif  inü  axoTtov,  fidXuna  d*  ii  ium  ti^v  ^eov 
avrrjv  {l^cfgodlrrpi)  svßolrjaeie,  firjöevog  doTQaydXov 
7t€a6vTog  l'a^  o^ij^^öt^ ,  TtQogexvvei^  lijg  im-Khjfiiag 
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tei^eaSm  vofiul^anf.  Ebenso  imsweideatig  ist  das  Epigramm 
Hart.  XIV,  14.    Tali  eborel 

Cum  steterit  nuUm  vuUu  tibi  talm  eodem, 
Munera  me  dices  magna  dedisse  tibi. 

Dieser  Wurf  hiess  nun  eben  Venus  oder  VenereuSf  wie  sich 
häufig  findet,  und  konnte  nur  mit  vier  Knöcheln  geworfen 
werden.  Ob  bei  den  Q-rieohen  Kf^og  dasselbe  oder  die  seniones 
bezeiehnete,  kann  hier  ohne  Naohteil  in  Zweifel  gelassen 
werden.  [Die  Identität  des  Ki^og  mit  se^iio  ergiebt  sich 
aus  Schol.  ad  Piat.  Lys.  p.  206  E.:  öh  ßolcov  6  fikv 
m  S$  äwdfA&fog  nal  i^Ttig  iXdyerOf  Xlog  ök  6  wey 
wA  Ttvtav,  worans  zugleich  hervorzugehen  scheint,  dass  der 
Wurf  nicht  nach  den  Augen  24,  sondern  bloss  6  galt.] 

Dagegen  war  der  schlechteste  Wurf  nach  der  gewöhn- 
lichen Meinung,  wenn  alle  vier  Würfel  eine  Zahl  zeigten. 
Dies  ist  indessen  nicht  ganz  riclitig.  Es  war  gewiss  nicht 
gleichgültig,  ob  vier  fiovdäeg  oder  vier  TETgadag  u.  s.  w. 
fielen,  und  der  caniSf  so  hiess  der  unglücklichste  Wurf, 
war  nur  dann  gefallen,  wenn  alle  Würfel  die  Eins  zeigten. 
[Isid.  XVIII,  66  :  unum  enim  siynificat  sc.  canis.  Jeden- 
falls gehört  auch  hierher  Plaut.  Curcul.  II,  3,  75: 
Qu.  Postquam  cenaH  atque  adpati,  tahs  poscit  sibi  in 

Provöcai  me  in  aleam,  tU  ego  ludam,  pono  palUum: 
lUe  »mm  amdum  aposiwt,  invocat  Flaneskm. 
Ph.  Measne  amores?  Ou.  Tace  panmper.  iadt  vol- 

turios  quattuor ; 
Talos  arripio,  invoco  cUmam  meam  nuiricem  Mer- 

culem, 

laeto  basilicum. 
Denn  der  basilicm  verdankt  seinen  Namen  doch  jedenfalls 
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dem  rex  eommi  und  dem  Satnnialienkönig.  Hör.  Od.  I, 

4,  bO.  Tac.  Ann.  XIII,  15.  Lucian.  Saturn.  3.  Dann 
werden  die  poUurii  guaUuor  auoh  nichts  weiter  sein  als 
die  canes.]    Das  sieht  man  deutlich  ans  Suet.  Aug.  71, 

wo  August  an  den  Tiberius  schreibt :  Inter  cenani  lusimus 
ye^ovTmog  here  et  hodie.  Talis  enim  iactatis  ut  quisque 
canem  aut  senionem  miserat,  in  ainguloe  tdos  aingulos 
denarios  in  medium  ccnferebat,  qim  t6IM>at  unimmSy  qui 

Venerem  ieceraf.  Hier  gilt  offenbar  der  Name  canis  nur 
der  Eins,  wie  senio  der  Sechs  und  so  sagt  auch  Pollax: 
xal  TO  fiiv  fiomda  drjkovv  ycvwv  nuxJiMtm.  (Nicht  völlig 
War  sind  die  Worte:  Talis  —  conferebat.  Der  Fall,  wo 
die  Würfel  viermal  die  Eins  oder  die  Sechs  zeigten,  scheint 
nicht  wohl  yerstanden  werden  zu  können ;  denn  sonst  würde 
er  kaum  gesagt  haben :  in  singuloa  toZos  migulos  dencmas, 
Dass  aber  für  jede  einzeln  fallende  Eins  oder  Sechs  ein 
Denar  gesetzt  worden  sei,  ist  noch  weniger  wahrscheinlich, 
obgleich  canis  auch  die  einzelne  bedeuten  kann.  Allein 
da  tlberhaupt  die  tali  nur  vier  Zahlenwerte  hatten,  so  musste 
es  etwas  ganz  gewöhnliches  sein,  ja  fast  bei  jedem  Wurfe 
vorkommen,  dass  eine  Eins  oder  Sechs  £el.  [V  ö  m  e  1  a.  a. 
O.  zieht  es  vor,  bei  Sueton  canem  ei  senionem  zu  lesen, 
so  dass  der,  welcher  eine  Eins  und  Sechs  zusammen  geworfen 
hätte,  für  jeden  Würfel  einen  Denar,  also  4  Denare  be- 
zahlen musste.  Marquardt,  Anm.  3742  schlägt  canem 
ad  -senionem  vor,  gemäss  dem  sprüchwörtlich  gewordenen 
schlechten  Wurf  Jüriog  Ttgog  Xiov,  Xiog  JCQog  Kwov  (S  u  i  d. 
II,  p.  385  Beruh.  Zenob.  IV,  74.),  d.  h.  3  Sechsen  zu 
einer  Eins.  Dies  wäre  aber  doch  ein  seltnerer  Fall  ge- 
wesen, während  es  bei  jenem  Hazard  darauf  ankam,  den  Ein- 
satz zu  G-unsten  des  Yenereus  schnell  zu  mehren.  Letzteres 
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geschah  aber,  wenn  man  den  wirklichen  Caniswurf  annimmt, 
der  eben  nach  der  Bescha£Penlieit  der  tali  recht  häufig  vor- 
kam. (Vgl*  Marquardt,  Anm.  3731.)  Dass  man  den 
seltenen  senio  ebenso  mit  Tier  Denaren  besfonfte,  war  eben 

eine  scherzhafte  Ausnahme.  Auch  die  Stelle  MartiaTs  XIII, 

1,  6:  Senio  nec  nostrum  cum  cane  ^puxssai  ebur,  wird 
sich  nicht  anf  jenes  grieohische  Sprüohwort  beziehen,  sondern 

nennt  eben  nur  einen  guten  und  einen  schlechten  Wurf.  | 
Pas  Spiel  wurde  nicht  immer  so  gespielt,  dass  Grewinn 
und  Verlust  vom  Venereus  und  canis  abhingen,  sondern 
man  liess  auch  die  Zahl  der  geworfenen  Augen  oder  Mo- 
naden entscheiden.  Das  nannten  die  Griechen  7c'/.ei(JioßoXivda 
nalQuv,  Poll.  §.  95.  Am  häutigsten  mochte  dies  mit 
den  eigentlichen  sechsseitigen  Würfeln,  tesseris  oder  mvßoigf 
geschehen,  doch  brauchte  man  auf  dieselbe  Weise  auch  die 
tcUos.  Poll.  §.  117;  dk  Ttkeimoßokivda  ov  ^ovov  ri  öid 
%(av  7ivß(tiVf  äkld  ncal  i)  dui  ruh  dmQoyahjuv  ijü  %6  JtXetmov 
dqid'fJLdv  ßaleiv,  Ygl.  A  t  h  e  n.  X,  p.  444.  [Y  5  m  e  1  a.  a.  0. 
und  TJ  r  1  i  c  h  s  ,  Reisen  und  Forschungen  in  Q-riechenland 
I,  8.  137 'über  die  heute  noch  vorhandene  Sitte.  Vgl. 
auch  Sauppe,  Philolog.  XI,  S.  36  &,] 

Die  tesserae  oder  ntvßoi  nun  waren  ganz  wie  die  bei 
uns  gebräuchlichen  Würfel.  Ihre  sechs  Seiten  oder  ebenen 
Flächen  waren  mit  1 — 6  [Punkten]  bezeichnet,  so  dass 
jederzeit  die  einander  entgegenstehenden  Seiten  zusammen 
sieben  Augen  z8hlten,  wie  bei  uns.  [G-ell.  I,  90:  Kvßo^ 
enim  est  fiyura  ex  omni  lutere  quadrata ,  rpiales  suid, 
inguü  M,  Varro,  tesserae,  quibm  in  (Uveolo  ludUur;  ex 
quo  ipsize  quoque  appellatae  xvßoi,  Isidor.  XVJLJl,  68. 
64.  65.  Bullet,  d.  Inst.  1829,  p.  181.  1831,  p.  100.  K. 
Eochette,  Mem.  de  Tlnst.  XTTT,  p.  638.  Vleuten, 
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Böm.  Würfel  und  warfelSlmliclie  Spiele,  in  Jalirbb.  d.  Vor. 

von  Altertumsfr.  d.  Kheinl.  (1876)  H.  57,  S.  191  —  193. 
Würfel  mit  fritillus  abgebildet  bei  Becq  de  Eouquiöres 
p.  368.  Bich  n.  Mtillue.  Wttrf elspieler :  Presuhn^ 
Pompeji.  Abteil.  V,  Taf.  7.]  —  Gehörten  znm  Spiele  der 
Astragalen  vier  Würfel,  so  brauchte  man  von  den  t^serae  nur 
drei  oder  nur  zwei.  [Eustath.  ad  Odyss.  I,  p.  1397,  16: 
iXQfSvw  ol  naXauA  tquA  iwßoig  wü  ovx  ägitBQ  61  vw, 
dval.    Vgl.  San.  Apocol.  a.  E. : 

Nam  qmtiens  7)nssurus  erat  resonanfe  fritUlo, 
Utraque  aubducto  fttgiebat  teasera  fundo,] 
Das  meint  auch  Martial  XIV,  15.  Tesserae» 

Non  sim  taloriim  nuniero  par  tessera^  dum  sU 
Mam-j  quam  talis,  aUa  saepe  miliL 
Ob  es  dabei  inuner  nnr  darauf  ankam,  wer  die  meisten 
Augen  geworfen  hatte,  ob  der  Pasch  etwas  galt,  das  er- 
giebt  sich,  soviel  mir  bekannt  ist,  aus  keiner  Stelle.  Das 
einfache  nk^tmoßokLvda  mtiSßiv  mochte  aber  jedenfalls  das 
Gewöhnlichste  sein.  Daher  wurde  mit  tesseris  auch  jeder- 
zeit um  Geld  oder  etwas  die  Stelle  des  Geldes  vertretendes 
gespielt  y  während  die  tali  auch  noch  anders  gebraucht 
wurden.  Wie  man  dabei  verfuhr,  das  ersieht  man  zum 
Teil  schon  aus  der  oben  angeführten  Stelle  aus  August's 
Briefe.  Mit  ihm  stimmt  in  der  Hauptsache  über  ein  Poll. 
§  95 :  (XQyvQiov  uvd  oQid'fidv  imcpt^fdaavTeg  wxx)'  tmaapf 

ovv  €7tai^ov  vrjv  TtXetaroßoXlvöa  yuxlovft€vrp>  TtavSiav,  S  rf* 
V7t€QßakjL6fievog  T(p  Tthqdu  %uiv  ^ovdöojv  eii^kkev  dvcu^- 
oeadmtdijtidiooceifieifOvaQyvfUiv.  Nicht  weniger  interessant, 
als  der  erste,  ist  ein  zweiter  von  Sueton  ebend.  mit- 
geteilter Brief  August's.    Nos,  mi  Tiberi,  schreibt  er, 
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Qiiinquatrüs  satis  iucimde  eginius.  Limmus  enim  pe/' 
omnea  dies  forumque  cUeatorium  calfecimus,  Freier  iuus 
magms  clatnaribus  rem  gessit;  ad  mnmam  tarnen  perdidit 
non  mtdtnm :  sed  ex  nKu/nis  detrimenth  praeter  speni 
paullatim  retractus  est,  Ego  perdkli  viginti  milia  nummum 
meo  nomine,  sed  cum  effuse  in  lueu  liberaUs  fmsaem^  ut 
soieo  pterumque,  Nam  si^  quas  manus  remisi  miquej  exe- 
gissem  mit  reflnuisseni  ^  qtiod  cuique  donavij  incmeni  rel 
quinquaginta  milia.  Das  war  also  eine  Differenz  von 
15,226  K.y  und  doch  war  dies  noch  ein  sehr  gemässigtes 
Spiel.  Wie  ungeheure  Summen  aber  verspielt  werden 
mochten,  das  sieht  man  aus  luv.  I,  89 : 

^  Neque  enim  loculis  camitantibus  Uur 
Ad  casum  tabfdae  ;  posOa  sed  ludUur  arca. 

Froelia  qucmta  Ulk  dispe)imtore  indehis 
Armigerol  Simjplexne  furorj  sestertia  centum 
Ferdere  et  horrenti  tunicam  non  reddere  servo? 
[Nero  spielte  den  Point  zu  87  ICark.    Sa  et.  Ner.  30: 
Quadringenis  in  punctmn  HS  aleam  lusit.]  Daher  war 
denn  schon  von  alter  Zeit  her  das  Würfelspiel  und  über- 
hanpt  alles  Spiel  um  Geld,  mit  der  einzigen  Ausnahme: 
ttbi  pro  virttde  certamen  fit,  streng  verboten.  Dieses  Ge- 
setzes gedenkt  schon  Plaut.  Mil.  II,  9: 
Atque  adeo  ut  ne  legi  fraudem  faciant  aleariae, 
Adcurcstote,  ut  sine  talis  domi  agitent  conmmum. 
[Vgl.  Ovid.  Trist.  II,  471 :  Haec  (alea)  est  ad  nostros  non 
leve  crimen  avos.]    Vermutlich  ist  dasselbe  Senatuscon- 
suUum  gemeint,  von  dem  Paul.  Dig.  XI,  5,  2  sagt: 
Senatus  consuUum  vetuit  in  pecuniam  ludere^  praeterqwm 
sl  quis  certet  hasta  vel  püo  iaciendo,  vel  currendo,  scdiendo, 
luctando,  pugnando,  quod  virtidis  causa  fiat.   Um  dieses 

Becker,  Gallus,  m«  dO 
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Gesetz  wirksamer  zu  machen,  wurde  keine  Klage  desseiii 
der  in  seiner  Wohnmig  das  Spiel  geduldet  hatte,  wegen  vor- 
gefallener TlngeblÜir  angenommen;  selbst  nicht  wegen  Be> 

raubung  und  thatsächlicher  Misshandlung.  TJ 1  p.  Dig.  XI,  5, 1 : 

iVoetor  aü:  Si  quis  eum,  apiui  quem  alea  lusum  me  dicdm'^ 
verberaverü  dammmve  ei  dederU^  sive  quid  eo  tempore 
domo  eius  subtractmn  eritj  iudicium  non  dabo.    In  eiiw, 
qui  aleae  Itidendae  causa  imn  intulerUj  uti  quaeqm  ns 
erit,  amtnadvertam,   S.  ein  Beispiel  eandemnati  de  alea 
bei  Cic.  Phil.        23,  56.    Allein  dieses  Gesetz  wurde 
nicht  nur  im  Geheimen,  wie  sich  leicht  denken  lässt,  mehr 
als  irgend  ein  anderes  übertreten,  sondern  es  musste  natör- 
lich  unter  Kaisern,  welche  selbst  leidenschafÜiche  Spieler 
waren,  z.  B.  Claudius,  der  ein  Buch  darüber  schrieb,  ganz 
ausser  Anwendung  kommen,  während  unter  anderen  wieder 
strenger  darüber  gewacht  wurde.    Dies   scheint  unter 
Domitian  der  Fall  gewesen  zu  sein  und  darauf  beziehen 
sich  mehrere  Epigramme  MartiaTs.  —  Nur  zum  Scherze 
bei  Tafel  war  das  Spiel  erlaubt,  wie  man  aus  Faul.  Big. 
XI,  5,  4  sieht:  Quod  in  convivio  vescendi  causa  ponitui'j 
in  mm  rem  familiae  lude^-e  2^^i^inittüur.  Sidon.  Ap.  Ep. 
I,  2.  Aber  an  den  Satnmalien  herrschte  völlige  Freiheit. 
Kart.  XI,  6: 

Unctis  falciferi  senis  didms, 
Eegnatar  quibm  imperat  fritiUue, 
Derselbe  Y,  84: 

lam  tristis  nucibiis  puer  relictis 
Clamoso  revocatur  a  magistroy 
Et  blando  male  proditm  fritiUo, 
Arcana  modo  raptus  e  popina 
Aedilem  rogat  vdm  aleaiofr. 
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In  dem  Verstecke  der  jyopina  mochte  natürlich  am  häufigsten 
gespielt  werden;  darum  heisst  es  auch  IV,  14,  7: 
Dum  blanda  vagm  alea  December 
Incertis  sonat  Mm  et  hinc  ftitiUia 
Et  ludit  tropa  nequiore  talo. 
wo  unier  dem  nequior  tahns  vielleioht  ^sJaohe  Würfel  zu 
yersteben  sind.  Wenigsteiis  nennt  «ueli  Aristot.  Probl. 
XVI,  12  f4€fiokvß6ufi€vovg  daTQayakov<;.  —  Wie  sehr 
aber  späterhin  solches  Hazardspiel  überhand  genommen 
habe,  das  beweist  das  durch  schwere  Klagen  moÜTierte 
Verbot  lustinian's,  der  sogar  das  verlorene  Geld  wieder 
zurückzufordern  gestattete.  Cod.  III,  43.  [Pantoiai  de 
aleator.  in  Otto  thes.  IV.  Des  jeux  de  hazard,  en  osage 
chez  1.  Rom.  inH6m.  de  l'acad.  d.  i.  I;  p.  130  ff.  de  Pauw, 
de  alea  veterum.  Trai.  1726.  v.  Meurs,  de  alea,  in  opusc. 
acad.  ed.  Gratamar.  Grroning.  1821.  p.  97 — 148.  Cook, 
resp.  ad  quaest.  quid  alea,  quid  aleator  sit,  in  Annal.  acad. 
Traieet.  1817—28.  Bein,  Böm.  Orim.  Becht,  S.  838  fg.] 
Dieselben  gesetzlichen  Bestimmungen  fanden  hinsichtlich 
der  Wetten  statt,  die  in  Born  auch  beliebt  waren,  nur  dass 
man  sich  nicht  eine  ICanie  denken  mnss,  wie  sie  Bulwer 
in  den  „letzten  Tagen  von  Pompeji'*  schildert,  wo  aus 
einem  antiken  Gemälde,  wie  in  der  ganzen  Erzählung,  ein 
modernes  Zerrbild  gewordmi  ist.  —  Über  rein  zufällige 
Dinge  sollten  keine  Wetten  stattfinden.  ICarcian.  Dig. 
XI,  5,  3:  In  (juihus  rebus  ex  lege  Tifia  et  Publida  et 
Cornelia  sponsionem  facere  licet.  Sed  ex  aliis,  tibi  pro 
mrtute  cerkmen  nan  fit,  non  licet. 

Übrigens  brauchte  man  die  Würfel  beider  Art  nicht 
bloss  zum  Hazardspiele,  sondern  sie  dienten  teils  auch  an- 
deren Gesellschaftsspielen,  woTon  weiterhin  die  Bede  sein 

80* 


468        Zweiter  Ezoura  zur  sehnten  Scene. 

wird,  teils  gebrauchte  man  sie  bei  der  Comissatio  zur 
Wahl  des  magister  convlvu,  s.  I,  S.  204.  Uber  den  mos 
moooomdi  s. I,  S.  205 fg.  [Ausserdem  vgl.  Sidon.  Apoll. 
Ep.  II,  9:  inter  (üeoitoriomm  voeum  eampetiHones  — 
fritillorum  —  strejntus  audiehatur.  II,  1 :  Quibus  horis 
viro  tahtda  coi'di  est,  tesseras  colligU  rapide,  —  volvit 
ars^tUe,  miMt  instanter,  ioeukmter  eampMat*  BeiOrelli 
n,  4389  wird  genannt  ein  a/rtifex  artis  tessdhme  lusorie.] 
Andere  Spiele,  bei  denen  nicht  bloss  das  Glück  ent- 
sohied,  sondern  das  Gewinnen  wenigstens  hauptsächlich 
von  Überlegung  und  GeBchiddichkeit  abhing,  waren  an 
sich  nicht  unerlaubt.  Dahin  gehören  vor  allen  die  Brett- 
spiele. Deren  sind,  als  in  Horn  gebräuchlich,  hauptsächlich 
zwei  bekannt:  ludus  latruncuiarum  und  duodecm  sorip- 
forum.  Von  ihnen  scheint ,  wie  Salmas,  zu  Yop.  Proc. 
13.  p.  742  bemerkt,  zu  verstehen  Mart.  XIV,  17.  Tabula 

Itmria. 

Hae  mäii  bis  seno  mmeratur  tessera  pwnch; 
Caleulus  hoc  gemino  diseohr  hoste  perU. 

Der  erste  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodecim  scnjjta,  der 
zweite  auf  die  latnmculos,  und  die  tabula  lusoria  war 
also  für  beide  yermntlioh  auf  beiden  Seiten  eingerichtet 
Von  dem  ersteren  Spiele,  dem  ludus  latruncuiarum 
oder  calculorum  (wiewohl  calculi  auch  zu  dem  zweiten  ge- 
braucht wurden)  hat  Wernsdorf  a.  a.  O.  selir  einsichts* 
▼oll  und  Idar  gehandelt.  [Vgl.  Bullet.  Arch. Napol.  1853» 
8.  193.]  Die  Hauptstello,  welche  eine  ziemlich  detaillierte 
Beschreibung  giebt,  ist  eben  bei  BaleiusBassus,  Paneg. 
in  Pia.  180  ff. 

CkxUiäiore  modo  tabula  variattur  aperta 
Caiculus  et  vitreo  peraguntur  müite  hella, 
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JJt  niveus  nigros,  nunc  et  niger  adlig ef  aJhos* 
Sed  tibi  guis  nan  terga  dedit?  quis  de  duee  eessU 
CaUeidus?  aut  qwis  nm  peritimis  perdiäU  hastem? 
Mille  niodis  acies  tua  dimicat:  ille  j^eientmi 
Dum  fugit,  ipse  ra2nt;  longo  venit  die  recessu, 
Qui  steUt  in  speadis:  hie  se  cmmiUere  rixae 
Äudei  ei  in  praedam  venientem  decipit  hostem, 
Äncipites  suhit  ille  moras  similisque  ligato 
ObligcU  ipse  duos:  hie  ad  maiora  nmetur, 
Ut  cUus  et  fracta  prarumpat  in  agmina  mandra 
Clausague  deiecfo  populehir  moenia  vallo. 
Interea  sedis  gimmvis  acerrima  surgant 
JProdia  mUmbm,  piena  tarnen  ipse  phalange 
Aut  etiam  paueo  spoliata  mUite  mneis,  • 
Et  tibi  captira  rcsonat  manus  idraque  turha. 
Dazu  kommen  noch  einige  andere  Andeutungen  des  Spiels. 
Ovid.  Art.  am.  III,  35  fg. 

Cauiaque  nm  stuUe  hxtrcmm  prodia  Mkxt, 

Unus  cum  gemino  calculus  hoste  perit; 
Bdlatorqm  suo  prensus  sine  compare^bellat 
Äemulus  et  coeptwn  saepe  recurrit  Oer. 
und  Trkt.  II,  477  ff. : 

Discolor  ut  recto  grassetur  limite  miles, 
Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit* 
'  üt  möge  veMe  sequi  seiat  et  revocare  priarem, 
Ne  futo  fuffiens  imomiiatus  eat. 
Vgl.  Art.  am.  U,  207.  Poll.  IX,  98;      dh  duu  nolhüv 
tlßijqxaif  fcatdtd  nhvdiov  iinl  h  ygofifiolg  iyipv 

iiaxsifiivag'  xal  rd  ftiv  Tthv&lov  maXetvai  ftohg,  tdSv  di 
xjjTlfpLov  ixdoTt]  y.viüP'  dif]Qrjfievwv  ö'  €ig  övo  tcov  xpi^cpiov 
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ävo  iprjq^wv  ofnoxQOiov  iijv  kreQOXQOvv  dvaiQÜv.  Eustatb. 
p.  1397,  43 :  o%i  ddog  u  xußeiag  ycal  Jtohg,  iv  ^  xf/i](panf 
mUiMV  hf  diayeyQafifiiimg  vuA  x^dgouq  imfidifow  fyiveio 
avTctvaigeaig'  xai  Ixalovvro  al  fihv  ygautin^al  x<~~'i^^i  Ttoliig 
daTBLoreoov^  ai  de  dvrenißovkevovaai  akkr^^Mig  ilJtjq)ot  xvvag 
dui  td  ärj&&f  dvcud^,  [Die  Sohachbrettgestalt  ergiebt  sich 
aaoli  «OB  Yarr.  L.  L.  X,  39:  Ad  hunc  quadruplicem 
fontem  ordines  dirigimtur  hini,  imi  transversi,  altert 
diredi,  ut  in  tabula  solet,  in  qica  latrunculis  ludunt,] 
Wenn  aach  manche  Frage  über  die  spezielleren  EUgen* 
tdmliebkeiten  des  Spiels  unbeantwortet  bleiben  mag,  so 
geht  aus  allen  Stellen  doch  so  viel  hervor,  dass  es  ein 
unserem  Schach  ähnliches  Spiel  war,  oder  mehr  eine  Art 
Belagerongsi^Diel ;  denn  die  Ton  Saleius  Bassus  er- 
wühnten  mandrae,  deren  auch  Hart.  YII,  72,  7  gedenkt: 
Sic  vincas  Noviumque  Publiumque 
Mandris  et  vUreo  kUrone  dausos. 
können  nur  ffir  Steine  gelten,  die  eine  Art  Yerschanzung 
bildeten.  Verschiedene  G-eltung  mögen  überhaupt  die 
cdlculi  gehabt  haben;  das  scheint  schon  aus  den  Worten: 

huiffo  veniU  iUe  reeessu,  qui  steHt  in  speemtis  an  folgen, 
und  vielleioht  ist  so  ein  Stein  dem  L&ufer  im  Schach  sn 

vergleichen.  Das  meint  Isidor.  XVIII,  67:  Calculi 
pariim  ordine  moveniur,  partim  vage,  Ideo  cUios  or- 
dinarios,  alios  vagos  ajppeUant,  M  vero,  qui  nwveri 
omnino  non  possunt,  incitos  dicunt.  Sie  mögen  deshalb 
auch  verschieden  bezeichnet  gewesen  sein ;  allein  dass  sie, 
wie  in  unserem  Schachspiele,  als  verschiedene  Figuren  er- 
schienen wären,  dafür  scheint  sich  nirgend  ein  Beweis  au 
finden.  Nur  die  mctndrae  unterschiedeu  sich  vielleicht 
von  den  IcUranibus,  wie  die  calculi  auch  genannt  werden. 
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Die  Stelle  S  u  e  t.  Ner.  22 :  cum  inter  initia  imperii  ehur- 
neis  quad/rigis  cotiäie  in  dJbaco  luderet  l:aim  nichts  be- 
weisen, wenn  sie  aaeh  von  den  {a^rtmCMK^  zn  verstehen 
ist ;  denn  dann  könnte  man  eher  glanben^  dass  die  latrones 
sämtlich  diese  Gestalt  gehabt  hätten.  Uberhaupt  aber 
wird  auf  eine  Verschiedenheit  derselben  nirgends  hinge- 
deutet.  [Die  mandrcte  scheinen  die  vor  den  Offizieren, 
latrones  (Plant.  Mil.  gl.  I,  1,  74 ff.  Varr.  L.  L.  YII,  52. 
Fest.  Ep.  p.  118.),  müites  (Ovid.  Trist,  n,  477.),  beUa- 
tares  (Art.  am.  III,  869.),  stehende  Banemreihe  gewesen 
zu  sein  (mandra  ein  Train  von  Zugtieren  und  Lastwagen : 
luv.  m,  327.  Mart.  V,  22,  7,  griech.  eine  Hürde,  ein 
Wagenverhau.  Dazu  passt  dann  Sa  1.  Bas s.  191:  üt  citm 
et  frada  prarumpcU  in  agimna  numdra.  Auf  wirkliche 
Figuren  deutet  übrigens  hin  PI  in.  K.  H.  YIU,  dl5: 
Mudanus  et  latrunculis  lusisse  (simias)  dicit,  fidas  cera 
icones  um  distinffuenU.  Doch  bin  auch  ich  der  Ansicht, 
dass  es  in  der  Form  höchstens  einen  Unterschied  zwischen 
latrones  und  mandrae  gab  und  dass  letztere  die  ordinarii 
des  Isidor,  jene  die  va>gi  sind.  Damit  schwindet  freilich 
die  Ähnlichkeit  mit  dem  Schachspiel,  die  auch  aus  einem 
anderen  gleich  zu  erwähnenden  Grunde  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat.  Vgl.  Raoul-Rochette  in  Mem.  de 
rinst.  XTTT,  p.  638:  M.  Fauvel  a  conserve  un  caualier 
d^un  jeu  d'echecs,  en  ivoire,  trauve  dans  un  tombecm 
d^Äthenes,  Jeder  Spieler  hatte  wahrscheinlich  80  Steine. 
Photius,  p.  439.  Pors. :  TtoXeig  nai^eiv  zag  vvv  x^Q^S 
mkovfidmg  h  %€ug  %  tfjiqqmg.  Denn  wenn  Hesychius 
dieselbe  Zahl  beim  duayQafifiixjfji&g,  dem  Indus  XU  scrip- 
torum,  nennt,  so  beruht  dies  wohl  auf  Verwechslung,  da 
nian  weiss,  dass  der  letztere  mit  zweimal  15  Steinen  ge- 
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spielt  wurde.  Auf  eiuem  Brett  mit  tld  Feldern  kann  man 
sich  freilich  eine  regelmässige  Aufstellung  von  30  Steinen 
nicht  denken  I]  —  Sie  waren  gewöhnlich  Ton  Otlaa :  vUreo 
peraguMtwr  milUe  heUa  nnd  vUreo  lairane  clausus.  [Ot. 

Art.  am.  II,  208.]  Das  meint  auch  Mart.  XIV,  20.  CcUculL 
Insidumrum  s^i  ludis  heUa  latronum, 
Gemmeus  iste  tibi  mües  et  hostis  erit. 
[Vgl.  XII,  40,  3.]  Doch  wurden  sie  gewiss  anch  von 
kostbarem  Material  gefertigt.  S.  weiter  unten.  [Die  Ver- 
schiedenheit der  f'arben  erhellt  aus  Oy.  Trist.  IL  477: 
discclor  —  mües.  Mari. XIV,  17.  P o II.  IX,  98 : iij^qrifimjü» 
elg  dvo  tlöv  iprjfpwr  /xad  tocq  XQOag.  G-ewöhnliche  Farben 
waren  Schwarz  und  Weiss.  Sal.  Bass.  182.] 

Die  Kunst  des  Spielers  bestand  dann,  entweder  die 
Steine  des  Gegners  zu  schlagen,  oder  sie  festsusetzen.  Das 
erstere  geschah,  wenn  man  einen  feindlichen  Stein  zwischen 
zwei  der  seinigen  zu  stehen  gebracht  hatte:  medius  ge- 
mvno  ccUculus  hoste  perit,  mQtlr}xfjBL  wv  dvo  —  ämiQsiV' 

Man  opferte  auch  wohl  einen  der  seinigen,  wie  im  Schach, 
um  einen  grösseren  Vorteil  davon  zu  haben;  das  ist  die 
avTavcUgems  bei  Eustathius,  das  gegenseitige  Schlagen, 
und  das  meint  Sal  eins:  perUurus  perdidit  hostem.  [Vgl. 
den  Rat  0  V  i  d's  Art.  am.  II,  208:  Fac  pereat  rifreo  )niles 
ab  hoste  tuus.  \  Daher  gebot  die  Vorsicht,  dass  sich  kein 
Stein  ohne  Begleiter,  compar,  unter  die  Feinde  wage,  ne 
incomitatus  eat.  [Mart.  XTV,  17:  Calctdu»  hoc  (tabula) 
gcniino  discolor  hoste  perlt,]  —  Das  Festsetzen  hiess  ligarey 
adligare,  ohligare,  und  solche  Steine  hiessen  indti;  denn 
eiere  ist  der  eigentliche  Ausdruck  für  ziehen.  Plaut. 
Poen.  IV,  2,  86.  Ad  ineitas  redactus  aber  [oder  matt] 
hiess  der,  welcher  keinen  IS tein  mehr  ziehen  konnte.  Plaut. 
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ebend.  und  öfter  figürlich.  [Vgl.  auch  Plat.  de  republ. 
Yly  p.  487o.  —  Wie  nach  gewonnener  Schlacht,  hiess  der 
Sieger  Imperator.  Yopisc.  Procnl.  18:  Oum  in  quodam 
convivio  ad  latrunculos  luderetur  at(£ue  ipse  deäens  iai- 
perahr  exissei.]  Je  weniger  der  Sieger  Steine  verloren 
hatte,  desto  rühmlicher  war  der  Sieg  und  welche  "^chtig- 
keit  man  diesem  oder  der  tJberlegenheit  überhaupt  bei- 
legte,  sieht  man  auB  der  Erzählung  von  dem  zum  Tode 
▼emrteilten  Canios.  Senec.  de  tranq.  14:  LudeM  lor-  . 
tnmmlis,  cum  centurio  agmm  perUurorum  trahms  et 
illum  quoque  citari  iuhet.  Vocatus  numeravlt  caicuhs 
et  sodali  siio :  Vide,  inquU,  ne  post  mortem  meain  moi- 
tiaris  te  vidsse.  Tum  admtens  cewbimoni:  Testis, 
inquit^  eris,  uno  me  anteeedere.  [Artemid.  Onirocr. 
III,  1.  Besonders  die  Anekdote  Seneca's  spricht  klar  dafür, 
dass  das  Spiel  mehr  dem  Damenspiel  geglichen  haben 
muBs,  ab  dem  Schach,  hei  welchem  doch  anf  die  Zahl  der 
calculi  nicht  eben  viel  ankommt.  Es  scheint  nur,  als 
haben  die  latrones  von  vornherein  die  vor-  und  rückläufige 
Bewegongafähigkeit  gehabt,  welche  im  Damenspiel  die 
Steine  erst  gewinnen,  sobald  sie  zu  Damen  avanciert  smd. 
Ausserdem  standen  die  Figuren,  wie  1)eim  Schach,  von 
vornherein  auf  den  weissen  und  schwarzen  Feldern  eng 
neben  einander  und.  rückten  wie  die  Baaem  im  Schach- 
spiel anch  gerade,  nidit  wie  die  Steine  im  Damenspiel 
bloss  seitlich  vor  (Ovid.  Trist.  II,  478  oben).  Die 
Exemplifikation  des  Spiels  bei  Becq  de  Fouquiöres 
p.  447  ff.  erscheint  freilich  sehr  gewagt.] 

Anderer  Art  und  halb  ein  Glücksspiel  war  der  ludus 
duodedm  scriptoi'um,  von  dem  S  a  1  m  a  s  i  u  s  a.  a.  0.  und 
Boul enger  cap.  61  den  Umständen  nach  genügend  ge- 
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handelt  haben.  Es  scheint  etwas  unserem  Puffspiele  oder 
Triotrao  ähnliches  gewesen  m.  sein.  Wenigstens  bestimmten 
die  Würfel  das  Bücken  der  Steine  [d.  h.  von  der  Zahl 

der  geworfenen  Auf^en  hing  der  Platz  ab,  den  die  Steine 
des  Spielers  einzunehmen  hatten].  Petr.  30:  SequebatuL 


puer  eum  tabula  terebintkma  et  crystdUdms  tesserisj 
fwttmque  rem  ommum  ädieaMsemam.  Pro  eateulis  emm 

albis  ac  nigris  aureos  argenteosque  habehat  denarios. 
In  einem  alten  von  Salmasius  mitgeteilten  Epigramme 
[Antliol.Lat.Bnrm.  in,  77.]  heisst  es: 

In  parte  alveoli  pyrgus  velut  urna  resedit^ 

Qui  vomit  intemis  tesseridas  gradibtts, 
Sub  guarum  iactu  discardans  ealcuius  exU, 

Certantesque  fovet  sors  variata  duas, 
[Hie  proprium  faciunt  ars  et  fortuna  peridum, 

Saec  cavet  adversis  casibuSj  illa  favet. 
Camposita  est  tabidae  nmc  talis  formula  bdU, 

Cuius  missa  faeU  tessera  prineipium. 
Luäentes  vario  exercent  ]irodia  talo, 
Etisseus  an  nitidus  praemia  sorte  (erat. 
VgL  n.  76: 

Discolor  ancipiti  sub  iactu  ealcuius  astat 

Decertcmtque  simul  Candidus  atque  rubensi 
Et  quamvis  parüi  seriptorum  tramite  cwrramt, 
Is  capiet  pahnam,  quem  bona  faia  iuwmt. 

In  dem  Epigramm  des  Agathias  in  Anthol.  Grraec. 
Pal.  IX,  482  (Jacobs  Anth.  XI,  p.  99.)  wird  der  Gebrauch 
des  Würfelbechers  nnd  das  Vorrücken  nach  den  Würfen 
beaengt.  Die  Farbe  der  Steine  ist  eben&Us  weiss  nnd 
schwarz  und  ihre  Zahl  auf  jeder  Seite  15.  Ygl.  den  Cento 
Yergilianus  de  alea  bei  Meyer,  Anthol.  Lat.  1613,  54J. 
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Die  Tafel  war  nämlich  mit  zwölfLinien  [scripta,  YqufApuU^ 
diay^fifuafiog:  Poll.  IX,  98.]  bezeichnet,  aufweichen  die 

Steine  gerückt  wurden.  [Die  beiG-ruter.  1049.  Salmas, 
ad  Scr.  Hist.  Aug.  II,  p.  751.  Jacobs,  Anth.  gr.  XI,  p. 
101.  Bich  u.  abacus.  Becq  de  Fonqniöres  p.  354 
befindliche  Zeichnung   mit  grieoh.  Inschrift   ist  nneoht. 

Ficoroni  p.  102.]  Ovid.  Art.  am.  HI,  363: 

£st  genus  in  totidem  tmui  ratione  redadmn 
SeripMa,  quot  menses  Mmeus  aimus  habet. 
Das  Büdken  oder  Setzen  der  Steine  nannte  man  dare, 
wie  auch  wir  sagen;  einen  Wurf  geben.  Cic.  b.  Non.  p.  170,  • 

28:  Itaqtte  tibi  cancedo,  quod  in  daodecim scriptis sclemus, 
ut  caiculfm  redueas,  si  te  alicuius  daU  poenitet.  Ovid. 

Art.  am.  II,  203 : 

Seu  ludet  numerosqm  rmnu  iacfahit  ebumos, 
Tu  male  i€ictato,  tu  moAe  iacta  dato. 
Vgl.  Trist,  n,  475.  Qnint.Inst.  XI,  2,  88:  Seaeoda  in 

lusu  duodedm  scriptorum,  cum  prior  mlculuni  promo- 
visset  essetque  vidus,  dum  rus  tendit,  repetito  totius  cer- 
tamhm  ardine,  quo  dato  errasset  reeordatus  rediit  ad 
eum,  quieum  luserat,  isque  Ua  factum  esse  confessus  est, 

[Jeder  Spieler  rückte  auf  den  24  Ortern  vor  und  wer  zu- 
erst seine  Steine,  nnd  zwar  nicht  yereinzelt,  ä^vyeg,  sondern 
zu  zweien,  dO^vysg,  an  das  Ende  gebracht  hatte,  scheint 
gewonnen  zu  haben.  Der  Ausfall  des  Wurfes  bestimmte 
zwar  die  Weite  des  Kückens,  aber  mit  welchen  Steinen 
nnd  von  weldiem  Platze  an  dies  jedesmal  zn  geschehen 
hatte ,  lag  in  der  Berechnung  und  Gkschioklichkeit  des 
%ielers.    T  e  r  e  n  t.  Ad.  IV,  7,21: 
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Ita  vita  est  hominum,  quasi  cum  ludas  tesseris. 
Si  iUud,  guod  maxime  opus  est  iadu,  nan  cadU, 
lUud,  quod  eeddU  forte,  id  arte  corrigas. 
Plut.  Pyrrh.  26:  andmoev  aviov  6  \ivTiyovog  yxßev^ 
Ttokku  ßakowi  xal  xakd^  xQrja^u  ö'om  km(na(.i€V(^  lOfg 
Tteaovai,    Ans  dem  Epigramm  des  Agathias  geht  herrar, 
dasB  die  Namen  Smnmne,  Antigonus,  Divns  für  3  bestimmte 
Linien  gebräuchlich  waren,  während  die  anderen  nach  ihrer 
Beihenfolge  benomit  wurden,  sowie,  dass  hier  kein  Schlagen 
stattfand.  Die  Katastrophe  jener  Partie  wird  so  besohrieben: 
i()iX^c(duig  ddozriTa  ßahöv  ipr](pldag  du  rjx^fioü 

Ttvqyov  öougaTeou  x/Uficau  xav^fuvrj 
doid  xal  €§  ml  Ttii^s  wxvfffctfys»"  avvim  ^okiw 
äCvyag  olag  n^oad^e  fuegiCo/uivag. 

AVarum  nun  gerade  bei  diesem  unglücklichen  "Wurfe  die  Ver- 
einzelung der  Steine  uiclit  zu  vermeiden  war,  hat  B  e  c  q  de  P. 
p.  378  geschickt  nach  den  Begebi  des  Trictrac  klar  zu  maehsD 
•  versaeht.  Ueber  P.  Mncins  Sc&Yola  als  Meister  in  diesem 
Spiel  ausser  Quintil.  a.  a.  ü.  (Jic.  de  or.  I,  50,217. 
Yaler.  J£az.  Yin,  8,  2.]  Mit  der  mvtda  btvI  Ttim 
ygafifitav  der  Griechen  [Oharikles  II,  8.  372.]  scheint  das 
Spiel  nicht  verwandt  zu  sein;  ebensowenig  war  ihr  das 
ähnlich,  welches  Ovid.  Trist.  II,  481  erwähnt: 

Parva  sed  et  temis  instructa  iabeUa  UipiUis, 
In  qua  vieisse  est  contitmasse  suos. 

[und  Art.  am.  III,  365: 

Parva  tabella  capit  terms  utrimque  lapillos, 
In  qua  vieisse  est  continuasse  suos. 
Die  drei  Steine  sollen  also  beim  Sieger  zusammen  oder 
in  einer  E/eihe  stehen  und  dies  erinnert  uns  lebhaft  an 
unser  Mühlespiel.    Ygl.  auch  Isidor.  Or.  XYIII,  64: 
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Quidam  autem  aleatores  sibi  videntur  physiologice  per 
aUegariam  hone  artem  exereere.  —  Nam  tribus  tesseris 
ludere  perkibent  propter  tria  saeeuU  temj^ra,  prtteierUa, 
praesentia  et  futura,  quia  non  sfant,  sed  decurnmf. 
Sed  ipsas  vias  senarüs  locis  distinctas  propter  aetates 
hamimm  ternanis  Uneis  propter  tempora  argumeviUmIwr. 
Inde  et  tabuhm  temis  deseriptam  dhuni  lineis.  Wahr- 
scheinlich gehörten  zu  dieser  Art  die  mehrfach  vorhandenen 
kleinen  Spielbretter,  welche  sämtlioh  in  zweimal  drei 
Linien  zweimal  drei  ans  je  sechs  Bnchstaben  bestehende 
Worte  haben.  Z.  B.  Ficoroni,  p.  121: 


oder  Orelli  11.  4315  (abgeb.  bei  Rieh  unter  tabula): 


Vgl.  Marquardt  II,  S.  439.  Auf  den  Abbildungen 
ägyptischer  Brettspiele  (Wilkiuson  The  Egyptiaus  in 
the  time  of  the  Pharaozis  p.  14.  Manners  and  Gnstoms 
I,  p.  44.  W  r  i  g  h  t ,  A  History  of  Caricatnre  and  Qrotesque. 
Lond.  1865,  p.  8)  erscheinen  die  Steine  doppelfarbig  und 
ziemlich  hoch.] 

Auch  der  d^Ktafzog,  d^xiaCBiv,  aQTta  ^  negiTid  noJjQuv 
oder  el/iHv,  ludere  pur  impar,  bei  den  Griechen  ein  sehr 
beliebtes  Spiel,  scheint  in  Kom  nicht  ungewöhnlich  ge- 
wesen zu  sein.  Es  war  das  auch  bei  uns  häufig  vorkommende 
Hasardspiel,  wo  man  den  Gegner  raten  läset,  ob  man  eine 
gerade  oder  ungerade  Zahl  Geldstücke  oder  andere  Dinge 
in  der  Hand  halte.  Poll.  IX,  7,  101 :  KaL  firpf  ml  d^zioiCjUv 


BOMINE 

ILARIS 

LUDERE 


Flu  TER 
SEMPER 
TABULA, 


VICTUS 
LUDERE 
DALU80 


LEBATE  (levate) 
NE8CIS 
RILOCU  (m). 


478       Zweiter  fixonrs  snr  zehnten  Scene. 

daTQaydkoug  t/.  (pooLÜOY.vjv  y.adaiQOfxivovg  tv  rit)  dicodwriquti 
Tovs  naida$  6  IJjüävwv  aq^,  (Lysid.  p.  207|  £.)  %o  ik 
dqviäC/uv  iv  dofgaydhav  nXrjdti  tetnqvfjifJLivw  vm  vu» 
X€QOlVj  fiiavTslav  elx€  riov  aQtUov  7]  yxxl  7t€QixT(dv.  rcevro 
de  10VW  wxi  xväfioig  rj  mgvoig  tu,  mxI  äfivydcÜLaig,  oi  öe  m 

iTUTr.Qai      oi  ■^egccTroviic  (xoticlColibv. 
Aristoteles  erwähnt  das  Spiel  öfter;  z.  B,  JElhet.  III, 
5)  4.  de  divin.  p.  somn.  2.  Vgl.  besonders  Meura,  p.  948 
und  Schneid,  sm  Xenoph.  de  off.  mag.  eq.  5,  10.  [Oharüdes 
H,  S.  40.]   Von  römischen  Schriftstellern   gedenken  des 
jaar  impar  Horat.  Bat.  II,  3,  248.  Nux  Eleg.  79: 
Est  etiam,  jpor  sU  numerus,  qui  dieat,  an  impar, 
Ut  divinafas  auferat  augur  apes. 
S  u  e  t.  Aug.  71 :  3£isi  tibi  denfxrioa  ducenfos  qiiinquaginta, 
quas  singtdis  canvivis  dederam,  si  vdletU  inter  se  ifikr 
cenam  vel  talis  vd  par  impar  ludere.   An  diesea  Spiel, 

wo  durch  glückliches  Raten  der  eine  Spieler  dem  andern 
die  Astragalen  abgewann ,  bat  man  auch  bei  bildlichen 
Darsteilangen,  wo  ein  Knabe  den  Gewinn  mit  der  Hand 
an  die  Brost  drückt,  sa  denken.  S.  LeyesoT,  Amor 
und  Ganymedes,  die  Knöchelspieler,  in  Böttig.  Amalth.  1, 
S.  1 75  ff.  Dagegen  können  die  Astragalizontes  Polyklet's 
wirkliche  Würfelspieler  gewesen  sein,  wie  das  Mädehen  in 
der  Dresdner  Sammlung,  August.  Taf.  106. 

[Die  Kinder  pflegten  sich  oft  zu  amüsieren,  indem  sie 
Münaen  in  die  Höhe  warfen  und  dabei  wetteten,  welche 
Seite  oben  zu  liegen  kommen  würde.  Da  nun  anf  den 
alten  Kupfermünzen  auf  de»  einen  Seite  Köpfe  von  Gröttern, 
auf  der  andern  ein  Schilfsvorderteil  eingeprägt  waren 
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(Hultsch,  Metrol.  8.  196.),  so  riefen  sie  auch  viel  später 
noch  Capita  aut  navia.    Macrob.  I,  7:  Aes  üa  fuisse 
gignatum  hodieque  intellegitur  in  aleae  lum,  cum  pu&ri 
denarios  in  mblime  iactantes  capita  aut  navia^  Itisu  teste 
vetustatis  j  exclamant,    Paul  in.  bei  Muratori  Anecd.  ex 
bibl.  Ambros.  oodcL  I,  124:  • 
Nummus  knie  primum  tali  est  excmus  honorey 
Ut  pars  u)ia  caput,  pars  sculperet  altera  navem. 
Ciiins  nunc  memores  quaecunque  nu7nismata  sigriant 
Ex  veteri  facto  capita  haec  et  nama  dicunt. 
Mit  der  Bemerkung  des  Muratori.  Femer  ist  noch  das 
mit  dem  ludere  pur  impar  keineswegs  identische  (Gr as- 
berger, die  leibl.  Erz.  I,  S.  145  und  Eritzsche  zu 
Hör.  Sat.  II,  3,  248.)  micare  digitis,  das  heutige  Morra- 
spiel ,  zu  berühren ,  das  in  Italien  eifriger  geübt  wurde, 
als  in  Griechenland  (Charikles  II,  S.  377.),  und  darin 
bestand,  daes  die  beiden  Spieler  znsanunen  blitzschnell  eine 
ATi«ii.lil  Finger  der  rechten  Hand  ausstreckten,  indem  jeder 
gleichzeitig  die  Summe  des  Gegners  laut  zu  erraten  suchte. 
Mit  der  linken  hielten  die  Spieler  zusammen  einen  Stab 
gefasst    Nonn  US  Dionys.  XXXin,  77: 

kaxi-wg  €r]v  fie&imisv  eregoTQOTta  dmttvXa  %uq(jijv, 

2[£i^g  k7teaq)riA(jj%o  (nmfiQa  av^vyi  deafXif, 
Erwähnt  wird  das  Spiel  von  Yarr.  bei  Non.  p.  347,  30: 

Micandum  erit  cum  GraecOy  utrum  ego  illius  numerunf^ 
an  nie  nimm  aequatur.  Cic.  de  off.  III,  19;  cum  enini 
fidem  aUcuiue  bomteUemque  laudant,  dignum  em  dicunt, 
quicum  in  tenebris  nUces,  ibid.  m,  23.  de  divin.  n,  41 :  Quid 

sors  est?  idein  propenvxhini  quod  micare ^  cptod  falos  iacercj 
quod  tesseraSf  quibus  in  rebus  teimritas  et  casus,  mn  ratio 
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iiec  corisiUum  valet.  Petron.  44:  amicus  amico,  cumqm 
audacter  posses  in  tenebris  micare.  Oalpurn.  Ecl.  II,  26. 
Suet.  Aug.  13:  Patrem  et  fiUtm  pro  vita  rogantes  mtm 
vd  micare  iimisse  dicitur,  AIb  Loa  wurde  es  selbst  Iw 
Bjftndelsgeschäften  benutzt.  Orelli,  n.  3166:  Ex  auc- 
toritate  Turd  Aproniani  v.  praefecti  urbia  (364  oder 
372  n.  Chr.).  Ratio  docuU  utiUttxte  suadente  consuetudiM 
mkandi  siibmota  sub  exagio  (i.  e.  examine :  S.  II,  S.  367.) 
jiofius  pecora  venderr,  quam  digith  concludentibus  tradert 
Pauly,  Bealencykl.  Y,  S.  1.  Guhl  a.  Koner  Fig.m 
Becq  de  Fonquidres  p.  390ff.  Panofka,  Bild,  ani 
Leb.  Taf.  X,  9.  Jahn  Annal.  d.  Inst.  XXXVin,  p.  326 tf. 
Heydemann,  in  Archaeolog.  Zeit.  1872,  S.  151  Taf.  56.] 
Über  das  yon  Oyid  Art.  am.  III,  361  erwähnte  Spiel 
pilae  reticulo  ftisae,  ist  bereits  S.  176  gesprochen  worden. 
Jedenfalls  mochte  es  mehr  Spiele  der  Art  geben.  —  [Uber 
den  von  den  Grieehen  leidenschaftlich  geliebten  Kottabos 
ist  ausführlich  im  Charildes  S.  366—371  gehandelt  Ein 
näheres  Eingehen  auf  dieses  Spiel  gehört  schon  deshalb  nicht 
hierher,  weil]  es  an  allen  Beweisen  fehlt,  dass  dasselbe  bei  i 
den  Bömem  Eingang  gefunden  habe  ;  man  müsste  deos 
die  scherzhafte  Anwendung  bei  Plaut.  Trin.  IV,  3,  4: 

Cave  sis  tibi,  ne  hubidi  in  te  cottabi  crebri  crepeni. 
dafür   ansehen  wollen.    Allein  diesen  Scherz  verdankt 
Plaut  US  ohne  Zweifel  dem  Phüemon. 


EXCUßSZUR  ZWÖLFTEN  SCENE. 


DIE  T0TENBE8TATTÜN6EN. 

Zu  den  mnstündlichsten  G-ebränchen  gehörten  im  Alter- 
tnme  überhaupt  tmd  namentlieh  anch  bei  den  Bömem  die 

Feierlichkeiten,  durch  welche  man  den  Verstorbenen  den 
letzten  Beweis  von  Liebe  und  Achtung  zu  geben  oder  auch 
nur  einer  herkönunliehen  Pflicht  zn  genügen  pflegte.  An 

die  Stelle  der  einfachen  Bestattung,  die  sich  begnügt,  dem 
Schosse  der  Erde  den  entseelten  Körper  zurückzugeben, 
war  nach  und  nach  ein  Pomp  und  Ceremoniell  getreten, 
das  seinen  Gründen  nach  zwar  bedeutungsvoll  genug  war, 
aber  in  der  äusseren  Erscheinung  für  eiteles  Gepränge 
gelten,  ja  selbst  abgeschmackt  und  lächerlich  genannt  werden 
konnte. 

Die  Sitte  ist  im  aUgemeinen  schon  sehr  genügend  er« 
läutert  worden ;  in  früher  Zeit  von  Alex,  ab  Alex.  Gen. 
dd.  m,  7,  am  ausführlichsten  von  Kirchmann,  de  fune- 
ribus  Bomanorum;  auch  von  Kienpoort,  Antt.  Born, 
p.  411 — 420.  Noch  brauchbarer  als  beide  ist  der  von 
Bahr  inCreuzer's  Abriss  gelieferte  Abschnitt :  Leichen- 
gebr&uche  der  Bömer.  Die  dort  gegebene  TJbersidit  wird 
bei  aller  Kürze  doch  in  mancher  Hinsicht  reichhaltiger 

Becker,  GaUus.  HL  81 


482 


Exours  zur  swölften  Soene. 


bleiben,  als  die  hier  beabsichtigte  Darstellung,  da  ich  bei 
einem  so  viel  behandelten  Gegenstände  mich  auf  die  Haupt- 
Bachen  beschränken  kann  und  nur  da,  wo  etwa  6ine  Se* 
richtigung  nötig  scheint ,  länger  zn  verweilen  mich  Ter- 
aiilafeöt  sehe.  Die  übrige  Litteratnr  von  Meursius  ,  Queu- 
sted  u.  s.w.  sehe  man  bei  J^abricius  nach.  [Guasco, 
de'  riti  fonebri  di  Boma  pagana.  Lncca  1778.  Andreae, 
die  Totengebräuche  der  verschiedenen  Völker.  Leipzig  1846. 
Grimm,  das  Verbrennen  der  Leichen,  in  Abhdl.  der 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1849.  Berl.  1851,  S.  191—274. 
Eriebe,  qninam  fderint  apnd  £om  ritos  fun,  m.  Kössel 
1851 — 1861.  Willenborg,  über  die  Leichenfeierlich- 
keiten  bei  den  Rom.  Vechte  1858.  Marquardt,  D.  Privat- 
leben d. Bömer.  S. 380 Sonntag,  die  Totenbestattung, 
Totenknltns  alter  nnd  nener  Zeit  und  die  Begrabnisfrage. 
Halle  1878  (ohne  wissensch.  Resultate).  Lab a tut,  Ijes 
funerailles  chez  les  Romains.  Paris  1878.  Baudrillart, 
Histoire  da  luxe  privö  et  public  depuis  l'antiquitö  jnBqn'& 
noBjonrs.  PariB.  1878.  Tom. II, p.  484  ff.  I'riedlftnder, 
der  Luxus  der  Totenbestattungen  im  alten  Rom.  Deutsche 
Rundschau  VI,  9  (1880),  8.  407  ff.]  —  Wichtige  das 
Ritual  angebende  Stellen  alter  Schriftsteller  sind  Yerg. 
Aen.  VI,  212  ff.  Tib.  m,  2.  Prop.  I,  17.  II,  3.  V,  7. 
Ovid.  Trist.  III,  3.  Petr.  71  ff.  Apul.  Flor.  IV,  19. 
p.  94  Oud.  Vorzüglich  auch  C  i  c.  de  legg.  II,  21  ff.  P  o  1  y  b. 
VI,  53.  54.  und  in  Bezug  auf  die  Apotheose  der  Kaiser 
Herodian.  IV,  2. 

Die  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  man  für  die  Be- 
stattung der  Toten  sorgte,  war  eng  mit  dem  religiösen 
Glauben,  dem  Glauben  über  den  Zustfuid  nach  dem  Tode 
verbunden;  allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieser 
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Glaube  veranlasst  und  genährt  war  von  der  Klugheit, 
welche  in  den  Zeiten  minderer  Gedttong  den  Nachteilen 
begegnen  wollte ,  welche  ans  der  Yemachlltesigung  der 
Beerdigung  entstehen  mussten.  Genug,  der  schon  früh  tief 
in  den  Gemütern  wurzelnde  Glaube,  dass  der  Schatten  des 
ünbestatteten  nnstftt  umherirre,  ohne  Zutritt  sa  dem  Beiche 
des  lECades  m  finden,  war  tTrsache,  daas  nnbestattet  En  bleiben 
für  das  traurigste  Los  galt  und  die  Erweisung  dieses  Dienstes 
als  heilige  Pflicht  angesehen  wurde.  [Ver  g.  Aen.  YI,  149  ff. 
335  ff.]  —  Und  diese  Verpflichtung  beschränkte  sich  nicht 
nur  auf  die  Angehörigen  oder  näher  Stehenden,  sie  fand 
allgemein  statt,  auch  gegen  Fremde;  und  traf  man  zu- 
fallig auf  einen  unbeerdigten  Leichnam,  so  beobachtete  man 
wenigstens  die  Form,  dreimal  mit  Erde  üm  zu  bewerfen. 
Hör.  Od.  I,  28,  22  ff.,  wo  der  Schatten  des  ertrunkenen 
Archytas  spricht:  M  tu,  nauta,  vagae  nec  parce  malignm 
arenae  Ossäms  ixtpUi  inhumato  Farticulam  dare  — 
iniecto  ter  puhere  curras,  Varro  L.  L.  V,  23.  Verg. 
Aen.  YI,  365  f.  Petr.  114:  praeferiens  aliqnis  fralafiria 
hmmnitafe  (nos)  lapidabit,  aut  qmd  ultimum  est^  iratis 
etiam  fluctüms  imprudem  arena  eompanet.  Also  reichte 
auch  das  allenfSedls  hin,  wie  in  gleichem  Sinne  Properz 
sagt:  in,  7,  27: 

Reddite  corpus  humo  positaque  in  gurgite  vüa 
Paetum  Spante  tua  vUis  arena  tegas. 
Vgl.  Ol  and.  in  Bufln.  I,  371.  —  Der  an  sich  schon 
bindende  Glaube  wurde  noch  dadurch  unterstützt ,  dass 
dem  Erben  oder  überhaupt  der  Pamilie,  aus  der  ein  Mit- 
glied unbeerdigt  geblieben  war,  eine  jährliche  Sflhnung 
durch  eine  /^orca  praecidanea  auferlegt  war.  Dann  erst 
war  die  familia  ^^Mra.  Yarro  bei  Non.  p.  163,  21:  Quöd 
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humatus  non  sitj  heredi  porca  lyraecidama  suscipienda 
Telluri  et  Cereru  alüer  familia  pura  71071  est.  und  zur  Er- 
klänmg  des  Namens  Fest.  Ep.  p.  22d  IL:  Praeddanea 
agna  vmibatwr,  qtuxe  ante  aUas  caeddfotur.  üem  porcuj 
quae  Cereri  macfabatur  ab  eOj  qui  mortuo  iusta  non  fe- 
cisset,  M  est,  glebam  non  obiedsset,  quia  mos  erat  eis  id 
facere,  priusquam  tunm  fruges  gudamU.  Vgl.  p.  218 
Die  jährliclie  Wiederholnng  bemerkt  ansdrftckliGh  Marina 
Victor,  p.  2470  Putsch.:  Qui  iusta  defuncto  non  fecerint 
aut  in  faoiendo  peccaveHnt,  his  porca  contrahUur,  quam 
amnibua  annis  immolari  cparteat,  anteqtiam  novam  quasi 
dapem  mereant  de  segele  capere.  Vgl.  Cic.  Leg.  n,  22. 
—  Darum  ging  mckn  denn  selbst  so  weit,  in  Fällen,  wo 
der  Leichnam  nicht  au  erlangen  war,  dennoch  die  Ezseqnien 
zn  halten  und  ein  leeres  Ghrabmal  zu  erbauen,  cenatafMum, 
wie  von  griechischer  Seite  schon  aus  P lato 's  Meuexenos 
bekannt  ist.  [V  e  r  g.  Aen.  III,  304 :  tumulum  —  inanenu 
Ovid.  Met.  VI,  568:  inane  sepulenm.  Suet.  Glaud.  1: 
htmorarium — tumulum.  L  a  m  p  r  i  d.  Alex.  Sev.  63.  Y  o  p  i  a  c. 
Florian.  2.  Big.  XI,  7,  2  §  6.] 


Eben  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflichtung,  welche 
einem  Jeden  oblag,  hiess  auch  das  Begräbnis  mit  seinen  Gte- 
brftuchen  bei  den  Römern  iusta,  iusta  facere  oder  ferre; 
oder  auch  debitaj  Hör.  Od.  U,  6,  23,  wie  bei  den  Grriechen 
Tcr  dUaiaj  vbfiifia,  vofu^ßfiiva  und  bei  Plato  Meuex. 
p.  236.  D.  %d  stqogrpuma. 

Die  Ghebrftuche  nahmen  mit  dem  Tode  selbst  ihren 
Anfang.  Es  war,  wie  es  scheint,  wenn  auch  nicht  allgemeine 
Sitte,  doch  aber  nicht  ungewöhnlich,  dass  eine  dem  Sterben* 
den  teuere  Person  durch  einen  letzten  Kuss  gleichsam  den 
entfliehenden  Atem  aufzufangen  suchte.    Die  Stellen,  aus 
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denen  man  es  schliesst,  sind:  Cic.  Verr.  V,  45 :  matres 
ab  extremo  compUxu  liberum  exclusae,  quae  nihil  aliud 
orabant,  niai  ut  fUorum  extremum  ynritum  are  exdpere 
sihi  liceret.  Verg.  Aen.  IV,  684:  extremus  si  quis  mper 
halitus  errat j  Ore  legam.  Stat.  Silv.  II,  1,  173.  V,  1, 
195.  Tkeb.  XII,  417.  Dann  drückte  yielleicht  dieselbe 
Person  dem  Yerscbiedenen  die  Augen  sa,  eondere  ocubs: 
Ovid.  Trist.  III,  3,  44.  [vgl.  IV,  3,  44.  Heroid.  I,  113. 
X,  120.]  oder  premere:  Ovid.  Amor.  III,  9,  49.  [Verg. 
Aen. IX,  487.]  oder  operire:  Plin.  N.H.  XI,  150:  Mori- 
entibus  iUos  (ocnlos)  operire  rurmsque  in  rogo  patefacere 
Quirithim  rific  sacrum  esf^  ita  more  conditOj  ut  neque  ab 
homine  supremiim  eos  spectari  fas  sit,  et  caelo  non  ostendi 
nefas,  [Sen.  Controy.  IV,  27;  oder  ekmdere:  Lucan. 
Pbars.  m,  740.  Gerhard,  ArdiSol.  Zeitong  1846,  Taf. 
56.  Grrabrelief  aus  Volterra.]  Dass  man  zugleich  den  Siegel- 
ring vom  Finger  gezogen  habe,  um  ihn  auf  dem  Scheiter- 
haufen wieder  anznstecken,  scheint  eine  durch  nichts  er- 
wiesene Angabe  zu  sein.  In  der  daf&r  angefahrten  Stelle 
aus  Plin.  XXXIII,  27  ist  von  der  Unredlichkeit  der 
Sklaven  die  Bede,  l^achdem  die  alte  Zeit  gelobt  worden  ist, 
heisst  es :  Nunc  rapiendae  camparantur  epulae  paritergue 
qui  rapiant  eas  et  claves  qiwque  ipsas  sig?iasse  non  est 
satü.  gravatis  somno  aut  tnorientibus  anuli  detrahmitur. 
Das  heisst  also,  sie  werden  gestohlen;  keineswegs  aber 
wird  damit  ein  solcher  Gebrauch  gemeint.  Eine  zweite 
Stelle  wird  ebenfalls  missverstanden.  S  u  e  t.  Tib.  73  :  nun- 
nulli  pulmnum  iniectum  (putant),  cum  ext r actum  sibi 
defidemti  cmulum  mox  resipiscens  requisisset.  Der  kaiser^ 
liehe  Siegelring  war  allerdings  von  grosser  Bedeutung ;  er 
war  vielleicht  auch  von  hohem  Werte  und  überdies  hatte 
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nach  einer  anderen  Erriflilnng  ihn  TiberinB  selbst  abgezogen. 

Es  heifist  gleich  darauf:  Seneca  mm  scriint  intellecta  de- 
fectione  eocemptum  anulum  quasi  cuidam  traditurum 
rtmper  tmuisse,  dein  rursus  cgotasse  digito  et  campressa 
mustra  manu  iacuisse  diu  immobilem.  Wamm  also  darauf 

die  Annahme  eines  sonst  unerwiesenen  Gebrauchs  gründen  ? 
Denn  was  man  noch  aus  Spart.  Hadr.  26  anführt :  Signa 
morii»  haec  habuU:  anulua,  in  quo  imago  ipeius  sculpta 
enxtj  sponte  de  digito  delapeus  est,  das  steht  in  gar  keiner 
Relation  dainit.  War  es  ein  böses  Zeichen ,  wenn  ein 
Zahn  aus  dem  Munde  üqI,  warum  nicht  viel  mehr,  wenn 
der  Bing  mit  dem  eigenen  Bildnisse  yom  Einger  glitt? 
Aus  Prop.  y,  7,  9: 

Et  solitam  digito  beryllon  adederat  ignis 
geht  aber  nichts  weiter  hervor,  als  dass  man  den  King 
mit  der  Leiche  verbrannte ;  nicht,  dass  man  ihn  erst  dann 
wieder  ansteckte.  [Vgl.  Sen.  Deel.  B73.  Dig.  XXXTV, 
2|  40,  §  2.  Dass  den  Toten  die  £.inge  belassen  wurden, 
geht  unzweifelhaft  ans  den  zahlreichen  Bingfonden  in 
Ghr&bem  hervor.  Baonl-Bochette,  Troisidme  Memoire 
snr  les  antiquites  chretiennes  des  Catacombes  in  Mem.  de 
l'Acad.  des  Inscr.  Vol.  XTTT  (1838),  p.  650  ff.  Braun, 
Die  Boinen  nnd  Museen  Borns  S.  83.] 

Darauf  wurde  der  Verstorbene  von  den  Anwesenden 
laut  beim  Namen  gorufen ,  um  den  vielleicht  nur  Scliein- 
toten  wieder  ins  Leben  zu  rufen:  conclamahafvr.  Haupt- 
stellen darüber  sind  bei  Quint.  Ded.  VIII,  10:  Unde 
putatis  imfentos  tardos  funerum  appamtus?  Unde,  qmd 
exsequia^  planctibusj  ploratu  magnoque  Semper  iyiquietamus 
tdulatu,  quam  quod  facinus  videtur  tarn  facüe  credere 
vü  mortis  Vidimus  igüur  frequenter  ad  vitam  pod  con- 
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clamata  suprema  redeuntes.  und  Amm.  Marc.  XXX^  10: 
Post  conclamata  imperatoris  suprema  corpusgue  curcdum 
ad  sepuUuram.   Es  gesohali  also  noch  vor  der  eurahira 
und  darum  heisst  es  anoh  bei  Ovid.  Trist  111,  3,  43: 
Nec  inandata  daboj  nec  cum  clamore  supremo 
Latentes  oculos  condef  amica  tmnm. 
[Sen.  de  tranqn.  an.  11,  7:  Miens  in  nicinia  mea  can- 
damatum  est,  Lnean.  Phars.     23.  Liv.  IV,  40.  Sery. 
ad.  Aen.  VI,  218.]   Dann  hiess  es:  conelamafum  est^  eine 
Formel,  die  auch  auf  andere  Lebensverhältnisse,  in  denen 
keine  Hofihimg  übrig  blieb ,  angewendet  wurde.   8.  z.  B. 
Ter.  Bun.  II,  3,  56. 

Der  Leichnam  wurde  hierauf  vom  Bette  herabgenommen 
nnd  auf  die  Erde  gelegt :  deponebatur,  0  v  i  d.  a.  a.  0.  Ys.  40 : 

Depositum  tiee  me  fieat  uUua  erU. 
und  mit  beissem  Wasser  gewaschen,  vielleicht  ebenfalls  um 
die  Wiederbelebung  zu  versuchen.  [Luc  iL  bei  Non.  p.  279, 
19.  Ovid.  ex  Pont.  H,  2,  47.  VergiL  Aen.  XII,  396.] 
—  Dann  wurde  die  Bestellung  des  Begräbnisses  bei  den 
lihitinarii  gemacht.  Diese  Leute,  welche  von  der  Venus 
Libitina  [einer  Göttin  des  schwellenden  Lebens  und  des 
Todes],  in  deren  Heiligtume  sie  ihre  Niederlage  hatten, 
den  Namen  fährten,  nehmen  die  Besorgung  der  ganzen 
Bestattung  in  Akkord.  Plut.  Quaest.  Rom.  23:  Jid 
zi  TCf  TtQog  xdg  Ta(pdg  TiutQdanLOvötv  ev  zu)  Aißi/iivrig, 
vofiiJ^ov%€Q  jiq^QodiTrpf  dvai  ti^  Aißi%iyq¥\  [Dion.  VI, 
96  von  Menen.  Agrippa.  Vgl.  Plut.  Num.  12.  Yaler. 
Max.  V,  2,  10.  Plin,  H.  N.  VII,  176.  Sen.  Ep.  99,  22.] 
Sie  stellten  nicht  nur  die  dazu  erforderlichen  Personen, 
sondern  hatten  auch  alle  anderen  Bedürfiusse  zum  Verhaufe 
vorrätig.  [lAlritinam  exereerey  Yal.  Max.  a.  a.  O.  A  scon. 
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arg.  or.  Müon.  8  Halm.  Plut.  Quaeet.  Aom.  23.  Daher 
bezeichnet  Libitina  die  Totenbahre:  PI  in.  XXXYIIy  45: 

arma  vero  et  Libitina  totiisque  unius  diei  apparaf  iis  esset  e 
sudno,  M  a  r  t.  Yllly  43, 4 ;  den  Scheiterhaufen :  II  a  r  t.  X,  9  7 : 

Dum  levis  arsura  strmtur  Libitina  paptfro, 
Dum  murram  et  caeiam  fldnUs  uxor  emU, 

lam  scrobe,  iam  lecto,  lani  pollinctore  parato 
Heredem  scripsit  me  Numa:  conmluit; 
endlich  überhaupt  den  Tod:  Hör.  Od.  Uli  30,  7.  Sat.  II, 
6,  19.  Iny.  XIT,  122.]  Bei  ihnen  mnsste  überdies  ge- 
setzlich der  Tod  gemeldet  und  wie  bei  den  im  Tempel 
der  Juno  Luoina  angezeigten  Gteburten  eine  Abgabe  Ilucar 
IJMtmaex  Orelli  3349.]  entriohtet  werden,  Dionys. 
IV,  15:  6e  rUoiüv  Atv'Mog  Iv  vfj  TtQOJTrj  tojv  eviavaicjv 
dvayqaif  uiv  iaiOQUj  ßovköjuevog  (Tvkkiog)  wxi  %wv  iv  d(nu 
dunqißonm  %d  Ttlrjdog  eidiim  ttov  yeiwafiiponf  xal 
TfSv  dnoyivoixhw  xcä  wv  eigSvdQag  lyyQacpoindvtap  era^ep, 
ooov  eÖBt  vojLiia^a  xarafpegeiv  vnhg  i^aatov  zovg  Ttgog- 
Tjy.ovTag,  eig  fikv  wv  'srjg  Eile l^v Lag  ^acwqov^  rpf  'FtJfiaioi 
mkoüaiv  "HQoof  qmgtpiqw  wüq  y$w(ofiiifüJVf  dg  äe 
Toy  v^g  '^(pQodlvrjg  iv  aXoBi  nuxdid^vjLihov,  rjv  nqogayo' 
gevovGL  ud[ißniyr]v  vjclq  %iov  djcoyLVOfxevuv  x.  r.  I.  Daher 
heiflst  es  bei  Suet.  Ker.  39:  pestüentia  unius  autunmi, 
qua  triginkt  funerum  miäia  in  raUanem  Lüriünae  ve-, 
neruni.  Liv.  XL,  19 :  PesHlentia  in  ürhe  tanta  fuit 
ut  LUntina  vix  suf  'ficereL  XLI,  21:  Ne  liberorum  qtiid&in 
funeribus  lAbüina  suffiäebat.  Hör.  Sat.  II,  6,  19: 
Äidumnusque  gravis,  lAbitime  quaestus  acerbae. 
Diese  libitinarii  hatten  ihre  jmUlndores,  vespilloneSy 
praeficas,  [dissignatores,  ust(yres,  fossores,  sandapilai-ios] 
und  überhaupt  das  ganze  zur  gemeinsten,  wie  zur  glän- 
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zendsten  Bestattung  erforderliche  Personal  und  Geräte, 
das  sie  gegen  Bezahlung  lieferten. 

Zun&cliBt  nun  besorgte  der  poUinetar  den  Leichnam^ 
eben  einer  der  Sklayen  des  libiHnarim,  ülp.  Big.  XIV, 

3,  5:  Si  lihitinarius,  quos  Graeci  ve-AQodxxjtTag  vocant, 
servum  poUinctoreni  habuerU  isque  rnortuum  spoliaverit. 
Daranf  beziehen  sich  die  Stellen  bei  Plaut.  Asin.  Y,  2,  60 : 
Ecqms  ewrrit,  poUinehrem  areessere?  —  Morimts^  De- 
maenetus:  undPoen.  Prol.  63:  Quia  nuki  pollindor  dixif, 
qui  eum  pollinaceroit,  [Mart.  X,  97  s.  c]  Das  Geschäft 
dieser  Menschen  war  haupisächlichy  den  Toten  [zu  baden  J 
En  salben  und  ihm  überhaupt  möglichst  alles  zu  benehmen, 
was  einen  widrigen  Eindruck  machen  konnte.  Fulgentius 

de  serm.  ant.  2 :  Fdlindares  didi  smU,  gt»i  funera  mo- 
riewtkm  accurcmt.  —  Dicti  autem  poUinctores  qwm 

pollutorum  uncfores  i.  c.  cadavermn  curatores.  Dagegen 
leitet  es  S  e  r  v.  zu  Verg.  Aen.  IX,  488  ab  a  poUine,  quo 
morkiis  os  MindHMU,  ne  Uoor  appareret  exsHnäi  [vgl. 
id.  zu  VI,  318  f.]  Indessen  war  das  Salben  eine  Haupt- 
sache. S.  Oudend.  zu  Apul.  Flor.  IV,  19  p.  95  [und  die 
schwierige  Stelle  bei  C  i  c.  de  leg.  II,  24 :  servüis  unctwra 
toOUur.  Vgl  Per 8.  HI,  108: 

—  heatulus  alto 
ComposUiAs  ledo  crassisque  lutatm  amamis,] 
War  dieses  geschehen,  so  legte  man  dem  Leichname 
das  dem  Stande  des  Verstorbenen  zukommende  Kleid,  jeder- 
zeit aber  dem  Freien  die  Toga  an,  auch  selbst  ausser  Rom 
in  den  Städten,  wo  man  gewöhnlich  im  Leben  sie  nicht 
trug.  luT.  ni,  171: 
Bars  nuufna  Italiae  est,  si  verum  admütmus,  in  qua 
Nemo  togam  swmü,  nisi  nwrtuus. 
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[Vgl.  Hart.  IX,  57,  8:  pallens  toga  mortui  tribulis, 
Paul.  Dig.  XV,  8,  19.  Artemid.  Onir.  II,  3.]  NatürUch 
richtete  sich  aber  die  Beschaffenheit  deraelben  nach  dem 
Stande  nnd  Yermögen  des  Verstorbenen*  Magifltrate- 
personen,  denen  die  toga  2^t'0>etexta  zukam,  wurden  auch 
in  ihr  bestattet.  Liv.  XXXI 7:  I*urpura  viri  utemur 
praekataH  in  magistraiSbus,  in  aaeerda^,  Uberi  no^ 
praestexHs  pwrpwra  toffis  nieniur,  magis^mHIms  m  eo- 
loniis  municijnisque,  hk  Romae  infinw  generi  magisMs 
vicorum  togae  praetextae  hahendae  ins  permütemus,  nee 
id  ut  vivi  8ohm  häbeani  tan^m  insigne,  sed  e^iam  iU 
am  eo  eremmkir  morkn.  —  Ob  die  mri  tnwmphales 
mit  der  timica  pahnata  u^d  toga  picta  bekleidet  worden 
seien,  ist  sehr  ungewiss.  Die  Stelle  aus  Suet.  Ner.  50: 
funeraius  est  siragulis  dSbis  cmro  iniexHs,  quibus  usus 
fuertd  KiüenMs  lanuariis  bezieht  sich  überhaupt  eben- 
so wenig  auf  die  Kleidung  als  bei  Verg.  Aen.  VI,  221 
die  2^^P^^  vestes  vdanima  nakt.  Es  ist  der  tarus 
AUaUcus  bei  Prop.  n,  13,  22.  —  Ihdessen  war  allerdingB 
das  "Wachsbild,  das  über  Augustus*  Sarge  liegend  seinen 
Leichnam  vorstellte,  so  bekleidet.    Di o  Gass.  L VI,  34: 

awexexQVTVso'  thuav  dk  dr)  zig  avwv  xrjQlvrj  h  imviitifp 
ÜTO  /.fj  i^scpalvero.  [Kostbare  Gewänder  werden  aber  sonst 
genannt  und  Goldstoife  sind  häufig  in  den  Gräbern  ge- 
fanden  worden.  Yaler.  Max.  Y,  5, 4:  FriUrem  — prekasa 
veste  opertum  rogo  imposuU.  Lactant.  n,  14,  9:  De- 
fundm'iim  corpora  odoribus  ac  prctiosis  vestibus  ilUta 
et convoiuta  humi  condunt,  Hieronym.  vit.  Paul,  eremit. 
17:  Cur  mortuos  veskros  auratis  obwjMüs  vestibus? 
Baoui-Eoohette  a.  a.  0.  p.  641  ff.  735,  730.] 
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Ein  Bekränzen  des  Leiclmams ,  in  Griechenland 
sehr  gewöhnlich,  fand  in  Kom  wenigstens  in  der  Begel 
niehi  statt  [Sias soff  in  Oompte  rendn  de  la  oommiss. 
imp^.  arehM.  ponr  1872 ,  p.  815.  Doch  sagt  Tertnll. 
de  coron.  10:  7iam  et  mortuorum  est,  ita  coronari.] 
Etwas  anderes  war  es,  wenn  der  Verstorbene  sich  im 
Leben  durch  sein  Verdienst  einen  Ehrenkranz  erworben 
hatte.  Darauf  nur  beziehen  sich  die  Worte  Cic.  de  legg. 
II,  24:  lila  iam  significatio  lavdis  omamenta  ad  mar- 
tuos  pertmere,  quod  caromm  virtide  parkm  ei  ei,  qui 
peperissei,  et  eius  parmti  sine  fraude  esse  lex  impo- 
sitam  iubet  etc.  Dasselbe  gilt  von  PI  in.  XXI,  7  u. 
Cic.  p.  Iflacco  31.  [Serv.  ad  ^erg.  Aen.  XI,  80.]  Es 
wurde  aber  wohl  der  Udus  nnd  rogins  mit  Laub  und 
Blnmen  gesdunückt,  wie  man  ans  Dionys.  XI,  39  sieht, 
und  P 1  i  n  i  u  8  a.  a.  0.  führt  an ,  dass  dem  Scipio  Serapio 
vor  der  Bahre  her  Blumen  gestreut  wurden,  was  öfter  ge- 
schehen ist.  [Vgl.  Minne,  f^el.  Oct.  12,  6.] 

War  das  Gteschftft  des  poUineter  beendigt,  so  wurde 
der  Leichnam  im  Atrium  auf  eine  Art  Paradebett  gelegt, 
lecttts  funehris.  [Dieses  Zurechtlegen  der  Leiche  auf 
dem  Lectus  heisst  camponere:  Pers.  III,  104.  Ben.  de 
brev.  Vit.  20,  8.  Ovid.  Met.  IX,  502.  Verg.  Aen.  XI,  30.]  . 
Von  Kirch  mann  I,  12  wird  das  Vestibül  um  angegeben  j 
allein  er  scheint  mit  dem  Namen  eine  falsche  Vorstellung 
verbunden  su  haben.  Von  August's  Leiche  heisst  es  aller- 
dings bei  Suet.  c.  100:  equester  ordo  —  intulit  atque 
in  vestibulo  domua  coliocavif.  [Doch  bezieht  sich  dies 
wahrscheinlich  gar  nicht  auf  die  wirkliche  Ausstellnng 
(vgl.  n,  S.  229.)  und]  wenn  es  eines  Beweises  be- 
dürfte, dass  die  Leio^e  nicht  vor  der  lanua  stand,  so  läge 


Digitized  by  Google 


492 


EzonrB  zur  zwölften  Soene. 


er  schon  in  den  Formeln :  ex  aedihus  efferri,  efferri  foraSj 
und  wozu  hätte  es  dann  der  Cypresse  vor  dem  Hause  be- 
durft, um  anzuzeigen,  dasB  es  eine  äonniM  funesta  sei? 
[Dennoch  kam  es  aueh  vor,  dass  man,  um  allem  Volke 
Zutritt  zu  gewähren ,  die  Leichen  auf  dem  Forum  aus- 
stellte. Dionys.  XI,  39.  Dio  C as s.  XLIV,  35.  LIV,  34. 
hYf  2.]  Uber  die  Lage  des  Toten,  die  sieh  eigentlich 
auch  von  selbst  yersteht,  giebt  PI  in.  Vll,  46  Auskunft: 
lUtu  naturae  capite  homineni  gigni  mos  est,  pedihus 
cy/erW|.undPers.III,10öff,s.o.  Vgl.Sen.Ep.  12,3:  Quis 
est,  ingwm,  isie  deer^Mus  et  merUo  ad  ostkm  ctdmotus? 
foras  efdm  ^peektt.  Quid  te  ädedamt  (üiemm  mortunm 

tollere  ?]  —  Nach  der  gewöhnlichen  Meinung  gab  man  ihm 
eine  kleine  Goldmünze  in  den  Mund,  als  vavXoif  an  den 
Ufern  der  Styx*  Ob  dies  jedoch  eigentlich  romischer 
Gebrauch  war,  lässt  sich  bezweifeln.  Die  wenigen  Stellen, 
wo  ihrer  Erwähnung  geschieht,  wie  luv.  III,  267: 

lern  sedet  in  ripa  tcietrumgue  navicius  harret 
Parthmea  nee  sperat  caenosi  gurgitis  ainum 
Infelix,  nec  habet,  quem  porrigat  ore  trientem. 
und  Prop.  V,  11,  7: 

Foto  maoent  mperos;  uU  partUar  aera  recepU, 
ObsereU  herhosas  Utrida  porta  rogos. 

geben  keinen  genügenden  Beweis;  denn  beide  Dichter 
konnten  gar  wohl  sich  der  fremden,  häufig  von  andern 
Dichtem  benutzten  Vorstellung  acoommodieren.  Vergil 
aber  in  der  Schilderung  des  Treibens  an  dem  stygischw 
See  gedenkt  zwar  der  inops  inhwnataque  turha  (Aen. 
VI,  325) ;  allein  des  ^Fährgeldes,  so  viel  Gelegenheit  sich 
auch  namentlich  Vs.  313 — 316  darbot,  mit  keinem  Worte. 
Endlich  sind  auch  die  in  Urnen  zu*  Pompeji  gefundenen 
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Münzen  nicht  streng  beweisend.  [Nichts  einwenden  lässt 
fiioh  aber  gßgen  die  Beweiskraft  der  in  präneetiniBolien 
Gräbern  des  5.  nnd  6.  JabrhnnderiB  der  Stadt  gefimdenen 
Skelette  mit  Münzen  im  Munde.  Annal.  d.  Inst.  1855, 
p.  76.  C.  Inscr.  L.  I,  p.  28.  Von  Beginn  der  Kaiserzeit 
an  scheint  der  Ghebranoh  des  Fährgelde  gana  allgemein 
geworden  zu  sein.  Fiooroni,  La  boUa  d'oro.  1732,  p.  35. 
43.  Bull,  deir  Inst.  1865,  p.  42  ff.  Baoul -Rochette 
a.a.O. p.664— 71.752.  Jahrb.  d.Yer.y.Altertiim8fr. 
im  Eheini.  V,  S.  877.  VI,  S.  83.  XVH,  S.  110.] 

Neben  dem  lectus  wurden  Rauchpfaiinen  acerrae  (turi- 
bula),  angestellt.  Fest.  Ep.  p.  18  M.:  Acerra  ara, 
qme  tmte  mortmm  poni  solebcst,  in  qua  odares  incen- 

debant  [Zwei  solche  acerrae  stehen  auch  neben  dem  Pa- 
radebette einer  Frau  auf  dem  von  Braun,  Monumenti 
degli  Aterü  in  Annal.  d.  Inst.  XXI,  p.  363.  Mon.  d.  Inet. 

t.  6 — 8  beschriebenen  Basrelief.  Nach  Oio.  de  leg.  II, 
23,  60  hatten  die  XII  Tafeln  die  Räucherung  beschränkt.], 
und  vor  das  Haus  pflanzte  man  eine  Kiefer  oder  Cypresse, 
teile  als  Symbol  der  finsteren  Ghewalt,  die  tmwidermflich 
ihr  Opfer  gefordert  hatte,  teils  als  warnendes  Zeichen  für 
die,  welchen  religiöse  Gründe  ein  solches  Haus  zu  betreten 
verboten.  Plin.  XYI,  40:  Picea  mawtes  anuU  aique  frv- 
g&ray  feraiis  a/rbar  et  fundm  indicio  ad  fores  posUa  ae 
rogis  virens.  ebend.  139 :  (cupressus)  Diti  sacra  et  ideo 
funebri  signo  ad  donws  posüa.  Fest.  £p.  p.  63  M. :  Cu- 
pressi  markianim  domibus  panebanhir  ideo,  quia  huius 
generis  arhor'  excisa  non  reymscitur,  sicut  ex  mortuo  ium 
nHiü  est  sperandum ;  quam  et  oh  causam  in  tutela  Ditis 
paMs  esse  putaibatur.  Sery.  zu  Yerg.  Aen.  III,  64:  JBo- 
mani  fnoris  fmt  propter  caerimonias  saerarum,  quibus 
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jpopulus  Romanus  dbstrictus  erat,  ut  potissimum  cupressus, 
quae  exdsa  renasci  non  solei,  in  vestibulo  morhU  pone- 
retur,  ne  quis  imprudens  funesUm  damum  rem  dimnam 
facturus  introeat  et  quasi  attaminatus  suscepta  peragere 
non  possit.  [Vgl.  680  fg.  IV,  507.  VI,  216.]  Vorzügüch 
galt  diese  Wanrang  den  Priesteni,  wie  SerTias  weiter 
sagt:  ne  quisqiiam  ponHfex  per  iqnaranHam  pdO/uerelm 

inyressus.    Aus  Luc  an.  III,  442: 

Et  noii  plebeios  ludus  testata  cupressus, 
schliesst  Scaliger  zu  Fest.  a.  a.  O.,  dass  die  Oypresse, 
in  frfiherer  Zeit  wenigstens  ein  nooh  seltener  Baum,  bloss 
von  Reicheren  (oder  bei  grossen  Leichenbegängnissen)  ge- 
braucht worden  sei.  In  anderen  Fällen  vertrat  dann  eben 
wohl  die  picea  ihre  Stelle.  [Über  die  Oypressen  Y^jL 
noch  Hör.  Od.  TL,  14,  93.  Epod.  5,  18.  Orid.  Trist,  m, 
13,  21.  Lucret.  IV,  442.  Stat.  Silv.  V,  1,  136.  5,  30. 
Theb.  IV,  460.  Sil.  It.  X,  535.  Man  pflanzte  sie  be- 
kanntlich aach  auf  die  Gr&ber.  Glandian.  B^apL  Pros.  U, 
108:  tumulos  tectura.  Vgl.  Hehn,  Knltnrpfl.  S.  246  £F.] 
Nach  Servius  blieb  der  Leichnam  auf  diese  Weise 
sieben  Tage  lang  ausgestellt;  dann  wurde  er  nach  dem 
Orte  der  eigentlichen  Bestattung  gebracht,  efferAaiwry  an 
Aen.  V,  64:  apiul  miioreSj  ubi  quis  fuisset  exstinctus, 
ad  donium  suam  referebatur,  unde  est:  Sedibus  hunc 
refer  ante  suis.  Et  ülie  erat  Septem  didms*  Octavo 
incendeboitwr,  nono  sepeUdHxtur.  Indessen  ist  diese  An- 
gabe, wenigstens  inwiefern  sie  allgemeine  Gültigkeit  haben 
soll,  schon  von  Kirchmann  II,  1  in  Zweifel  gezogen 
worden.  [Bereits  B.  I,  S.  39  ist  auf  die  yon  Marquardt 
gebilligte  Ansicht  Benndorfs  hingewiesen  worden,  nach 
welcher  die  siebentägige  Ausstellung  der  Patrizierleicheu 
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zu  der  Fertigung  der  wächsernen  Gesichtsmasken,  inUJh 
gines,  YeranlaBBimg  gab,  während  der  übrige  Körper 
durch  Embalsamieren  gegen  die  Verwesung  geschützt 
wurde.  Vgl.  noch  Herodia n.  IV,  2,  2.  Ammian.  XIX, 
l,  10.  (Gegen  eine  gleiche  Anwendung  von  Terracotta- 
masken  bei  Griechen  und  Bömem  protestiert  neuerdings 
Stephani  in  Oompte  rendn  ponr  1878  n.  79,  p.  15  nnd 
29  ff.)  Dagegen  sagt  8  c  h  o  1.  C  r  u  q  u.  zu  Hör.  Epod.  1 7,  48 : 
Jpud  ofUiquos  maris  fuU,  tU  triduo  corpus  defunäi 
iaceret  Aofm  —    posA  tridutm  in  rogum  pondfokir,  nnd 

dies  ist  für  die  gewöhnlichen  Fälle  wohl  richtig.]  Über- 
haupt versteht  es  sich  von  selbst,  dass  eine  solche  Um- 
ständlichkeit nicht  in  allen  Klassen  der  Bevölkemng  statt- 
haben konnte  nnd  dass  der  Arme,  bei  dem  an  conser- 

vierende  miyiicnfu  nicht  zu  denken  war,  auch  schneller 
und  mit  grosser  Einfachheit  bestattet  wurde.  [Bei  Varr. 
iE.  B,,  If  69  soll  der  aedituns  am  Tage  nach  seiner  Er- 
mordung begraben  werden  nnd  dies  wird  wohl  im  ge- 
wöhnlichen Leben  sehr  häufig  vorgekommen  sein.  Vgl. 
X  e  n  o  p  h.  Ephes.  III,  7.  C.  L  L.  p.  201»  von  einer  Sklavin : 

(Meü  VIeidus  Octobres  —  ossua  ecUecta  IVeidm  Ockbr. 
Im  Gegensätze  zu  einem  solennen  Funns  heisst  dann  ein 

solches  iacitum.  (0  v  i  d.  Trist.  I,  3,  22 :  formaque  non 
tacUi  funeris  intm  enxt,)  oder  plebeium,  (Prop.  III, 
13^  24:  FkM  parvae  funeris  exsequiae)  oder  trcms- 
latidtm  (Suet.  Ner.  33.),  auch  vulgare  xmd  commune,  s.  u.] 
Wo  aber  der  ganze  Ritus  erläutert  werden  soll,  da  kann 
man  nnr  ein  grosses  Leichenbegängnis  vor  Augen  haben 
und  die  vielÜQtigen  Abstufungen,  welche  stattfinden  mussten, 
können  nur  gelegentlich  zur  Berücksichtigung  kommen. 
Zu  jedem  solennen  Leichenbegängnisse,  namentlich 
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wenn  damit  öffentliche  Spiele  verbunden  waren,  wurde 
das  Volk  durch  denj^meoo  eingeladeni  /WiHfS  fndie^iMMi. 
Fest.  Epit.  p.  106:   ifuKc^MTum  fitnus;  ad  quod  per 

praeconem  evocdbantur,  C  i  c.  de  legg.  II ,  24  :  funus  ut 
ifidicafur,  si  quid  ludorum.  [de  prov.  cona.  20,  45.  Suet. 
Gaes.  84.]  Die  Formel^  deren  sieh  diese  praeoo  bediente, 
mochte  voDBtftndig  80  lauten:  OUus  Quiris  leh  daius, 
Exscquias  (L.  Titio,  L.  filio)  ire,  cui  commodurn  est,  tarn 
tenipus  est.  Ollus  ex  aedibus  effertur,  Varro  L.  L. 
Y,  160.  yn,  42.  Vgl.  Fest.  Qnizites  p.  254.  Darauf 
bessiehen  sich  die  schon  von  Gothofredns  zu  Festns 
angeführten  Stellen:   Ter.  Phorm.  V,  8,  37:  Exsequias 

Chremeti  quibm  ed  cammodtm  ire,  m  tempm  est,  and 
Oyid.  Amor.  II,  6,  1 : 

Psittacus  Eais  imitatrix  aJes  ab  Iridis 
Occidit:  exsequias  ite  frequenter  aves, 
[Ein  indidivuiin  war  anch  das  funus  pMicum,  eine 
auf  Beschlnss  des  Senats  und  auf  Staatskosten  veranstaltete 
Bestattung.  Cic.  Phil.  IX,  7:  cumque  antea  senatus 
auctoritatem  siuim  in  vvrorum  fortium  funerihus  oma- 
meniisque  ostenderU,  jpiacere,  cum  (Ser.  Sulpicium)  quam 
an^issime  mpremo  die  suo  effenri.  Tac.  Ann.  m,  5.  48. 
VI,  11.  \  eil.  Pat.  II,  62.  Val.  Max.  V,  2,  10.  Dio 
Oass.  XLVI,  38.  XLVn,  17.  XLVin,  33.  LIII,  30. 
LIV,  12.  28.  LYin,  2.  Verbunden  damit  war  auch  die 
Schenkung  eines  locus  sejmlturae.  Cic.  a.  a.  Q.  Dasselbe 
kam  auch  oft  in  den  Munizipien  vor.  Orelli-Henzeu, 
3853.  4050.  4051.  7004.  7011.  7054.  Wilmanns,  296 ff. 
Mommsen  Inscr.  N.  2577.  Die  Quftstoren  pflegten  solche 
funera  in  Akkord  zu  geben.  Dionys.  VI,  90.  Val  er. 
Max.  V,  1,  1.  Bei  dem  Begräbnis  des  Hirtius  und  Pausa 
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that  68  ein  Frfttor.  Yal.  Max.  2,  50.  Zaweüen  ver- 
anstaltete aber  ancb  das  Volk  ans  eigenem  Antrieb  eine 

Kollekte  zu  einem  standesgemassen  Begräbnis.  L  iv.  II,  33. 
in,  18,11.  Valer.  Max.  IV,  1,1.4,2.  V,  2,  3.  Plin.  N. 
H.  XXI,  10.]  Unsicher  ist  die  Distinktion,  welche  Fes tns 

xm\^T  Simpludiarea  macht,  p.  334M. :  Simpludiarea  funera 
sunt,  quibus  adkibentur  dumtaxat  Itulii  corl/Uoresque. 
quidam  ea  dixeruni  esse,  q^iibus  neidrum  genus  inieresset 
ludarum,  nam  indicHva  sunt,  quibus  cMv&mäwr  non  ludi 

modo,  sed  ctiam  destiUores,  <juae  sunt  ampJissima:  [Jeden- 
falls waren  die  bezeichueteu  fimera  einfacher,  als  die  in- 
didiva^ 

lieber  die  Tageszeit,  in  welcher  die  Bestattong  yor 

sich  ging,  sind  völlig  bestimmte  Zeugnisse  nicht  vorhanden. 
Jedenfalls  muss  sie  für  verschiedene  Zeiten  und  nach  den 
verschiedenen  Umständen  verschieden  gedacht  werden. 
Über  die  alte  Zeit  berichtet  Serv.  zn  Aen.  XI,  143,  die 
Begräbnisse  hätten  des  Nachts  stattgefunden,  nnd  leitet 
selbst  das  [mit  funius  verwandte]  funus  von  den  funa- 
Ithus,  sowie  die  vespiUones  von  venera  ab.  [ad  VI,  224. 
Donat  zn  Ter.  Andr.  I,  1,  81.  88.  Isidor.  XX,  10.  5.] 
In  späterer  Zeit  geschah  dies  aber  nur  bei  Armen,  welche 
die  Kosten  eines  feierlichen  Leichenbegängnisses  nicht 
tragen  konnten.  Fest.  Ep.  p.  368  fg.  M.:  Vespae  et  ve- 
spiUones dicAiniur ,  qu?  funermid'is  corporihus  officium 
gerunt  —  quiu  vespertino  tempore  eos  efferunt ,  qui 
funebri  pompa  dud  propter  inapiam  nequeunt.  Mehr 
noch  als  diese  Bemerkung  des  Grammatikers  beweist 
das  Epigramm  auf  den  dickbcleibten  Grallus,  der  Xachfs 
auf  der  Straase  gefallen  war  und  von  dem  einzigen  ihn 
B«eker,  Qallitt.  XU. 
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begleitenden  Sidaven  nicht  wieder  auf  die  Füsse  gebracht 
werden  konnte.  Da  heiset  es  Hart.  VIII,  75,  11: 

QuaMuor  inseripti  portabani  vüe  isadaver, 
Accipit  infelix  qualia  mille  rogus. 

Hos  cames  mvaUdus  subnUssa  voce  preccUur, 
Ui  quocunque  vdini,  corpus  imme  fercmt. 

Fermutatur  onus  stipataque  tollitur  alte 
Grandis  in  angusta  sarcina  sandapüa. 
und  das  will  auch  wohl  Dionys.  IVy  40  besonders  her- 
Toiheben :  i}  ywi^  wv  TvXklov  adv  SXiyoig  %uk  wv  g>iXu9 
v  v'/,r6g  irjAO filmet  to  aojjna  rrg  jtoXswg  wg,  tlov  tJCL- 
TV xovTOJv  Tivog*  Auch  bei  KinderUi  und  zwar  bei 
Knaben  bis  zor  toga  virüis,  £»nden  weniger  Ceremonieen 
statt.  Man  nannte  solohe  Leichen  (icerba  funera,  das  ist 
80  viel  al«  irmnatura.  Tib.  II,  6,  29.  Hör.  Sat.  II,  8,  59. 
Jnven.  XI,  44.  Nero  bei  Tac.  Ann.  XIII,  17  entschul- 
digt die  Eile,  mit  welcher  Britanniens  begraben  worden 
war:  a  maioribus  ins^Uuttm  referens  auh^rahere  oculis 
acerba  funera,  nequc  laudationibus  aut  ponipa  detinere. 
Sie  wurden  ad  faces  et  cereos  bestattet;  also  des  Abends. 
Sen.  de  tranq.  11:  To^iens praeter  Urnen  inmiakMras  ex- 
sequias  fax  cereusque  praecessit.  Epist.  122:  Isti  mihi 
defunctorum  loco  sufU  (noctumi  comissatores).  (^tiantu- 
lum  enim  a  funere  absmU,  ei  quidem  acerbo^  gm  ad 
faces  et  cereos  vimmt?  [Serv.  ad  Aen.  XI.  143:  Moris 
Romani  (erat),  ut  impvheres  mctu  efferrentur  ad  faces, 
ne  funere  immaturae  subolis  domus  funestaretur ,  quod 
praedpue  aeddAat  in  eorum,  qui  m  magistrain  eramt, 
filifs.]  S.  Lips.  Ezo.  zn  Taoit.  Ann.  III,  4.  —  Allein 
wo  später  eine  feierliche  pompHl  stattfand,  geschah  es  am 
Tage,  und  von  den  indictivis  versteht  es  sich  von  selbst. 
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Wenn  man  aber  meint,  es  sei  in  aller  Frühe  vor  Sonnen- 
aufgang gesdiehen,  so  sprechen  dagegen  bestimmte  Zeug- 
nisse. Die  römische  Sitte  hatte  hierin  mit  der  attischen 
nichts  gemein;  im  Gegenteil  geht  aus  der  ganzen  Ver- 
bindung bei  Gio.  de  legg.  11,26,  66  hervor,  dass  sieh 
beide  entgegengesetat  werden;  denn  am  die  funerum 
magnificentia  zu  beschränken,  die  zu  ähnlicher  Höhe  ge- 
steigert worden  war,  wie  in  £>om  (gfUOß  nunc  fere  JSo- 
mae  esi),  Terordnete  eben  Demetrios,  dass  die  Bestattongen 
in  der  Frfihe  statthaben  sollten :  ante  luceni  iussit  efferri. 
Was  aber  Plutarch  von  der  Leichenfeier  des  SuUa 
erzählt,  c.  88:  %fjQ  Sk  f^fii^Q  avwiqxjvg  ika&ev  ovffrji, 
vddifQ  i§  ovQOWv  TtQogdmuSvreg  iwttvrjg  ijQav  fwXig  ä^ag 
Tov  v&TtQOVj  enthält  gar  keinen  Beweis.  Vielmehr  geht 
aus  allem  hervor,  dass  die  Feierlichkeit  gerade  zu  der 
Tagesaeit  stattfisnd,  wo  in  den  Strassen  das  grösste  Leben 
war,  wie  wenn  Horaz  in  der  Sehildening  des  nnrohigen 
Treibens  in  der  Stadt  auch  anführt:  Epibt.  II,  2: 
Trist  ia  robudis  luctaniur  funera  plostris, 
[und  Sat.1,  6,  42: 

At  hie,  si  phs^ra  äueenia 
Conciirrantque  foro  tria  juncra  magna,  sondbit 
Cornua  quod  vincatqm  tubas. 
Das  ist  also  am  Tage  mitten  im  lebhaftesten  Verkehr, 
d.  h.  Tormittags,  was  auch  bestfttigt  wird  durch  Orell. 
4716:    Mortuus  est  HL  K.  lulias  hora  X.  elatus  est 
hara  IIIL  frequeniia  maaoima.   [Den  Hauptgrund  für 
die  alte  nächtliche  Bestattung,  die  anch  bei  nachträglicher 
Beisetzung,  translatio  fimeris,  Sitte  blieb  (Paul.  reo. 
sent.  If  21,  1.),  nämlich  die  Störung  religiöser  Handlungen 
durch  das  Sichtbarwerden  der  Leichname  am  Tage,  machte 

82* 
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auch  Kaiser  Julian  geltend,  als  er  die  Nachtzeit  wieder 
für  alle  BegrSbnisse  vorBobrieb.  OocL  Tbeod.  IX,  17»  5. 

Vgl.  Hermes  VTH,  8.  176 ff.] 

Auch  die  funeru  indictiva  wurden  natürlich  nicht 
mit  gleichem  G^ränge  begangen  und  nicht  jeder  konnte 
nach  Belieben  den  Pomp  selbst  wählen.  Die  glänsendste 
Art  war  das  funus  censorium,  nicht  die  Bestattung  eines 
CensorSi  sondern  mit  den  diesem  gebührenden  Auszeich- 
nungen. Tac.  Ann.  IV,  15  vom  LucUius  LonguSf  der 
keineswegs  Censor  gewesen  war:  Ita,  qttamquam  novo 
homini,  censorium  fumis,  effiqiem  ajmd  forum  Ätigusfi 
publica  2)eciinia  patres  decrevere.  VI,  27.  XUI,  2.  Hist. 
IV f  47:  Claudio  censorium  funus  (deoretnm  est).  Inl. 
Cap.  Pertin.  15:  Funus  imaginarnm  ei  et  eensoriwm 
decretum  est,  Spartian.  Sever.  7.  Sehr  unrichtig  hat 
man  die  Worte  des  P  o  1  y  b.  VI ,  58 :  Idv  fihv  viaxvos  ^ 
arQarrjydg  fi  yeyonog,  TtsQuto^tfVQOvg;  kdv  dk  TifirjT^Q,  TtoQ- 
(pvgäg  (7tQo<;ai'u'laf.ißdvovaiv  lad-fjTag)  darauf  bezogen ;  dort 
ist  nur  von  den  iniaginibus  die  Rede.  [Ja,  aber  der 
itepräsentant  der  Censnr  erschien  doch  wohl  bloss  deshalb 
unter  den  Maiores  in  Purpur  gehüllt,  weil  dem  Censor 
die  Ehre  zustand ,  in  diesem  Schmucke  begraben  zu 
werden.  Auch  der  Triumphalschmuck  durfte  ja  bloss  bei 
seltenen  Gblegenheiten  getragen  werden  nnd  doch  er« 
schienen  die  Masken  der  Triumphatoren  in  demselben. 
Den  Namen  censorium  funus  davon  abzuleiten  (Nipper- 
dey  zu  Tac.  Ann.  III,  5.),  dass  die  Censoren  das  damit 
identische  puMicum  n  Verding  gegeben  b&tten,  geht  schon 
deshalb  nicht  an,  weil  gerade  andere  Magistrate  in  spe- 
ziellen JFällen  genannt  werden  (s.  o.).  Vgl.  Göll,  Über  die 
röm«  Censnr  zur  Zeit  ihres  Unterganges.    Schleiz  1859, 
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S.  13.  Mommsen,  Staatsrecht.  I-,  S.  425.  Anm.  5.]  — 
Dass  yon  dem  früheren  Bestatten  zur  Nachtzeit  auch  bei 
ErwaoliBenen  der  Gebraudi  geblieben  sei,  mit  Fackeln  den 
Zog  zu  begleiten,  dafür  finde  ich  keinen  entscheidenden 
Beweis.    Stellen  wie  Prop.  Y,  11,  46: 

Viccimus  irmgnes  inier  utramque  facem, 
beziehen  sich  »nf  die  Fackel,  welche  den  Scheiterhaofen 
anzöndete.   Vorher  Vs.  10  war  gesagt : 

Sic  moestae  cecinere  tubae,  cum  svbdüa  nostrum 
Detraheret  lecio  fax  mimiea  oaput. 
nnd  so  sind  alle  ähnlichen  Stellen  zu  verstehen,  in  denen 
die  fax  rmptlalis  der  feralis  entgegengesetzt  wird.  [Die 
Sitte  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Tacit.  Ann.  III,  4:  Dies, 
quo  rdiquiae  iumulo  Augusti  inferebaniur ,  modo  per 
süenHim  vashts,  modo  plortxttbus  in^^nies;  plena  urhia 
itinera,  conlucentes x>er  camjmm  Martis  faces.  Pers.  III, 
103 ;  Hinc  tuM,  candelae,  tandemgue  heatulus  alto  etc. 
Sery.  ad  Aen.  VI,  224:  Per  noctem  autem  ureixmttMr, 
unde  et  permansU,  tU  morims  fuces  cwdeceäomi.  Ov. 

Met.  m,  508.  Vergil.  Aen.  VII,  337.  XI,  142.]  —  Zu 
bemerken  ist  übrigens  gleich  hier,  dass  ganz  kleine  Kinder 
nie  verbrannt,  sondern  jederzeit  beerdigt  wurden.  luven. 
XV,  139: 

Naturae  imperio  gemhnus,  mm  funus  adultae 
VWgims  oecurrü  veL  terra  ctaudüur  infans 
Et  minor  igne  rogL 
PI  in.  VII,  72:  Hoinlnem  prius  quam  genito  dente  cre- 
mari,  mos  gentium  non  est.  F  u  1  g  e  n  t.  de  prisc.  serm.  7 : 
subgrundaria  antiqui  dicebafU  sepulera  infantüm,  gui 
ne^kmXL  dies  implesserU:  quia  nec  busta  did  poteran^ 
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guia  assa  quae  emimrAaniur,  mn  mmi,  nee  tanta 

cadaveris  immaniUis,  qua  locus  twnesceret. 

Bei  einem  groesen  Leichenbegängnisse  nun  wurde  der 
der  Zog  dnrdb  einen  dissignahr  [Wegen  der  Soheibart  Tgl. 
Fleckeisen,  fünfzig  Artikel.  Prankf.  1861,  S.  16  f.  nach 
OrelliHenzen  3212.  5078.  7228.]  geordnet,  dem  zur 
Erhaltung  dra  Ordnung  ein  lichr.  und  ein  €UX3ensus  oder 
mehrere  Lictoren  beigegeben  worden.  Oic.  de  legg.  II, 
24:  dominus  fumris  utatur  accenso  et  lidorihus.  Hör. 
Epist.  I,  7,  5 : 

—  dum  fieu8  prima  ccdorque 
DksignaJhrem  deeorat  liehrQms  atris, 
[Acron.  ad  Hör.  1.  1.:  Designatores  dicuntur ,  qu! 
ad  lucum  Libüinae  funeri  praestanti  midu^untur,  ut 
defuneti  cum  hmore  efferankir,  Sen.  de  benef.  VI,  38. 
Tertnll.  de  spectac.  10.  Donat.  zu  Ter.  Ad.  I,  2,  7.] 
Voraus  gingen  tibicines,  deren  Zahl  schon  durch  die  XII 
tabb.  auf  zehn  beachränkt  war  [0  v  i  d.  Faet.  VI,  658.  C  i  c. 
de  leg.  Ily  23y  50.  Über  die  tibi<ie  überhaupt  vgl.  Ov. 
a.  a.  O.  V.  654.  Trist.  Y,  1,  48.  Suet.  Caes.  83.  Dio 
Gass.  LXXIV,  5.  Pest.  Ep.  p.  93.],  oder  auch  geräusch- 
Yollere  Mnaik^  carnua  und  iubae.  Hör.  Sat.  1,  6,  43  mit 
Heindorf*8  Anm. ;  eine  sehr  bekannte  Sache,  die  weiter 
keines  Belegs  bedarf.  Mau  beachte  nur  Gell.  XX,  2 :  JSFos 

autem  in  Capüonis  Coniectaneis  invmimus,  siticines 
appettates,  gui  apud  sitas  eanere  sdUi  essent,  hoc  est: 
vUa  functos  et  sepultos,  eosque  häbuisse  proprium  genus 
tuhae,  quo  canerentj  a  ceterorum  tubicinum  differens. 
Man  würde  also  cornidnes  und  siticines  noch  zu  unter- 
scheiden haben.  Auf  die  Beschaffenheit  jener  tuba  iKsst 
sich  vielleicht  ans  Ovid.  Amor.  II,  6^  6  : 
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Hörrida  pro  moesHs  lanieiur  pluma  capHUs^ 
Pro  longa  resomnt  carmhia  vestra  fuha. 
in  etwas  schliessen,  wenn  es  nicht  allgemeiueB  Epitheton  ist. 
[Spilkthwörilioh  war  mUtere  ad  tubicims:  Patron.  129. 
IHd  conraa  werden  ausser  Hör.  Sat.  I,  6,  44  genannt  bei 
Petron.  78  und  Sen.  Apocol.  12.  Apul.  Flor.  I,  p.  342: 
numwmentarii  ceraulae.] 

Dann  folgten  die  praefiGoe,  Klageweiber,  welche  eben- 
Mk  vom  libitinarius  gestellt  wurden.  Hör.  Art.  431: 
Ut,  qui  conducti  nmerent  in  fumre,  dicunt 
Et  faciutU  prqpe  plura  dolentibus  ex  anmo,  sie 
Densar  vero  plus  lauäaiore  movetur. 

Ob  man  liest  qiiae  oond/uctae,  scheint  gleichgültig,  da  das 
G^nus  allgemein  genommen  werden  kann.   S.  ind.  Fea. 

Fest.  Ep.  p.  223  !£.:  Pra>efioae  dicwnitiMr  mvMeres  ad 
UmetUandim  mcrtuum  eondudae  —  Naevius: 

JBSaec  quidem  her  de,  ojrinor,  jyraefiGa  est,  (iquae)  sie 

mortuum  collaudat. 
Sie  sangen  die  namia,  eig^tlich  ein  klagendes  Lob- 
lied anf  den  Yerstorbenen ,  wie  man  schon  ans  diesem 
SVagmente  sieht.  So  auch  Plaut.  Truc.  II,  6,  14: 
Sine  virtute  argutum  civem  mihi  habeam  pro  praefiea, 
Quae  aUos  cfndmukU,  eapse  se  vero  non  potest. 
Ebenso  sagt  [Non.  p.  66:  Prcieficae  diee^Hxniur  apud  ve- 
teres,  qttae  adhiberi  solent  funeri  mercede  conductae  ut  ei 
flerefU et  fortia facta laudarent,  Flautusin Frivolaria : 
Superäboqueomnes  argtUandoprciefio^  IdemTrucuUnto: 
Praefiea,  qtme  alios  conlaudare,  eampse  vero  non  potest. 
Lucilius  lih,  XXII: 
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mercede  quae 

Candudae  fletU  aiieno  in  funere  praeficae 

Multo  et  cap  'dlos  scindunt  et  damant  magis. 
Varro  de  vita  P.  lib,  IV:  dein  naeniam  cantari 
sdikm  ad  tMas  et  fides  eorum  qui  ludisMeas  (ludU 
Troicis  Seal.)  cursUassent.  Haec  mulier  vocitata 
ülim  praefica  usque  ad  Foeni cum  bellum. 
Varro  L,  L.  VII,  70 :  Fraefka  dickt,  tU  Äurelius  aorilni, 
midier,  ctd  luctum  quae  eandueerektr,  quae  ante  domum 

mortui  laiides  eins  canerct.  Aus  den  letzten  Stellen  möchte 
ich  nicht  mit  Marquardt,  Privatleb.  d.  E.öm.  I,  S.  341, 
Anm.  10  die  Existenz  der  £llageweiber  nur  auf  die  Zeit 
bis  zn  den  punischen  Kriegen  besehränken ;  denn  Horas, 
Festus  und  Nouius  sprechen  in  der  Gegenwart  vom  Be- 
stände der  Sitte  und  Varro  meint  also  lediglich  den  Kamen 
praefica>  Auch  die  Nänien  werden  fernerhin  erw&hnt. 
Cic.  de  leg.  II,  24,  proMil.  33.  Snet.  Gaes.  84.  Quintil. 
VIII,  2,  8.  Lucan.  VIII,  734.  Auf  dem  oben  erwähnten 
Basrelief  bei  Braun,  Monum.  degli  Aterii,  sitzen  am 
Fassende  des  Bettes  zwei  praeficae  und  eine  Flötenspielerin.] 
Vgl.  die  griechische  Glosse:  Praefica  Ttgo  vfjg  y.klvf]g  h 
%jl  mpoQ^  youTOfievr^,  x^Qr^vi^jöog  ijt*  hifOQ^.  Uebrigens 
wurden  diese  naeniae  wich  morhtalia  genannt,  und  wie 
NoniuB  p.  145  sagt  inepkm  et  ineonditum  Carmen,  so 
gelten  sie  auch  anderwärts  für  nugoe»  Plaut.  Asin.  IV, 
1,  63: 

Haec  sunt  nan  nugae;  non  ewim  mortualia. 
Die  weitere  Bedeutung  des  Worts,  nach  der  es  figürlich 

auch  das  Ende  bezeichnet,  gehört  nicht  hierher.  [Pauly, 
Eealencykl.  V,  S.  395  %.  Gorssen,  orig.  poes.  rom. 
Berol.  1846.] 
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Seltsamer  nocli  war  der  Gebrauch,  nach  welchem  sich 
zuuächfit  an  diese  praeficas  auch  Aümeu  auschlosBen,  die 
im  Bohreiendsteu  Kontraste  zu  dem  übrigen  Tranergepränge 
als  wirkliche  Posaenreisser  auftraten,  während  einer  von 

ihnen,  vermutlich  jederzeit  der  Archimimus,  die  Persönlich- 
keit des  Verstorbenen  nachahmte.  Die  Hauptstellen  über 
diesen  Gebrauch  finden  sich  bei  Dionys*  Ylly  72:  äöcv 
di  Tuxl  h  onfdqdüv  efttarjfionf  raff  a ig  aj.ia  raig  &XXaig  tto/i- 
mxlg  7iQOi]yovfievovg  zfjg  Akivrjg  rovg  oaTUQtaidg  xogovg 
luvovfLi^ovs  Tiijv  Güdwipf  OQXffiiv^  fjLOtkima  d'  Iv  Tolg  tfjjv 
ev&xifiovtüv  XT^emv.  Suet.  Yesp.  19:  Sed  in  funere 
Farn  ari^imvmus  personam  eius  ferens  imiiansque,  nt 
est  mos,  facta  et  dicfa  vivi  interrogatis  2)alam  procura- 
iaribus,  quatUi  funus  et  pompa  constaret,  ut  audiit  HS 
eentiens,  exdamamt:  centum  sibi  sestertia  darefd  ac  se 
vel  in  Tiherim  proicerent,  [Ambrosch,  de  Charonte 
Etr.  Vratisl.  1837.  p.  60  fg.]  Einen  ernsteren  Charakter 
hatten  die  artifices  sceniei  bei  dem  Leichenbegängnisse 
des  Inlius  Caesar,  wo  freilich  aUes  auf  tragischen  Effekt 
und  Aufregung  berechnet  war.  Suet.  Caes.  84.  Tib.  57: 

Scurram,  qui  praetereunte  fwnere  elato  mortuo  mandarat, 
nunHaret  Äugusto,  nondum  reddi  legoita,  guae  pUbi 
rdiquisset,  a^^mckm  ad  se  reeipere  debitum  dueique  ad 
su2)plichmi  intperarit  et  patri  suo  rerum  referre  hat  da- 
mit gar  nichts  gemein;  denn  der  scurra  gehört  offenbar 
nicht  zu  der  ^o»^a,  sondern  befindet  sich  unter  der  Menge, 
an  welcher  der  Zug  vo!HLber  geht. 

Auf  diese  Tänzer  und  Mimen  folgten  wahrscheinlich 
die  imagines  maiorum.  [I,  S.  37  ff.]  Nach  manchen  aben- 
teuerlichen Meinungen  über  die  Weise,  in  welcher  diese 
imagines  voraugetragen  worden  seien,  ist  man  jetzt  nach 
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EiehBtftdt't  dks.  darüber  ausser  Zweifel,  daeslCenscbeii, 

welche  in  Grösse  und  übriger  Figur  den  vorzustellenden 
Personen  glichen,  diese  Wachsmasken  vor  das  G-esicht 
nahmen  und  in  der  jedem  snkommenden  Tracht  nebsi  allen 
gebfilirenden  Insignien  yor  dem  lee§U8  etnhensogen,  weshalb 
es  auch  bei  Hör.  Epod.  VI  II ,  1 1  heisst :  JEsto  heata, 

fmms  iUgue  imagines  DucatU  triumphales  tmm, 
[Vgl.  Sil.  ItaLX,  566: 

Nec  coniunx  native  aderanf,  non  iuncta  projnnquo 
Sanguine  iurba  virum  aut  cdsis  de  more  feretris 
Rraecedens  prisoo  exsequias  decarabat  imago. 
Di  oder.  Exc.  1.  XXXI,  p.  519  W.:  xal  %(Sv  TtQoyovm 

v/.ainog  7iQorjeirai  roiavir^v  ey^iov  diaaa^vrjv  xal  xoojuov, 
wäre  rovg  xhuifiivovg  did  lijg  h.  tovxcjv  ifiqxxaeuts  ymocr/.uv 

Tfl  Tzoliteltje  utahSv.    Die  Ahnen  gingen,  wie  auch  aas 

Tac.  Ann.  III,  76  (s.  u.)  erhellt,  dem  Toten  voran,  wei^ 
sie  ihn  der  Unterwelt  zuführten.  Vgl.  Benndorf,  Ant. 
Gksichtshelme  8.  75,  Anm.  1.]  Polybius  spricht  davon 
so  ausMirlich,  dass  nur  unbegrmfliche  Yerblendung  die 

klare  Stelle  missverstehen  lassen  konnte.  Er  sagt  VI,  53 : 
ItuI  de  TcJv  olxeiwv  ^erak^Ux^ij  ng  Im^en^,  ayovw  ds 
Tr(v  iKfpoQciv  (tag  ehtdvag)^  TteQivid'ivveg  uigofioiO' 
1  droig  elvat  öo'/.o  vOL  y,uTu  i  e  r 6  ii  6  y  t  ^ o g  y.at  rrj  v 
a  ///^)]v  TteQtxoTtr^v.  ovToide  TiQogavahxiißavovaiv  iad-fjvai^j 
idv  fjikv  vTUXTog  ^  avQocnrffog  ^  yeyoviSg  7UQtftOQq>v^g'  iävdi 
TtfirjTrjg,  7toQ<f  i'Qäg'  käv  Sk  xal  Ted-giafußevyuog  rj  ti  TOWvroif 
xarsigyaouevog,  diaxQvaorg.  avrol  ^ih>  ovv  l(p*  agf-idnov  ovtoi 
noQevovTaij  ^ßdoi  dk  xal  Tukexetg  ml  vakla  tcc  vaig 
äQxoäg  eUa&6ta  (njfATta^ccKslffSai  Ttgofffeltai  nund  njy  d^fav 
ixomiiJ  Tfjg  ytyevr^fuyrjg  xora  tdv  ßiov  h  tfj  milTelif  fCQO» 
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€Pyo)yrjg.  So  zog  also  die  ganze  Reilie  der  Ahnen,  durch 
lebende,  in  geeigneter  Weise  kostümierte  Menschen  re- 
pifiseiitierti  der  Leiche  voran ,  und  es  beschränkte  sieh 
dies  nicht  allein  auf  die  der  Asoendenz  nach  unnuttol- 
baren  Vorfahren,  sondern  die  Seitenverwandten  sendeten 
ebenfiedLi  ihre  imagmes  zu  dem  Zuge,  was  auch  in  Po« 
lybius'  Worten  liegt:  itmv  wv  obteianf  fjutaXU^  ng 
imcpcnn^gy  ayoi  oiv  elg  tiJv  lx(pOQdv.  Darum  heisst  es  auch 
bei  P 1  i  n.  XXXV,  6 :  id  essent  iniagims,  guae  comitarentur 
gentilieia  funera.  Noch  weiter  trieb  man  das  Schaa- 
i^iel  bei  der  Bestattung  August's.  Bio  Gass.  LYI,  34: 
xai  fierd  Tccvrag  cti  xe  twv  tcqotcocoqwv  avtov  y.al  ai  rtüv 
äkkcjv  avyyevdiv  %uiv  zedvrpc&viüv  (ttAiJv  i/jg  tov  KaLoaqogy 
ou  ig  fovs  ii^fJtMXQ  ig^iyQCtTVfo)  a%  te  wv  akkuw  ^PufiolAw 
Tf3v  xttl  TtctS^  irtüvv  nQWt&xmtiov,  if^  ccvwv  tav  'PatfiV" 
Aov  (XQ^di^evai,  tcftQOvro.  [T  a  c  i  t.  Ann.  III,  76  :  (luniae) 
vigifdi  clarissimarum  familiarum  imagines  antelatae  sunt. 
IV,  9.  SerT.  ad  Aen.  VI,  602.  875.]  Ob  die  imagines 
jederzeit,  wie  Polybius  angiebt,  auf  Wagen  gefahren 
worden  seien,  lässt  sich  bezweifehi.  Properz  sagt  HI, 
13^  19: 

Nee  mea  tunc  longa  spatietur  imagine  pompa. 

und  mir  ist  wenigstens  kein  Beispiel  bekannt,  wo  spatiari 
von  dem  gesagt  würde,  der  auf  einem  Wagen  gefahren  wird. 

Hatte  der  Verstorbene  sich  kriegerischen  £uhm  er- 
worben, Siege  erfochten,  L&nder  und  Städte  erobert,  so 
wurden  auch  wohl,  wie  bei  dem  Triumphe,  tahiilae  voraus- 
getragen,  auf  denen  die  Thaten  verzeichnet  waren.  So  er- 
sahlt  Dionys.  Vni,  59  schon  von  Coriolan:  TCfd 
xUvfjg  avwv  cpiQtadm  xslevaavTeg  XuqwQa  te  fuxl  oxvAa, 
xai  aiaqxxvovgj  iml  fivr^fiag  wv  el^  Ttokewv,  Tacit.  Ann. 
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I,  8  von  Angostiis :  uf  x}orta  Mumphali  duceretur  fimus, 

Gallus  Äsinius,  ut  legmn  latarum  tituli,  vidarum  ab  eo 
gentium  vocahula  anteferrentur  L.  Ärruntius  censuere. 
[Vgl.  Dio  LYI,  34.  LXXIY,  4.]  Auch  Bäucherp£Knnen 
nennt  Prop.  13^,  23.  [Die  ▼oranssehmtendenLictoren 
hielten  die  fasces  gesenkt:  Tac.  Ann.  III,  5.] 

Unmittelbar  auf  diesen  Zug  nun  folgte  jedenfalls  der 
Verstorbene  selbst i  liegend,  auf  einer  leetica  oder  einem 
lectns  (funebris),  bei  Vornehmen  von  Elfenbein,  oder 
wenigstens  mit  elfenbeinernen  Füssen.  Darüber  waren 
pnrpnmey  audi  mit  Gold  durchwirkte  Decken  gebreitet, 
ÄUälicae  vestes,  auf  denen  der  Leichnam  lag.  Von  Augost 
sagt  Dio  Gass.  LYI,  34:  y.}dvi]  ijv  IV.  r£  tLÜfccviog  yxii 
XQvoov  7tE7iotrj(j.tvri  aul  (HQiofucatv  dkovQyolg  öiaxQvaoiS 
x&UHJfiiifiiPVj.  Die  Sache  ist  allbekannt.  [Zu  erwähnen 
war  noch,  dass  nach  alter  Sitte  bei  feierlichen  Begräbnissen 
ein  bekleidetes,  hochaufgerichtetes  Porträtbild  des  Toten 
auf  der  Bahre  angebracht  war,  während  die  Leiche  selbst 
im  Sarge  Yerschlossen  lag.  Tac.  Ann.  III,  5  in  Besag 
auf  die  Asche  des  G«rmanicus :  Uhi  iUa  i>eterum  insHifdaf 
^ropositam  toro  eftiyieniy  meditata  ad  memuriam  vitiutis 
carmina  et  latidatimes.  Polyb.  VI,  53:  ihav  furaXkaSß 
vig  Ttag'  ccdtoig  twv  Ijwfovwv  dvÖQiSVf  awvekov/Ä^infjg  vijg 
IxffOQdg  ycofil^BTai  fuerd  rov  Xoitwv  xöo^iov  —  Ttovk  (lev 
eOTiis ivccQytjs»  OTiaviwg  ök  AaTanexhiiiiyog,  Bei  Dio  a.  a.  O. 
heisst  es  weiter:  nuu  ev  avr^  (x^^T?)  ^  f*^  miSfia  ntcnm 
noü  h  ^KTj  OüvexhQVTtTO  (Vgl.  SerV.  ad  Aen.  VT,  222.), 
eiKiov  da  ör]  rig  aviov  /.riQlvt]  Iv  uuviyuq)  arolfi  l^erpaivero 
X.  T.  X.   Über  Cäsar's  Begräbnis  sagt  Appian.  Beil.  civ. 

II,  147:  cJdfi  de  amois  exaviuv  ijdvi  —  dviaxB  Ttg  vmq 
TO  Xixoi^  dvÖQelxßlov  avtov  Kalaagog  ex  xi]qov  mfEOifjfiivw 
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TO  (dh  yäf  OiSfia,  f^Q  vtctlov  Im  Xexovgy  ovx  iotgato.  Vgl. 
Plnt.  Soll.  38.  DioLXXIY,  4  (iperlanax).  Herodian. 

IV,  2  (Septim.  Severus).]  —  Getragen  wurde  der  lecttis 
nach  Servius  zu  Yerg.  Aen.  VI,  222  von  den  nächsten 
Verwandten:  Deferendi  feretrum  propmquhribm  virüis 
sexus  dabtdur  tnunuSy  oder  von  den  dnroh  das  Testament 
freigelassenen  Sklaven.  Pers.  III,  106:  at  illum  Hederni 
capite  induto  subiere  Quirites.  [Dionys.  IV,  24.]  bei 
besonders  verdienten  und  berühmten  Männern  anoh  von 
Bittem,  Senatoren,  Magistraten.  Das  Letztere  ist  in 
einzelnen  Fällen  allerdings  geschehen,  s.  Kirch m.  II,  8; 
ob  aber  das  Erstere  allgemeine  Sitte  war,  ist  zweifelhaft. 
Vom  MeUUu»  (Macedonicns)  ersählt  es  allerdings  Yell. 
I,  11,  7:  Mortui  mm  Uchm  pro  Rostris  sustiderunt 
(piuttHO)'  filiif  UHUS  consularis  et  censoriuSj  alter  consularis, 
tertius  consiU,  quartm  candidatus  cotmUatm,  und  dieselbe 
Nachricht  findet  sich  bei  Cicero,  Plinius,  Valerius 
M  a  X  i  m  u  s  ;  allein  sie  führen  es  immer  als  etwas  besonderes 
an,  das  wohl  nicht  allein  in  dem  Hange  der  Söhne  zu 
suchen  ist.  Wenn  man  sich  aber  auf  Plut.  Quaest.  Bma, 
14  berufen  wollte:  dta  %i  vovg  yoveig  ixxofil^ovaiv  ol  fiiv 
vioi  m  yxexa/.i  uufvaig,  ai  öl^vyarlQEgyv(.ivalgTcu^/.t(paXa.ig\ 
60  ist  buofxi^siv,  wie  efferre,  überhaupt  von  der  Bestattung 
gesagt.  [Auch  aus  Hör.  Sat.  II,  5,  85  ist  kein  Beweis 
für  die  allgemeine  Verpflichtung  der  Erben  zu  entnehmen. 
Von  der  Octavia  freilich  sagt  Dio  LIV,  35:  y.txi  ro  filv 
avjfia  avrfjg  oi  yafißQOi  i^veynuxv.  Vgl.  auch  Luc  an. 
Vni,  732 :  Ut  Bomana  mum  gestent  pia  colla  parentem 
(non  petit  Pompeius).  Über  die  Verpflichtung  zur  Deckung 
der  Kosten  des  ganzen  Begräbnisses  aber  lautet  die  ge- 
setzliche Bestimmung  bei  Ulpian«  Dig.  XI,  7,  12,  §.  4: 
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Funus  autem  cum  facere  oporfpfy  quem  decedens  elegit ;  sed 
si  non  üle  fecU^  nullam  esse  huius  rei  poe?iani^  nisi  aliquid 
pro  hoc  emob$mentum  ei  reUctum  est.  Tum  enim,  si 
non  paruerit  voluntaiti  defundi,  ab  hoc  repellüur,  8m 
atUem  de  hoc  re  defunctus  non  cavif  nec  ulli  delegatum 
id  mumts  est,  soriptoe  heredes  ea  res  contingü;  si  nemo 
scr^[ttu8  esfj  JegUmoSy  velcognatos  qiiosgue  suo  erdme^  quo 

stieredunf.]  Die  niedere  Klasse  wenigstens  bediente  sich 
eigener  Träger,  die  vom  libitinarius  gemietet  wurden, 
vespillones,  s.  o.  [Diese  trogen  die  Leidien  auf  einer  mit 
einem  Kasten  (capulus)  versehenen  Balire],  sandapila,  naeh 
dem  Begräbnisplatze.  Fiilgent.  de  serm.  ant.  1:  San- 
dajnkm  mUiqui  dici  volv^ei'unt  feretrum  mortmru?n,  id 
est  loculum,  non  in  quo  nolnlium  carpora,  sed  in  quo 
pMmorum  atque  damnatorum  cadavera  portabantur.  Sie 

wird  öfter  von  Martial  erwähnt,  der  sie  X,  5,  9  auch 
ordniana  sponda  nennt.  [Vgl.  oben  S.  498  YIIX,  75. 
Saet.  Dom.  17:  Cadaver  eius  poijpuUxri  sandapHa  per 
vespittoms  exporfatum.]  Sie  meint  anch  H  o  r at.  Sat.  I,  8,  9  : 
Huc  prim  angustis  eieda  cadavera  cellis 
Conserms  viU  portanda  locabat  in  area. 
[Vgl.  Lucan.  Fliars.  VIII,  736:  Da  väem  Magno  pUbei 
funer is  arcam. 

Wie  hoch  ein  funus  plebeium  ungefähr  zu  stehen 
kam,  wissen  wir  sufiUlig  ans  den  Statute  des  GoUegium 
salntare  cnltomm  Dianae  et  Antinoi  vom  Jahre  133  n.  Ohr., 
welches  zu  Lauuvium  (jetzt  cittä  Lavigna)  bestand.  Bei 
diesem  Sterbekassenvereiu;  welchem  auch  Sklaven  beitreten 
konnteni  betrag  das  Eintrittsgeld  100  Sesterzen,  der  jfihr- 
liehe  Beitrag  15  Sestemen  in  monatlichen  Raten  von  5  As, 
das  aus  der  Kasse  gezahlte  Bestattungsgeld  {f  uneraticium ) 
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aber  nach  Abzug  von  50  Sesterzen  für  die  der  Feier  bei- 
wohnenden Mitglieder  260  Seeteraen  oder  54  Mark.  M  o  m  m  - 
sen  de  ooUegib  et  sodalieiie  Bomanor.  1843,  p.  98  ff.  und 
in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswissensch.  XV,  S.  357  ff. 
Uber  zwei  andere  Leichenkassenvereine  (collegia  tenui- 
omin),  Yon  denen  Urkunden  vorhanden  gind^  das  Col* 
leginm  Aesenlapii  et  Hygiae  und  das  Jovis  Cemeni  siehe 
Orelli-Henzenn.  2417  und  6087.  Massmann,  Li- 
bellus  aurarius  sive  tabulae  ceratae  et  antiquissimae  et 
unioe  Bomanae  in  fodina  auraria  apnd  Abn^dbanyam,  oppi- 
dulum  Traassylvanum  nuper  repertae.  Leipz.  (1840)  4. 
Huschke,  Über  die  in  Siebenbürgen  gefundenen  latein. 
Waohatafeki  in  Zeitschr.  für  gesch.  Bechtwissensch.  XII, 
2.  Mommsen  de  ooUeg.  p.  92  ff.  Marquardt,  Haadb. 
rV,  8.  156.  Was  von  dem  Leichengeide  übrig  blieb,  pflegte 
zu  einem  Denkmal  verwendet  zu  werden.  0  r  e  11  i ,  n.  29 — 77. 
Uber  die  Oolumharien  s.  u.] 

"Wie  dem  lectus  voran  die  Bilder  der  Ahnen  getragen 
wurden,  so  folgten  ihm  die  Erl)en  und  Verwandten,  auch 
die  Freigelafisenen,  namentlich  die  erst  durch  testamentarische 
Verfügung  manumim  und  zwar  mit  dem  Hute  auf  dem 
Kopfe,  dem  Zeichen  der  erlangten  Freiheit,  piUeati,  wenn 
nicht  vielmehr  die  letzteren  vor  dem  lecfus  hergingen. 
S.  Kirchm.  11^  7.  Ausserdem  schlössen  sich  wohl  auch 
Freunde  oder  Leute  aus  dem  Volke  dem  Zuge  an,  sogar 
solche  y  die  dem  Verstorbenen  eben  nieht  nfther  standen. 
S.  T  e  r  e  n  t.  Andr.  1 ,  1 ,  88.  —  Manche  begleiteten  in- 
dessen den  Zug  nur  durch  die  Stadt  bis  an  das  Thor 
und  kehrten  dort  wieder  um,  wie  es  der  Schatten  der 
Cynthia  dem  Froperz  vorwirft.  V,  7,  29: 
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Si  piguit  portas  ultra  p'octdere;  at  iüiui 
Iu$9i89e8,  lectum  lefUius  ire  meum. 

Die  Familie  nicht  nur,  sondern  die  ganze  Begleitung, 
selbst  die  Lictoreii  (s.  Hör.  a.  a.  0.)  gingen  in  Trauer- 
kleidern. Wie  der  Tod  selbst  schwarz  verhüllt  gedacht 
wurde,  luk&iiTtmkogi  Enrip.  Alcest.  860,  so  war  auch 
von  filtester  Zeit  her  schwarz  die  Farbe  der  Trauer  über- 
haupt und  selbst  Thetis  legt  sie  als  soldie  an,  Iliad. 
XXIV,  94: 

**S^  aga  gxxßvi^aaaa  tuxIv^i^'  Uks  dia  dedojv 
iwaveoVf  tov  S*  ovti  fielavreQOv  STtXhro  ea^og. 
Natürlich  war  sie  dann  auch  äusseres  Zeichen  des  Sclimerzes 
über  den  Tod  eines  Angehörigen.  So  bei  den  Ghiechen, 
z.  B.  Eurip.  Phoen.  295:  aTtmlog  cpagiiav  Xmmav,  339: 
3ca^a  ^QYiykq  im\  Tteir'/.ovg  ut Kay yi novo,  eyacoav.  [Charikles 
m,  S.  158]  und  allgemein  bei  den  Hörnern.  Daher  die 
atraiaflebes:  Tac.  Ann.  III,  2.  puUaU  proceres:  luTen. 
m,  213.  X,  245.  [Prep.  V,  7,  28.  Macrob.  m,  15,  4. 
Pauly,  Realencykl.  IV,  S.  1201.]  Bestimmt  wird  es 
auch  von  den  Frauen  ausgesprochen.  Varro  bei  Non. 
p.  549:  üt,  dum  supra  terram  essent,  ricinia  lugerent, 
funere  ipso  id  piilJts  jxiJUs  amictae.  und  650:  Proptnqtiae 
adulescentuiae  etiam  anthracinis,  ))roximae  amiculo  nigeUoj 
^apUh  demisao  sequerentur  lectum.  [Dionys.  Y,  17. 
ym,  62.  Sery.  ad  Aen.  III,  64.]  Daher  die  maesU  sinus 
bei  Tib.  I,  3,  6,  sowie  es  III,  2,  18  heisst:  os.sa  Tncinctm 
ntyra  Candida  veste  legant.  —  Erst  unter  den  Kaisem 
traten  bei  den  Frauen  an 'Stelle  der  schwarzen  Gewänder 
weisse.  Plut.  Quaest.  Born.  26:  Jua  ri  Xevm  cpoQOvmv 
Ii'  rolg  Tiivd-eoiv  ai  ycvalxtg  luaTia  '/.al  ?.svy,ovg  y.e'AQL  (pd'/.ovg ; 
[Herodiau.  IV,  2,  3.]    Es  mag,  wie  Kirchmann  be- 
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merkt,  seinen  Grund  darin  haben,  dass  die  weissen  Ge- 
wänder im  gewöhnlichen  Leben  mehr  und  mehr  mit  bunten 
▼ertanscht  wurden,  so  dass  nun  in  dieser  Tracht  eben- 
sowohl eine  Entäusseruug  des  üblichen  Putzes  lag,  als 
früher  in  dem  Anlegen  schwarzer  oder  dunkeler  Gewänder. 
[Mönch,  de  nigro  vestinm  colore  praeclp.  ap.  yett.  Isleb. 
1843.  4.  Die  Sitte  verbot  das  Tragen  von  Abzeichen  des 
Banges  und  Standes,  namentlich  des  latus  clavus  und  des 
goldenen  Binges  (Liv.  IX,  7.),  den  Frauen  Purpurstoffe 
und  Goldschmuck  (L  i  v.  XXXIV,  7.  D  i  o  n  y  s.  V,  48.  VIII, 
62.  Paul.  Kcc.  sent.  I,  21,  14.).  Die  Söhne  folgten  mit 
verhülltem  Hkupte,  die  Töchter  und  Ehefrauen  mit  auf- 
gelöstem Haar.  Plut.  Quaest.  Bom.  14:  did  tL  rovg  yoveZg 
ixxofii^ovaiVj  ol  inhv  vtol  avyxemXuufievaig,  al  dh  'BvyareQSL: 
yviavaig  ralg  ycerpaXaig  '/.al  rcdg  Aouaig  Xe^vi-itvcag ;  P  e  t  r  o  n. 
'  III:  Haec  cum  virum  extulisset,  non  cotUenta  vulgan 
more  funus  passis  prasequi  crimbua  aut  md4xtum  pedm 
in  conspectu  freqmwtiae  plangere  etc.  Terent.  Phorm.  I, 
2,  56: 

CJapiüus  passus,  nudus  pes,  ipsa  harrida, 
Lacrumaef  vestUus  turpis. 
Heautont.  II,  3,  49: 

Capillus  pasms,  prolianis,  circum  caput 
Beieetm  negkgetUer. 
Den  sich  in  Wehklagen,  Schlagen  der  Brust  und  Verwunden 
der  Wangen  äussernden  planctus  mulierum  (Schon  die 
Xn  Tafelgesetze  verboten  das  genas  rädere:  Cic.  de 
legg.  JLy  23.  Plin.  N.  H.  X,  157.  Fest.  p.  273.)  bezeugen 
Prop.  II,  13,  27: 

Tu  rero  midum  pecfns  lacerafa  sequeris^ 
Nec  fmris  nomen  las$a  vocare  meum, 

BaekeT,  Oallut.  m.  88 
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Petron.  a.  a.  0.  faciem  unguibus  sectam.  Serv.  ad 
Aen.  Ulf  67 :  Varro  dicU,  muU^es  in  exsequiis  et  luctu 
ideo  9olUas  ora  laeerarej  ut  mnguine  ostenso  inferia  so^is- 
faciant.  Vgl.  Lucian.  de  luctu  c.  12.] 

Der  Zug  ging  zunächst  nach  dem  Forum  vor  die  Kostra, 
wo  der  lectus  niedeirgeBetBt  wurde.  Dionys.  lY,  40:  d 
dtd  'vfjg  dyogdg  6  vex^og  (piQOivo^  wg  ^JPiafiaiotg  M^og. 
XI,  39:  öid  TLüv  Imcfaveararojv  rrjg  TroXetog  OTSvwTtdjv, 
odtv  vno  nXfiaiwv  ocfxhjaeadtxL  €f.i€kkov.  Daher  auch  bei 
Hör.  Bat.  I,  6:  48 :  plaustra  ducenta  concurrantque  foro 
tria  funeta,  [Plut.  Lacnll.  43.  Dio  Gass.  UV,  28.] 
Dort  nahmen  die  Träger  der  imagines  auf  sellis  curulibus 
Platz.  Polyb.  VI,  53|  9:  omv  d'  Ini  lovs  ^Efißoiuovg 
ekdiaait  m^^joinai  it&mg  inl  dUpqm  iXetpaprivtav. 
Einer  der  Verwandten  gewöhnlich  bestieg  die  Bednerbübne 
und  hielt  dem  Verstorbenen  die  laudatio  funebris,  Xoyog 
htitaqH/og.  Der  Erste ^  von  dem  dies  erzählt  wird,  ist 
PcpUeoHa,  welcher  dem  Brntus  diese  laudatio  hielt 
P  lu  t.  9.  Die  Sitte,  eine  echt  römische,  war  aber  vielleicht 
schon  älter.  Dionys.  V,  17 :     f.dv  ovv  Ovaligcog  TtQwxo^ 

Twv  ßaatUanf  mx^laßev,  otht  %%u  td  aag>€g  ebt&v,  dri 
6k  'Pcofxaiüjv  iaziv  dqxaXov  evQejuaf  ro  Tcagd  idg  racpdg 
twv  iniGi^fAtüv  dvdQdiv  inaivovg  T^g  aQtiijg  avtajv  keyeodai 
mi  ovx  "£kkfjiif€g  oM  Tuxum^aavro  ngdlnoi  TtOQU  %^ 
itoivrjg  lazoQlag  olöa  fiadtäv,  IX,  54.  Vgl.  Creua.  Ahr. 
S.  452  fg.  [Marquardt,  Privatleb.  d.  R.  I,  S.  348  hat 
wohl  mit  Becht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  auf 
den  Bostra  gehaltene  laudaMo  eine  canHo  war  (Oic.  de 
or.  n,  84.  de  legg.  II,  24.  Suet.  Claud.  1.  Dio  LVI,  41. 
Schol.  Böhlens,  p.  283.)  und  dass  sie  infolgedessen  ur- 
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aprünglich  nur  von  einem  Magistrate  gehalten  werden 
konnte,  was  auch  spftter  lieinalie  immer  aiof  SenatsbetohloBs 

bei  einem  publicum  fdnus  geschah.  Qnintil.  III,  7, 2.  Auch 
als  später  die  Nobilität  jene  Auszeichnung  als  Standes- 
priTileginm  beanspraohiei  aeheint  ein  Senatsbesohloss  oder 
die  ErlanbniB  einer  Behörde  Yoransgegangen  zu  sein. 
Dionys.  IX,  54.  Tac.  Annal.  III,  76.  Sonst  konnten 
Beden  entweder  vor  dem  Paradebette  im  Hause  oder  auch 
am  Gbabe  gehalten  werden.  Bio  Gass.  LIV,  35.  Lacian. 
de  Inct.  23.]  War  die  Lobrede  anf  den  Verstorbenen  be- 
endigt, so  ging  der  Sprecher  in  gleicher  Weise  alle  die 
Vorfahren,  deren  imagines  gegenwärtig  waren,  durch  und 
gab  ihre  Verdienste  an.  Polyb.  a.  a.  0.:  imiv  dtäld^ 
tiv  Ttegl  T&6wv  Xoyov,  aqxsrai  tdh  SUtav  dftd  wv  TtQo^ 
yev€(ndTOv  tlov  naqovTwv  zal  Kiyu  zag  ejtirvxlag  exaarov 
xoi  mg  TCQd^UQ.  Der  Sohriftsteller  hebt  die  politisohe 
Wichtigkeit  dieser  öffentlichen  Anerkemning  des  Verdienstes 
nicht  eines  einzelnen  Mannes,  sondern  einer  ganzen  Fa- 
milie hervor;  indessen  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  diese 
laudaiumes  nicht  immer  reine  Wahrheit  enthalten  mochten 
und  dass  der  Sedner  die  Schattenseiten  überging,  wfihrend 
das  Rühmliche  mit  zu  lebhaften  Farben  geschildert  wurde. 
Daher  sagt  Oic.  Brut,  16:  quainquam  Ms  laudationibus 
hishria  rmm  nosirarum  facta  esi  mendcsior  und  Liv. 
Vm,  40:  VUiaiam  memcriam  funtinrifmB  lamUbus  rear. 

[Dass  die  laudationes  schriftlich  veröfifentlicht  wurden,  ergiebt 
sich  auch  aus  Plut.  Pab.  24.  Cic.  Cat.  Mai.  4.  Plin. 
N.H.  VII|  139.  Suet.  Caes.  6.  Schol.  Bobiens.  p.  283.] 
Dieselbe  Ehre  konnte  auch  Franen,  aber  wohl  nur 
als  besondere  Auszeichnung  zu  teil  werden.    Es  geschah 

Buerst  nach  dem  gallischen  Kriege.  Liv.  V|  50 :  Matranis 

88* 
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gratiae  cuiae  honosgue  additus,  ut  earum,  sicut  viroruni, 
post  mortem  soUemms  laudatio  esset.  Plat.  Camill.  8: 
cä  yäg  ^  eld-iaiumif  mQÖVBQOv ,  syycMfÄia^eadai  yvvahux 
drjfiootce  TelsvTtjaaoca'.  Späterhin  muss  der  Fall  Dicht 
weiter  oder  sehr  selten  vorgekommen  sein ;  denn  Cicero 
sagt  de  or.  II,  11:  Scio,  et  me  et  omnes,  qui  adfuerunt, 
deleäatos  esse  vehementer,  cum  äbs  te  est  VopHia  maier 
vestra  Jaudata,  cui  2)rmuni  mulieri  hunc  hmoretn  in 
nostra  dvitate  tributum  puto.  Es  war  also  selbst  die 
Kunde  von  den  früheren  F8llen  untergegangen.  Mehr 
Beispiele  werden  angeführt  in  Crenz.  Ahr.  S.  454  [und 
von  Marq^uardt  S.  349,  aus  denen  hervorgeht,  dass  nach 
dem  Beispiel  der  Julischen  Familie  die  Sitte  bei  der 
Nobilitat  sich  ganz  allgemein  anf  die  Frauen  erstreckte. 
Suet.  Caes.  6.  Pliit.  de  mulier.  virt.  1.  Ja,  es  sind  noch 
drei  auf  Frauen  gehaltene  Lobreden  iuschriftlich  vorhanden. 
Cörp.  I.  Lat.  VI,  n.  1527.  liommsen  in  Abhandl.  d. 
Berl.  Akad.  Phil.-hist.  Cl.  186B.  8.  455  ff.  anf  die  Tnria; 
Mommsen  a.  dems.  0.  S.  483  ff.  auf  die  ältere  Matidia. 
und  Rudorf  in  Zeitschr.  f.  Rechtsgeschichte.  IX  (1870), 
S.  287  ff.  anf  eine  Mnrdia.  Über  die  Sache  überhaupt 
vgl.  noch  Graff,  de  Romanoram  landationibns  commen- 
tatio.  Dorpat.  1862.  Hübner  im  Hermes  I,  S.  440  ff. 
Mommsen,  Staatsrecht S.  426.] 

Nach  dieser  Feierlichkeit  wurde  der  lectus  wieder 
aufgehoben  und  der  Zug  setzte  sich  jedenfalls  in  derselben 
Ordnung  wieder  in  Bewegung,  um  an  den  Ort  der  Be- 
stattung zu  gelangen.  Dann  kam  es  nun  zunächst 
darauf  an,  ob  der  Leichnam  beerdigt  oder  verbrannt 
wurde.  —  Die  Sitte  des  Begrabens  soll  die  ältere  gewesen 
sein,  Cic.  de  leg.  II,  22  und  es  gab  Familieui  welche  sie 
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bis  in  späte  Zeiten  beibehielten,  wie  z.  B.  die  patrizische 

(Jens  Cornelia.  Cic.  a.  a.  0.  Sulla  soll  der  Erste  aus 
ihr  gewesen  fiein,  welcher  sich  verbrennen  liess.  Plin. 

yil,  187:  fysum  eremare  qpud  Somanos  nan  fuU  ve- 
teris  insiihUi;  terra  eand^nmiur.  Ät  pastquam  Ion- 
yinquis  hellis  obrufos  erui  cognovere,  tunc  instUutuin. 
Et  tarnen  multae  familiae  priscos  sermvere  ritus,  sicut 
in  ComeUa  nemo  ante  SMam  dictatorem  tradüur  ere- 
nustuSf  idque  emi  voluisse  veritum  toMonem  endo  C» 
Marti  cadavere,  [In  Präneste  dauerte  die  Sitte  des  Be- 
grabens  bis  in  die  Kaiserzeit«  Mommsen,  0.  Inscr.  L.  I| 
p.  28,  n.  74 — 165.  Aach  die  alten  Osker  begraben  ihre 
Toten.  Nissen,  Pompej.  Studien  S.  882  ff.  Bei  den 
Etruskern  steht  das  Begraben  und  Verbrennen  schon  in 
ältester  Zeit  neben  einander.  S.  d.  Nachweise  bei  Mar* 
quardt  S.  364.  In  Born  hat  man  in  neuerer  Zeit  am 
Aventin  viele  Skelette  gefunden.  A  n  n  a  1  i  d.  Inst.  XXIX, 
p.  65.  Als  triftige  Gründe  für  die  Ursprünglichkeit  des 
Begrabens  führt  Marquardt  a.  a.  0.  noch  an  1)  das  bei 
jedem  Begräbnisse  übliche  glebam  in  ob  inicere;  vgl. 
Cic.  a.  a.  0.  2)  die  religiöse  Verpflichtung,  auf  jeden  un- 
bestatteten  Leichnam  eine  Hand  voll  Erde  zu  werfen. 
Vgl.  die  S.  483  angeführten  Stellen  und  Marquardt, 
StaatBvervralt.  HE,  S.  396.  3)  den  Brauch ,  bei  Yerbren- 
nung  des  Toten  ein  abgeschnittenes  Glied  besonders  zu 
begraben.  Yarr.  L.  L.  Y,  23.  Fest.  £p.  p.  148.  Piut. 
Qu.  Born.  79.  KamentUch  sind  arme  Leute  und  Sklaven, 
die  nicht  den  collegia  tenuiorum  beigetreten  waren,  wohl 
häuflg  begraben  worden.  S.  oben  S.  510  und  weiter  unten 
über  puMciAi.    Ygl.  Charikles  UI,  S.  137  ff.    In  der 
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EjoBmett  mehrte  sich  durch,  den  EmfliiBS  des  Ohristen- 

tums  die  Sitte  des  Begrabens  und  Macrobius  konnte 
Saturn.  VII,  7,  5  sagen :  licet  urendi  corpora  defunctorum 
ums  nastro  saeeuh  mMua  sU,  Doch  erlieas  noch  Karl 
d.  Gr.  ein  Verbot  gegen  das  Verbrennen.  Wylie,  ihe 
burning  and  burial  of  the  dead  in  Archaeologia  XXXVIII 
(1857),  p.  455  ff.]  Im  Grunde  fand  aber  eine  Bestattung 
snr  Erde  jederzeit,  auch  bei  der  Verbrennung  statt;  denn 
dann  Tortrat  die  Stelle  des  Ghrabhfigels  die  Totenkammer; 
in  welcher  der  Aschenkrug  beigesetzt  wurde.  Indessen 
werden  beide  Arten  in  dem  Gesetse  der  XII  tabb.  bei 
Oic.  c.  93  nnterschieden:  hämmern  moriuum  m  Urbe  ne 
sepelito  neve  urito.  Hier  finden  sich  beide  Arten  der 
Bestattung  neben  einander  und  die  crenuUio  wird  aus- 
drücklich der  8€puUi4ra  entgegengesetzt,  wenn  Cicero 
richtig  erUftrt:  Qu^  andern  €iddU:  neve  urUo,  indicai, 
non  qui  uratur  sepeliri,  sed  qui  liumetur.  Hingegen 
%  versteht  Plinius  a.  a.  0.  die  Worte  anders  und  viel- 
leicht richtiger,  was  um  so  mehr  Bedeutung  hat,  als  er 
yermutlich  Cicero's  Stelle  vor  Augen  haben  mochte.  Er 
nagt:  Sepultus  vero  intellegatur  quoquo  nwdo  conditus, 
humatus  vero  humo  cmtedus.  Der  Sinn  des  Gesetzes 
^rfirde  dann  sein,  dass  überhaupt  keinerlei  Begräbnis  inner- 
halb der  Stadt  sein  und  ebensowenig  in  ihr  die  Ver- 
brennungen stattfinden  sollten ;  denn  das  konnte  vorkommen, 
auch  wenn  die  Beisetsung  in  einem  sepidcrum  ausserhalb 
geschah.  In  alter  2eit  n&mlich  scheint  es  häufig  geschehen  in 
sein,  dass  der  Verstorbene  im  eigenen  Hause  verbrannt 
und  begraben  wurde,  [Serv.  zu  Verg.  Aen.  V,  64.  VI, 
152.]  wenn  auch,  was  Isid.  Orig.  XV,  11  sagt:  prim 
quisque  in  domo  em  s^petiAatur ,  postea  veüiim  est 
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legibus  etc.  in  solcher  Allg^meixiheit  imzolfiaeig  sein  mag ; 

denn  am  häufigsten  waren  wohl  die  Begräbnisse  in  agro, 
auch  wohl  auf  einem  besonders  dazu  erworbenen  Stücke 
Land,  also  immer  auf  eigenem  Grund  und  Boden.  Daker 
die  MotiTiening  der  lex  (agraria  des  Licinins  Stolo  Liv. 
VI,  36 :  (Auderentne  postulare)  ut  singuli  prope  trecen- 
torum  civium  possiderent  ctgros,  plebeio  homini  vix  ad 
tedum  necessarium  mt  locum  s^piMwrae  smts  paieret 
€tger?  [Martial.  I,  114. 116.  X,  43.  Doch  mnsste  aach 
in  diesem  Falle  zuvor  die  Erlaubnis  der  Pontifices  ein- 
geholt werden.  M  o  m  m  s  e  n ,  Inscr.  B.  N.  n.  1537.]  Ein- 
zelne Ausnahmen  blieben  indessen ,  wie  z.  B.  wenn  ein 
Triumphator  starb.  Plut.  Quaest.  Born.  79:  Jtd  rl  rov 
dQiajußevoaviOQt  dta  dito&avövtog  xai  xaivTO^  t^ijv  oariov 
kaßovrag  eig  njv  TtoJuv  dgcpiQuv  ml  xavarld^dmt  tag 
Hv^Qcav  6  j^imtQälog  Un6grjyc€v;  [Es  war  also  bloss  das 
Begraben  eines  os  resectum  gestattet,  nach  Marquardt 
I,  8.  363,  Anjn.  3,  „weil  bei  einem  funus  triumphale  die 
ganze  Bürgerschaft  als  Teilnehmerin  der  Trauer,  wie  sonst 
die  familia,  als  funeskt  betrachtet  wurde.  ^]  und  so  be- 
hielten auch  manche  Familien  als  Nachkommen  ausge- 
zeichneter Männer  dieses  Brecht.  Cic.  a.  a.  0.,  wo  Atticus 
fingt:  Quid?  qui  post  XU  in  Urbe  sipuUi  sunt  dari 
viri?  Die  Antwort  ist:  Oredo,  TUe,  fuisse  out  eos, 
quihus  hoc  ante  harte  legem  virtutis  causa  tributum  esty 
ut  Faplicolae,  ut  Xvberto,  quod  eorum  posteri  iure  te- 
vmrmt:  aut  eos,  si  qui  hoc,  ut  C.  Fabriems,  viriuHs 
causa  soluti  leg^s  consecuti  sunt,  und  so  machten  auch 
die  vestalischen  Jungfrauen,  später  die  Kaiser  eine  Aus- 
nahme. [Über  das  Erbb^äbnis  der  Yalerii  und  Fabricii 
auf  dem  Eorum ,  das  sie  sp&ter  nicht  wirklich  benütsten: 


Digitized  by  Google 


520 


Excurs  zur  zwölften  Scene. 


Jiommseiiy  0. 1.  L.  I,  p.  285^  Plut.  Quaest.  Eom.  79. 
Poplic.  23.  Hierza  kommt  das  der  Cincier.  Fest.  p.  262. 

Becker,  de  Romae  vet.  muris  atque  jDortis  p.  46.  Von 
Cäsar  sagt  Dio  Gass.  XLIY,  7:  Tä(fov  av%(^  ivrög  roC 
TUafir^Ufv  naffyxxadm  fdoaav.    Als  besondere  Ehre  galt 
anoh  das  mit  Genehmigung  des  Senates  oder  Volkes  er- 
folgende Begräbnis  auf  dem  Marsfelde.    Bezeichnend  ist 
der  Fall  des  Aedilen  Oppins  bei  Dio  XTiVIII,  53 :  eg  ze 
TO  *'Aquov  Ttediop  htofiiadi^  wu  ixel  xal  Ixdqjfq  nuwSeig 
jtQOTeQOv.  ij  Sh  dt]  ßov?:rj  dyavayirrjaaaa  rrj  Ttdm]  toü  Ttkij- 
äovg  ntql  avjov  anovdf)  zd  6(nä  avwVf  ciig  ovk  dolojg  iv 
T(p        X^Q^fi*  ^slfieva,  dvaikero  miadeiaa  toig  novrUpti^ 
mlrnq  nolXovg  &Xh>vg  Iv  avv^  ml  nqoTB^v  kuu  fiezd 
laCza  Mifjaaa.    Vgl.  XXXIX,  64.  LIV,  28.   Strab.  V, 
p.  236.  Liv.  Ep.  90.  106.  119.  Plut.  Sull.  38.  Sil.  Ital. 
XTIT,  660.  Über  das  Vorrecht  der  Yestalinnen  vgl.  Sery. 
ad  Aen.  XI,  205.    Trajan's  Asche  wnrde  nnter  seiner 
Säule  beigesetzt.    Dio  LXIX,  2.    Davon  sagt  Eutrop. 
Vm,  5:  solusque  oninium  mtra  JJrhem  sepuUus.]  Über- 
haupt aber  scheint  das  G-esetz  oft  übertreten  worden  zu 
sein,  daher  das  Verbot  mehrmals  ernenert  wnrde.  S.  Grenz. 
Abr.  S.  456.  [Vgl.  Appian.  bell.  civ.  IV,  41.    Auch  in 
Cöln  fand  man  ein  Grab  in  einem  Hause,  Jahrb.  d.  Vereins 
y.  Altertums^,  im  Bheinland  XIY.  Bonn  1849,  8.  97  ff. 
Verbote:  Sery.  ad  Aen.  X,  204.  Oapitol.  Ant.  P.  12. 
Dig.  XLVII,  12,  3,  §.  5.   Ephem.  epigr.  III,  p.  94ff. 
God.  Theod.  IX,  17,  6.  Justin.  lU,  44,  12.  Dirksen 
in  Script,  bist.  Aug.  1842,  S.  169  ff.]  —  Eine  sepiMwa 
fand  also  in  jedem  Falle  statt,  auch  wenn  der  Körper 
verbrannt  worden  war,  und  darum  wird  das  AYort  im  all- 
gemeinen Sinne  auch  für  &renuiiio  gebraucht.  S.  Dr  akenb. 
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zu  Liv.  VIII,  24.  Fest.  Ep.  p.  32  M.:  Bustum  proprie 
dicUur  locus,  in  quo  mortuus  est  conümstus  et  sepuUus  — ; 
ubi  vero  cambustus  quis  tantummodo,  alibi  vero  est  se- 
puUus, is  heus  ab  urenäo  ustrina  vocatur;  sed  modo 
busta  sepulcra  appellanms.  [Justin.  XII,  2,  15.  8er v.  zu 
Yerg.  Aen.  XI,  201.  III,  22.  Prell  er,  Regionen  d.  St. 
Born.  S.  2 10.]  Vgl.  S  t  a  1 1  b.  za  Ter.  Andr.  1, 1, 101.  B  ö  1 1  i  g. 
Yasengem.  I,  S.  42. 

Allgemeine  Begräbnisplätze  für  alle  Klassen  gab  es 
zu  keiner  Zeit.  Wer  irgend  die  Kosten  bestreiten  konnte, 
der  wlUilte  oder  erwarb  sieh  einen  Platz  ausserhalb  der 
Stadt  und  zwar  an  den  frequentesten  Stellen^  namentlich 
an  grossen  Landstrassen,  wo  ein  Familienbegräbnis  ange- 
legt wurde.  YgL  Tl.  1,  S.  91.  Nur  für  die  niedrigste 
Klasse,  für  Sklaven  und  Verurteilte  war  der  gemeinschaft- 
liche Begräbnisort  bis  auf  August  am  Esquilinus.  Horat. 
Bat.  I,  8,  10 : 

Hoc  miserae  plebi  stabont  conmwne  sepulcnm, 
PanMabo  scurra^  Nomenkmoque  nepoti. 
Mille  pedcs  in  fronte,  trecentos  cippus  in  agrum 
liic  dahat:  keredes  monumentum  ne  sequeretur. 
Vgl.  die  folgenden  Verse  und  Heind.  Anm.  Sie  Messen 
pwtieuU  oder  Brunnengr&ber.    Die  Hauptstelle  ist  bei 
Varro  L.L.  V,  25:  Extra  oppida  a  pyuteis  puticoli,  quod 
ibi  in  puteis  öbruebüfitur  homines,  nisi  potius,  ut  Aelius 
scribit,  pidicidae,  guod  ptUescebatU  ün  cadavera  proiecta. 
qui  locus  publious  uUra  Mquüias.   [Fest.  Ep.  p.  216: 
PuticuU  sunt  appellatij  quod  vetustissinium  genus  se- 
puUurae  in  puteis  fueritj  et  dkti  puticuli,  quod  ibi  cor 
davera putescerefU*  Schol.Oruqu.adHor.Sat.1,8, 10: 
Commune  sepulcrum;  a  puteis  fossis  aä  sepelienda  ca- 
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da  Vera  pauperum  locus  dietm  est  PuticuU.  Hic  etiam 
erant  puhlicae  ustrinae.  Über  die  neuerdings  am  Ser- 
vianiachen  Walle  ausserhalb  des  esqnilinischeiL  Thors  ge- 
machten Ennde  vgl.  Lancianiim  Bolleitino  della  oommiss. 
archeol.  municipale  II  (1874),  p.  42  ff.  J  o  r  d  a  n  im  J ahrber. 
für  Altertumswiss.  I.  Jahrg.  (1873)  2.  Abt.  S.  782.  H.  u. 
in.  Jahrg.  (1874.  75.)  2.  Abt.  8. 182.  Dureau,  Note  snr 
les  söpnltores  en  forme  de  pnits  et  les  excayations  ana- 
logues.  Paris  1874.  Mar  quardt  I,  S.  332.]  Dort  wurden 
also  die  Leichname  entweder  ohne  weitere  Bestattung 
verbrannty  oder  eingescharrt,  oder  auch  unbeerdigt  hin- 
geworfen, [wie  namentlich  mit  den  Leichen  von  Yerbrechem 
geschah.  Dionys.  XX,  16:  (die  grosse  Menge  von  Auf- 
rührem  aus  JElhegium)  ml  oiöl  tciqy^  }hv%w  dlk*  ihw- 
Ot^iifTeg  ix  Ti]g  dyoQ&g  ei$  dvaiteTtmfiivov  ti  ngo  ti^ 
jcolstog  ywoiov  v/to  ouovcüv  xat  xvvcov  öucpdxx^Tjoav.  Daher 
die  insepuUa  memhra  und  der  ager  aibis  ossibus  in-  ^ 
formis  bei  Hör.  Epod.  5,  99.  Sat.  I,  8,  17,  und  die  ge- 
sündere Beschaffenheit  des  Esquilins  nach  Hinansracknng 
dieser  Stätte.  Porphyr,  ad  Hör.  Sat.  I,  8,  14:  Nunc  licet 
'  Esquüiis  hahitare  saluhribus.  ScUicet  quia  promotac 
longius  usMnae,  saluhres  faäae  suni  Esg^üiae.  Vgl. 
zu  Y.  7  und  den  Schol.  Ornqn.  ro  ders.  SteUe.].  Na- 
türlich aber  war  es  nicht  ein  allgemeines  Sklavenbegräbnis, 
sondern  eben  auch  nur  für  vüia  mancipia.  [S.  Tl.  U, 
S.  180.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bis  zum  Ende  der 
Bepnblik  nicht  bloss  ArmengrSber  vor  dem  esqnüinischen 
Thor  lagen,  sondern  eine  nördlich  und  südlich  davon  sich 
weit  ausdehnende  Kekropolis.  Lancianiin Boll,  munidp. 
I;  p.  66 ff.  n,  p.  38 ff.  195 ff.  m,  51  ff.  190ff.  Marquardt 
1,  S.  330  ff.  Cic.  Phil.  IX;  7.  Begräbnisplätze  für  Arme 
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gab  88  auch  in  anderen  Städten.  Orelli-Kenzen  n.  4404. 
Prontin.  p.  31,  15 L.:  Smiit  in  suimhama  loca  publica 
incpum  desHnaia  finneribus,  quae  loea  mlinas  ojspeihmt. 

Vgl.  p.  55,  9.  86,  9.] 

Da  das  Verbrennen  schon  in  sehr  früher  Zeit  ge- 
wöhnlich wurde,  so  sind  auch  weitere  Gebräuche  bei  der 
humoHo  wenig  bekannt.   Die  Leichname  wurden  indessen 

in  Särgen  entweder  d^r  Erde  übergeben,  oder  in  den  ge- 
mauerten Begräbnissen  beigesetzt.  Für  diese  Särge  sind 
die  allgemeineren  Namen  area  [Grell.  8560.  4B96. 
Petron.ll9.],5o7fMm  [Suet.Ner.50.  Flor.IV,  ll.Plin. 
N.  H.  XXXV,  160.]  und  bei  Pulgentius  [und  Plin. 
N.  H.  VII,  20.  75.]  loGulus,  der  eigentliche  capulus  [F est. 
Ep.  p.  61  M.].  Denn  dass  darunter  nicht  eine  Bahre, 
re^mm,  zu  verstehen  ist,  hat  Gud.  zu  Apul.  Met.  YIII. 
13  genügend  gezeigt.   Die  beiden  Stellen:  IV,  18:  7nonU' 

menttm  quaddam  conspicamur  procid  a  via  remoia  ei 
äbdUo  loeoposik^m.  Ibi  eapulos  earie  etvetustate 

semiteetos ,  quis  inhahUabant  pulveret  et  iam  cinerosi 
mortui^  passim  ad  futurae  praedae  receptaciiki  reseramus, 
und  X|  12:  Itur  eonfes^im  magna  cum  fedinaHane  ad 
iUud  s^puterum,  quo  corpus  pueri  deparikm  iaednU.  — 
J£cce  x)ater  suis  manihus  cooperculo  capuli  rernoto 
—  deprehendit  ßlium  geben  über  die  Beschaffenheit  dieser 
Särge  hinreichende  Auskunft.  Sie  waren  in  der  Begel 
gewiss  auch  von  Heiz;  daher  earie  et  vetusUste  semiieeH 
|Plin.  VII,  20.] ;  doch  auch  aus  kostbarerem  Materiale. 
Jedoch  sind  die  sogenannten  Sarko])liag(3.  von  der  merk- 
würdigen Eigenschaft  des  eigentlichen  lapis  earcophagus 
(Plin.  IT,  Sil.  XXXVI,  161.)  so  genannt,  aber  auch  aus 
Marmor  und  anderem  Steine  gearbeiteti  nur  als  die  äusseren 
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Behälter  anzusehen,  in  denen  der  Sarg  stand.  [Orelli 
194.  4554.  4478 :  corpus  integrum  conditum  sarcophago» 
GaL  Dig.  XL,  7,  7.  §  1:  arca  lapidea.  Vor  dem  esqni- 
liniBchen  Thore  bat  man  über  den  am  tiefiiten  liegenden 
Felsengräbern  mit  Deckeln  versehene  Steinkasten  gefunden, 
die  teils  als  Aschenbehälter,  teils  als  Sarkophage  gedient 
batten,  deren  bobes  Alter  aber  durob  das  Peblen  von 
Eisenresten  bezeugt  war.  Aueb  in  Prfineste  lagen  Sarko- 
phage aus  Peperin  (wie  die  Särge  der  Scipionen)  unter 
solchen  aus  grossen  Ziegeln.  Marquardt  I|  S.  331. 
lieber  die  vorbandenen  Sarkopbage  ans  späterer  Zeit  s. 
Urlicbs,  tfeber  die  Gr&ber  der  Alten  im  Kenen  Schweiz. 
Museum  I  (18G1),  S.  140  —  175.  Raoul -Eochette  a. 
a.  0.  p.  694  ff.  Miliin,  Mon.  ant.  in6d.  Yol.  I,  p,  105  S. 
Jabrbb.  d.  Vereins  v.  Altertumsfr.  V,  S.  373  IT. 
VII,  S.  94  ff.  XXVIII,  S.  82,  XXIX,  S.  198  ff.  XXX,  8. 
205  ff.  Es  wird  aber  wohl  auch  vorgekommen  sein,  dass 
der  Tote  auf  der  Babre  im  Grabe  hingestellt  wnrde.  Eine 
eherne  Totenbahre  ist  1823  in  Cometo  gefanden  worden. 
S.  Tl.  II,  8.  332.  Mus.  Gregor  II,  tav.  V,  2.  Phlegon 
Mirab.  1 :  dvoix&eimß  öh  vq>'  i^fiwv  Tijg  xafiaQag ,  eig  tjy 
Tc'vteg  (A  otUtoi  iJUxaXkouMKmBg  ifidemo^  btl  fihf  %üiv 
aXkunf  %Uvwv  ifpavrj  rd  odfAma  xelfnemt  mv  ü  TtaXahegov 
TerekevTrpiOTCov  id  öcnd.  Xenoph.  Ephes.  III ,7,4: 
iQfUQag  yevofÄtvrjg  IvxHfi&fog  udivfj  Tijv  "Av^iav  rjytv  eig 
%ovg  nhyfiop  nokewg  tdqmg;  mdrsav^  iiun4^$w  &  tivi 
ohtrifjKm  X,  %,  X,  und  8,  3 :  (Xr^aral)  ^Xdov  inl  rov  rdfpov  xai 
dvaQQi^^ayieg  zov  tdifov  %dg  ^uQug,  ügakdivreg  tov  ze 

Der  Scheiterbanfen,  auf  welchen  der  Leidmam  gelegt 
wurde,  [hatte  die  Form  einer  ara:  Serv.  ad  Aen.  VI,  177. 


Digitized  by  Google 


Die  Totenbestattungen 


525 


Ov.  Ib.  104  u.  ö.]  war  von  verschiedener  Höhe  und 
natürlich  nach  Maoagabe  der  Yermögensumstände.  und  des 
Standes  verschieden  dekoriert.    Die  Distinktion,  welche 

Servius  zu  Verg.  Aen.  IX,  188  zwischen  pyra  und  rogtis 
macht :  j[>yra  est  lignorum  congerißs,  rogus  mm  iam  ardere 
C^e^erU  ist  entschieden  falsch,  wie  sich  schon  ans  der  Be- 
fltimnrang  der  XU  T.  ergiebt,  bei  C  i  c.  de  leg.  11^  23 :  rogum 
ascia  ne  polito.  [Vgl.  de  fin.  III,  22 :  rogum  exstrnerc. 
Tuscul.  I,  35:  in  rogum  alqm,  imponere.  Suet.  Caes.  84. 
nnd  schon  Plant.  Menaechm.  1,  2,  48:  quam  moxincendo 
rogum»  Umgekehrt  geben  unsere  Lexica  pyra  meist  falsch 
durch  „brennender  Scheiterhaufen'^  wieder.  Vgl.  den 
griechischen  Gebrauch  und  Auct.  bell.  Afr.  91 :  maximani 
in  media  faro  $yfom  eanstruxertU,]  Dass  bei  Yergil 
erst  steht :  Constituerepyras,  dann  cireum  dceensos  decurrerr 
rogos,  ist  zufällig;  der  Dichter  hat  nur  mit  den  Worten 
gewechselt.  [Bei  einem  neuen  Grabe  pflegte  eine  Grube 
ausgeschachtet  zu  werden,  über  welcher  der  Scheiterhaufen 
errichtet  und  in  welcher  nach  dem  Brande  auf  den  Kohlen 
die  ossa  liegen  blieben,  gewöhnlich  aber  in  einer  Urne  ^ge- 
sammelt hingesetzt  wurden,  worauf  man  das  Gbtnze  mit  Erde 
ausfElllte  und  noch  einen  Tumulus  aufschüttete.  Fest.  Ep. 
p.  32 :  Bustum  proprie  didtur  locus^  in  quo  mortuus  est 
combustus  et  septdtm.  Serv.  ad  Aen.  XI,  201:  Bustum 
didtin/r  id,  quo  mortuus  cofnämstus  est  ossaque  eius  ibi 
iuxta  swnit  sepulta.  Vgl.  Bruzza,  Iscrizioni  antiche  Ver- 
cellesi,  Homa  1874.  Introduz.  p.  LI.  Bei  Erbbegräbnissen 
befand  sich  in  der  Begel  unweit  des  Monumentes  eine  be- 
sondere BrandstSttCy  usMna  {ustrinmC),  die  kein  locus 
religiosus  war.  Pest.  Ep.  a.  a.  0.:  tibi  vero  mnbustus 
quis  tantummodo,  alibi  vero  est  sepuUus,  is  locus  ab 
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uremh  ustrina  vocatur,  sed  ntodo  husta  sepulcra  ap- 
jjellamus.]  Es  ergiebt  sich  dies  auch  nicht  nur  aus  den  von 
Scaliger  zu  Panlns  angeführten  cwei InBchnften  [Orelli 
4883  fg.  4514—16. 6359.  7371.],  in  welchen  es  ansdraddich 
für  gewisse  Grabmäler  verboten  wird :  Ad  hoc  monumentum 
ustrimcm  applicari  nan  licet,  sondern  andere  nennen  aus- 
drüeklich  ein  zu  dem  mamtmefdum  ^höriges  ustrimmt 
z.  B.  bei  GndiuB  174.  J.  M.  Ldlius  —  feeU  sibi  fnanu- 
mentum  latumped,  XX  et  XXV  extr.  ustrinum  ped.  XX. 
[In  Pompeji  sieht  man  mehrere  TJstrinen  neben  den  Gräbern, 
OTerbeck,  Pomp.  8.  350.  366.  Gnhl  n.  Koner,  das 
Leb.  d.  Qriech.  u.  Eöm.  4.  Aufl.  8.  478.  Vgl.  weiter  unten.] 
Um  den  Scheiterhaufen  wurden  bei  feierlichen  Be- 
Btattnngen  Cypreseen  gepflanzt.  Yerg.  Aen.  YI|216: 
Jnqeniem  sivuxere  pyram,  cnni  fronäXbus  airis 
Intexunt  latera  et  ferales  ante  cupressos 
CanstituutU  decorantque  super  fulgerUilms  armis, 
Dasa  Serylas:  Varro  tarnen  dicit,  pyra»  ideo  eupresso 
eimmdari  pmpUr  gravem  ustrinae  öderem  ne  offendatur 
populi  circumstantis  Corona,  [0  v.  Trist.  III,  13, 21 :  Funeris 
ara  mihi  ferali  cincta  eupresso,  Sil.  Ital.  X,  535.  Auch 
wurde  der  Seheiterbanfen  yerkleidet  und  bemalt.  Plin. 
N.  Hiat.  XXXV,  49:  ne  quie  mir^r  et  rogos  pingi.]  — 
War  die  Bahre  mit  dem  Leichnam  darauf  gesetzt,  so  wurden 

odares,  d.  h.  tue,  unguenta,  Uguores  über  ihn  ausgeschüttet, 
aacb  wobl  KrSnze  und  Locken  abgeschnittenen  Haares 

hinaufgeworfen.  8 tat.  Silv.  U,  1,  162:  Ärahes  Phariique 
Palaestinique  liquores  arsiiram  lavere  comam  (defuncti) 
und  ausführlicher  Y,  1,  210  £f.: 

—  Quis  earmine  digno 

Ejcsequiaa  et  dorn  malae  feralia  pompae 
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Ferkgat?  omne  illic  stipatum  examine  longo 
Ver  Jrabum  CtUcumque  fluü  flaresqm  Sdbaeij 
Indorumqm  armra  seges,  prtieceptaqm  templia 
Tara  Palaestini  simul  Hebraeique  liquores, 
Coryciaeque  comaef  Cingreaque  germina, 
[Über  die  Versohwendimg  des  Weihrauchs  bei  dieser  Ge- 
legenheit Tgl.  S  t  a  t.  SÜY.  ni,  3, 34.  P 1  i  n.  N.  H.  Xn,  82  ff. 
Sonst  Lucan.  Vin,  729  ff.  Plin.  YII,  186.  Ovid.  Faßt. 
III,  561.  Her.  XII,  116.  Dionys.  XI,  39.  Prop.  I,  17, 
21 :  lUa  meo  caros  dofumä  funere  cnttes.   Aber  mk 
Kleider  und  gewebte  Stoffe  wurden  auf  den  rogus  geworfen. 
Suet.  Caes.  84:  Tibicines  et  scenici  artifices  vesterrij  quam 
ex  instrumento  triumphorum  adpraesentem  mum  indtierant, 
detracUm  sibi  ac  diseiamm  inieoere  ftammis.  Tac.  Ann. 
m,  2;  ubi  coUmias  transgrederentur  (eineres  G^rmanici), 
atrata  plebes,  trabeati  equites  pro  opibus  loci  vestem  odores 
(üiaque  funerum  soUemnia  cremahant,   Plut.  Cat.  min. 
11 :  TtQayfMxreiatg  d-vfitafiotm  xtu  IfAoxlm  mhrnhSv  inry- 
mTccmivTwv.  Y erg.  Aen.  VI,  221.  Sil.  Ital.  X,  562.  Von 
Kuchen  ist  die  Bede  C.Inscr.Lat.  III,  n,  2919 :  CArrejuif^ 

C,  Maximus  aedißis),  honorat{u8)  ab  ardine  JadeUit^o) 
loco,  ßb(i8)  in  funm^  statua  pedestri.  Vgl.  OatulL  59,  2: 

Uxor  Menenij  saepe  quam  in  sepulcretis 
Vidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam^ 
Cum  devolutum  ex  igne  prasequens  panem 
Ab  semtraso  tunderetur  ustcre. 

Aber  auch  allerlei,  was  die  Verstorbenen  im  Leben  lieb 
gehabt  hatten,  wurde  teils  auf  ihren  Wunsch,  teils  fr&r 
wiUig  mit  verbraimt.   Luoan.  IX,  175: 
CöUegit  vestes  miserique  insignia  Uagniy 
Armaque  et  impressas  auro,  quas  gesserat  olim 
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Exumas  indcmiue  fogaSj  velamina  summo 
Ter  conspecta  lovi,  funestoqm  intulü  igni. 
Dio  LXXVI,  15:  tcc  T€  diS^a  rd  argantariMd  0%  ri  twv 
TtaQOVTtavix^^^S^h'^v  Ttigdv  h^ßalov,  Lneian.  Philops. 
27:  tTtel  diteOuve  (1)  yvvrj)j  rov  re  mofiov  ancivca  ovy- 
xatcnuxvaag  yMi  Tfjv  io&tjraf  ^  ^aSaa  %xaiQB»j  und  später: 
fjfttato  fis,  OTi  rd  aXlcc  Ttovra  xfXQioccfievag  ovrij  StXTeQOv 
ToTv  aavdäloiv,  XQvaolv  ovroiv,  ov  mrcr/MvoaijLti.  Nigrin.  30: 
oi  /.UV  iaO^ag  eavroig  xejUvovves  ovyxaTarpUyeadtxt ,  oi 
6*  akko  ri  Twv  Ttaqa  rov  ßiov  Tifiiojv.  Wilmanns  n. 
315:  Volo  autem  omne  instrumentum  mmm,  quod  ad 
vennn(lnm  et  aucnpandum  paravi ,  mecum  cremari  cum 
lanceis  gladeis  cultris  retihus  plagis  laqueis  —  et  omni 
medicamefUo  et  instrumento  üUus  studi  —  Ua  ut  indf 
nthü  9ubtrah(dury  et  vestis  polymUae  et  'plumatae  quidquid 
reUqnero  ef  sfeJJas  omnes  ex  cornibm  aicinis  (also  Geweih- 
kronen !).  Plin.  Ep.  IV,  2, 3  :  Habebat puer  mannulos miUtoSf 
et  iunctas  et  solutos;  habebat  canes  makrei  nUnoresque; 
haibebat  Imciniasj  lysUtaeoe,  merulas:  omnes  Regidm  circa 
rofjuni  fr  Neida  vif,  E.aoul-B,ochettea.  a.  0.  p.  Ö89.  590.] 
Das  sind  die  prodiga  flammis  dorn  und  der  maestus  luxus: 
Stat.  Süv.  n,  1,  158.  [Tibnll.  H,  4,  44.]  —  Vorher 
erhielt  wohl  auch  der  Tote  einen  letzten  Kuss,  wenn 
Dichterstelleu  wie  Prop.  II,  13,  29: 

Osculague  in  gelidis  ponas  suprema  labelUs, 
Cum  dabUur  Sgrio  munere  plenm  onyx, 

und  Ovid.  Am.  III,  9,  53: 

Oumque  tuis  sua  iunxerunt  Nemesisgue  priorgue 
Oscula,  nee  solaa  destituere  rogoe. 
für  Beweise  gelten  können.  —  Dann  wurde  nochmals  wie 

bei  der  ersten  conclamatio ,  laute  Klage  nach  dem  Vor- 
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ganige  der  prciefica  (s.  Sery.  ad  Aen.  VI,  218.)  angestimmt 
[nnd  der  Tote  gerufen].    Terent.  Andr.  1,  1,  103:  In 

ignem  imposita  est.  fletur.  wo  man  schwerlich  bloss  an 
griechische  Sitte  zu  denken  hat  [Charikles  III,  S.  141.]. 
Wahrend  dieser  Klagen  zündeten  die  nScbsten  Verwandten 
oder  Freunde  mit  abgewendetem  Gesicht  mittelst  Fackeln 
den  Scheiterhaufen  an.  [Dio  LXXYI,  15.  Appian.  B. 
Oiy.  I,  48.  Yergil.  Aen.  YI,  224.]  Dieser  bestand  nidit 
bloss  ans  grossen  Scheiten,  sondern  enthielt  leicht  brenn* 
bn^es  Material^  wie  Reissig,  Pech  und  trockene  Binsen, 
Das  scheint  MartialX,  97  zu  meinen: 

Dum  lern  arsura  struäur  LünUna  fOfjpyrOy 
Dum  mtirram  et  casiam  ftebilis  iixor  emit^ 

lam  scrobe,  iam  lecto,  iam  poUinctore  imrcUo 
Heredem  scripsit  me  Numa:  canvaluU, 
wenn  nicht  vielleicht  hier  ein  tomentum  zn  verstehen  ist 
fwie  YIII,  44,  13:  Factus  papyro  (him  tibi  tonis  crescif, 
Plin.  N.  H.  YII,  186:  Lepidm  —  flatmnae  vi  e  rogo 
eiedus  (cum)  recandi  propter  ardorem  non  potuisset,  iuxta 
sarmentis  aliis  midm  cremaftis  est.]  Pech  wird  aber 
ausdrücklich  in  einer  auch  von  Kirchmann  angeführten 
Inschrift  genannt:  Nec  ex  earum  bonis  plus  inverUum  est, 
quam  quod  sufiieeret  ad  emendam  pyram  et  picemj  quibus 
Corpora  crenmrentur ;  et  praeßca  conduda  est  et  urna 
empta,  [Dass  die  YespiUonen  die  Leichen  der  Armen  in 
der  oben  erwähnten  mndapila  nicht  bloss  zum  Begraben, 
sondern  auch  dem  nstor  (Mart.  HI,  93,  26.  Rieh.  u.  d. 
W.)  zum  Yerbrennen  hinaustrugeui  ergiebt  sich  aus  Mart. 
Yin,  75,  9: 

Quattnor  inscripti  portabant  mU  cadtwer, 
Äccipit  infelix  qualia  milk  rogus, 

Beoktr,  Gallas.  HL  34 
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Lucan.  Vin,  736: 

Da  fUem  Magno  plebei  funeris  aream, 
Quae  laeerum  corpus  meos  effundat  in  igneSy 
wo  siccos  eben  das  Fehlen  der  odores  bezeichnet,  und 
Sil  et.  Dom.  17.    Vgl.  auch  Böttiger,  Kleine  Sehr. 
B.  in,  S.  144  ff.] 

Nachdem  der  Selieiterhanfen  niedergebraiint  war,  wurde 
die  glühende  Asche  gelöscht.    Dass  dies  auch  mit  Wein 
geschali,  dafür  werden  angeführt  Yerg.  Aen.  YI,  226: 
Postquam  eoUapsi  cimres  et  ftamma  quiemt, 
Reliquias  vino  et  bthtdam  lavere  famllam. 
und  Stat.  Silv.  II,  6,  90:  q^uod  tibi  Setia  cams  restinxit 
cimres.  Beide  Stellen  könnten  indesBen  anch  auf  das  Be- 
sprengen nach  dem  ossUegium  bezogen  werden,  wie  Tib. 
in,  2,  19: 

Et  primtim  annoso  spargant  coüecta  Lijaeo. 
Mehr  Beweiskraft  enthalten  die  Worte  aus  PI  in.  XIV, 
88 :  Numae  regis  Postumia  lex  est:  Vino  rogum  ne  resper- 
gito.  Qufxl  sanxisse  illum  propter  inopiam  rei,  nemo  du- 
bitet,  [Vgl.  Cic.  de  legg.  n,  23:  ne  sumptuosa  reapersio.] 
Es  war  also  geschehen  und  geschah  gewiss  zu  Plinius' 
Zeit.  Dazu  kommt  noch  Prop.  V,  7,  84:  fraeto  busta 
piare  cado,  [C.  I.  L.  VI,  n,  1951.]  Vielleicht  meint  Tibull. 
auch  nichts  anderes  und  es  geschah  nur  bei  grösserer  Ver- 
schwendung, dass  nicht  bloss  die  Gebeine,  sondern  der  ganse 
rogus  besprengt  wurde. 

[Sodann  wurde  vom  Leichengefolge  dem  Toten  ein 
Lebewohl  zugerufen  (Serv.  ad  Aen.  n,  644«  ni,  68.  XI, 
97.  Orelli  4731 — 4760),  worauf  man  nach  Hause  ging. 
Die  nächsten  Angehörigen  blieben  jedoch  zurück,  um  die 
Überreste  des  Toten  zu  sammeln,  ossa  legere.    Sen.  de 


Digitized  by  Google 


Die  To tenbestattungen. 


531 


ira  II,  33,  6 :  Dignus  fuit,  cul  permitteret  a  convivio  ad  ossa 
filii  legenda  discedere.  CoiuboL  ad  Kelv.  2,  S:  In  eundem 
9inuin,  ex  quo  tres  nepotes  emiseraa,  (Hm  trium  nepatum 
recepisti,  Prop.  V,  1,  127.  Tibull.  I,  3,  5.  Man  war 
dabei  in  blossen  Füssen  und  uogegürtet.  Suet.  Aug.  100: 
BeUguias  Ugerunt  primäres  equestris  ordinis,  tunicati  et  dis- 
cincti  pedümsque  nudis  ae  in  MatmUo  emdiderunt.  Vgl. 
Mus.  Pio-Clem.  V,  p.  217.  PI.  XXXIV.]  Die  samt- 
liehen  Gebräuehe  finden  sich  nirgends  so  genau  yerzeiehnet, 
als  bei  Tibull.  THj  2,  und  ihre  Erklärung  wird  allemal 
ein  Kommentar  zu  dieser  Elegie  sein  müssen.  Der  Dichter 
giebt  an,  wie  er,  nachdem  er  in  Asche  verwandelt  worden, 
von  Neaera  und  ihrer  Mutter  bestattet  sein  wolle.  Vs.  15  ff. : 
Praefixtae  ante  meos  manes  animamque  precatae 

Perfusaeque  pids  ante  Uquore  manus, 
Pars  quae  sola  mei  resfabit  corporis,  ossa 

Ineindae  nigra  Candida  vesU  legant; 
Et  primum  anncm  spargant  eolleka  Lgaeo, 

Mox  etiam  niveo  fundere  ktcte  parent, 
Post  haec  carbaseis  humorem  tollere  velis 
Atque  in  marmorea  ponere  sicca  domo. 
HluCj  qiias  nüttit  dives  Panchaia  merces 

Eoique  Arabes  pinguis  et  Assgria, 
Et  ncstn  memares  lacrimae  fundantur  eodem; 
Sie  ego  componi  versus  in  ossa  velim. 

Dann  wird  noch  die  Inschrift  des  Grabmals  vorgeschrieben. 
—  Die  genau  angegebene  Reihenfolge  war  alsO|  dass  zuerst 
die  Manen  des  Verstorbenen  angerufen  wurden.  Dann 
wusch  man  die  Hlbide  und  sammelte  die  Gkbeine  {n  den 
Schurz  des  Trauergewaudes.  Sie  wurden  darauf  mit  Wein 

34* 
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und  wiederum  mit  Milch  besprengt  und  auf  linnenen  Tüchern 
getrodmei.  Dann  mischte  man  unter  die  Asche  alierlxaiid 
wohlriechende  Dinge.    Ovid.  Triet.  ITT,  69: 

Atqm  ea  cum  foliis  et  amomi  pulvere  misce. 
wo  unter /"o/Z/s  vielleicht  Nardum  zn  verstehen  ist.  [PI  in. 
N.  H.  XII,  43.  44.  XIII,  15.  Mari.  XI,  27,  9.  XIY, 
110.  luY.  yi,  465.  Orelli  Hensen  5037  n.  Nachtrag 
p.  492.  Mommsen,  inscr.  Neap.  2517.  Gervasio,  sul 
monum.  sepolcr.  di  Gavia  Marc.  Napoli  p.  15  ff.  fienzen^ 
in  Arehüol.  Anaeiger  1B58,  S.  113  f.  8.  202 :  ungumto  et 
folto  rosisque  plenum.]  Dass  auch  wohlriediende  Flüssig- 
keiten, iDKjuenta^  liquores,  darauf  gegossen  worden  seien, 
ist  von  Haschke  zu  TibuU.  I,  3,  7  geleugnet  worden. 
Die  Worte  des  Dichters: 

Non  soror  Assyrios  einen  qme  dedoit  öderes, 
könnten  allerdings  auch  auf  das  amomum  u.  dgl.  bezogen 
werden  $  allein  ganz  unaweideutig  ist  0  vid.  East.  III,  561 : 

Mista  bibuni  moUea  lacrimis  unguenta  fiwiUae. 
und  Pers.  VI,  34:  urnae  Ossa  niodora  ddbit.  Demnach 
könnte  auch  bei  Tibull  das  illuc  von  der  TJrne  verstanden 
werden,  welche  die  Asche  enthält.  [Das  Sammeln  der 
ossa  und  das  Beisetsen  derselben,  conder componere 
(Prop.  II,  34,  35.  Ovid.  Trist.  III,  3,  70.  Fast,  m, 
547.  V,  451.  Hör.  Sat.  I,  9,  28.  Cic.  de  legg.  II,  22, 
56.  Snet.  Ang.  100.  Orelli  n.  4832.  4717.),  fand  ge- 
wöhnlieh wohl  noch  sogleich  an  demselben  Tage  statt.  Es 
spricht  dt^Lr  schon  der  Zusammenhang  der  Stelle  bei  Tibull 
a.  a.  0.,  wo  das  carbams  htmarem  tollere  vMs  unge- 
zwungener Ton  einem  Abtrocknen  der  ossa  yermittels  des 
Tuches  zu  verstehen  ist,  als  von  einem  mehrtägigen  Trocknen 
an  der  Luft  (Marquardt,  L  S.  370.).    Auf  vielen  In- 
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Schriften  steht  das  ossilec/ium  geradezu  für  die  Bestattung 
selbst.  G.  I.  L.  I,  n.  822  ff.  n.  210»  siehe  ob.  S.  495. 
Endlieh  vürde  (und  dies  ist  die  HAuptsaehe),  wenn  der 
von  Dio  Gass.  LVI,  42  beim  Begräbnisse  August's  er- 
wähnte Ausnahmefall  einer  5tägigen  Prist  zwischen  Ver- 
brennung nnd  Beisetzung  (TtQax^^vuay  öi  toi/sm  (Ver* 
brennnng)  ol  fii»  aXXot  ttmjlXdyrjaaVy  t]  Sk  Auivta  xot» 
XioQCtv  TtevTS  7]jii^gag  f.itid  tcov  iiqcotwv  i7C7tüov  fieivaoa 
m  %e  Vra  avrov  oweki^ajo  yxxI  lg  ro  fivrjjiuiov  xatädttö) 
massgebend  sein  sollte  i  die  Pamilie  des  Verstorbenen  bis 
znr  Bdsetsung  yon  der  Berührung  mit  dem  Toten  ver^ 
unreinigt  (Varr.  L.  L.  V,  23.  Cic.  de  legg.  II,  22,  57.) 
geblieben  sein.  Und  doch  sagt  S  e  n.  Ep.  99,  6 :  Innmnera- 
büia  sunt  exemplaeorutnj  qui  liberoe  nmnes  sine  lacrimis 
extulerintf  qui  in  senatum  auf  in  aliquod  publicum  cffidum 
a  rogo  r  edier  int  et  statim  aliud  egeritU,  Nämlich  die 
Beinignng  der  Familie  und  des  Hauses  geschah,  wenn  der 
Tote  nicht  yerbrannt,  sondern  begraben  wurde,  durch  die 
au  demselben  Tage  gefeierten  feriae  dtnicaleSj  wobei  den 
Laren  ein  Opfer  dargebracht  (Gic.  de  legg.  II,  22,  55.) 
und  ein  Leichenmahl,  siücerniumf  nicht,  wie  in  Athen,  im 
Trauerhause  (Gharikles  III,  S.  151.),  sondern  am  Grabe 
selbst  gehalten  wurde.  Varr.  bei  Non.  p.  48,  8:  Fu)iu^ 
exsequiati  laute  ad  sepulcrum  antiqm  more  silicernium 
canferimm  (id  est  m^fidstmov),  a  quo  pran^  discedentes 
diemus  aUus  aUi  Vtäe.  Fest.  Ep.  p.  295:  SUieermum 
yenus  farciminiSj  quo  fletu  familla  purgabatur.  Eine  cir- 
eumpotatio  war  dabei  nicht  gestattet.  Gic.  a.  a.  O.  Vgl. 
das  IHcKitttm  fumbre  bei  Oyerbeok  S,  858.  Auch 
nach  dem  Verbrennen  traten  die  Reinigungsopfer  der  feriae 
denicales  sofort  ein.    Nur  musste  vorher  das  symbolische 
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Begräbnis  am  os  resectum  ToUzogen  werden.  Fest.  £p. 
p.  148:  Mmbrum  absddi  mortuo  dkebatur,  cum  digitm 
eins  decidebahir  y  ad  quod  sermtum  iusta  fierent  reliqm 
corpore  cmtihmto,  Cic.  de  legg.  II,  22,  55:  Neque  ne- 
cesse  est  edisseri  a  nobis,  qui  finis  funestae  famUiae,  guod 
(jenus  saerificii  Lari  vervedbus  fiat  ^  quemadmodum  os 
resectum  terra  of)terfafnr.  Dadurch  wurde  auch  das  Grab 
erst  ein  locus  religiosus.  Fest,  Ep.  p.  32.  Cic.  de  legg, 
II,  22,  57.  Aber  auch  hier  wurde  das  Leiohenmahl  an 
demselben  Tage  am  tumulus  gehalten«  Apul.  Flor.  lY,  19: 
Jam  nriseri  illius  onmia  aronudis  persi^ersa  —  iam  eum 
poUinctum^  iam  cenae  paratum  coniemplatus  —  confestim 
exckmavU  vivere  hominem;  proetU  igUur  faces  abigerent, 
procul  iffnes  amolirenhir;  rogum  demolirefdurj  cenam 
ferah')H  a  tumulo  ad  nmisam  referrent.  Vgl.  Orelli 
n.  3999  über  eine  jährliche  cena  ad  rogum  die  Parmta' 
Horum, 

Die  Aschenbehälter  hiessen  ollae  oder  iirnae  und  waren 
meist  aus  Thon.  P  r  o  p.  III,  13^,  32.  Im  Grabe  der  Haevoleia 
Tyche  in  Pompeji  fanden  sich  drei  Urnen  aus  Glas,  die  in 
einer  bleiernen  Kapsel  standen.  Overbeck  S.  359.  Vgl. 
ArcliaeologiaCambrensis  III  (1848),  p.  187  über  eine 
ähnliche  in  England  gefundene  Vase;  Jahn  in  Jahrb.  d. 
Vereins  Alt.  im  Eheini.  XVH.  Jahrg.  (1863),  S.  237  ff. 
Über  eine  solche  Urne  in  Deutschland.  HSufiger  sind 
Marmor-  und  Alabasterurnen.  Z.  B.  Miliin,  Mon.  ant. 
iuM.  I,  pl.  III.  Baoul-Bochette  a.  a.  0.  p.  66. 
Borghesi,  Oeuvres  II,  p.  176.  Eine  Forphyrrase  er- 
wähnt D  i  o  C  a  8  s.  LXXVI,  15  beim  Begräbnis  des  Severus. 
Bronze  nennt  V erg.  Aen.  VI,  226.  Trajan's  Aschenknig 
war  von  Gold.  Eutrop.  VIII,  5.  Zuweilen  kam  es  auch 
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vor;  dass  die  Überreste  von  zwei  Toten  in  einer  Urne 

oder  einem  Sarkophage  vereinigt  wurden.  Suet.  Domit.  17: 

lieliqiilas  (Phyllis  nutrix)  tentj^Jo  Maviae  gentis  dam  in- 
Mit  dneribusgue  luliae,  Tüi  ßiae,  —  cammiscuit  Vgl. 
Orelli  n.  3863.  4370.  4383.  4600.  4624.  Campana, 
di  due  sepolcri  de  seculo  di  Augusto.   E-oina  1843  p.  68  £f. 

Sowohl  nach  dem  Begraben,  als  nach  dem  Verbrennen 
wurde  eineneuntSgige  Trauerzeit,  das  navendial,  beobachtet, 
am  Schlusse  derselben  aber,  am  neunten  Tage,  ein  Opfer 
den  Manen  am  tumulus  dargebracht,  das  sacrifickun  noven- 
diäle,  und  im  Trauerhaase  die  cena  novendicUis  gefeiert. 
Angustin.  in  G-enes.  I,  Vol.  m,  p.  315  ed.  Bened.: 
Nescio,  ufruni  inveniakir  alicui  Sanctorum  in  scripitiris 
celebrafum  esse  hichmi  novem  dies,  quoä  apud  Latinos 
novendial  qppeUemt.  Bio.  Gass.  LXIX,  10.  Porphyr, 
ad  Hör.  Epod.  17,  48:  Novendiäle  dieitur  sacrificium, 
quod  rnorttw  fit  nona  die  quam  sejyuUus  est.  Donat. 
ad  Terent.  Phorm.  I,  1,  5 :  In  nu2)tiis  etiam  septimus 
dies  imkiwroMmem  voti  habet,  Mit  m  funere  nonus  dies, 
quo  parentdlia  conduduniur»  Apul.  Met.  IX,  31:  nono 
die  rite  completis  apud  tumuhm  sollenmihus.  Das  5«- 
crificium  novendiäle  bestand  in  einfachen,  aber  bedeutungs- 
vollen Speisen,  die  dem  Qrabhugel  gespendet  wurden.  Zu 
diesen  ftmeru/n  fercula  (P 1  i  n.  N.  H.  X,  28.)  gehörten  be- 
sonders Eier:  luven.  V,  84: 

Sed  tibi  dimidio  eansirictus  eammarus  ovo 
Btmitur,  exigiia  feralis  cena  pateUa ; 

Linsen  und  Salz:  Plut.  Grass.  19:  cpcr/.ovg  '/m  a).ag,  ä 
vofAi^ovoi  ^Futfiaioi  Ttty^^ia  y>ai  jtQOu^eviai  Toig  viv.voiv. 
Banes,  pultem  menm  nennt  Augnstin.  Confess.  VI,  2. 
Vgl.  de  ciT.  dei  YIII,  27.   Bohnen:  Fest.  Ep.  p.  87. 
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Plin.  XYin,  118.  Im  allgemeinen  Dio  Gass.  LXYII, 
9.  Tertnll.  de  test.  an.  4.  de  resurr.  1.  Lipsius  m 

Tac.  VI,  5.  Dagegen  fand  die  cena  novendiülis  oder  das 
epuluni  funebre  wohl  im  Hause  des  Erben  statt,  obgleich 
es  bei  Cio.  pro  Elacc.  38  von  Erinnerongsmalilen  heiast: 
s^mlerum  CatUinae  floribus  omatum,  honmum  audd- 
cissimorum  ac  domesticorum  hostium  convmtu  epuUsque 
cdAratum.  lusta  CkUüinae  facta  si/Mfd.  Auch  wenn  der 
Yon  einem  Ußuium  novendiaie  kommende  Habinnas  bei 
Petron.  65  sagt:  Suaviter  fuit,  etiamsi  coadi  sumus 
dimidias  potiones  super  ossucula  eius  (mortui)  ejfundere, 
so  meint  er  jedenfalls  nur  die  den  Manen  des  Verstorbenen 
beim  ICahle  dargebrachten  Libationen.  Dass  übrigens  auch 
bei  dieser  Cena  die  auf  das  Totenopfer  bezüglichen,  oben 
genannten  Speisen  eine  Hauptrolle  gespielt  hätten  (Mar- 
quardt, Privatl.  I,  8.  36 7.),  ergiebt  sich  ans  dem  von 
Petron.  66  angeftlhrten  Menu  (porcus,  scribtUa,  ursma, 
pernUy  Cochleae,  hepatia,  caseus,  wobei  freilich  auch  cicerj 
lupinum  und  ova  püleata  als  Zubehör  erscheinen)  keines- 
.  wegs  und  ebensowenig  kann  man  es  bei  einem  eptdum 
Arrii  (Her.  Sat.  II,  3,  86)  voraussetzen.  Sagt  ja  doch  auch 
Cic.  in  Yatin.  12,  30:  Ita  enim  ülud  epulum  est  funebre, 
ut  mmu8  sU  ftmeris,  epidae  quidem  ipsae  dignitatis. 
Vgl.  Cic.  pro  Kuren.  36,  75.  Das  Mahl  soll  also  lediglich 
dem  Toten  und  dessen  Familie  die  ihrem  Range  ge- 
bührende Ehre  sichern,  weshalb  es  auch  bei  P  e  r  s.  YI,  33 

heisst:  Sed  cenam  fumris  heres  Negleget  iratus,  quod 
rem  eurtaveris.  Deshalb  wohl  erschien  bei  dieser  Cena 

niemand  im  schwarzen Trauergewande.  Cic.  in  Yat.  12  :  Quis 
unquam  in  luctu  dmnestico,  quis  in  funere  familiär i 
cenamt  cum  togä  puUa?  Auch  Habinnas  kommt  bei 
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Petron.  65  Tom  novendiale :  amiekis  ves^  alba — onera- 

tusque  aliquot  coronis  et  ungmnto  jjer  frontem  in  oculos 
flumUe.  Zuweilen  fand  auch  eine  Speisung  des  ganzen 
Volkes  statt.  Cic.  pro  Mur.  a.  a.  0.  Bio  Gass.  XXXVn, 
51.  Suet.  Caes.  26  ;  oder  es  wurde  wenigstens  eine  Fleisch- 
austeilung, viscercUio,  angestellt.  Liv.  VIII,  22:  Populo 
üisc&raiio  data  a  M.  Flavia  in  funere  matris.  Eine 
viseeratio,  Gladiatoren,  mehrtägige  acenische  Spiele  und 
hinterdrein  ein  epulum  finden  sich  erwähnt  XXXIX,  46. 
XLI,  28.  Aus  der  visceratio  wurde  später  eine  blosse  Geld- 
yerteilung.  Orelli-Henaen,  n.  IM.  3858.  7145.  Zu 
den  Gladiatoren  bei  solchen  Gelegenheiten  Tergl.  Hör. 
Sat.n,  3,  85.  Liv.  Ep.  16.  XXIII,  30.  XXXI,  50.  Val. 
Max.  II,  4,  17.  Dionys.  V,  17.  Plin.  N.  H.  XXXm, 
53.  XZXY,  52.  XXXYI,  116.  Bio  Gass.  XXXYH,  51. 
XLIII,  22.  LV,  8.  27.  LXXII,  21.  Ein  auf  ludi  funebres 
bezügliches  Relief  s.  Wieseler^  Theatergebäude  und 
Denkmäler  des  Bühnenwesens  bei  den  Griechen  und  Bömem. 
1851,  Taf.  Xm,  1.  Sonst  vergl.  Friedländer  in  Mar- 
quardt u.  Mommsen,  Staatsverwaltung  III,  S.  473.  508. 
533.  Pauly,  Bealencykl.  VI,  S.  2678.  Jahn  zu  Pers. 
S.  219.  Dass  auch  die  Spiele  am  Oten  Tag  nach  dem  Be- 
gräbnis begannen,  ersieht  man  aus  Serv.  ad  Aen.  64: 
ünde  etium  ludi,  qui  in  honorem  morttwrum  celebrahantur, 
novendiales  dicuntur.  Vgl.  Stat.  Theb.  VI,  239.  Was 
endlich  die  vielbesprochene  Stelle  bei  Hör.  Epod.  17^  47: 

Neque  in  sepulcris  pauperum  prüdem  anus 

Novendiales  dissipare  ptUveres, 
betri£Eit,  so  steht  sie  in  engster  Verbindung  mit  Epod.  5, 
23|  wo  es  von  derselben  Ganidia  heisst: 
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Et  ossa  ab  ore  rapta  ieiunae  eanis 

Flammis  adiiri  Colchicis, 
and  Sat.     8,  20,  wo  Priapos  von  ilir  und  Sagana  sagt : 

Has  nuüo  perdere  possum 
Nec  prohihere  modo,  simul  ac  vaga  Luna  decorum 
ProtuUt  OS,  quin  ossa  Jegant  herhasque  nocentes. 
Namentlich  wurden  die  Ueberreste  der  Leichen  in  der 
Zauberei  zu  Imprecationen  und  Devotionen  benutzt.  Tac. 
Ann.  II,  69 :  reperiebanhtr  solo  ac parietihus  enitae  liu- 
manorurn  corparum  reliquiae,  carmina  d  devoiiones  et 
nomen  Gemumici  plumbeis  tabulis  insculp^um,  semusti 
cineresaetaheobliH,  DioCass.  LYH,  18.  Vgl.  Preller, 
Ausgewählte  Aufs.  S.  310  ff.  Marquardt,  Staats verwalt. 
III,  S.  IBl.  Wenn  nun  Horaz  von  novendiales  cinerea 
spricht,  80  verstehe  ich  darunter  weiter  nichtsy  ab  ,,&is6h 
oder  erst  kfiralich  begrabene  Asche,''  welche  die  Zauberin 
vielleicht  für  wirksamer  liielt,  als  vollkommen  verweste.  An 
„die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägigen  Prist  noch  nicht  in 
das  Ghrab  gelegten  Beste  des  verbrannten  Toten''  zu  denken 
(Marquardt,  Privatleb.  I,  S.  371.),  verbietet  nach  meiner 
Meinung  der  Zusatz  in  sepulcris  pauperum.  Denn  auf 
der  Begräbnisstätte«  vor  den  Esquilien  wird  man  sich 
schwerlich  die  angebliche  Mühe  mit  mehrtägigem  Trocknen 
der  Asche  an  der  Luft  (s.  o.)  gegeben  haben !  Hinsichtlich 
des  Zusammenhangs  zwischen  novendial,  sUicernium  und 
fericie  denicales  vgl.  Lilbbert^  Commentationes  pon- 
tificales.  Berel.  1859.  p.  70  ff. 

Dem  Toten  folgten  in  seine  letzte  Ruhestätte  aller- 
hand Gaben,  die  ihm  im  Leben  lieb  gewesen  waren  und 
die  man  zur  wohnlichen  Einrichtung  der  Grabkammer  für 
nötig  hielt.  Petron.  71:   Valde  enim  falsum  est  vivo 
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quidem  äomos  cultas  esse,  non  curari  eas,  fM  diutius 
nolis  hahitandum  euL  Eaoul-Rochettep.  529ff.  Uber 
etroskiBche  Gräber  in  Häuserform  aus  Felsen  gemeisselt 
vgl.  Bindseily  die  Gräber  der  Etmsker.  Scbneidemübl 
1881,  S.  19  und  20,  wo  es  schliesslich  heisst:  , .Angesichts 
solcher  Monumente  muss  jeder  Zweifel  verschwinden,  dass 
der  etmskische  Grabban  eine  Nachahmung  der  Wohnung 
der  Lebenden  bezweckte.''  Auf  dasselbe  deutet  auch  die 
innere  Einrichtung  grösserer  Monumente  hin.  Ygl.  S.  16 
und  namentlich  24  über  das  Grabmal  der  Volumnier  bei 
Perugia.  Dennis,  die  Städte  u.  Begräbnisplätze  Etruriens 
S.  379  über  die  Nekropole  von  Oervetri.  Ygl.  Annali 
d.  Inst.  XXX  (1861)  p.  348  ff.  über  ein  römisches  Grab 
an  der  Yia  Latina,  und  über  die  Hausformen  etruskischer 
Ascbenbehalter  B.  II,  S.  253  a.  E.  Der  Grund  zu  dieser 
Bitte  liegt  darin,  dass  Griechen  und  Kömer  der  grossen 
Menge  nach  nicht  im  stände  waren,  sich  von  dem  Glauben  an 
ein  materielles  Fortleben  der  abgeschiedenen  Seelen  zu 
trennen.  Lucian.  de  luctn  14:  tavta  qyrjaei,  oiofisvog  rov 

VIOV  ÖHödai  jidv    €Tl   TOVTIOV    7.01  ItTI&VI^IEXv  Y^OU  fiiaid  TljV 

Tekcvn^v,  ov  övvcxadai  de  fxe€i%uv  avTcüv.  yatwt  ri  Tctvra 
q>r}ft£i  n:aaoi  yotQ  vtai  iftftovg  ml  ftalloaU&xg,  ol  dk  nuu 
oivoxoovg  immriaq^a^av  ml  ia&fjra  wxl  tdv  Sklav  Yoa/aov 
Gvyxaraq^ke^cev  rj  avymrojQv^av,  log  xqriGOi^ihoig  h.ü  vm 
dnokwüGovQiv  ctUTiSv  xorca;  Ygl.  oben  S.  528.  Petersen 
in  AnnaU  d.  Inst  1860,  p.  348  ff.  1861,  p.  190  ff.  Eried- 
1  ä  n  d  e  r ,  Darstell.  III,  S.  685.  Stephani,  der  ausruhende 
Herakles  in  Mem.  de  l'Acad.  de  Petersb.  Ser.  YI.  Sciences 
pol.  bist.  phü.  Yol.  Yn.  1855,  p.  253  ff.  Campana,  di 
due  sepolcri  p.  23.  36  ff. 

Zu  den  Gegenständen  der  Grabausstattung  gehörten 
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zunächst  Möbeln.  In  den  etamskiBchen  Gräbern  sind  häufig 
die  Wände  von  Steinbänken  umgeben.  Dennis  S.  XXX  VI. 
Bindseil  S.  29.  Qtuhl  n.  Koner  Fig.  395.  Vgl. 
Wilmanns  n.  315    ans  einem   sn  Basel  gefundenen 
Testamente:  [cellam  quam]  aedificavi  memoriae,  perfici 
rolo  ad  exempiar  quod  dedi  ita  ut  exedra  sit  eo  loco.  — 
Lectiea  fkU  9ub  exedra  et  II  subsellia  ad  dm  latera  ex 
lapide  transmarmo,  Stratm  Uri  sU  quod  siemakir  per 
€08  dies,  quihus  cella  memoriae  aj^eriettir,  et  II  Codices 
et  cervicalia  dm  paria  cenatoriu  et  aboUae  II  et  tunica. 
Base  Kleider  mitgegeben  wurden,  ist  bekannt.    8.  o. 
Luc i an.  de  Inet.  14.   Ein  SdüieiBdies  Gesetas  Terbot, 
vestes  ÄtfaUcae  den  Toten  zu  spenden.  Corp.  I.  L.  VI, 
n.   1375.    Über  röm.  Funde  von  QoldstofEiBn  Baoul- 
Bochette  inMdm.  de  Tlnst. Xm, p. 641  ff.  Winckel- 
mann,  Q-esch.  d.  Kunst  VI,  1.  In  der  kaiserlichen  Ere- 
mitage zu  Petersburg  befinden  sich  jetzt  gegen  10,000  in 
Gräbern  gefundene  Goldpl&ttch^,  die  zum  Kleidersohmncke 
gedient  hatten.  Stepbani  in  Oompte  rendn  poor  1878 
et  1879,  p.  41.  S.  ob.  S.  490.   Ferner  entstammen  ja  die 
meisten  Schmucksachen,  die  sich  in  den  Museen  finden, 
den  Gräbern.  Vgl.  Soaeyol.  Dig.  XXXIV,  2,  40  §.  2: 
Mulier  deeedens  —  iia  empserat:  Fmerari  me  arbitrio 
viri  mei  völo  et  inferri  mihi  quaecunque  sepvlturae 
meae  causa  feram  ex  omamentis,  Uneas  duas  ex  mar-- 
garitis  et  tnriolas  ex  maragdis.  Ansserdem  hat  man  in 
den  Gräbern  allerhand  Lebensmittel,  anch  Wein  nnd  Wasser, 
sowie  Messer  und  Löffel  angetroffen.   £.  o  c  h  e  1 1  e  a.  a.  0. 
p.  676  ff.  Ferner  Kinderspielseng,  weibliche  Toiletten- 
gegenstände, Instrumente  und  Werkzeuge  aller  Art,  auch 
Götterbilder  und  Opferapparat.   Marcjuardt  II,  S.  356. 
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Besonders  fehlten  nicht  Lampen  und  Kandelaber,  weil  die- 
selben wirklioh  an  gewissen  Tagen  in  Gebrauch  genommen 
worden.  Ln  Grab  der  Yolumnier  bei  Ferogia  bingen 
Lampen  von  den  Decken  herab.  Bindseil  S.  25.  In  Yulci 
fand  man  noch  die  Dochte  in  den  Grablampen.  B.  II,  S. 
397.  Baoul-Eochette  p.  563  ff.  Overbeck  S. 
357.  Dig.  XL,  4,  44:  Saccus  servus  mem  et  EutycMa 
et  Hirene  ancillae  meae  onmes  sub  hac  condicione  liheri 
mnto,  ut  mmumento  tneo  cMemis  mmsibus  lucernam 
aeeendant  et  soUemnia  tnortis  peragant.  Marini,  Aiti 
II,  p.  639:  (ut)  amnih((Us)  K(alendis)  Nonis  Idihus  suis 
quihusq{tie)  mensihus  lucerna  lucens  sibi  ponatur.  Ygl. 
Orelli  n.  4416.  Corp.  L  L.  II»  n.  2102.  Über  ge- 
malte Yasoi,  als  Sobmuek  der  Grabkammer,  s.  Jabn, 
Vasensammlung  K.  Ludw.  S.  LXXX  Y  ff.  ßaoul-Eochette 
a.  a.  0.  p.  590  f.  Bull.  d.  Inst.  1829.  p.  116.  Mit  wohl- 
rieobenden  Salben  und  Essensen  gefüllt  be&nden  siob  end- 
lich dort  die  verschieden  geformten ,  meist  gläsernen 
Fläschchen,  die  man  früher  verkehrterweise  Thränen- 
fläsobcben  oder  Lacrimatorien  nannte.  Boulez,  sor  les 
▼ases  ynlg.  app.  Lacrimatoires  in  Ballet,  le  TAcad.  de 
Bruxelles.  Tom.  Y,  n.  4.  5. 

Die  Gräber  beÜEuiden  sich  grösstenteils  vor  den  Thoren 
der  Städte  an  der  Landstrasse.  Es  batte  dies  seinen 
Grund  in  dem  Wunsche  der  Alten,  im  Gedächtnisse  der 
Nachwelt  fortzuleben  und  sich  deren  Teilnahme  unausgesetzt 
zu  erfreuen.  Lex  de  sepulcris  in  Gromatici  yet.  p.  271 : 
Nam  mmimewtfm  plurimis  est  constikutim  raHcntfms, 
Est  ununij  quod  ad  itinera  publica  propter  testimonium 
peremitatis  est  constitutum.  Vgl.  den  Dialog  Ballet, 
d.  Inst.  1864,  p.  155 :  „Have  Vktor  FäbiamJ'  vas 
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btne  faciant  amici  et  vos  viatoi'es  hdbeatis  deos  pro- 
pUios,  qui  Victorem  Publicum  Fabianum  a  censibus  P. 
K  nm  praeterüis.  Salvi  eatis^  salvi  redeaiis.  Ei  vos, 
qui  me  coranatis  et  flores  iaetatis,  tnultis  annis  facicUis/* 
Orelli  n.  4737.  4743.  Varr.  L.  L.  VI,  45.  Nissen, 
Pomp.  Stud.  S.  540 ff.  Dagegen  sagt  Properz  III,  16,  25: 

Di  faciant,  mea  ne  terra  locet  ossa  frequenti. 
Qua  facit  assidu^  tramite  vulgus  iter. 

Fast  mortem  tumtUi  sie  infainantur  amantum. 
Me  tegat  arhorea  devia  terra  cama 

Äut  humet  igncutae  tuimvlus  vattatus  arenae: 
Non  iuvat  in  media  nometi  habere  via. 
Uber  die  Landstrassen  bei  Kom,  an  denen  Gräber  lagen, 
8.  die  zahlreichen  Naohweiee  bei  Marquardt)  PriTaUeb. 
I,  S.  351  ff.    Für  Pompeji  vgl.  Overbeck  S.  349  ff.] 

Die  Beschaffenheit  der  Grabmaler  ihrer  äusseren  Form 
und  inneren  Einrichtung  nach  ist  durch  zahlreiche  Denk- 
mäler bekannt.  [Von  den  einfachRten  Einzelgräbem  ist 
schon  oben  die  Rede  gewesen.  Sie  wurden  bezeichnet 
durch  steinerne,  zuweilen  hermenähnliche  Pfeiler,  cippi, 
columdlae  (Hör.  Sat.1, 8, 12.  Pers.  1,37.  Orelli  4524. 
Overbeck,  S.  366.),  oder  durch  liegende,  viereckige 
Steinplatten,  mensae  (Orelli  4460.  Cic.  de  legg.  H, 
26,  66.  Erich  u.  mensa.).  Wo  Grrabkammern  vorhanden 
waren,  wie  namentlich  bei  den  Qentil-  und  Pamiliengräbem, 
in  die  selbst  Freigelassene,  ja  dienten  und  Freunde 
aufgenommen  wui-den  (Orelli  n.  4400.  4402.  4434 — 36. 
Cic.  pro  Arch.  9.  Liv.  XXXVIII,  56.),  befanden  sich 
dieselben  teils  nach  etruskischem  Vorbilde  unter  der  Erde 
(wie  das  Grab  der  Scipionen  an  der  Appischen  Strasse, 
der  Nasonen  an  der  Flaminischen,  der  I'urier  bei  Prascati. 
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Auch  bei  Köln  und  Bonn  sind  solche  gefunden  worden. 
XJrlichs  in  Jahrb.  d.  Yer.  Altertumsfr.  III.  S.  lB4ff, 
Xvil,  S.  114  ff.),  wobei  ein  Ifonnmeni  über  der  Erde  den 
Knheplatz  bezeichnete  oder  als  Uberbau  desselben  diente, 
teils  in  dem  kleineren  oder  grösseren  freistehenden  Grab- 
mal selbst.]  Man  sehe  Jiillin,  Descr.  des  tombeanz  de 
Pompei.  oder  auch  nnr  bei  G-oro  v.  Agyagf.^  Wand.  d. 
Pomp.,  den  Plan  und  die  Ansicht  der  Gräberstrasse 
t.  2 — 4.|  den  Gmndriss  nnd  Durchschnitt  des  Grabes  der 
Naevoleia  Tyohe  t.  5.  und  die  Hanptansicht  eines  anderen 
Grabmals  t.  7.  [v.  Florencourt,  in  Jahrb.  d.  Vereins 
von  Altertumsfr.  Bonn  1844,  Y  u.  VI,  S.  286  ff.  Gail- 
haband,  Denbn.  d.  Baukunst,  Hamb.  1852,  1,  8.  Abt. 
röm.  Gräber.  Guhl  n.  Koner,  das  Leben  der  Ghriechen 
u.  Römer  S.  464 — 478.  Overbeck,  Pompeji  S.  351 — 373. 
Pauly,  Realencykl.  VI,  S.  1056  ffj  —  Eine  der  lehr- 
reichsten Stellen,  wenn  man  Yon  den  beigemischten  Ab- 
geschmacktheiten absieht)  ist  namentlich  hinsichtlich  der 
Umgebungen  und  schützenden  Verfügungen  bei  Petr.  71: 

ut  sint  in  fronte  pedes  eentum,  in  agrum  pedes  dmenti, 
Omne  genus  dkm  pomorum  volo  »int  drea  dneres  mm 
et  mnearum  largiter.  [Als  hotius  oder  agellus  wird  die 
Umgebung  bezeichnet  bei  Orelli  n.  4373.  4395.  4456. 
4509.  4561.  Wein,  Obst  und  Blumen  werden  erwähnt  n. 
4517.  Lauben,  iridia,  n.  4337.  4456.  Zu  S.  73  trage 
ich  hier  nach  Annal.  d.  Inst.  XXXII  (1861),  p.  434: 
Ne  quis  velit  parietes  aut  tricUas  imcribere  aut  scari- 
phare,  woraus  man  allerdings  auf  teilweise  feste  Wände 
schliessen  kann.  Solehe  Orftber  hiessen  auch  eepotaphia. 
Orelli  4514—16.  6359.  Jahn  zu  Pers.  I,  40.  Ooens 
de  cepotaphüs.  Trai.  ad  Ehen.  1763.]  VaMe  enim  falsum 
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e^f  f  vivo  quideiH  domos  cultas  esse,  non  curari  eas ,  uhi 
diutius  iiobis  habüandum  est,  et  ideo  ante  omnia  adici 
volo:  fjHoc  fiMnufimdum  heredem  n&n  sequaiur/^  [d.  h. 

Trimalchio  wollte  das  Grab  anf  sich  und  seine  Fran  be- 
schränken. Orelli  4389.  4397.]  Ceterum  erit  mihi  curae^ 
td  testammto  caveam,  ne  mortuua  iniuriain  acdpiam; 
praepanam  enim  unum  ex  Ubertis  sepulcro  meo  eusicdiae 

räum  [Firm.  Mat.  III,  2.  Campana,  di  due  sep. 
p.  35.  Orelli-Henzen  4353.  4366—69.  4371.  7371. 
Wilmanns,  n.  315.  Corp.  L  L.  III,  n.  656.  Dig. 
XXXn,  1,  38  §.  4.  XXXm,  2,  34  init.  XXXIV,  1,  18 
§.  4.  XXXy,  1,  71  §.  2.],  ne  in  monnmentum  meum  popidus 
caccttum  curraf.  Ygl.  Grut.  Inscr.  p.  792. 1.  Jlabillon, 
Voyage  en  Italie  1,  p.  146 :  Qui  hie  mixerü  aut  cacarit, 
habeaf  deos  superos  et  itiferos  iratos,  [Orelli  4780 — 91, 
Hör.  Art.  poet.  471.  Jahn  zu  Pers.  I,  113.]  Unter  den 
YerzieniDgeni  die  Trimalchio  dem  lapidairim  aufträgt,  sind 
auch  naves  plenis  peUs  euntesy  and  solche  allegorische 
Reliefs  finden  sich  in  der  That  an  Cippcn.  S.  Goro  t.  6. 
[Vgl.  das  Relief  am  Grabmal  der  Naevoleia  Tyche  bei 
Overbeck  8.360.  Dann  heisat  es  bei  Petron  weiter: 
et  umam  licet  fraetam  scfdpas  et  super  eam  paerum  pkh 
ranfein;  Jiorolixjium  in  mediOj  ut  qiiisquis  horas  inspiciefy 
velit  nolUf  imnen  meum  legai.  Endlich  bestellt  er  sich 
seine  Statne  nnd  die  der  Fortuna:  eolumbam  ienentem,  ^ 
eatelkm  cinguh  adligaiam  ducat.   Über  die  Statuen  der 

Gräber  vgl.  Friedländer  III,  S.  175.J  —  übrigens 
erhielten  in  der  Begel  die  Grabmäler  som  Schatze  eine 
Bingmaaeri  nuxceriaf  so  dass  ein  Hof,  area^  abgeschloBsen 
wurde,  wie  sie  z.  B.  auch  das  der  Naevoleia  Tyche  hat. 
[Niccolini,  Pomp,  fascic.  24.  Vgl.  Orell.  4373.  4377. 
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4400.  4498:  maceriam  clusit  circum  monumentum.  4509. 
461 7  fg.  4522.]  —  Im  Innern,  dem  eigentlichen  einer  avium 
oder  omtritm,  Bianden  die  Urnen  in  Nischen  hcur 
lamentay  aediculae,  oUaria.  Orelli,  n.  44S8. 4512  f.  4583  f. 
4538.  Zeitschr.  f.  Alt.  Wiss.  1845.  N.  29.  Over- 
beck S.  357.  359.  Gahl  o.  Koner  Fig.  402.  Ein 
blosses  Ehrengraby  in  welchem  die  Grabkammer  fehlte,  hiess 
wie  S.  484  erwähnt  worden  ist,  cenotaphmm.  Ein  solches 
ist  z.  B.  das  schöne  Monument  des  Calventius  zu  Pompeji. 
Overbeck  S.  361  ff.  Es  konnte  anch  das  bei  Lebzeiten 
Jemandes  errichtete  Grabmal  cenotaphium  heissen.  Orelli 
u.  4519.  4526. 4556.  Doch  scheint  U 1  p  i  an.  Dig.  XI,  7,  6  §.1 : 
Si  adhuc  monumentum  purum  est,  poterit  quis  hoc  et  vendere 
et  donare.  Si  eenota/phium  ait,  posse  hoc  venire  dkendum 
est;  nee  enim  esse  hoc  rdigUmm  IHv.  Fratres  rescripserunt, 

einen  Unterschied  zu  machen;  denn  ibid.  2  §.  4  heisst  es: 
purus  locus  dicüury  qui  neque  sacer,  neque  sanctm,  neque 
religiosus,  sed  amnibus  huiusmodi  nomimbus  vacare  fMetur. 
Das  fertige  Grabmonnment  eines  Lebenden  blieb  solange 
purumi  als  die  ossa  sich  nicht  in  ihm  befanden.  Das  ceno- 
taphium war  zwar  auch  nicht  religiosum,  aber  zugleich 
nicht  mehr  pnram,  weil  Manüfus  sacrum. 

Massenbegräbnisse  waren  dagegen  die  Columbarien,  unter- 
irdische Gewölbe,  wo  die  Aschenbehälter  in  langen,  über- 
einanderliegenden Beihen  von  Nischen  vertieft  standen, 
aber  anch  Banm  für  Sarkophage  vorhanden  war.  Der 
Name  columharinm  y  von  der  Ähnlichkeit  mit  Tauben- 
schlägen, findet  sich  in  Inschriften}  z.  B.  Orelli  n.  2975. 
4358. 4513. 4544.  In  Felsen  gehauene  Columbarien  kommen 
schon  in  Etrurien  Tor.  Dennis  S.  37.  307.  313.  Bind- 
seil  S.  18.  Bei  den  £,ömern  wurden  sie  von  vornehmen 
B«oker,  Gallus.  III.  35 
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Familien  für  ihre  Freigelassenen  und  Sklaven  erbaut,  z.  B. 
von  den  Yolusii  an  der  via  Appia  (M  o  m  m  s  e  n  in  Bor- 
ghen  Oenvres  VI,  p.  332  ff.  Amati,  Giomale  Arcadioo 
Tom.  p.  250.),  den  Statilii  Taari  auf  dem  Esquilin 
(Bullet,  d.  commiss.  arch.  municip.  1875,  p.  151  ff. 
Kotizie  degli  scavi  d.  ant.  comunicate  allaB.. 
aooad.  dei  Lincei.  1876»  p.  9  ff.  1877,  p.  314  fL)^  der 
Livia  Augusta  an  der  yIa  Appia  (G-orii  Golnmbaritim 
Liviae  Aug.  Floreni.  1727.  Bianchini,  Camera  et  In- 
sorisioni  Sepulcrali  de'  liberti,  servi  ed  ofQoiali  della  casa 
di  Angnsto.  Roma  1727.  Guhl  n.  Kon  er  Fig.  401. 
Kleine  über  den  Nischen  ang(  l)rachte  Marmortäfelchen  geben 
die  Namen  der  Bestatteten  an.).  Zuweilen  wurden  auch 
Colnmbarien  yon  Spekulanten  erbaut,  welche  die  Grabstatten, 
locif  dann  an  arme  Leute  verkauften.  Campana,  Di  due 
Sepolcri  de  seculo  di  Augusto  scoverti  tra  la  via  Latina 
e  1'  Appia  presso  la  tomba  degli  Scipioni.  Roma  1843. 
VgL  Jahn,  Specimen  epigraphicum.  Eäliae  1841,  p.  24  ff. 
Am  häufigsten  aber  wurde  diese  Form  der  Massengräber 
gewählt  von  religiösen  und  gewerblichen  Genossenschaften 
(z.  B.  Orelli  n.  2399.  2400.  4103.  4093.)  oder  von 
reinen  Begräbnisvereinen  {eoUegia  funeratieia).  Ein  solches 
auf  Aktien  gegründetes  Columbarium  war  das  1852  an  der 
via  Appia  entdeckte,  welches  in  9  Reihen  von  Nischen, 
die  je  zwei  Urnen  fassten,  Eaum  für  600  Urnen  darbot. 
Henzen,  Sui  oolombarii  di  Yigna  Codini  in  Annali  d. 
Inst.  1856,  p.  8  ff.  Die  Teilnehmer  bestanden  aus  Frei- 
geborenen, freigelassenen  und  Sklaven.  Nach  Fertigstellung 
des  Baus,  der  ex  cdkUa  pecunia  eurcUam  arbüratu 
(Orelli  n.  7372)  unternommen  wurde,  pflegten  die  Anteile 
(sorUs,  jpaiies  viriles)  verlost  zu  werden,  worauf  sie  von 
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den  Bentsern  wieder  parsellimrt  und  die  loci  der  Timen 
verkauft  werden  konnten.  Orellin.  7214:  (monnmentum) 
hahei  partes  virile»  IV,  oU(as)  XX.  Jahn,  Speo.  epigr. 
p.  60, 3:  Süd  etmis Ä.Fabius  Pkilareurm curator  tert(ius) 
ex  sortitione  ollm  sex  et  emtas  ollas  diias  de  Cornelio 
Feiice  ex  8art(e)  pnm{a)  a  Maclonio  Sabin  .  .  ex  sorte 
tert{ia)  oUas  .  .  P.  66,  4  hat  eine  sors  27  loci.  Henaen, 
n.  27.  28.  Die  erworbene  Stelle  heisst  iu8,  Jahn  a.  a.  0. 
p.  39,  122.  p.  42,  158.  Henzena.  a.  0.  n.  32.  34.  Dass 
selbst  diese  Columbaxien  mit  freundlichem  Wandschmuck 
ausgestattet  wurden,  sieht  man  aus  Jahn,  Die  Wand- 
gemälde des  Colnmbariums  in  der  Villa  Famfili,  in  Abhandl. 
d.  bayr.  Akad.  d.  W.  1857.  B.  VTH,  S.  229  ff.  Vgl.  noch 
über  die  Columbarien  U r  1  i c  h  s ,  Jahrb.  d.  Yer.  y.  Altertumsfr. 
1843.  m,  S.  134  ff.  und  Schneider,  Böm.  Grabmal 
in  Weyden  beiColn.  Cöln  1843.  Dasselbe  hat  auch  E.ein 
zu  Gall.  III,  S.  385  näher  beschrieben.  Wilmanns  I, 
p.  1 1 7.  Sonst  verweise  ich  noch  im  allgemeinen  auf  P  a  u  1  j , 
Bealencykl.  VI,  S.  1056  ff.  2016  ff.  Marquardt,  Privatl. 
I,  359  ff.  Uber  die  nach  der  Bestattung  jährlich  bei  ver- 
schiedenen G-elegenheiten  stattündenden  Gedenkfeste  und 
Spenden  s.  Marquardt  u.  Mommsen,  Staatsverw. m, 
S.  298  ff.  Preller,  B5m.  Mythol.  S.  481  ff.] 
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S.  3,  Z.  12  Ues  „dem  Tiber"  für  „der  Tiber". 

S.  14,  Z.  4  y.  u.  streiche  ,yPauL  p,  18  M."  und  lies 
„Fest.  Ep."  fOr  „Weat.*" 

S.  17,  Z.  18  Ues  Mart.  I,  „27«  fOr  »dS«*. 

S.  18,  Z.  18  lies  „Cäliuß"  für  „Cöüus«. 

S.  19,  Z.  10  füge  hinzu:  Ohatelaine,  Torigme  des  pre- 
tendns  fragments  de  Gallas  (Anthol.  lat.  n.  914 — 916 
ed.  Riese)  in  Revue  de  Philol.  1879,  p.  69—79. 
Das  einzige  echte  Bruchstück  des  Gallus  £ndet 
sich  bei  Yibius  Sequester,  p.  5  Burs.,  wo  es 
heisst:  Hypanis  Scythiae,  quij  ut  <nt  OaUus, 

uno  fellnres  dividit  amm  duasj 
Asiam  enim  ab  Europa  separat. 

S.  46,  4.  O.  Keller  hat  im  Litterar.  Anzeiger  zu 
den  Steiermark.  G-eschichtsblStt.  II.  Jahrg.  (1881) 
S.  53  wegen  der  Hundehalsbänder  auf  L  o  n  g  u  s  U, 
1 5, 3  aufmerksam  gemacht.  Dort  hat  aber  H  e  r  c  h  e  r 
wohl  richtig  xocfiog  nmSh  (dnöltake)  in  okohSp 
verwandelt,  weil  ja  die  Hunde  selbst,  und  jeden- 
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falls  mit  ihren  Halsbändern,  sich  auf  der  Jagd 
und  nicht  auf  dem  davongehenden  Schiffe  befanden. 

S.  80,  Z.  3  n.  lies  Desjardins  für  Dejardins 
und  zu  Yoyage  d'Horace  n.  b.  w.  föge  hinzu  „wieder- 
holt in  Eev.  de  Phü.  1878,  p.  144—175." 

S.  83,  Z.  6  lies  »Pleusicles«'  für  ^»Pleueides''. 

S.  84,  Z.  1  y.  n.  lies  ,,Gh]ffonnier8<<  für  „ChifEbniers''. 

S.  85,  Z.  3  V.  n.  lies  „praecomim"  für  „pracconum"  und 
tilge  das  Punktum  am  Ende  des  Verses. 

S.  94,  Z.  13  y.  u.  Derselbe  Hügel  ist  wohl  gemeint  bei 
Yaler.  Max.  Ym,  2,  4 :  Quidamfurti  damnahis 
est,  qui  equOy  cuius  usus  Uli  Ariciam  commodatus 
fmrat,  ulteriore  eins  municipii  clivo  vec- 
tu8  esset. 

S.  113,  Z.  4  Hes  „Walnnss"'  für  „Wallnnss*«. 

S.  134,  Z.  10  füge  hinzu:  Ap  ul.  Met.  II,  10:  7nea  fesfi- 
tntas,  X,  22 :  Teneo  te,  meum  palun^mlum,  meum 
passerem.  Y,  6:  mi  melUte.  m,  22:  mea  meUp- 
tula.    Plaut.  Pseud.  I,  2,  46: 

tibi  isti  sunt,  quibus  vos  oculi  estis, 
Quibus  vitae,  qußus  deUdae,  savia,  mamiUae, 

mdUtae? 

Bacchid.  I,  1,  28: 

cor  nieum,  spes  mea, 
Md  meum,  suamtudo,  cibus,  gaudium. 
Stich.  Y,  5,  14 :  fnuha  mea  suaivitudo.  Gasin.  II, 
6,  20:  mea  muJsa.  Cael.  bei  Cic.  ad  fam.  VIII, 
8,  1 :  mel  ac  deliciae  fuae.  Zu  octdiis  und  ocellns 
ygl.  Plant.  Onro.  I,  3,  47.  Mü.  gl.  lY,  8,  20. 
Stich.  Y,  5,  23.  Trin.  II,  1,  18.  Most.  I,  3,  11.  4, 
11.  Asin.  in,  3, 101.  Catull.  50,19.  Gell.  XV,  7. 


I 


Digitized  by  Google 


560  Beriohtigungen  und  Zusatsa 

Ebendas.  Z.  15  streiche  [  vor  „Martial". 

S.  138|  Anm.  24.  Als  Grund  gegen  die  Identifizierung 
der  Lyeoris  mit  Oythens  hat  auch  Luc.  Müller 
2U  seiner  Ausgabe  des  Properz,  p.  188  geltend 
gemacht,  dass  die  lateinischen  Dichter  eine  der- 
artige Vertauschung  des  wahren  Namens  mit  einem 
fingierten  bloss  bei  römischen  Namen  angewandt 
hfttten. 

S.  152,  Z.  9  lies  „discidium^^  für  „dissidium", 
S.  159,  Z.  9  V.  u.  lies  „constUuendi**  für  „canstUuendi'' . 
8.  195,  Z.  4  und  S.  231,  Z.  12     u.  Hes  „piüeatus''  f&r 
„pileatus^. 

S.  203,  Z.  9  lies  „comissatum^  für  „commissatum*' . 

Band  IL 

S.  51,  Z.  2  lies  für  pellex. 

8.  80.  Bei  Bestrafung  der  Kinder  im  Hause  spielte,  wie 
in  Qriechenland  (Ghankles  II,  42.)  der  Panto£fel 
der  Mutter  eine  bedeutende  Bolle.  luven.  VI,  612: 
solea  pidsare  natis.  Pers.  V,  169:  soka^  puery 
(Murgabere  rubra.  Vgl.  Hesych.  s.  v.  ßlccvrovv, 
Lucian.  Philops.  28.  Dial.  deor.  XI,  1.  Terent. 
Eun.  y,  7,  4.  Turpil.  bei  Kon.  p.  427,  88.  Ste- 
phan i  in  Compte  rendu  pour  1872.  p.  217.  T.  VI. 

S.  227,  Z.  12  V.  u.  Schmale  Zugänge  zu  den  Hausthüren 
oder  Sackgassen  (fundulae:  Yarr.  L.  L.  V,  32; 
§.  145.)  sind  die  angiporta  auch  bei  den  Komikern 
keineswegs;  denn  mau  versteckt  sich  darin,  um 
die  ans  den  Hausthüren  Tretenden  zu  beUuschen 
(Ter.  Phorm.  V,  7,  8.)  und  im  Pseudolus  des 
Plautus  scheinen  zwischen  sämtlichen  Häusern  der 
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Strasse  solclie  Dureligänge  vorausgesetaBt  werden  zu 
müssen.  Auch  konnte  man  oft  durch  das  angi- 
portmn  zu  einer  auf  der  Seite  des  Hausgartens 
angebrachten  EQnierthür  gelangen.   Plaut.  Pers. 

IV,  3,  128  £F.  Most.  V,  1,4.  Asin.  IH,  3,  151. 
Darum  ist  es  auch  nicht  auffällig,  dass  im  Pseud. 
IV)  2,  15  Simia  sagt:  Eckern  in  angiporto  hoc 
hominem  tu  nomsU  te  rogo.    Vgl.  Lorenz  zu 

Plaut.  Pseud.  S.  2  und  244.  In  der  Wirklichkeit 
können,  da  die  Häuser  schon  seit  der  Zeit  des 
gallischen  Brandes,  wie  bei  uns,  aneinander  gebaut 
waren,  nicht  so  viele  angiporta  angenommen  werden, 
als  auf  der  Bühne.  Dieselben  bleiben  aber  immer 
Nebengässchen  im  Gegensatz  zu  denplateas  (V  i  t  r  u  v. 
I,  6,  8.  Cic.  Yerrin.  H,  57,  141.  de  divin.  I,  32, 
69.  Auct.  ad  Her.  DE,  51,  64.  Dass  sie  in  der 
Begel  jjerniae  waren,  d.  h.  grössere  Gassen  mit 
einander  yerbanden,  ergiebt  sich  recht  deutlich  eben 
aus  Terent.  Adolph.  IV,  3,  d7--40)  und  aU 
solche  oft  Verstecke  der  liederlichen  Dirnen.  Hör. 
Od.  I,  25,  10.  Catull.  58,  4.  Über  die  Bedürfnis- 
anstalten in  denselben  vgl.  M aerob.  Sat.  HI,  16, 
15.  Die  oft  nur  ^Vs— 3  Meter  breiten  Vicoli  und 
Vicoletti  in  Pompeji  dürften  wohl  den  Namen  ver- 
dienen. 

S.  289,  Z.  5  y.  u.  lies  VTUq^w  für  vgegt^. 

S.  313.   Big.  XIX,  3,  25  §.  3:  Si  vicfno  aedificante 

ohscurmüur  lumina  cetiaculi,  tetwri  locatarem  in- 
guilino. 

8.  365,  Z.  8;  395,  Z.  17  und  öfter  lies  „Bronze<<  für 

„Bronce". 
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S.  154  füge  bei:  Mart.  III,  93,  14  von  der  Yetastilla: 

Cum  te  lueerna  bcdneatar  exstincta 
Admttat  inter  hustuarias  moechas, 

S.  214,  Z.  4  füge  hinzu:  „Uber  sordes  =  dem  goth.  svarts 
vgl.  Oorssen  über  Aussprache,  Yokalismos  und 
Betonimg  d.  lat.  Spr.  II.  S.  64.<' 

S.  274.    Zu  reticulum  vergl.  das  Bild  8.  400. 

S.  312,  Z.  2.  Was  die  Anwendung  von  Vomitiven  nach 
Mahlzeiten  nnd  Trinkgelagen  betrifft,  so  scheint 
man  dooh  dieselbe  siinftchst  auf  den  von  den 
griechischen  Ärzten  sogar  empfohlenen  difitetischen 
Gebrauch  zurückführen  zu  müssen.  D  a  r  e  m  b  e  r  g 
ZU  Oribas.  YoL  H,  p.  829 ff.  Gels.  I,  3.  Plin. 
N.  Hist.  XXYI,  17.  Snet.  Ner.  20.  Anfallend 
sind  besonders  die  ungenierten  Erwähnungen  Cicero's 
in  betreff  Cäsar's  (pro  Deiot.  7,  21.  ad  Attic.  XIII, 
52),  der  durchaus  kein  Schlemmer  war  (Snet. 
Oaes.  83.  Plut.  Oaes.  17.).  Auch  Ton  dem  sehr 
massigen  Augustus  sagt  Suet.  77:  Qiiotiens  lar- 
gimme  se  invitaret,  senoa  sextantes  (0,54  Lit.)  7wn 
excessit  aid,  si  excessissety  rehiäHxt.  Beide  thaten 
es  also,  wie  viele  andere,  um  der  Lästigkeit  einer 
Indigestion  auszuweichen,  und  daher  steht  auch 
emetieam  agere  im  G-egensatz  zu  eswrire  (Cic.  ad 
fam.  VlU,  1,  extp.  Vergl.  Plut.  Pomp.  51)  von 
einem,  der  sich  diesen  Luxus  erlauben  kann.  Damit 
soll  freilich  nicht  geleugnet  werden,  dass  bei  stei- 
gender Kasslosigkeit  des  Genusses  das  diätetische 
Kittel  zum  Yehikel  der  YöUerei  wurde.  Sen.  ad 
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Helv.  10,  3.  de  benef.  YII,  9,  3.  Suet.  Viteil.  9. 
Claud.  33.  Jliart.  m,  82.  Vn,  67,  10.  luv. 
VI,  499,  nnd  deshalb  verwirft  es  auch  Plinins 
Hist.  XI,  282.  XXIX,  27.  Vgl.  Friedländer, 
Darst.  ms  S.  28  ff.  Marquardt,  Privati.  d. 
Eöm.  I,  8.  320  ff. 
S.  316,  Z.  18.  Das  Holen  des  Brots  ans  dem  pisMnum 
ergiebt  sich  auch  aus  Hör.  Sat.  I,  4,  36 : 

Gestiet  a  fumo  redeuntes  scire  lactique 

Et  piteros  et  anus. 


Digitized  by  Google 


BEGISTEB. 


Aal  III,  384. 

»iMGus  I,  24. 118. 129. 191.  IL  100. 

353.  m,  458. 
Aberglaube  I,  14.  71.  92.  147.  169. 

193.  U,  23.  77. 
abolU  ni,  991. 
•b  ovo  ad  mala  TTT,  896. 
accnmbere  III,  377.  886. 
acerra  III,  493. 
acetabulum  III,  399. 
acipenser  III,  335. 
acratophuron  TU,  410. 
acta  dinma  I,  910.  II,  7S. 
actor  n,  186. 

acus  comatoria,  crinalis,  diacrimifuJis 

III.  272. 
adversitores  H,  154. 
acquipoudium  II,  367. 
Affen  I,  45. 
ahoniun  II,  868. 
dxoodfiara  III,  878. 
alabastrum  II,  378. 
alae  im  Hause  I,  37.  II,  257. 
alassontes  II,  382. 
albariiuu  opus,  Stuck  II,  300. 
alea  III,  456  iF. 
alec  III,  343. 
allium  III,  357. 
aluta  III,  265. 
alveus  III,  125.  138.  458. 
auiaracinum  TU,  160. 
ambulMiiae  III,  874. 


ambnlatlo,  Platz  III,  79.  Übung  187. 

amictorium  UJ,  253. 
Ammenmärchen  II,  79. 
amphora  1, 180.  II,  280.  III,  399  & 
424. 

ampolla  IL  877.  HI,  149. 

anagnosta  II,  144. 

analecta  III,  373. 

anchusa  III,  165. 

angiportum  II  227.  III,  650. 

anguilla  III,  334. 

Anmeldung   der  Geburten  II ,  74. 

der  Sterbeftlle  III,  48a 
anaa  II,  236. 
antae  II,  231. 

anteamhulones  I,  69.  II,  158. 
antelixa  II,  292. 
antepagmenta  II,  233. 
antiquarii  II,  4^. 
Antiquitätenliebbabor  I,  95.  41. 
anüia  III,  75. 

a  pedibus  (servi)  II,  155.  III,  371. 
Äpfel  I,  101.   m,  79  ff. 
aphronitrum  III,  162. 
apodyterium  III,  105.  116.  131. 
apophoratnm  I,  189. 187.  m,  866. 
390. 

aTto^^a^ie  III,  177. 
apotheca  III,  50.  427. 
Appia  via  I,  71.  77  ff. 
apricatio  III,  156. 
Aprikose  I,  101.  118.  UI,  89. 


Digitized  by  Google 


Begister. 


555 


aquae  et  iguis  communio  II,  46. 

aquaemanalis,  aqoimaiiile  II,  371. 

aqnaiins  III,  74. 

■rborator  III,  67. 

«rca  I,  174.  II,  20.  256.  360.  UI, 

309.  Sar^'  523. 
arcarius  IL  361. 
ardietyps  1,  42. 
arehimagirus  fTT,  816. 
arcnlarius  II,  861. 

arcus  in.  5. 

A  ricinus  clivus  I.  73.  93  ff.  III,  549. 
armarium  I,  38.  167.  174.  II,  359. 
420. 

Ambftnder  I,  147.  HI,  a7a 
anniUa  III,  278. 
«rra  II,  21. 

artolaganus  III,  341. 

arundineta  III,  66. 

Arzneikunde  II,  139. 

aaarotid  laniUi  II,  297. 

aseUuB  nt  884. 

asparagus  III,  866. 

asseres,  Tragstangen  III,  6. 

atrameutura  II,  429. 

atriensis  I,  21.  II,  137. 

atrium  I,  24  103.  II,  7.  197.  238  ff. 

m,  876. 
attagen  lonicus  III,  844. 
Auerhahn  III,  345. 
Augenärzte,  Stempel  II,  142. 
aulaea  II,  310.  367  ff. 
aurata  III,  332. 
anreos  I,  i80. 

Anapiden  bei  der  oonfiuneatio  II,  31. 
Anarnfon  verlorener  Dinge  I,  86. 
AuaBetsen  der  Kinder  II,  64. 
Auswendiglernen  IT,  104. 
authepsa  I,  196.  II,  364. 
aviarium  III,  54. 

Bäder  ni,  104  ff.  im  Hause  104. 
öffentliche  105.  in  Pompeji  110  ff. 
Bezahlung  113.  145.  Beleuchtung 
115.  154.  Frauen  b.ul  180.  Präch- 
tige Einrichtung  141.  Ob  Biblio- 


theken vorhandea  142.  Freigeben 
der  B.  148.  Gebrauch  146.  Zu- 
sammenbaden    der  Geschlechter 

151.  Zeit  152.  Sclmelgerei  155. 
Baiae,  Lage  I,  140.  149.  Leben  141. 

145.  150  ff.    Quellen  und  Bäder 

146.  150.  Wohnungen  154. 
Backwerk  DI,  868  ff. 
baUnaa  III,  888. 

Ballspiel  III,  168  ff. 

balneae  III,  105. 

balneator  III.  114.  145. 

baptisterium  III,  119. 

Bart  III,  237  ff. 

baatema  III,  91. 

batiaca  III.  405. 

Baumwolle  III,  288. 

Beete  im  Garten  III,  71. 

Begraben,  ältere  Sitte  III,  516  ff,  in 

der  Stadt  518. 
Begräbnisplätze  HI,  591. 
Bei&Umien  II,  SOO.  lU,  878. 
Beinbekleidung  III,  225  ff. 
Beleuchtung  im  Hanae  II,  389  ff. 
bellaria  III,  328. 
bellus  homo  I,  30.  44. 
bene  te,  tibi  I,  211. 
Bematein  I,  170.  Geftsse  II,  880. 

Kugeln  III,  968. 
Besen  I,  35. 
beta  III,  355. 
Bettler  I,  73.  93. 

bibere  in  lucem  I,  15.  uomeu  1, 124. 
909. 

bibfiopoU  II,  447. 
BibUotbek  I,  48.   II,  418  ff  Auf- 
stellang  von  Portrttts  und  Büsten. 

421. 

Bienenzucht  III,  56. 
Bilderchroniken  H,  106. 
Brkbabn  III,  846. 

Birne  I,  101.  III,  81. 

bisellium  II,  350. 
blatta  III,  298. 
blituni  Iii,  355. 
Blumentöpfe  III,  87. 


Digitized  by  Google 


556 


Register. 


Bluuüstiklll,  75. 
Bohnen  III,  868. 
Bohnenmehl  III,  162. 

boletus  III,  3Ö9. 

honibvcinae  vestcs  m,  284. 
botuluf*  III,  351. 
bracae  III,  225. 
bracarii  III,  306. 
brachiale  III,  278. 
Br«ndmarkuiig  II,  174. 

III,  353. 
Itrictc  1, 47  m  II,  456  if.  Adiesae  461. 
Brot  III,  363  ff.  553. 
Brotteig  als  Schönheitsmittel  111,163. 
Btteher  I,  49.  II,  4S^.  Mse  449. 
Bachhandel  II»  446  ff. 
DU  (in  um  III.  298. 
Buhlerinnen  III,  89  ff. 
bulbuH  III,  357. 
bulla  aurea  II,  70  ff. 
bustum  m,  525. 
Butter  in,  360. 
byinit  III,  220. 
bysraa  III,  287. 

(  iicahus  II,  362. 

caduö  III,  400.  424. 
caelatnra  II,  873. 
calamistmm  III,  289.  276. 
calamus,  Schreibrohr  1, 118.  II,  481. 

calantica  III,  275. 

calceus  III,  231  ff.  265. 

calculi,  calculator  II,  100. 

calda  I,  69.  196.  n,  364.  III,  441. 

caldarinm  HI,  106.  124.  184. 

Cälibat  II,  57  ff. 

caliendnim  III,  276. 

caliga  III,  235. 

calix  III,  405. 

camillus  II,  37. 

cammarns  IH,  888. 

candela,  oerea  nnd  sebacea  II,  890. 

eandelabrum  II,  392.  398  ff. 

canis  n,  237.  im  Spiel  III,  459. 

rantharus  III,  407. 

capillamentum  III,  240. 


capiUati  II,  145. 
capita  ant  navia  HI,  479. 
capiea  III,  848. 
capsa  II,  443. 

capsarii  I,  155.  158.   II,  89.  159. 

443.  III.  117.  145. 
capulus  III,  523. 
caracalla  III,  263. 
carbasns  DI,  288. 
cairchesium  III,  408. 
cardines  II,  234. 
Carduus,  Artischoke  TU,  356» 
Carinae  I,  118.  129. 
Caristiu  II,  186. 
carpentnm  III,  76. 
canmca  ITT,  20. 
caitibiilum  II,  256. 
caseus  III,  361. 
cata.«ita  II,  126. 
cathedra  I,  145.  II,  348. 
catinus  III,  396. 
catnlns  II,  174. 
canpona  I,  96.  HI,  35. 
caationes  rei  uxoriae  II,  68. 
cave  canem  II,  237. 
cavum  aedium  II,  238  ff. 
cedrus  II,  435. 
oellae  paapemm  I,  116. 
oellae  penariae  II,  281. 
cellae  ser\'onim  1, 104, 116.  IX,  276. 

III,  52. 
cellae  vinariae  III,  51.  422. 
cellarius  I,  27.  II,  138. 
cena  I,  176  ff.  III,  323  ff.  nuptialis 

n,  89.  adventida  189.  recta  204. 

popularis  III,  314. 
cenaculum  I,  17.  II,  221.  284  C 
cenotaphium  III,  484,  545. 
cepa  III,  357. 
cepotaphium  III,  543. 
cerae  I,  87. 
oerevitia  III,  412. 
ceru^sa  III,  164. 
cervicalia  II,  336. 
Charta  II,  427.  443.  4öa 
cbenoboscium  III,  54. 


Digitized  by  Google 


Register. 


567 


GlOnirgie  II,  141  ff. 
chonnlet  III,  374. 
cbiysendeto  U,  876. 

cicer  m,  357. 

III.  345. 
ciueranum  III,  545. 
cinctma  HI,  214. 
dngnliim  II,  28.  III,  251. 
dniflones,  cinerarii  11,163«  III9276. 
cippus  III,  542. 
cireitores  m,  305. 

I,  161.  lU,  15. 
cista  II,  363.  m,  SSL 
dsterna  HI,  119.  131. 
Gitronatcitrone  III,  84. 
Citrusholz  I,  24.  II.  851. 
olaustra,  Schlösser  11,  325  S, 
cliivis  Laconica  II,  327. 
Clav  US  latus  u.  angustus  I,  166. 173. 

m,  218.  265.  890. 
clepsydra  II,  414. 
clibanus  II,  278. 
Clicnten  II,  190  ff. 
clipeus  im  Bad  III,  136. 
Coae  vestes  III,  284. 
«occom  m,  297. 
«ocUear  I,  179.  III,  892. 
cochlearia  III,  56. 
cocula  II,  362. 
codicilli  II,  457. 

coemptio  II,  16  ff.  32.  liduciaria  50. 

cognati  II,  186  ff. 

colaphi  II,  178. 

oollariura  II,  174. 

'CoUegia  tenuiorum  III,  511.  546. 

GOllidares  tegulae  II,  292. 

colohium  III,  208.  212. 

colum  U,  367.  vinariuai  u.  niva- 

rinm  I,  181.  196.  IH,  429. 
ooliimbariaiii  III,  545. 
eomiMatio  1, 196  ff.  208. 111,76.45t 
compagus  III,  233. 
compluvium  II,  253. 
coQchis  III,  358. 
conchylium  III,  298. 
•conclamaüo  III,  486.  528. 


condave  II,  268. 
Goncubinatus  II,  50. 

conductor  der  Bäder  III,  146. 

confarreatio  II,  16  ff.  35  ff. 

conger  III,  334. 

congius  III,  400. 

conopeam  II,  869. 

oonsnlaria  locus  IH,  880. 

Gontroversiae  II,  107. 

contubernium  II,  13.  172. 

cornua  der  BUclier  II,  436. 

corrigiae  III,  233. 

C0T8,  cohors  m,  49.  376. 

cortex,  suber  III,  425. 

oortina  H,  363. 

cosmetae  II,  163. 

Cosmianum  III.  161. 

costum  Hl,  160. 

coturnix  III,  345. 

ooTiniM  ni,  18. 

crambe  III,  354. 

crater  I,  181.  III,  410. 

cmticula  II,  367. 

crepidae  III,  228. 

crepuudia  11,  69.  III,  277. 

creta  m,  164 

erotnla  II,  400. 

•cribram  II,  368. 

crocus  III,  76. 

crotalistria  III,  374. 

cruralia  III,  226. 

crustae  II,  374. 

crnstulae  III,  867. 

crux  n,  179  ff. 

crystallina  II,  382. 

cuhicularii  I,  118.   II,  153. 

cubiculum  I,  28.  103.  114.  Ii,  268. 

cucuUus  I,  135.  III,  226. 

cacnma  II,  868. 

cacnmis  III,  358. 

Cucurbita  TIT.  368. 

culcita  11,  334. 

culiiia  II,  277. 

cultellus  III,  392. 

cumenim  H,  87. 

cttnae,  cunabnla  II,  77. 


Digitized  by  Google 


558  Beg 

cupa  419. 

ennores  I,  70.  II,  159. 

cyatbns  I,  180.  200.  III,  400ir. 

cvbium  III,  331. 

III,  412. 
cyliiidri  III,  278. 
cymbium  III,  405. 
Cvpresse  ImI  BeflUttangen  L  2S4. 

m,  m.  626. 

Dächer  II,  289. 

(lactyliotheca  III,  244. 

datutim  luderu  III,  174. 

Dafanatica  III,  912. 

daaa  III,  348. 

Datteln  I,  182.  III,  83. 

dfclamationes,  snasoriae  II,  107. 

Decken  der  Zinnncr  I,  87.  II,  308  fl. 

mit  beweglichen  Feldern  I,  187. 

n,  809. 
deduetio  der  Braut  II,  40  ff, 
defrutum  III,  418. 
de  lapide  empttis  II,  123. 
deliciae  der  Damen  I,  45. 
deliciarcs  tepiilae  II,  292. 
delphicae  II,  353. 
demenaiuii  der  Sklaven  II,  167. 
depneatio  incendiorum  1, 18. 11,282: 
deitrictariam  III.  121. 
deversorium  T.  72.  74.  III,  35. 
dextranim  iiuutio  II,  17.  34. 
dextrocherium  III,  278. 
Diadflm  III,  274. 
diaeta  I,  114.  II,  268. 
diaria,  menstma  der  Sklaven  II,  167. 
diatreta  I,  27.  II,  384. 
dictare  und  rciMerc  II,  103. 
(lies  lustricus  II,  68. 
difiarreatio  II,  51. 
diptycha  II,  462. 
dispenaator  I,  27.  II,  136. 
dissignator  funeria  I,  227.  III,  502. 
divortium  II,  54. 
doliuni  III,  418. 
domina  II,  6.  80. 
donlnns  I,  28. 


ister. 

donnitorinm  II,  268. 
diacones  I,  46. 

dropax  III,  241. 
dnlciarii  III, 

Eber  I,  182.  III,  346  ff. 
echinns  m,  887. 
Ehe  II,  5  ff. 

Ehekontrakt  II,  26.  33.  56. 

Ehescheidung  II,  51  ff. 

Eier  I.  179.  UI,  326. 

Eingowüidcschau  bei  d.Uochzeit  IX,31. 

electrum  II,  380. 

emblemata  U,  874. 

endromis  III,  221.  222. 

Enkaustik  I,  58. 

Ente  I,  100.  in,  343. 

Kntrees  I,  178. 

epideipnis  III,  328. 

episcynis  HI,  181. 

epbttila  n,  458. 

Erbschleicher  I,  130.  II,  59. 

ergastulum  III,  173.  175.  III,  51. 

eruca  in,  356. 

Erziehung  II,  65  ff. 

Esclsmilch  III,  163. 

EsquilinuB,  Begräbnisplatz  TfT,  58L 

CMedum  III,  15. 

examen  d.  Wage  II,  367. 

excdra  Tl.  267.  271.  III,  112. 

exponere  aruaiitum  1,191.  11,353. 

expulsim  ludere  III,  174. 

fkba  m,  358. 

faces  iuii)tialcs  II,  42.  44.  tetles 

III,  498.  501. 
facialia  III,  288. 

Fahren  in  der  Stadt  I,  82.  III,  la 
Fährgeld  der  Toten  III,  492. 
Falemergebiet  I,  106. 
Fälschung  von  Kttnstlemamen  I,  44^ 
familia,  Bedeutung  H,  1. 
Familienrat  II,  63.  63. 
Farbe  der  Kleider  III,  289  ff. 
Färben  der  Ilaare  III,  161.  239. 
ikrtor  HI,  869. 
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Fasan  I,  100.  110. 

fiiscia,  Beinbinde  III,  295.  Bosen- 

band  252. 
fiwciae,  institae,  lora,  Bettgurten  II, 

883. 

fiistigium  II,  990. 

filtiii,  fatuae  U,  148. 

fknoes  II,  263. 

Feigen  I,  101.  III,  83. 

Feiischen  beim  Kaufe  I,  176. 

feliciter  II,  39. 

feminalia  iii,  996. 

Fenster  II,  998.  di9ff.  der  leetica 

m,  5. 

Fenstergärten  II,  965.  III,  87. 

fercula  III,  327. 

feriae  deuicales  III,  533. 

Ferien  der  Schulen  II,  88  ff. 

ferola  98. 

fesoemüni  versus  II,  42. 

Feuersbrtinste  in  Rom  I,  13. 

Feucrsopcn  I,  13. 

r  euers])ritzen  1,  13. 

tibula  III,  253.  280. 

fioednk  DI,  345. 

Fische  HE,  881  ff.  gesiliint  I,  115. 

fistuca  II,  293. 

flabellum  I,  231.  III,  266. 

ilagellum  II,  176. 

Flamingo  I,  100. 

flammeum  II,  28. 

focalia,  Halsbinden  III,  996. 

foculus  in,  121  ff. 

foUis,  folliculus  III,  171  ff: 

forcs  II,  232. 

lortex  III,  237. 

forma,  der  Leisten  III,  236. 

fomiz  ni,  97. 

foralns  II,  421. 

Fonmieren  der  Möbeln  II,  880. 

Frauen  U,  5  ff. 

Frauenbäder  III,  130. 

frigidarium  III,  119. 

fritillus,  pyrgus,  Würfelbecher  1, 197. 

m,  468. 
Frtthanfttehen  I,  84 


fucus  ni,  164. 
Mcrum  II,  344. 

fttligo  n,  319.  Schminke  III,  165. 
fullones  III,  306  ff. 

Aimarium  II,  319.   

funaks  II,  893.  eqni  HE,  Sl 
flmalia  II,  393. 
ftangus  III,  359. 
fimiculi  II,  391. 

funus  tacitum,  plebeium  III,  495. 

510.    indictivimi   496.  publicum 

ebendas.  acerbum  498,  censorium 

500.  triumphale  519. 
furca  n,  178. 
fusorium  ITT,  128. 
Fussbekleidung    III,  227  ff.  der 

Frauen  265  ff. 

gabata  IQ,  897. 

Gabel  III,  392. 

Qaiits,  Gaia  II,  35. 

galenis  III,  240. 

Gallicae  III,  229. 

Gallus,  biograph.  Notizen  I,  19. 

in,  648. 
ganeum  III,  40. 
Gans  I,  100.  III,  84S. 
Garküchen  s.  popinae. 
Gärten  I,  104.  III,  64  ff. 
garum  III,  341. 
Gastfreundschaft  II,  188. 
Gasthftnser  s.  deversoria  und  popinae. 
Gaukler  I,  69. 

gausape  II,  353.  III,  217.  388. 
Geberdenspraclie  I,  117.  128. 
Geburtstag  I,  123.  134. 
Gemmengefässe  II,  377. 
Gemfisegirten  I,  101.  III,  87. 
Gesellschaftsoree  111,  43. 
gestatio  un  Garten  III,  71.  187. 
Getränke  III,  412  ff. 
Gewürze  III,  362. 
Gladiatorenspiele    bei  Begräbnissen 

ni,  537. 
Glas  l,  27.  n,  880ff.  geschliffbnes 

886.  Glasfenster  818.  III,  lia 
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Glumosaik  II,  297. 

glebam  in  os  inicere  III,  617. 

glires,  glirarium  III,  55. 

gliitinatores  II,  427. 

gobiua  III,  332. 

goasypiiim  III,  288. 

grabatus  11,^46. 

(irabmäler  I,  71.  91.  III,  588  ff. 

Graecü  more  bibcre  1|  208. 

Graeculi  II,  150. 

grainmaticus  oder  litteratus  II,  85. 
101. 

Granatäpfel  III,  88. 

graphium  II,  457. 

p-assatores  I,  96. 

K'rus  III,  345. 

i^^ustus,  gustatio  III,  325. 

guttnniiiim  II,  371. 

Gynmaatik  HI,  168 ff.  weibliche 

wuehicklich  169. 
gypsaro  pedes  Jl,  126. 

Haarbänder  III.  272. 
Haarnadeln  III,  272. 
Haarnetze  HI,  274 
Haarschmuck,  weiblicher  TTT^  269. 

Halskette  III,  277, 
haltcresIII,  183. 

Händewasohen    beim  Mable  I,  178. 

180.  193.  lU,  371. 
haipasta,  Ball,  barpastum,  Spiel  HI, 

ITlft 

Hasardspiel  verboten  III,  42, 
Hase  T,  182.  III,  348. 
liMsta  caeliliaris  II.  30. 
Haupthaar,  luiuiuliches  III,  237  ff, 
Haus,  romisches  II,  213  ö'. 
hebdomades  Yarro*»  I,  56. 
Heilquellen  Italiens  I,  153. 
heiratsfähiges  Alter  II,  12. 
Hcizun-  I,  104.  II,  316.  UI,  188. 
HeckcnfiKiiren ,   künstliche  1,  102. 

105.  III,  69. 
Herd  II,  266. 
hexadinon  I,  169. 
hexaphoron  III,  9. 


hilla  m,  852. 

Hippodrom  I,  106.  III,  71. 

Hirsch  III,  348. 

Hirsebrei  III,  358. 

Hochzeit,  Wahl  des  Tages  II,  24. 

holoserica  III,  284. 

horologinm  II,  417. 

horreum  III,  51. 

hortulanus  III,  67. 

Hosen  III,  225. 

hüHpitium  II,  189.  III,  28. 

Hühnerhof  I,  100.  109. 

Hönde  I,  81.  45.  DI,  548. 

hyacinthus  III,  76. 

hydromeli  III,  413. 

h}T>ocausis,  fornax  HI,  129« 

hypotaustum  I,  104. 

hypodidascalus,  subdoctor  II,  93. 

ianitor  U,  161. 

ianua  II,  232. 
iatraliptae  II,  143. 
ientaculum  III,  317  ff. 
Illuminationen  I,  136.  II,  284. 
illustrierte  Bücher  I,  48.  55.  II,  442. 
imagines  in  Bibliotheken  I,  48.  56. 
n,  421. 

imagine.s  maiorum  I,  24.  37  ff,  TTT^ 

505  m  flipeatae  I,  39. 
inibrioes  II.  291. 
iinpilia  III,  226. 
inipluvinm  II,  254» 
inanres  III,  279. 
index  II,  438. 
indusiarii  III,  305. 
indusium  III,  210. 
infundibulum  IL  367. 
instita  II,  27.  UI,  254. 
institor  I,  146.  166, 
instrumcntum  II,  329. 
insula  I,  17.  II,  219  ff. 
interiungere  I,  92, 
intenila  III,  250. 
iutubum  III,  355. 
hwolißfis  n,  864 
isidum  III,  152. 
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ius  vitae  necisque  II,  15,  60  ff. 
iusta  facere  III,  484. 

Kamm  III,  273. 
Kanalboot  I,  74. 

Kandelaber  I,  144.  154.  II,  392. 
398  ff. 

Katzen  I,  46. 

Keller  II,  284.  III,  61. 

Kirschen  III,  82. 

Klassen  der  Schulen  II,  93. 

Kleiderdiebe  I,  145.  155. 

Kleidinifr,  männliche  IJIj  189  ff. 
weibliche  247  ff. 

Koch  III,  315. 

Kohl  I,  101.  ni,  868. 

Kopfbedednug  IIL  222  ff. 

Korinthisches  Erz  I,  26.  43.  169. 
II,  376. 

Kosewörter  I,  133.  III,  549. 

Kosmetik  III,  157  ff. 
.Kottaboa  III,  480. 

KrammetrrSgel  I,  100.  III,  344. 

Kränze  I,  4.  88.  40.  197.  II,  26. 
81.  III,  76.  442  ff.  ihr  Zweck 
446.  die  Blumen  447.  hibcrnae 
ans  Horn  448.  aus  Seide  449. 
sutilcs  450.  pactiles  451.  heim 
^Nachtisch  gereicht  451.  um  Hals 
und  Bmsl  458.  TotenkrKoze  ^1. 

Kflche  II,  277. 

KüchengerUt  II,  362  ff. 

Kuchenkräuter  I,  101.  III,  862. 

Kuchen  I,  187.  III,  366. 

Kunstliebhaberei  I,  65. 

Küsse  I,  69.  88.  95.  II,  188.  197. 
in,  484.  628. 

labmm  III,  125.  134  186. 
lacerna  III,  218  ff. 
lacertus  III,  331. 
Laconicum  III,  130.  135. 
Lacrimatorien  III,  541. 
lactarü  III,  368. 
laetaca  s.  Salat. 

Beeker,  Oallui.  IIL 


lacanaria  II,  308. 
laena  III,  221. 
lagannm  III,  867. 
lagoena  I,  88.  124.  III,  424. 
lampadarium  II,  408. 
Lampen  s.  lucernae.  , 
lanarius  III,  282. 
Landkarten  II,  105. 
laniticium  II,  5. 

lanipendius,  lanipendia  III,  808. 
lantema  II,  404. 

lantemarii,  lampadarii  II,  156. 

lanx  II,  367.  III,  396. 

lapis  si>eculari8  I,  103.  II,  315. 

III,  57. 
lararium  II,  273. 
lasanus  II,  280. 
latrina  II,  279. 

latrones  I,  96.  im  Spiel  III.  171. 
laudatio  funebris  I,  223.  III,  514. 
lebes  II,  363. 
lectica  IT,  79.  III.  2  ff. 
lecticarii  ii,  157.  III,  9.  castra  lecti- 
caiiomm  10.  Livree  1,67,  111^9. 
lectores  II,  144. 

lectus  I,  48.  IL  330  ff.  344.  346. 
funebris  1,226.  III,  491.  508.  tri- 
cliniaris  I,  176.  II,  344.  summus, 
mcdius,  inuis  III,  379  ff.  genialis, 
adversus  II,  48.  248. 

Xidchen  wo  ausgestellt  m,  491. 
wie  lange?  494. 

Leinwand  III,  212.  286. 

lenones  III,  100. 

lens  III.  358. 

lepista  III,  410.^ 

leporarium  III,  54. 

Leseunterricht  II,  97. 

libation  I,  211.  III,  886. 

Liberalia  II,  109. 

libertae,  libertinae  III,  92. 

libitinarius  III,  487. 

libra  II,  366. 

librarii  tUr  die  Bibliothek  I,  48.  II, 
146.  422.  a  stndiis  I,  62.  II, 
146.Bachhllndler  1, 221.  II, 446  ff. 

86 
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III,  366. 
ligula    am    Schuhwerk  III,  229 

Löffel  n,  392. 
Umbus  III,  896. 
Urnen  II,  232. 
linea,  rerlenschuur  III,  277. 
linostcma  III.  288. 
lintea  III,  149.  151.  288. 
lintcarii,  linarii  III,  288. 
liiiyi)hi,  linteonea  III|  288. 
liqnamen  III,  841. 
lithostrotum  s.  Mosaik, 
litterati,  servi  11,143.  stigmosi  11,174. 
litterator,  magister  Utterarius  II,  85. 

97. 

loculus  II,  89.  Sarg  III,  523. 
lomentum  HI,  162. 
loia  II.  168.  m,  417. 

lonim  II,  72. 
Löschapparat  I,  13. 
Lucanicae,  "Würste  III,  352. 
lucernae  II,  390.  394  ff.  nach  der 

Zahl  der  Dochte   benannt  396. 

in,  115.  in  den  Blldem  116. 

164.  in  den  Gräbern  541. 
Lucrinus  lacus  I,  147.  158. 
Indus    hitrunculorum    III  ,    468 & 

duodecim  scriptorum  473  fi'. 
lunula  I,  166.  III,  233. 
lupa  III,  95. 

lapanar  t  125.  187.  III,  97  ff. 
Inpinns  III,  868. 

lui)us,  Ilcdit  in,  334, 
lustricus  dies  II,  68. 
lutum  II,  438. 

lychnuchus  II,  399.  pciisili.s  403. 
Lycoris,  Alter  und  2saiue  I,  138. 
m,  660. 

maceria  III,  544. 

Mädchen  in  der  Schale  II,  94. 

III.  332. 
jNIaeniaiia  II,  287. 
magister  convivii  I,  204. 
Ifalilseiten  III,  811  ff. 
maUwrinm  II,  870. 


malobathrum  III,  160. 
malva  III,  355. 
mamiUare  III,  261. 
Mandeln  III,  84. 

mangones,  venalicii  I,  169.  II.  124. 
manicae  II,  174. 
mann!  III,  24. 
mantele  III,  387. 

manus,  in  manu  esse  II,  3.  in  mauum 

convenlre  14. 
mappa  III,  389. 
mannorarii  II,  294.  302. 
Marmorarten  I,  24.  40. 
Marsfeld,  Begräbnis  das.  TU,  520. 
niatella,  uiatula  II,  280. 
materfaniilias  II,  1. 
matrimonium  instam  vnd  iniostiim 

II,  13. 
matrona  II,  30. 
Maulbeeren  III,  85. 
mediastini  II,  IGO. 
medici  II,  139  ff.  ab  oculis  u.  s.  w. 

142. 

megalinm  HI,  160. 
mel  ni,  861. 

mclopepo,  Melone  III,  359. 

membrana  11,  429.  Buchfutteral  438. 

mensa.  (irabstein  III,  542. 

mensac  .sccundae  III,  328. 

mereuda  III,  321. 

meretrioes  III,  94.  Spitsnamen  96. 
Flrdse  ebendas.  imd  100.  Be- 
steuerung 99.  Kleidung  100. 

merula  III,  345. 

Metall i^a^fiisse  II,  373  ff. 

luetaxa  III,  283. 

micare  digitiö  III,  479. 

Mietwagen  III,  25. 

Mietwolmnngen  I,  18.  44. 

miliaria,  Ortolan  III,  846. 

miliarium  II,  364. 

Minen-al  II,  86. 

ministri,  ministratores  III,  372. 

missus  III,  327. 

mistaiinm  III,  410. 

Mitgift  n,  la 
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mitra,  Leibbinde  III,  226.  Haartach 

274. 

mitulus  III,  337. 
mola  II,  279.  367. 
monüe  III,  277. 
monopodiiim  IL  861. 
monumentum  Iii,  526.  543. 
Moos  im  Impluvilim  I,  108.  118. 

II.  255. 
moriuues  II,  148. 
mortarium  II,  366. 
Mosaik  II,  295  ff. 
nragiUs  III,  332. 
muUeus  III,  234. 
muUus  III,  332. 

mulsum  I,  179.  III,  823.  326.  439. 
muraeua  III,  334. 
muxex  ni,  298.  837. 
muiia  m,  842. 
muiiola  III,  417. 
nmrrata,  murrina  III,  438. 
miirrina  vasa  II,  385  Ü\ 
raiisivuin  opus  s.  Mosaik. 
m^Tobalaumn  ill,  160. 

Nacht,  ihre  Kint(Mlun<,-  II,  408. 
Nachtisch  I,  187.  III,  828. 
naenia  III,  503. 
nani,  imiuie  II,  149. 
napus  III,  354. 
nardinum  III,  160. 
narthediun  HI,  167. 
nassiterna  II,  368. 
natatio  III,  108.  120. 
nessütrophium  III,  54. 
Nfcerotianum  III,  161. 
nidi  n,  421. 
xiimbna  III,  274 
nitmm  III.  162. 
nodiie  III,  269. 

nomenclator  I,  28.  90.  II,  156.  198. 

nomina  bibere  i.  200. 

numiuaüa  II,  68. 

notarins,  Stenograph  I.  62  ff. 

novacola  III,  238.  240. 

novendial  HI,  288.  535. 


Nnmidae  I,  163.  II,  159. 
numidische  Utthuer  (Perlhühner)  I,  . 

100.  109. 
nuntu  renuntu  II,  160. 
Nüase  III,  84. 
Nflsseanswerfen  U,  48* 
nntrix  II,  76.  80. 

obex  II,  323. 

obsouator  III,  369. 

Obstgarten  I,  101. 

Obstkultor  m,  79  ff. 

octophoron  III,  9. 

Odoies  bei  Leichen  III,  526.  530. 

oecus  I,  27.  II,  267.  271. 

oenophoron  III,  411. 

III,  163. 
officia  clicntium  II,  194. 
Ohrringe  III,  279. 
Ol  II,  403.  III,  85. 
olitor  III,  67. 
Oliven  III,  359. 

olla,  Kochtopf  II,  362.  Aschenbe- 

hiüter  Iii,  534. 
olQB  III,  854. 
onager  III,  348. 
onyx  II,  379. 
opera  togata  IT,  194. 
opisto^^rapha  II,  433. 
oranum  III,  268. 
orbes  n,  294.  351.  III.  884. 
ordinarii  servi  II,  133. 
omatrices  Tl.  16:V  III,  275. 
ormthon  I,  112.  III,  54. 
OS  rescctuni  III,  517.  534. 
oscilhitio  II,  80. 

ossa  cuudeie,  compouere  m,  532. 
oasilegiura  I,  229.  Hl,  580. 
oBtiarius  I,  2.  28.  126.  II,  151. 196. 
ostinm  II,  231. 
ostrea  III,  338. 

paedagogia  II,  145. 
paedagogus  II,  80  ff. 
Päderastie  III,  101. 
paelex  II,  51. 

86* 
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pMDiila  in,  916  ff. 

pMiinlarii  III,  305. 

pagtnica  pUa  III,  171  ff. 

palimpscstus  II.  434. 

palk  I,  127.  II,  29.  III,  258  flf. 

paUium  III.  194. 

paloB  m,  185. 

Bqiagii  I,  46. 

Papierfabrikatton  II,  496  ff. 

Papiersorten  II,  426. 

papynis  II.  425, 

par  impar  ludere  III,  477. 

paropsiä  III,  397, 

ptaser,  Stachelflnnder  III,  333. 

pastiUiis  III.  3fi7. 

pastinaca  III,  354. 

pa<;tio  pccuaria  und  vUlatica  III,  53. 

patagium  III,  255, 

patella  III,  398. 

pfttem  ni,  404. 

pstMrfomilias  II,  1, 

pAtibnlum  II,  179.  323. 

patina  II,  364.  III,  339.  396. 

patria  potestas  IT.  3.  61. 

pavimentum  II,  293.  testaceum  eben- 
das.  spicatmn  und  tesseKUitaiii  994, 
sectile  und  vermicnlatDiii  995. 

pecten  III,  989.  973.  Musehel  III, 
338. 

peculium  TT,  65.  133.  170, 

pediscMiui  II,  154. 

pelagium  III,  298. 

peLoris  III,  387. 

pelvia  II,  371. 

peniculus  I,  36. 

perdix  III,  344. 

Pergament  TT,  429.  435. 

pergula  II,  85.  288.  Iii,  73.  97. 

periscelides  111,  100. 

pcristvlium  I,  81.  108.  II,  964. 

Iii,  62. 
Perlen  I,  170.  III,  276  ff. 
pero  III,  232. 
Perücken  III,  240.  272. 
p«8Bii]i  n,  898.  896. 
petasns  III,  994 


petanristae  II,  148. 
petoiritum  I,  70.  III,  91. 

Pfauen  I,  109. 
Pfauen wcdcl  III,  267. 
rtcfler  III.  360. 
Pfirsich  I,  101.  113.  III,  83. 
Pflaume  I,  101.  III,  81. 
fOivirSa  III,  189. 
phiala  III,  404. 
phoenicopterus  III,  346. 
Picentes  panes  III,  365. 
pigmentani  III,  167. 
pUa,  Bau  HI,  171  ff.  lfSn«r  II, 
866. 

pilae  Mattlacae  III,  161.  dnrae  967. 

pilarii  III,  183. 
pilentum  III,  17. 

pilleus  I,  186.  195,  III,  224.  511. 

pUum  II,  366. 

pinaootbaea  II,  276. 

pincema  III,  879. 

piflcina,  Fischteich    III,  57  ff.  in 

den  Bädern  119.  195.  131.  138. 
Pi.stazie  III,  84. 
pistiUum  II,  366, 
piston»  III,  816.  368. 
pistramm  Ii,  176.  978.  III,  553. 
pittada,  tituli,  tesseiae  III,  496. 
placenta  III,  367. 
plagae,  plagulae,  Vorhänge  III,  5, 
planctus  mulierura  III,  513. 
pluma,  Federkissen  II,  335.  . 
plnmarii^limiatae  vaatea  II,  887  £ 
plutens  Ii,  34.5. 
poculum  III,  404. 
polenta  III,  314. 
poUinctor  I,  40.  224.  III,  489. 
poUubnim  II,  371. 
polymita,  nralüda  III,  995. 
Pomade  III,  161.  989, 
popae,  popinae  I,  69. 88.  157.  III, 

34.  38. 
porrum  III,  356. 
porta  Capena  I,  70.  90. 
porücus  II,  265,  HI,  112. 
Fortla&dTase  II,  888. 
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Fortndtköpfb ,  idealen  Statuen  anf- 

gtsetzt  I,  171. 
posca  I,  1B4. 
Post,  kaiserliche  I,  172. 
postes  II,  233. 
praecones  I.  85. 
praefectus  vigllnm  I,  19. 
piaefica  I,  227.  III,  503. 
piaegnstator  III,  373. 
praclum,  pnaaorhim  1,  127.  III, 

309. 

Prämien  in  den  Schulen  II,  97. 
praetonum  1,  118.  in,  59. 
pmndinm  II,  96.  III,  819  £ 
Friapus,  Gebäck  III,  865. 
primordia  II,  68. 
Privatunterricht  II,  82. 

prociirator  n,  11. 135. 

programmata ,  Bekanutmachungen 
dnreh  Uanenelirifk  I,  69.  86. 

TtifOttomap  II.  268. 

piomulsidare  III,  394» 

promulsis  III,  327. 

promus  II,  138. 

pronuba  II,  34.  57. 

propinare  I,  209. 

piostiliuliim  n,  280.  HI,  95. 

Prostitution  in  den  WirtshllUMni  ly 
96.  122.  III,  37.  42. 

protropum  III,  416. 

psilothrum  III,  241. 

pugillares  II,  457. 

poHati  m,  890.  512. 

pnU  m,  818. 

pmlaare  ianuam  1,  214.  II,  236. 
pulvinus  II,  336.  337.  III,  2.  879. 
pumiliones  II,  149. 
Puppen  II,  78, 
pupos  II,  68. 
Parpar  III,  298  ff. 
piir])urissum  III,  166. 
pnticuli  III,  521. 
'.pyra  III,  625. 

quadrantal  III,  399. 
qnadxantea  III,  114.  408. 


qualesqoales  II,  162. 
Quitten  I,  101.  III,  82. 

Rabatten  III,  71. 

raecla  I,  70.  III,  19. 

raphanus  III,  354. 

rapom  III,  864. 

Raachftnge  II,  318. 

Rechenunterricht  II,  99. 

rechte  Seite  ehrenvoller  I.  91. 

Reisen  I,  67  ff.  95.  III,  1  ff. 

Reliquien  I,  25.  42. 

remancipatio  II,  19.  66. 

renontlMe  amidtiam  I,  197. 

repagula  II,  324. 

repositorium  I,  181.  III,  394. 

repotia  II,  40.  49. 

repudium  II.  54. 

reticuluni  III,  274.  409. 

rex  I,  2a 

rhetor  II,  86.  106. 

rhodische  Hühner  I,  100.  109. 

rhonibus  III,  333. 

rica.   riciniuin,  II,  29.   III,  264  ff. 

Ringe  I,  167. 173.  bei  Verlobungen 
n,  21.  der  Mitnner  HI,  248C 
der  Fnuen  2j30.  ob  den  Toten 
abgezogen  485. 

Ringsteine  III,  245. 

roborarium  III,  55. 

rogus  III,  525. 

Rosenzucht  III,  76  ff. 

nunez  III,  866. 

saccoB  vinarius  III,  429. 

aaerarium  II,  273. 

Saffrane.ssenz  I,  188,  195. 

sagarn  III,  305. 

sagom  III,  220. 

Salat  I,  101.  m,  862. 

Salben  III,  137  ff.  FteiBe  167. 

sallnum  III,  398. 

salsamenta  III,  3156. 

Salve  auf  den  Thürschwellen  II,  232. 

salutatio  I.  28.  34.  II,  194. 

sandalia  III,  228. 
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BandapUa  HI,  510, 
f  apa  m,  417. 
sapo  III,  181. 

sarcinatores,  BtttonSi  sardnatrioM 

III,  306. 
sarda,  »ardina  III,  336. 
Sarg  III,  523. 
Sarkophage  III,  628. 
aartago  II,  363. 
aeabeUnm  II,  348. 
scalae  II,  223.  285. 
scalpruin  librarium  U,  431. 
scaudulae  II,  291. 
scaphium  II,         III,  160. 
scania  III,  335. 
Schaltiere  III,  336  ff. 
Scheiterliaufen  1,  228.  III,  524. 
Schimpfwörter  I,  131  ü\ 
Schinken  II[,  350. 
Schmiuke  III,  164  ff. 
Schmiick,  veiUicber,  HI,  S76fr. 
8c1iiMebdmWai]iI,181.196. 111,430. 
acholae  in  d.  Bädern  III,  119.  129. 
Schreibmaterial  1, 118. 129.  U,  430  ff. 

457. 

Schreibuuterricht  II,  98. 
Sdiriftsteilirhaiionur  II,  450. 
Scholen  II,  84  ff. 

Schulgeld  II.  86.  91. 

Selnviimine  III,  359. 

SchweiueÜeiHch  HI,  349. 

scinipudium  II,  346. 

scissor  III,  370. 

scolopax  III,  845. 

Komber  III,  342. 

acortnm  III,  94. 

scriblita  III,  367. 

scrinium  I,  48.   II,  442,  III,  167. 

sculpoueae  II,  168. 

scnrra  III,  874 

scutella,  scntida  m,  896. 

Bcntica  II,  176. 

Sontra  III,  397. 

«cyphus  III,  407. 

seginenta  III,  256. 

Seide  III,  283. 


Seife  m,  161. 

seUa  n,  347.  fiuniBariea  280.  Patro- 
cliana  281.  gestatoria  7. 

semicinctnim  Iii,  250. 

senatuscuusultuni  tacitum  X,  222. 

seplasiarü  III,  167. 

sepulcrum  III,  638  ff. 

aepnltiira  was?  IH,  618. 

Bern  II,  822. 

eeria  III,  419. 

serica  III.  283. 

sextanus  III,  400. 

Siesta  I,  83. 

sigma  m,  884. 

■Uentiarii  II,  138. 

silicernium  III,  588. 

gindon  III,  288. 

Singvögel  III,  346. 

ni,  410. 
Biser  III,  355. 
siticineB  III,  60S. 
Bitala  II,  368. 

Sklavenfamilie  II,  115  ff.  Sklaven- 
händler 8.  mangones.  Preise  128. 
Kamen  118.  170.  Heimat  129  ff. 
Märkte  129.  Dekurieu  119.  fa- 
milia  urbana  und  rnstica  188. 
Sonstige  Klassen  188.  Behandlnng 
I,  101.  II,  163  ff.  Kleidung  171. 
Khe  171.  Strafen  173.  Sklaven- 
rnclie  182.  Untugenden  183.  An- 
hänglictikeit  184.  Gesetzlicher 
Schutz  184  ff. 

smegmata  HE,  168* 

Bocci  III,  229. 

Bolarium,  S61Ier  II,  286.  Sonnenuhr 

412. 

süleac  III,  227  ff.  265  ff.  III,  371 .550. 
solium,  Stuhl  II,  348.  Badewanne 

III,  188.  Sarg  528. 
solnm  II,  293. 

Sonnenuhr  I,  53.  II,  411  ff.  HI,  148. 

aotf^s  II.  199.  HI,  373. 
sordidati  I,  165.  173.  HI,  213.  552. 
spatalium  III,  278. 
Speiseopfer  III,  328. 
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Speltopfer  II,  36. 
sphaeristerium  III,  187. 
sphondyliu  III,  837. 
sphngis  in,  245. 
Spiegel  I,  167.  II.  354  ff. 
Spiele  gesellige  III,  454.  der  Kin- 
der II,  79. 
Spielsachen  II.  25.  69.  78. 
Spina  II,  44. 
spinther  III,  278. 
splenia  III,  168. 
Spolien  vor  der  Thttr  I,  22. 
pponda  II,  346. 
sp(»n<j:ia  I,  36.  II,  434. 
spon^alia  II,  20  ff. 
sportula  II,  204  ff.  nuptialis  212. 
Sprechende  YSoel  I,  46. 
Springbrunnen!,  108. 105.  II,  266. 
■puma  Batava,  caostica  III,  101. 
squilla  III,  338. 
stabulum,  Ausspanuort  III,  35. 
SUUe  In,  62. 
statera  H,  866. 
fltibadxnm  III,  384. 
Btibium,  oriiifU  III,  166. 
stilus  II,  457. 
Stimulus  II,  176. 
Stola  II,  27.  HL  253  ff. 
stragnla  vestis  II,  886. 
Strassenbelenchtang  I,  186. 
StHMenlürm  I,  34.  47. 
Strassentreibea  I,  84. 
striges  I,  185. 
strigiles  III,  149. 
stropliinm  III,  261  ff. 
straetor  III,  869. 
Studien  I,  47  ff.  Stndienxdt  I,  86. 
Stühle  II,  347  ff. 
Stundenrechnung  II,  406  ff. 
m\>  Corona,  hasta  venire  II,  122. 
subgrunda  II,  291. 
tnbligar  III,  212. 
Bubmoenianae  III,  97. 
subsellia  II,  166.  343. 
subucula  III,  210. 
Subora  1, 125.  (meretrices)  III,  97. 


suburbanum  I,  92. 

sudare  ad  tiammam  III,  186. 

sudarium  III,  268. 

svlpliuratac  institor  merds  I,  86. 

snmen  III.  350. 

supcllex  II,  329. 

supparum  III.  211.  256  ff. 

suspensurae  III,  121.  124.  134. 

Bvmphonia  III,  878. 

Bymphoniaci  II,  147. 

BynthesiB  I,  4.  16. 

tabellae  II,  457. 

tal)ellarii  I,  53.  126.  161.  II,  461. 
tabernu  I,  69.  87.  122.  167.  174. 

II,  282  ff.  der  Buchhftndler  448. 

uiedicomm  148.   deversoria  IH, 

35.  bei  d.  Bildern  166. 
tablinum  IT,  260. 
tabula  II,  79.  100.  III,  507. 
taeda  II,  390. 
taenia  ni,  261.  272. 
Talelgeschirr  DI,  887  ff. 
Talassus  II,  34. 
tali  III,  456  ff. 

Tauben  I,  100.  III.  Ringel-  und 

Turteltauben  112. 
tectorium  II,  300. 
tegnlae  II,  291. 
telae  im  Atrium  II,  249. 
Tempel  ak  Mneeen  I.  43. 
tanpe.«itiva  convivia  III,  324. 
tentipellium  III,  163. 
teuuiarii  III,  305. 
tepidarium  III,  106.  121.  182. 
tefleera  hoBpitaUs  II,  189. 
teBserae,  Würfel  III,  468. 
testum  II,  363. 
textor,  textrix  III,  308. 
thalassomeli  III,  413. 
theca,  Futteral  III,  240. 
thermae  III,  140. 
thermopoUnm  I,  69.  III,  40. 
Thongemsse  II,  371  ff.  III,  418  C 
Thüren  II,  233.  310  ff. 
tb^nnuB  III,  343. 
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Übialia  III,  226.  trua  II,  368. 

tina  IIL  427.  tnilla  II,  868. 

Tinte  Ii,  429.  sympathetiBche  481.  tmUemn  II,  871. 

tintinnabulum  Ii,  288.         Bftd«r  trutina  II,  366. 

III,  148.  tubera,  Trüffeln  III,  359. 

tirooiniuin  fori  II,  108  fF.  tubicines  und  tibicines  beim  funus 

Ti.scheI,24.169.II,350ff.Luxus3o2.  I,  227.  III,  502. 

titulus  der  imagines  1,38.  der  Sklaven  tunica  der  Frauen  I,  128.  lecta,  re- 

II,  125.  der  Bücher  488.  im  lu-  gUla  II,  ^.  Interior  lU,  260.  der 
panar  III,  98.  MKiiner208ff.  manicata  ebcndas. 

topi  11,28.  III,  191  ff.  das  eigent-  laticlavia  u.  angoatidavia  213. 800. 

liehe  Kleid  des  Kömers  193.  489.  talaris  215. 

Gebrauch  unter  den  Kaisern  196.  tunicopallium  III,  258. 

Form  196  ti.  Fremden  und  Ver-  turbo  II,  80. 

bannten  verboten  ebendas.  Wurf  tordiis  III,  844. 

I,  166.  III,  199  ff.  Sinns  1, 120.  tnrlbnlom  III,  493. 

III ,  200  fr.     meretriciun     100.  turres  I.  114.  160.  III,  62. 
praetexta  II,  108.  III,  199.  208.  tutulus  III,  270. 

300.  489.    picta  208.    purpurea  tympanum,  Giebelfeld  II,  290, 

ebendas.  densa,  hirta,  rasa,  pexa, 

trito  282.  virilifi  II,  108.  ndones  HL,  226. 

togatns  in,  194.  Uhren  II,  406ff. 

ToUettengeheimnisse  III,  161.  timbella,  umbraculum  III,  267. 

tollere,  susciperc  liberos  II,  66.  nmbilicus  der  Bücher  I,  60.  II,  436. 

tomaciilum  III,  351.  nmbo  III,  205  ff. 

tormentum  II,  334.  iimbrae  I,  191. 

tomus  II,  440.  uncinus  II,  325. 

tonaores  III,  287.  241  ff.  nnctorinm  III,  121.  128. 

tonstrinae  I,  121.  III,  288.  240.  Ungeziefer  III,  36. 

topiarii  I,  105.  III,  67.  unguentaIII,158ff.452.exotical60. 

toralia  II.  343.  unguentarii  III,  167. 

torcular  III,  50.  416.  univirae  II.  57. 

torus  II,  334.  III,  2.  Unterrieht  II,  82  ff. 

Totenbestattung  1, 224  ff.  III,  481  ff.  urceus  II,  370. 

zn  welcher  Tageszeit  497.  nmae  II,  869.  III,  400.  Asohen- 

trapezophoron  I,  169.  II;  354.  krüge  534. 

Trauerkleider,  Farbe  III,  612.  nstor  III.  529. 

Treibhäuser  III,  78.  nstrinnm  III,  525. 
trichilae,  tridiae  III.  73.  543. 

tricliniarcha  I,  24.  III,  369.  valvae  II,  322. 

tridininm  1,176. 11,209.111,876«:  Yarronis  inventum  I,  66ff. 

trientes  III,  403.  yela  im  Theater  I,  86.  an  den  Thoren 

trigon,  pila  trigonalis  III,  171  &  I,  127.  II,  261.  310.  an  der  leo- 

Trinkhörner  III,  408.  tica  III,  4.  am  impluvium  II,  255. 

triumviri,  tresviri  nocturni  1,  1.  12.  an  den  Fenstern  316.  im  allge- 

trochus  II,  79.  meinen  357  &\ 
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veneria,  Muschel  III,  338. 

-ventralia,  Leibbinden  111,^26. 

Tenus  im  Würfelspiel  III,  459. 

verba  certa  et  suUemnia  bei  der 
Eheschliessung  II,  34. 

Terbannung  I,  148.  164.  172.  218. 

Yerbienneii  der  Leichen  III,  518. 

Verkauf  in  die  Sklavefei  II,  64. 

Verkäufer  in  den  Strassen  I,  68.  84. 

vernae  II,  127.  131. 

Verpichen  der  Fässer  III.  420. 

Versiegeln  der  Briefe  I,  53.  66.  II. 
459.  der  Tmhen,  Geldkftsten,  Vor- 
ratskammern und  Flaschen  1. 167, 
174.  n,  328.  III.  425. 

versipellis  I,  183  ff.  194. 

veru,  Bratspiess  II,  367. 

vesica  III,  275. 

Tespema  III,  321. 

yeepillones  UI.  510. 

vestem  mutare  ITT.  218« 

vestiarii  III.  305. 

vestibulum  1,  1.  II,  224  ff. 

vestificus,  vestifica  III,  303. 

▼estiplicus,  vestiplica  III,  207. 

vestiBpicus,  vesüspica  lU,  808. 

▼estitor  III,  308, 

viator  I,  96. 

vicarius  I,  2.  15.  II,  133. 

vigiles  I,  12. 

vüla.  I,  99  If.  III,  46  ff.  rustica  und 
nrbana  oder  paendonrbana  49. 59. 

Tillicus  I.  100.  106.  m,  67. 
vinltor  in,  67. 

▼inum  s.  Wein, 
viridarius  III,  73. 
viridarium  II,  265. 
Tittae  n,  31.  m,  272. 
▼ivariiim  III,  54. 
volsella  III,  241. 
Vomitive  III,  532. 
vulc:are3  serv'i  II,  151. 
vuluerarii  II,  141. 
Vulva  III,  350. 


Wachs  III,  56. 

Wachsfirnis  I,  24.  37. 

Walkererde  III,  102. 

Walnüsse  I,  101.  III,  84. 

Wanddekoration  II,  300  ff. 

WandgemiUde  I,  177. 

WVeelie  der  Klouler  s.  ftdlonet. 

Waschmittel  III,  162. 

Wasseruhren  II,  414  ff. 

W^eihrauch  I,  226.  231.  HI,  527. 

Wein  III,  413  ff.  Bereitung  ebeudaa. 
vinnm  picatum,  resinatum  419. 
doliare,  amphoriurium  428.  Farbe 
431.  Alter  432.  Sorten  I,  23. 180. 
III.  434.  parfümierter  438.  Klären 
des  Weins  428  ff.  Mischung  mit 
Wasser  I.  199.  206.  III,  441. 

Weinbau  III,  85. 

Weinbandel  HI,  438. 

Weinlese  HI,  416. 

WeiiUrinken  den  Fiaaen  verboten 
II,  188. 

Weinverfälschung  III,  421.  428. 

Wetten  I,  200.  208.  III,  467. 

Wirtshüiiser  UI,  27  ff. 

Wirtshanssobüder  HI,  45. 

Wohnungsveränderung  I,  18. 

Wolle  III,  281. 

Würfelspiel  I,  197.  205.  III,  456  ff. 

Verbot  465. 
Würste  I,  186.  III,  351. 

zystiu  m,  71. 

Zähne,  falsche  III,  166. 
Zahnpulver  III,  166. 
Zahnstocher  I,  187.  196. 
zancae,  III,  235. 
Zeiteinteilung  II,  408  ff. 
aona  III,  251. 
aotheca  II,  269. 
zvthum  III,  412. 
Zwerge  II,  149  ff. 
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Jahresbericht 

frlschriUe  der  classisclien  Allerlhmswissßnscliafl 

liLM'ausjiJfcgebeii  von 
I*rnt.  ('Onrad  liiirsian. 

Sv.ne  Fo\a;o. 

Mit  den  Bcibliittcrii : 

Bibliotheca  philologica  classica 

und 

Biographisches  Jahrbuch  für  Alterthumskunde. 

icli  4  Hilndo  <rr.  8.  zu  20— 3()  Bo^^ou  (in  12  Helten  /.ii  H  — 10  ßnrrnn). 
criptionspreis  30  Mark.    Ladenpreis  (nndi  Erscheinen  des  2.  Heltes) 

36  Mark. 


I 


ie  erste  Folj^^e  (aelit  Jalir<^än}^c ;  Hand  1    24),  die  Literatur  der  .Jahre 
'ß — 1880  ninfassond.  werden  zusammen  zum  Sul)seri])tionsjireise  von 


210  l\Iark  abgegThon. 


Philologische  Wochenschrift 

unter  Mitwirkung  von 

Georg  Andresen  und  Hermann  Heller 

herausgegeben  von 

Wilhelm  Hirsclifelder. 
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